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Sorwort, 
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Als ich im Jahre 1837 meine Schrift: „Chriſtoph 
Scheurl II. und ſein Wohnhaus in Nürnberg“ dem Publikum 
übergab, hielt ich jede weitere Nachforſchung nach noch vor⸗ 
handenen Materialien zu einer ausgedehnteren Biographie 
für überflüßig. Ich lebte in der Ueberzengung, der hiezu 
nöthige Stoff ſey völlig erſchöpft. Allein wie ſehr erſtaunte 
ich, als mir ſpäter durch die Güte des Herrn Profeſſors 
Dr. von Scheurl in Erlangen aus dem Familienarchive 
Materialien mit der größten Bereitwilligkeit zur freien Be⸗ 
nützung mitgetheilt wurden, von deren Daſein der frühere 
Beſitzer entweder gar nichts wußte, oder die mir wenigſtens 
nicht zur Kenntniß kamen. Bald überzeugte ich mich von 
deren reichhaltigem, höchſt intereſſanten und anziehenden In⸗ 
halt. Hiezu rechne ich namentlich Scheurls eigenhändige in⸗ 
tereſſante Beſchreibung ſeiner Reiſe nach Spanien an den 
Hof Kaiſers Carl V., dann die Notizen über Pirkheimer 
und das ebenfalls bis jetzt ganz unbekannte Gedicht des 
Eoban Heß. Schnell ward nun der Entſchluß gefaßt, das 
Leben eines Mannes mit allen jenen Epochen zu beſchreiben, 
die er durchlebt, an welchen er großentheils thätigen Antheil 
genommen und der jedenfalls zu den berühmten Männern 
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jener vielbewegten Zeit gehört. Aus den Rathsverläſſen 
Thöpfte ich noch außerdem intereflante Nachrichten über 
Melanchton, Veit Dietrich, Albrecht Dürer, Peter Vifcher, 
Blaſius Stödel, Andreas Ofiander, Eoban Heß, Joachim 
Samerar ıc. Andere merkwürdige Dorumente, wie Luthers 
Brief an Baumgärtner und den Originalbrief des Herzog 
Georg von Sachſen an Scheurl erhielt ich aus Privathänden. 
Die wohlgelungene Leberjegung des Gedichte von Eoban 
Heß verdanfe ich einer Freundeshand. Diefe Schrift er: 
fcheint daher als eine von jener ganz unabhängige und 
ſelbſtändige. Sy ınöge fie nun als Beitrag zur Gejchichte 
jened ewig denfwürdigen Zeitraums betrachtet und ınit Nach: 
ſicht aufgenommen werden. Wenn auch Manches ſchon 
befannt, fo dürfte Doch auch Manchen der Neuheit Reiz 
nicht fehlen. 


Nürnberg am Tage Simon und Judä 1854. 
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Einleitung. 


Bu den Geſchlechtern, welche, wenn auch nicht in den 
früheften Zeiten, doch aber ſchon im XV. Jahrhundert in der ehr⸗ 
würdigen Reichsſtadt Nürnberg fich niederließen und daſelbſt in 
der Folge anjehnliche Aemter befleideten, gehört auch die Familie 
Scheurl. Sie. ſtammt urfprünglih aud den Städten Lauingen 
und Gundelfingen in Schwaben, wo fle fhon im XIV. Jahrhun⸗ 
dert anfäßig war und ihr Andenken durch Stiftungen verewigt hat. 
Conrad Scheurl wohnte um 1385 in legtexer, Albredyt Scheurl 
aber in eriterer Stadt‘). Der Abt des Benediktinerklofterd zu 
Eichenbrunn außerhalb Gundelfingen), Augsburger Bisthums, 
befennt in beflegelten Urkunden; er. habe am Tage Urbani (25. Mai) 
1436 dem vornehmen Hans Scheurl und Magdalena feiner Schwe⸗ 
fter eine Hofftatt und, einen Garten in der Borftadt zu Gundel⸗ 
fingen verlieben 2). Die Familie Scheurl fol entweder früher ihr 


⸗ 


1) Müllner IN, 1484b, nad; Beck und Buxtorff Fol. 948 war fie ſchon 
1300 dort anfäßig. 

2) W. M. (Wölterwfched Manufeript) , gegründet duch Georg Karl 
von Wölfern, welcher von 1660 bis 1723 lebte und fortgefezt von 
feinem Sohne Lazarus Karl, dem Berfaffer der Singularia Norim- 
bergensia und anderer Werke. 
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altes Stammwappen, das weiße Panterthier im rothen Felde 
unter dem Namen der „Blutſaden“ geführt, oder daſſelbe nach 
Ausſterben dieſes Geſchlechtes, von welchem fie abgeſtammt, für 
ſich angenommen haben!). Der Rath von Gundelfingen bezeugt 
in einem Schreiben vom 30. Suni 1526 an Chrijtoph Scheurl II. 
zu Nürnberg, die älteften Familiendocumente feien in des alten 
Hans Scheurl Haufe dort im Sabre 1485 verbrannt, aber Er, 
der Rath, habe von feinen älteften Rathöfreunden gehört, die Vor: 
fahren der Scheurl'ſchen Familie hätten in anfehnlichem Stande 
gelebt, Meffing geführt (d. h. das Recht gehabt, am Rüſt- und 
Reitzeug meſſingene Büdeln, Schnallen u. dergl. zu führen, wäh 
rend Andere fich mit eifernen begnügen mußten) und den Tours 
nieren mit Schild und Helm. beigewohnt. ‘Die nicht mehr ange: 
baute Stätte heiße noch heutige Tages des Scheurl KHofitatt?). 
Albrecht, Barthel und Hand, Söhne des zu Lauingen anjäßigen 
Albrecht Scheurl, zogen um. die Mitte des XV. Jahrhunderts nach 
Breslau?). Albrecht verheirathete ſich mit Charitas Schmedtin 
und kaufte daſelbſt viele liegende Güter, beſonders zwei große 
Käufer am Ringe und die Dörfer Bottlarn und Weitköbigen ?). 
Er hieß „der Schdne* und bekleidete oft die erſte Stelle zu 
Breslau. Er ſtarb am 7. März 1462 und ruhi dart in der Loren- 
zerkapelle der Pſarrkirche zu St. Eliſabeth. ‚Ein: anderer Scheurl, 
vermutblich der Bruder des eben erwähnten, nämlich Der Doctor 
Johannes, war Canonicus gu Augsburg, Trient, Breolau und 
Liegniz, Archidiacon zu Glogau und zulezt Generalvicar des Bi⸗ 
ſchofs Johnnn V. von Breslau, der ihn ſehr ſchaͤzte. Doctor 
Johannes ſtarb 1516. Auch zu Leipzig war um jene Zeit ein 
Doctor der Rechte und Rector, der Johannes Scheurl hieß. Er 


1) Wills Müngbeiuftigung 11, 106. 

2) W. M. Bed und Burtorff Fol. 948. 
3) Müllner 11, 1484 b, 

4) Wild Münzbel. III, 106. 














ftand im Rufe großer Gelehrſamkeit und Redyeichaffenheit ?). ‚Einer 
der Söhne Albrechts, Chriſtoph Scheurl V., geboren am Freitag - 
nah Invocavit (11. März) 1457 zu Breslau, Fam mit feinem 
Bormund Leßle von Demnid im Sabre 1167 nad Nürnberg ?) 
und wurde hier Stifter der noch blühenden Familie. Er verlobte 
ih am Montag in der Kreuzwoche (8 Mai) 1480 mit der am 
St. Ehriftinatage, St. Jacobs Abend den 24. Suli 1462 gebornen, 
aljo 18 Jahre zühlenden Sungfrau Helena, Herdegen Tuchers 
und Elifabeth Pfinzing Tochter, welche befondere Reigung zu dem 
aus Bredlau eingewanderten ftattlihen Handelsmann hegte. Bald 
darauf am Mittwoch den 2. Auguft wurde die ehelihe Verbindung 
vollzogen und auf dem Rathhaufe gefeiert, eine für die damaligen 
Zeiten fehr ehrenvolle Audzeihnung Die Braut erhielt 800 fl. 
Heirathögut und 1200 fl. Gegenſchatz. Bei der Hochzeit war Rus 
precht Haller, Loſungherr, des Bräutigamd Bater. Hieronymus 
Scheurl, des Rathes zu Breslau und Valentin ded Bräutigamd 
Bruder, Eberhard Khürn zu Eßlingen fein Oheim und Carl 
Haiden, Bürger zu Lauingen fein Schwager erfehienen dabei und 
ſchenkten ehrlih. Die Braut war Fleinen Leibes, fubtiler Glied⸗ 
mailen, wohlfünnet, Chrenreich, vernünftig, beredt, im Gebete 
andächtig und emflg, auch fehr geiftlich, dienet befonders der 
Mutter Gottes, befuchet ihre Kirche von Jugend auf täglich 3). 
Die Aufnahme ald Bürger von Nürnberg bezeichnet das dort im 
Archive befindliche ‚pergamentne Bürgerbudy mit den Worten: 
Criſtof Schewerlein ift Bürger worden Sabbato poft Innocentum 
(30. December) 80 (1480) ei dedit 10 fl. Im folgenden Sahre 


— — — — — — — — 


1) W. M. Mit Hinweiſung auf einen zu Wittenberg 1508 in lateiniſcher 
Sprache von ben beiden Studenten Meinhard und Reinhard gehal⸗ 
tenen und zu Leipzig gedrucdten Dialog illustratae ac augustissiniae 
urbis Albiorene vulgo Wittenberg dictae. 

2) Wills Münzbel. III, 107. 

3) Tucherbuch Fol. 63, deſſen fpäter ausführlich gedacht werden foll. 
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wurde .er auch Genannter des größeren Rathes 1). Die erſte 
Frucht dieſer Ehe war Chriſtoph Scheurl der Zweite Dieſer 
Mann gehoͤrt zu den Ausgezeichneten einer vielbewegten, mit wich⸗ 
tigen Ereigniſſen ausgeſtatteten und in ihren Erfolgen merkwür⸗ 
digen Zeit. Er leuchtet hervor ald ein Stern unter feiner Familie 
und deßhalb möchte wohl dem Freunde der Geſchichte folgende 
Beihreibung feined Lebens nicht unwilllommen fein. 


1) Roth S. 44 und B. M. 


— — — — — — — 


Abſhuitt 1. 


Scheurls Geburt. Seine Studien in Heidelberg und Bologna. Seine Schreiben an Charitas 
Pirkheimer. Einiges über Willibald Pirkheimer und feine Familie. Scheurls Rückkehr 
ins Vaterland. Seine Anſtellung in Wittenberg. Er ſchreibt von da aus an Sixtus 
Tucher in Nüruberg. Scheurl als Rector in Wittenberg. Scheurls Freundſchaft mit Lucas 
Cranach und deſſen ihm ertheiltes Lob. Cranach malt ihr. Scheurls Sendung mit dem 
Generalvikar Staupitz in das Franzisskanerkloſter von Berlin. Scheurl tritt in die Dienfte 
feiner Baterftadt. - Ratfer Marimilian J. in Nürnberg. Die Groloder Brüderſchaft zu 
St. Elsbeth hier. Scheurl empfängt den Cardinal von Ferrara. Scheurl an Trutvetter. 
Scheurls Differenzen mit dem Rathe. Sein Berhältnib zum Pirkheimer und Spengler. 
Scheurls Correſpondenz mit Luther. Der Ablaß in Nürnberg. Einweihung der Kirchhöfe 
duferbft 1519. Der Rath von Nürnberg kommt in Ungnade bei dem Herzog Georg von 
Sachſen. Deſſen Benehmen in dieſer Angelegenheit. Der pübftlihe Legat Earl von 
Miltitz dort. Scheurls Urtheil über ihn in Briefen an Luther. Diefem ſchickt er zwei 
Mebgewänder. Tod des Biſchofs von Würzburg. Scheurl empfängt den Cardiual ©. 
Sirti. Scheurl an den Ranler Eck und an Otto Beckmann. 


Cyrißoph Scheurl der Zweite (auch Schewerlein und 
Schewrlus) erblickte am Sonntag dem St. Martinstage den 
11. November Mittags /, nach Zwölf der kleinen (deutſchen) Uhr 
des Jahres 1481 zu Nürnberg das Licht der Welt. Die Geburt 
fand ſtatt unter der goldenen Zahl 19, dem Sonntagsbuchſtaben 
G, dem Sonnenkreife 6. Die Sonne ſtand im Scorpion 28 Grade 
und 29 Minuten, der Mond im Krebs 20 Grade und 32 Minuten. 
Der Saturn in der Wage 21 Grade und 13 Minuten. Der 
Supiter ftand in der Jungfrau 6 Grade und 18 Minuten, der 
Mars in der Wage 18 Grade 2 Minuten, die Benus ebenfalld 
in der Wage 12 Grade 29 Minuten, der Merkur im Scorpion 
13 Grade 29 Minuten, Capite in geminis 5 Grade 24 Minuten '). 
Das damals von Chriftophs eltern bewohnte, am Obftmarft 
gelegene und mit S. Nr. 984 bezeichnete Haus gehörte der Cjezt 


— — 


1) S. F. N (Scheurl'ſches Familien-Archiv). Pirkheimeri Opera ete. 
Fol. 351 und Schwarzii Programmata. 
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Freiherrlih von) Kreß'ſchen Familie!) und ift nun Eigenthum 
der Kaufmannswittwe Barthelmeß. Da Scheurl fchon in feiner 
früheiten Sugend Sinn und Geſchmack für Wiffenfchaften zeigte, 
jo wurde er Anfangs für den geiftlihen Stand beftimmt; aber 
feine Mutter, die große Hoffnung in ihn feste, bot Alles auf, 
ihn von diefer Beſtimmung abzuhalten und ihn dem Rechtsfache 
zuzuwenden. Diefe Bitten und Wünfche der Mutter wurden aud 
erfült 2). Sm Monat März 1496 bezog Chriftoph mit feinem 
jüngern Bruder Albrecht das Gymnaſium zu Heidelberg und fand 
dort gute Aufnahme in dem Haufe des Peter Sieber, Doctors 
der Theologie und Beichtvater des Pfalzgrafen Philipp. Am 
15. November 1398, alfo nad) zurücdgelegtem 17. Sahre, reffete 
Sceurl auf Beranlaffung Sirt Tuchers, der Rechte Doctor und 
Probftes zu St. Lorenzen, nach Bologna und hörte an der dortigen 
Univerfität Collegien bei dem am 1. Suli 1517 von Leo X. zum 
Sardinal und päbjtlihen Gefandten ernannten Lorenz Campeggi, 
der ihm auch oft an Sonntagen Privatvorlefungen hielt. Auch 
bei Sohann de Monteferrato und Philipp Beroaldo hörte Scheurl 
Collegia. Bon Bologna aus reifete Scheurl im October 1500 
mit einigen vornehmen und gelehrten Leuten theil® aus religiöfem 
Triebe, theils aus Neugierde nach Benedig, Loretto und Rom, 
wohnte dort dem großen Jubiläum bei und erhielt die Wethe. 
Nachdem Sceurl faſt ganz Stalien durchreiſet und. fi) mit deſſen 
Sprache, Sitten und Gebräuche befannt gemacht hatte, Fehrte er 
nach Bologna zurüd und. wurde dert 1504 zum Syndicus der 
beutfchen Nation erwählt ?). Dieſen dem Rectorate zunächſt ſtehen⸗ 
den Ehrenpoſten bekleidete ex. zwei Jahre mit großem Lobe. Sein 
Nachfolger (nach Andern fein Vorgänger) .in dieſem Poften war 
Bernhard. von Glöß, der nachherige Faiferliche Erzkanzler, Cardinal 
und Bifchof von Trient). Sceurl zählte unter feinen mit ihm 
zu Bologna ftndierenden Freunden Johann von Staupik, den 








— — 

1) Scheurls eigenhändige Ueberſetzung ꝛc. Rad dem Tucherbucd Fol. 63 
gehörte aber das Haus dem ftattHaften Handelsmann Ulrich Star. 

2) Scheurl'ſches Geſchlechtsbuch u. Tucherbuch Fol. 68. 

3) ©. 7. X; Wills Münzbel. 111, 108; Tucherbnch u. Sicher S. 157. 

4) Wild Müngbel. III, 108. t 
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nachherigen Gelandten. am pähftlihen Hofe. : Im Sabre 1506 
wurde Scheurl zu Bologna in beiden Rechten von dem Ritter 
Ludwig Bolognino und Johann Campeggi, des Eardinals Vater, 
dem berühmteften Rechtögelehrten, der für einen Gehalt von 1000 
Soldgulden zu Padun lehrte, eraminirt!). Scheurl hielt bei Diefer 
Gelegenheit in Gegenmart feined Lehrers Monteferrato zwei Difpus 
tationen cum defensione eommunis intelleetus. Im nämlichen 
Jahre erfchien auch zu Bologna feine „Oratio panegyrica in 
laudem Germaniae et Ducum Saxoniae“, woraus nicht nur feine 
Liebe zum PVaterlande erfihtlih, fondern auch Scheurls Abſicht, 
eine Gejchichte Des Krieges zwilchen Nürnberg und dem Marfs 
arafen von Brandenburg herauszugeben, die aber leider nicht ers 
füllt wurde?) Im April 1506 reifete Scheurl noch nad) Neapel, 
Am 23. December deſſelben Sahres wurde er laut noch vorhandenem 
Driginaldiplom von dem erwähnten Campeggi und feinem Collegen 
Bolognino zum Doctor des Livil- umd kanoniſchen Rechte er⸗ 
nannt. Georg Moyſe, Gejandter des römifchen Königs, und Jo⸗ 
hann Stawpig,, damaliger Orator bei Pabſt Sulius II., deehrten 
dieſe SFeierlichkeit mit ihrer Gegenwart: Die Grafen Georg und 
Sigmund von Drtenburg und Graf Trautenberg werden als 
Zeugen genannt?). Zu der Familie Birfheimer ftand Scheurl fchon 
damals in freundlichen Beziehungen. Am 1. September 1506 fchrieb 
er aus Bologna an die Aebtiffin des Klofterd zu St. Clara in 
Nürnberg, Charitas PBirkheimer: „Sp wie Sirtus Tucher ein 
Mann von gewictigitem Urtheil und der fcharffinnigfte Erklärer 
des Rechts geäußert: er habe in feinem ganzen Leben vorzüglich 
zwei Männer fennen gelernt, welche durch Berühmtheit der Ge: 
burt und durch Glanz der Wiſſenſchaft zugleich geftrahlt und an 
welchen ſowohl die Natur al? ihre Gaben und das Glück all’ feine 


1) S. F. A.; W. M. 

2) Wills Rürnb. Gel.-Lexicon und Schwarzii Programmata. Von ber 
Oratio etc. erſchien 1508 zu Leipzig eine zweite Auflage in 4., welche 
der Verfaſſer dem Churfürften: Friedbrih von Sachfen widmete. 

3) ©. F. A. Pergamentned Driginaldiplom im Beſitz der Scheurl’fchen 
Familie. Ueber feine Doctorpromotion ſchrieb auch Scheurl am 
30. September 1517 an feinen lieben fehr werthgefchägten Freund, 
den Canonicus zu Raumburg, Ulrich von Denftedt. 


— Schäge im gleichem Maaße aufgehäuft, nämlih: Schannes Picus 
von Mirandula, Graf zu Concordia und Sohann Kämmerer zu 
Dalberg, Biſchof von Worms; Diefer ein Deuticher, Jener Ita⸗ 
liener von Geburt — eben fo wage er, der fi vorgenommen 
babe, den Doctor Sixtus nachzuahmen und feine Fußtapfen ver: 
ehre, zu behaupten, er babe bis dahin nur zwei Matronen ges 
kannt, welche durch Verſtand und Glück gleich audgefteuert, durch 
Wiſſenſchaft und Reichthum gleich ausgezeichnet und durch Zucht 
und Schönheit, welche ſonſt ſehr miteinander in Streit laͤgen, 
gleich geſchmückt ſeien und welche man fo billig mit den Töchtern 
des Lälius und Hortenfius und mit Cornelia, der Grachen Mutter, 
vergleichen Fönne, nämlich die fromme Caſſandra, eine Venetia⸗ 
nerin, und Charitas Pirfheimer von Nürnberg. E38 felen ihm 
einige auf das Leben Chrifti bezügliche Briefe in die Hände ges 
fommen; zugleich habe er bei geiftlichen Docteren alle Notizen 
über die Vortheile gefammelt, welche man durch Anhörung der 
Meile und das Gebet für die Verftorbenen gewänne. Alles Dies 
habe er in ein Büchlein vereinigt und zur Ausführung der ges 
hörigen Bogenzahl noch einige andere Sachen beigefügt. Scheurl 
bittet die Charitas, diefe fämmtlihen Materialien der Durdjlefung 
zu würdigen und ihm zum Beften zu deuten.” Nun folgen Lobes⸗ 
erhebungen auf die ganze Familie der Pirfheimer, beſonders auf 
ihren Bruder Bilibald, der in der Gegenwart wie der Mond 
unter den Kleinen Geſtirnen hervorrage und glänze und zulezt auf 
Charitas Birkheimer felbft, deren Gelehrfamkeit, Rechtfchaffenheit 
und Qugendfinn er rühmt!). Nachdem Scheurl länger denn 


———— 








1) Minh ©. 63 überfezt aus Pirkh. Opp. p. 340 fl. Ein Eremplar 
biefer 1513 in Nürnberg gedrudten Schrift befizt der Verfaſſer feldft. 
Es dürfte wohl nicht am ungeeigneten Orte feyn, hier Einiged zum 
Theil noch Unbekanntes über Pirfheimer und feine Familie mitzus 

.theilen. — Am 13. October 1495 heirathete Pirkheimer Erejcentia 
Rieter, des Hand Rieter Schweiter. Der Rath gab Diefem und 
dem Doctor Johann Pirfheimer, Wilihald8 Vater, zur vorbhabenden - 
Hochzeit Rathhaus, Stuben und Pfeifer. Anfangs 1507 begegnete 
Kraft Vetter dem Pirfheimer, der ein Gefhwür am Munde trug, 
fhmähte ihn und nannte ihn einen ‚„Narreten Mann. Diefer Flopfte 
dafür Vetter mit der Fauft auf die Scheide feined Schwerted. Aber 
nicht genug, Pirfheimer verfolgte ihn und fchlug ihn mit der Fauft 
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8 Jahre zu Bologna den. Studien gewidmet!), verließ er im 
Sahre 1507 Stalien und Eehrte nad Deutfchland zurüd, Auf 


ind Angefiht. Deshalb wurde Pirfheimer am 3. März verurtheilt, 
dem Better ald dem Belhädigten 20 Pfund und den Arztlohn, dem 
Rathe eben fo viel und dem Richter fein Recht zu zahlen. Pirk⸗ 
heimer mußte noch außerdem bafür 2 Tage und 2 Nächte auf dem 
Thurme in einem verfperrten Kämmerlein büßen. Dieß gefhah unter 
den Bürgermeiftern Anton Tebel und Michel Behaim; Pirfheimer 
wurde aber dennoch bald darauf (am 21.Auguft) unter den Bürger: 
meiftern Marquard Mendel und Caſpar Nübel an-die Stelle des zu 
einem ber drei oberften Hauptleute erwählten Ulmann Stromer zum 
Viertelmeifter ernannt. Im Sahre 1513 wurde Pirfheimer, weil er 
in- den Angelegenheiten der Stadt viele Mühe gehabt, vom Rathe 
mit einer Scheurn (Trinkgeſchirr) von vergoldetem Silber verehrt, 
dieTM. 18%. 3 Q. 2dl. wog und (die ME. zu 14fl.) 100 fl. koſtete. 
Im März d. J. trat Katharina, Wilibald Pirfheimerd Tochter, mit 
einer Tochter des Ulrih Trolling ald Nonne in das Klofter zu St. 
Elara, wozu der Rath unter den Bürgermeiftern Anton Tebel und 
Michel Behaim am 11. d. M. die Erlaubniß ertheilte. Pirkheimers 
andere Tochter, Felicitas, heirathete Hans Imhof den Süngern, des 
Hand Imhof Sohn. Der Rath überließ dem Bater der Braut für 
die am Dienftag den 23. Sanuar 1515 vorhabende Hochzeit „das Rath⸗ 
haus und die Stuben“, die Stadtpfeifer und was dazu gehört. Auch 
erhielt Pirkheimer die Erlaubniß, zur Feier HE Tages, „am Tage 
ded Eierkuchens ein Efien Fifhe geben zu dürfen“. Am Montag 

nach Dorothea den 8. Februar 1518 verbeirathete ſich wieder eine 
Tochter Willibald Pirkheimerd, Jungfrau Barbara, mit Sand Straub, 
Sohn ded Bernhard Straub. Der Rath überließ Pirfheimer wieder 
für diefen Tag die Stadtpfeifer, wie auch das Rathhaus „zum Tanz 
und Schent”. Der Braut Vater durfte auch am SHochzeittage feiner 
Tochter „ein Eſſen Fiſche“ geben. Den Fremden aber, welche zur 
Pirkheimer'ſchen Hochzeit nad Nürnberg kamen, ließ der Rath zus 
fammen 12 Kannen Wein fchenfen. Am 8. April 1523 wurde Willis 
bald Pirfheimer auf fein Anfuchen „de alten Genanntenamted und 
Pflegniß des Rathes entlaſſen“. Die VBeranlaffung zu biefem Ge- 
ſuche war, wie Pirkheimer felbft fagte, feine Leibesfhwachheit. Der 
Rath Vieh ihm dabei jagen, Er würde ihn feiner Vernunft und Ge- 
ſchicklichkeit halber gerne länger in feiner Mitte behalten haben. 
Deflenungeachtet aber fee er in ihn, Pirkheimer, das Vertrauen, wenn 
man je zır Zeiten ſeines Rathes bedürftig und darum nachſuche, fo 
werde er ih darin ebenfo gutmwillig erzeigen, wie er biöher gethan. 
Rathsv. Schenkbuch. 

1) Tucherbuch, Fiſcher S. 157, S. F. A. 
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feiner Heimreife fand. er in Feldkirchen hei feinem Freunde Jo⸗ 
hannes Bernhardi trefflihe Aufnahme, deren er fich in fpäterer 
Zeit noch dankbar erinnerte !). Sceurls Aufenthalt in Nürnberg 
nad) feiner Rüdfehr aus Stalien im Sabre 1507 war nur von 
furzer Dauer. Um jene Zeit war Churfürft Friedrich II. der 
Weiſe von Sachſen bemüht, an die von ihm 1502 geftiftete Uni: 
verfität Wittenberg gelehrte Männer zu ziehen. Staupitz empfahl 
biezu Scheurl dem Churfürjten und diefer ſäumte nicht, ihn als 
Vrofeffor der neuen Rechte zu berufen. Auch Anton Tucher, 
Bruder Sirt Tuchers, beförderte ihn in diefem Plane?). Scheurl 
folgte alfo diefem mit einem Gehalte von 80 Goldgulden verbun- 
denen Rufe und eilte nah Wittenberg, wo er Donnerftags nad) 


— — 


1) Nah 10 Jahren und zwar am 31, October 1517 ſchrieb er ihm: 
„bone deus, qua claritate, quibus officiis anno abhine octavo (foll 
heißen dceeimo) ex lacio redeuntem ad porlam felikirchiam excepisti, 
tractasfi, atque eciam abeuntem deduxisti ,“ und Bingeriffen von ber 
fhönen Landſchaft läßt er feinen Gefühlen in folgenden Aeußerungen 
freien Lauf: „o montes coelum tangentes, qui me tantillum remora- 
runt, vel pocius inviderunt, adesse tibi primum, offerenti dro patri 
Vnigenitum suum, cerie optime vir vt Carolum illum magno longe 
maiorem laccam, vt illustrem ct fidelem patriam tuam praetcream, 
celico ac prorsus- divino pauone insignitam, hostium turrim ac for- 
midinem, quocies in menten: Veniunt fustes illi, quos nosli opinor, 
proficiscens tibi ridens commonstraui, tocies cogito aliis telis aliis 
armis nichil opus esse visurum me; aliquando futurum vi agrestes 
illi meminerint sorlis suc tenuis, magis suum fuisse, semper agrum 
colere, pecora mulgere ct id genus officia, quam leges dare, quam 
‚esse modo harum modo illarum parcium, aliud stantes, aliud scden- 
tes scnlire, quam praelari et denique principes et duces suos de- 
ferere ne grauiori verbo viar; peculiare habere et pulchrum ducere, 
fidem ac omnem integrilatem quatinus leuiuscula pecunia vendere. 
Vel hoc certissime mihi persuadeo , vel deum optimum maximum 
omnem iusticiam negligere et res humanas contemnere.* ©. 7. N. 
Der ganze Sas bezieht fi auf Karl den Kühnen, Herzog von Bur⸗ 
gund und den Krieg, welchen er in den Jahren 1896 — 7% mit ben 
Schweizern führte. Der Pfau war das Sinnbild der Oeſterreicher, 
die unter Kaiſer Warimilian 1. und dem Schwäbifhen Bunte im 
Jahre 1499 mit den Schweizern jenen Krieg führten, der den Frie⸗ 
den zu Bafel am 22. September d. J. zur Folge hatte. 

2) W. M.; Willd Gel.-Ler. S. 514; Tucherbuch; Fiſcher S. 51T. 
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Oſtern (8. Aprit) 150% anlangte!). Scheuris Anteittörede beim 
Beginn der Borlefungen war kurz aber zierlich und mit ber itas 
lieniſchen Ausſprache geſchmücket. Zuerſt dankte er dem Fürften 
und der Univerfität, deren Rechte er jehr lobte, dann ermahnte 
er die Jugend an der Elbe (Albiorenam) den Wiffenfchaften obs 
zultegen und außerte dabei, jede den Studien nicht gewidmete 
Zeit fei verloren. Am Schlufle feiner Rede gab er feinen Abichen 
gegen das Lafter zu erfennen, bejonders gegen die Ausſchweifun⸗ 
gen in den Freuden des Bachus und der Venus. Scheurl hatte 
kaum 12 Vorleſungen über usus feudorum gehalten ?), ald man 
feine vorzüglihen Eigenihaften anerlannte und ihn fchon am 
1. Mai 1507 ohne den mindeften Widerftand zum Rector Der 
Univerfität wählte?) Als folder hielt er an fie eine Außerft 
feierliche Rede, verbot bei Strafe eines halben Goldguldend das 
Tragen der Waffen, den Beſuch der Schenken und das nächtliche 
Herumftreifen auf den Straßen?!). Dem Senate gab Sceurl 
biedurch Beranlaffung, daß zur nämlichen Zeit auch den Bürgern 
das Tragen der Waffen verboten wurde, damit unter feinem 
Rectorate Ruhe und Frieden herrfche, ein religiöfes und: frommes 
Leben geführt und die Pflege der Wiflenfchaften nicht durch Haͤn⸗ 
del und Unruhe geftört werden möchte). Kaum war Scheurl 
zum Rector ernannt, ald er von Wittenberg aus über feine Reife 
und Wahl an den Doctor beider Rechte Sixtus Tucher nad) Nürn: 
berg ſchrieb. Möge er ſelbſt reden: „Mein Durchlauchtigſter Fürft 
(Friedrih 9 geſtattete mir zwar in Weimar Feine mündlicdye Un⸗ 
terredung, indem er fi) mit Inpäßlichfeit, den heiligen Feittagen 


£ 


1) Et anno septimo, quinta fcria post sacrum pascha, Veni Vittenber- 
gam, conductus aureis octoginta per illustrissimum principem do- 
‚minum federicum, ducem Saxoniae et legi ibi ordinarie in sexto de- 
cretalium et in ff (pandectis) quinque annis. S. F. A. Die ftärk- 
ften Gehalte der Profefforen zu Wittenberg beliefen ſich nicht über 
200 fl. Selbſt Luther und Melanchton Hatten nicht mehr. 

2) W. M. Dialog. Strobeld neue Beiträge, Band 111, Stück ll, ©. 58 
3) 8.5.9 Et fui clectus in rectorem Vniuersitatis in die Philippi 
et Jacobi anno septimo. Bergl. auch Wild Gel.⸗Lex. ©. 51. 

4) Schwarzii Progr.; Strobeld neue Beiträge ©. 585 W. M. Dialog. 

5) Steobeld neue Beiträge, Bd. II, St. I, ©. 58. 
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und mit Scheu vor Der Peſt entſchuldigte; aber deffenungeachtet 
nahm er mich auf in die Zahl feiner Vertrauten, ernannte mich 
zum Leſen des Sertus und verfprach mir aus Rüdficht für meine 
Berwandtichaft 80 Golvgulden, während meine Vorgänger kaum 
60 für dieſe Arbeit hatten. Der Yürft fügte noch hinzu, er werde 
mich in feiner Beziehung vernachläßigen, wenn id, dieſes Amt 
fleißig verwaltete. Wollte ich aber außerdem die freien Künfte lehren, 
in welchen ich mich feines Willens audzeichnete, fo wolle er mid) 
hiefür mit einem Stipendium bedenfen. Ich fam alſo nad Wits 
tenberg und machte befannt, idy würde meine Vorleſungen bes 
ginnen; ich weiß nicht, welcher Ruf mir vorhergegangen war, der 
ganze Schulfenat kam zufammen und ih hielt eine Rede. In 
diefer ermahnte ich die ftudierende Jugend zu den Wiflenfchaften, 
zur Enthaltfamfeit und zur Mäßigfett. Ich vermünfchte die Later, 
die Ausfchweifungen in ter Liebe, den Raufch und Aehnliches }), 
kurz — ich rechtfertigte die von mir gefaßte Meinung dermaffen, 
dag man mich am 1. Mai einftimmig zum Rector erwählte. Biele 
beteachten e8 als große Ehre, daB man mir diefe Auszeichnung 
ihon vor meiner Ankunft in Wittenberg zugedacht, beſonders des⸗ 
halb, weil der Rector die abwefenden Fürften vertrete, den an= 
weſenden vorangehe und auch die Jurisdiction ausuͤbe. Zur Zeit 
find 12 Doctoren da und darunter meift berühmte. Die Schüler: 
zahl beträgt 200; wir hoffen in diefem Jahre großes Zuftrömen 
von Studierenden, denn vor der Peſt follen auch 500 hier ges 
weien fein. Die gerade anmwefenden Fürften gratulirten mir zu 
dieſer Würde, Iuden mid zur Mittagdtafel und ſchenkten mir 
Wildpret. Aber kaum athme ich vor lauter Arbeit und doc babe _ 
ich bis jezt die Mühe des Studierend noch nicht genug erfahren. 
In Stalien ftudirte ich mit Vergnügen; hatten mir die Geſetze 
Eckel erregt, jo nahmen ihn die weltlichen Schriften (seculares 
litere) wieder weg; überdem war ich in einer jchönen Stadt, wo 
die größte Zahl der Bürger mit mir in vertraulihem und freund: 
ſchaftlichen Verkehre ftand und was ich lobte, mäßig lebte. Hier 
ift in Allem das Gegentheil; wenn wir am Sonnabend oder 





1) Detestatus sum vilia venerem, erapulam et reliqua id genus, ſchreibt 
Scheurl an Sixtus Tucher. 
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Sonntag von den Vorlefungen ausruhen, ntüffen wir dem Bortrag 
von Rechtäbändeln beimohnen, um darüber zu berathen und Ur⸗ 
theile zu fällen. Hiezu kommen noch die Rectoratsarbeiten und 
dad rohe unmäßige, dem Trunke ergebene Bolf!). Bei folder 
überhäufter Arbeit macht mir nichts Vergnügen, ala meine Schtie 
ler, deren Zahl fi auf 30 beläuft, worunter 20 Preöbyter und 
Magifter der freien Künfte. Sie Alte hören fleißig die Worte des 
Doctor und berechtigen mich zu der fhönen Hoffnung, daß, wenn 
ich einft mit Gottes Willen in das Vaterland zurüdlehre, ich mic 
um die Wilfenjchaften wohl verdient gemacht habe. Wenn ich 
dir je etwas verdanft habe, fo verdanfe ich die jezt viel, daß 
meine Schuler fo beichaffen find. Du haft mir den guten Rath 
ertheilt und ich überzeugte mich, daß ich keinen größeren Nutzen 
hätte ftiften können, als durch meine Vorlefungen. Ich fäumte 
aber nicht, mid, fchriftlicd an Den Hof des Könige (Marimilian ?) 
zu wenden, nicht meined Rugend Willen, fondern um einft der 
Anwalt unferer Republif zu werden. Sch richtete an den König 
einen Brief, den mein Berwandter Serominus Haller ihm übers 
gab; er antwortete. mir, der König habe mit Vergnügen mein 
Schreiben gelefen und mir ein anftändiges Unterfommen verfpros 
chen, wenn id nur ein wenig warten wollte. Ich freue mid) 
übrigend, daß mein Fürſt eurer Republif und befonderd den Zus 
chern nicht wenig gewogen ift und ich hoffe, daß ich bei ihm etwas 
vermag. Sch Bitte Dih, mir wo möglich hiezu Gelegenheit zu 
geben, damit Alle einfehen mögen, dein Zögling fei ein guter 
Bürger. Sch erfuche dich auch, Daß du mit der Mutter ſprichſt, 
fie möchte mir doch ein Kleid oder einen Ring fjenden. Du wirft 
dich aber befonderd bemühen, daß mir meine Bücher eheitend an 
gewiefen werden, denn du Fannft leicht denken, Daß ich ſie bei 
den vielen Arbeiten ſehr nöthig habe; denn nichts bleibt mir ver: 
borgen, was zur Wilfenfchaft gehört. Empfiehl mid, deinem Bru⸗ 
der, ich aber will mic) dir mit meiner Mutter. empfohlen haben, 
Meinen ungefhmüdten Styl und flüchtige Feder bitte ich wegen 


1) Huc accedunt labores Rectorei et populus rudis, ebrius et erapulae 
deditus, fhreibt Scheurl an denfelben, 
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der verichiedenen Beichäftigungen zu entichuldigen“ 1), In jenem 
Rotulus ?) rühmte Scheurl die Vorzüge der Univerfität und fagt: 
fie habe gefunde Luft, ſey befonderd jezt mit Hülfe Gottes frei 
von. jeder anftedlenden Krankheit, erfreue ſich derfelben Privilegien 
wie Bologna, Padua, Pavia, Perugia, Paris und Leipzig. 
Weder Padua, noch die Mutter der Studien, Bologna, habe fo 
viele und gelehrte Männer ala Wittenberg, was man ihm wohl 
glauben könne, der in Italien erzogen ſey und dieſes Land fait 
ganz durchreifet habe. Die Bürger wären höflich und die Koft 
fei jo wohlfeill, daß man mit 8 Goldgulden jährlich ausreichen 
fönne. Während. feines halbjährigen Rectorates wurden 112 Stu: 
denten eingejchrieben ?). Scheurl wußte ſich durch fein leutfeliges, 
würdevolles, menjchenfreundliches und befcheidenes Benehmen nicht 
nur das Rohlmollen der Litteraten, fondern auch der Bürger zu 
verfdiaffen. Auch wird ung Scheurl als großer Rechtögelehrter, 
vortrefflicher Redner, der größte Rechenmeiſter, fo wie überhaupt 
ala ein Mann von großem Rufe gefchildert ?). Georgius Sibutus 
Daripinus, rühmlichft befannter lateiniſcher Dichter und gefrönter 
Medner jener Zeit machte zum Andenken an Scheurls Rectorat 
felgendes Gedicht: 

Ex Latio nobis venisti nuper ad Albim 

Doetrina insignis, vita praeclarus honesta, 

. ! Moribus argulus, forma vi laudatus Jachus. 

Mox ina cum virtus pollebat cognita nobis, 

Tota caterua tuas conata est dicere Jaudes 

Post vbi. compositos docto de vertice libros FR 


1) S. F. A. 


2) So nennt Scheurl nach italieniſcher Sitte den Vorbericht über die 


Univerfität. W. M. Dialog. 

3) Strobels neue Beiträge, Bb. I, St. 11, ©. 58. Dieſer Schrift⸗ 
ftellee nennt Scheurls Ton fehr übertrieben panegyriſch und fügt 
Folgendes Hinzu: Der ehrliche Mathefius fagt in der achten Predigt 
von der Hiftorie Dr. Luthers: „Ich Hatte bei meinem Wirth und 
Landsmann Wolf Sohann von Rodlig ein fehr guten trunfen Tiſch 
vmb fünff fildern groſchen.“ Mathefius ftudierte zu Wittenberg von 
1529 bis 1534. 

4) W. M. Dialog. 
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Effusos legi patriam mirabar et ortus 

Ex te quaesivi: dixti, Nuremberga parentes 

Ipsa meos genuit, me Norica tellus 

Inde nouem crebris Latium me viderat annis: 

Sed me Dux forlis Fridericus misit ad Albim 

Ecee noui quiequam sit opus, ne hoc carmine digrum. 
Sceurl führte fein Rectorat mit großer Würde, TFreigebigfeit und 
Zeutfeligkeit; er genoß Aller Wohlwollen. Als Scheurl fein Rec- 
torat an den neu erwählten Rector und Profeſſor der Theologie, 
Jobſt Trutvetter, einen Eifenacher, abtrat?!), nannte ihn Richard 
Sbrullius, Dichter aus Udine, in einem Gedichte: „Cicero Ger- 
manus“ 2), Am 26. Ssult 1508 wurde Scheurl in den Rath der 
Herzoge Friedrih und Sohann von Sachfen aufgenommen und 
leiftete den herfömmlichen Eid. Dieſe beiden Fürften ernannten 
ihn bald darauf zum Affeffor des herzoglich fächflihen Berichtes 
zu Leipzig und Altenburg. Es murde an jedem Quatember ge= 
halten und von Rittern, Doctoren und Edlen beſezt?). Scheurl 
bekleidete diefed Amt 31/, Sabre). Im nämlichen Sabre ertheilte 
Churfürft Friedrich jeder Facultät neue Statuten; Die juwiftifche 
zähfte auch um dieſe Zeit zu ihren Repräjentanten Chriftoph Scheurl 
ala ordentlihen Lehrer der neuen Redte?), Sm Jahre 1508 
erfchien zu Leipzig (wie ſchon erwähnt) auf Veranlaſſung feines 
Freundes Richard Shrulliuß die zweite Auflage des „Libellus de 
laudibus Germaniae et Ducum Saxoniae“ Blatt H. 5 a.) Sie 


1) Schwarzii Progr. und Pirkh. Op. Fol. 350. W. M. Dialog. 

2) Wild Gel.-Ler. ©, 515. 

3) W. M.; Müllner 111, 1485. 

4) Anno oclauo circa festum Sancte Anne Juraui et cocplatus sum in 
senatum seu consilium illustrissimorum prineipum Federicj et Joan- 
nis, ducum Saxonie, Landgrauiorum Thuringie et Marchionum Misnie. 
Eodem anno octauo die Martis post sancte Lucie (19. December) 
assumptus sum in assessorem iudicij ducalis Saxonie in lipzk et in 
Altenburg et fui assessor triennio et 6. mensibus. S. 5. N. 

5) W. M.; Dialog. 

6) Neue Mittheilungen 20. Bd. 11, Heft 3 u. 4, ©. 644 ff. Bon der 

' erften Ende 1505 oder im Januar 1506 zu Bologna erfhienen Auf⸗ 
lage ſchickte Scheurl ein Exemplar an Probft Sixtus Tucher zu Nürnberg. 
Auf das Titelblatt Hatte er gejchrieben : Domino et patrono suo ob- 
seruando domino Sixto Tuchero Nur. J. v. doctori celeberrimo. 
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liefert uns einen ſchaͤtzbaren bis jezt uubelannten Beitrag zu Duͤ⸗ 
rers Aufenthalte im Lande der Künfte. Gier heißt es nämlich: 
„Was foll ich aber von Albrecht Dürer, dem Nürnberger, fagen? 
dem in der Malerei und Bildnerei einftimmig der erite Rang in 
unferer Zeit eingeräumt wird, der, als er neulich nach Italien 
zurüdfehrte, fowohl von den Benetianifchen als Bolognefer Künft- 
lern ald zweiter Apelle8 begrüßt wurde, wobei ich oft als Doll⸗ 
metfcher dDiente!). Wie nämlidy Zeures die Vögel mit gemalten 
Trauben täufchie und PBarrhaftus den Zeures mit der Leinwand, 
fo täufchte auch mein Albrecht die Hunde Als er einft fein 
eigened Bild durch den Spiegel mit dem Pinfel dargeftellt und 
das neue Werf in die Sonne geftellt hatte, fo füßte — wie be= 
kannt. — der zufällig herbeilaufende Haushund das Bild, in der 
Meinung, dem Herrn feine Freude zu bezeugen. Die Spuren 
diefes Kuffes find noch vorhanden, was ich. bezeugen kann. Wie 
- oft verfuchten überdem die Mägde, die Spinngemebe abzufehren, 
welche. Dürer abfichtlich gemalt? Bon feinem göttlihen Genie 
find auch nod) viele andere Denkmale vorhanden. Die in Venedig 
weilenden Deutjchen zeigen das von ihm verfertigte vollfommenfte 
Merk der ganzen Stadt. Es ift das Bild des Kaiſers und fo 
wohl getroffen, daß ihm außer dem Geift nichts zu fehlen fcheint. 
Auch die Allerheiligenkfapelle zu Wittenberg ſchmücken drei Tafeln 
von ihm mit jenen drei Werfen, welche mit jenen drei vermeint- 
lichen Werfen des Apelled nach dem Urtheil der Kenner wetts 
eifern“ 2). Diefen Ehrennamen gab Scheurl ftet8 feinem berühm: 
1) Diefe Stelle fehlt zwar in ber erften Ausgabe und nad; der eben 
erwähnten Schrift: „Neue Mittheilungen 2c. wird dieſe Reife als 
eine zweite Dürerd nad Stalien betrachtet. Die Worte: „qui quum 
nuper in Italiam rediisset“, die in der Urſchrift ftehen, find aller 
dings von Gewicht und fprehen viel Dafür, allein fie können fo 
lange nicht entfcheiden, als der Zeitpunkt der erften Reife Dürers 
nad, Italien nicht genau ermittelt if. 
„Quae Apelles se fecisse putabat certantes“, heißt ed in ber Urfhrift: 
Huch diefe Anekdote über unfern berühmten Landsmann fehlt in der 
erften Ausgabe des „Libellus“ 2c. und fie ift um fo intereffanter, als 
fie einer fo frühen Beit angehört. Sceurl Hatte wohl im Ianuar 
1506 um fo weniger Beranfaffung fie mitzutheilen, als der „Libel- 
lus® se. vielleicht fhon Ende 1505 gedrudt war, — Die Gemälde 
follen nicht mehr zu Wittenberg fein. 


2 


— 
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ten Landsmann Dürer und bemerkte dabei: „Des geben mir ges 
zeugnus, ich will der andern gefchweigen, die Maler von Bolonia: 
die im vnter Augen, das id) gehört hab, offenlich die maifterfchafft 
der malerey in der ganzen welt zugemefjen haben vnd gefagt, fie 
wollten deſt lieber fterben, Das fie den fo lang begerten Dürer 
geiehen hätten. Mir fein in meinem lieblichften Dürer nit weniger 
angeneem, fein angeborne frumifait, Tiebliche redbarfeit, holtfelifeit, 
glimpflifeit, gejchicklifeit" 1). Wir überzeugen und auch hiedurch 
von der gleichzeitigen Anwefenheit Dürerd mit Scheurl in Stalien, 
Daffelbe Zeugniß über Dürerd Character giebt auch Scheurl im 
„Libellus“ 2c. „Wie aber”, heißt es bier, „jenen alten Malern 
eine gewifle Freundlichkeit eigenthümlich war, wie allen wirklich 
Gebildeten, fo ift-diefer Albrecht willfährig, Leutfelig, dienftfertig 
und durchaus rechtfchaffen. Deshalb wird er auch von den be= 
deutendften Männern ſehr gejchäzt und befonderd von Willibald 
Pirkheimer wie ein Bruder geliebt." Aus diefen anziehenden; 
fchmeichelhaften Neußerungen über ‘Dürer läßt fich leicht das freund: 
ſchaftliche Verhältnig entnehmen, in welchem Scheurl zu feinem 
großen Landsmann jtand und wovon nod öfter die Rede fein 
wird. Unter die vielen Freunde, welche fih Scheurl während 
feines Aufenthaltes in Wittenberg erwarb, gehört auch Lucas 
Cranach und Senem gebührt die Ehre, der erite Lobredner der 
Talente und Kunftfertigkeit dieſes berühmten deutfchen Künftlers 
zu fein. Sceurl hatte am 16. Rovember 1508 in Gegenwart 
des Kurfürften Friedrich IT. von Sachſen, des Herzogs Johann 
feines Bruders und der Herzoge Heinrich von Sahfen und Phi- 
lipp von Braunfchweig, wie auch vieler Standesperfonen und 
höchft gelehrter Männer des ganzen Umkreiſes sine Rede gehalten ?), 
bei Ertbeilung der Doctordwürde an den Cantor Ulrich, von Ten- 
ftädt und an den 1509 zum Rector der Univerfität Wittenberg 
ernannten Scolafticus und Syndicus der Stiftskirche Caſpar 
Schiffer. In diefer Rede erhob Scheurl befonders die Verdienſte 
des Kurfürften Friedrich des Weifen um die Univerfität und das 
damit verbundene Allerheiligenftift; dann prie8 er Die anweſenden 


1) Scheurld eigenh. Meberf. ıc. 
2) W. M.; Dialog. 
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Stiftsherren, unter Andern den Probſt Mugenhover, Decan 
Schlamov oder Schlamann und Archidiacon Trutvetter als die 
gelehrteſten und einſichtsvollſten Männer. Scheurls Rede wurde 
mit jo vielem Beifalle aufgenommen, daß Cranach und viele Anz 
dere ihn um eine Abfchrift baten. Auf dieſe Veranlaffung ließ 
fie nun Scheurl 1509 druden !I und dedicirte fie Cranach in einer 
vorgefezten lateiniſchen Epiftel, welche den Titel führte: „An Lucas 
Cranach, den ®eiftreihen, gefchwinden und vollendeten herzog⸗ 
lichen Mahler Sachſens.“ Scheurl ertheilte ihm nicht nur wegen 
ſeines vortrefflidhen, moralifchen Charakters die größten Lobfprüche, 
fondern erwähnte auch mehrere feiner früheren Kunftwerfe, von 
welhen wir außerdem Feine Nachricht hätten. Scheurl jagt: er 
hege für ihn ein fo großes Wohlmwollen, fo innige Freundſchaft, 
und aus feinem täglichen Umgange mit ihm habe fich eine ſolche 
Vertraulichkeit entwidelt, daß er ihm nichts abfchlagen Fönnte 
und wenn er auch Tönnte, nicht wollte Er (Scheurl) fei von 
Ratur für alle Menfchen von Liebe, Bewunderung und Verehrung 
Durchdrungen, welche ſich durch Talente und Herzendgüte aus⸗ 
zeichneten. Wer fenne nicht feine auögezeichnete Tugend? Wem 
feien Die herrlichen Eigenfchaften ſeines Gemüthes unbefannt? 
Mit Ausnahme feines (Scheurls) einzigen Landsmannes Albrecht 
Dürer, dieſes außerordentlichen Genies räume das Zeitalter nad) 
feinem Gutdünfen ihm (Cranach) allein den erften Vorzug ein. 
Dann rühmt Sceurl Cranachs Meifterwerfe, unter Andern den 
herzoglihen Speifefaal im Schloffe zu Coburg, wo er Hirſchge⸗ 
weihe gemahlt habe, auf welche Vögel häufig bingeflogen und 
dann auf die Erde gefallen feien, wenn fie glaubten auf den 
Zweigen zu fiten. Un demfelben Orte habe er einen Hirſch ges 


1) Sie erfhien unter dem Titel: Oratio Doctoris Scheurli attingens 
litterarum pracstantiam nee non laudem Eeclesie CGollegiate Witten- 
burgensis. Lipsiae per Martinum Herbibolensem (2andöberg) mense 
Decembris 1509. 18 Blätter in A. Heller Cranachs Leben. — Die 
Würden des Stifte wurden mit den Stellen an der Univerfität vers 
bunden. Probft, Dechant, Scholafter und Syndicus bildeten bie 
juridifhe, Archidiaconus, Cantor und Eufto8 die theologifhe Facul⸗ 
tät: an fünf Sanonicate wurden die philofophifcdyen Vorlefungen und 
die Uebungen der Artiften geknüpft. Ranke I, 290. 


— 19 — 


malt, welchen fremde Hunde angebellt, ſo oft ſie ihn angeſehen. 
In Oeſterreich habe er einſt Trauben ſo taͤuſchend auf den Tiſch 
gemalt, daß eine Elſter, die in Cranachs Abweſenheit hinflog aus 
Unwillen ſich getäuſcht zu ſehen, das ganze Werk mit Schnabel 
und Krallen vertilgt habe. Er wiſſe nicht, fährt Scheurl fort, 
was er von einem wilden Schweine ſagen ſolle, welches ſein 
großmüthiger Fürſt dem Kaiſer zum Geſchenk gemacht? Welches 
er nach ſeiner Gewohnheit ſo künſtlich gezeichnet, daß ein Jagd⸗ 
hund bei deſſen Anblicke wegen der über den ganzen Körper ver: 
breiteten Stachelborften Anfangs mit ungeheuerem Gebelle getobt, 
bald aber die Flucht ergriffen habe. Als ihn Die Fürften im 
legten Sommer nad Riederland gejendet hätten, bloß um mit 
feinem Genie zu prangen, fey er wie Antron angelangt, habe 
gleich bei dem erften Eintritt in das Gaſthaus eine von der Pfanne 
abgelöjchte Kohle ergriffen und das Bildniß Kaifer Marimiliand 
fo natürlidy an die Wand gezeichnet, daß es von Allen erkannt 
und bewundert worden. Den redlihen Fürften Sohannes habe 
er fo vortrefflih gemalt, daß die Einwohner von Lochau (Annas 
burg) beim Eintritt in die Burg das Haupt entblößten und von 
Srftaunen ergriffen die Kniee beugten, wenn fie durch Das obere 
Fenfter einen Theil des Gemäldes fahen. Gleiche Ehre habe der 
furfürftliche Hofbediente Rupert Hundt diefem Gemälde erwieſen, 
als er (Cranach) ed in die herzogliche Burg gebracht. Zu Torgau 
habe er Hafen, Fafanen, Pfauen, Rebhühner, Enten, Wachteln, 
Krammetsvoͤgel, wilde Tauben und verſchiedenes anderes Geflügel 
aufgehängt, welche einft der Graf von Schwarzburg, als er fie 
ſah, Hinauszubringen befohlen, Damit fie nicht übel rächen; und 
da er fih vom Fürften ausgelacht gejehen, fey er fogleih näher 
getreten und babe eiblich betheuert, es fey wenigftens ein Flügel 
einer lebendigen Ente geweſen. Der herzoglihe Jäger Georg zu 
Coburg habe zwar wohl gewußt, daß er (Cranach) jenen Hirſch 
gemalt, den er (Georg) gefangen. Deſſenungeachtet habe er ges 
glaubt, die Geweihe feyen eingemauertz; als man ihm dad Gegen 
theil verfichert, habe er es nicht eher geglaubt, bis er fidy mit der 
Berührung feiner Hand davon überzeugt. Seine (Cranachs) Reb: 
hühner und Enten zu Lochau würden ohne Unterfchied von allen 
unvermuthet angefommenen Fremden als lebendig erfanntz; denn 
2% 
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obgleich er ganz rechtſchaffen ſey, ſo taͤuſche er doch Jeden ſo oft 
es moͤglich ſey. Dann lobt Scheurl Cranachs Schnelligkeit und 
Fleiß. Keinen Tag, auch nicht einmal eine Stunde ſey er müßig; 
immer ſey er mit feinem Pinſel beſchäftigt. Ueber Cranachs Cha⸗ 
rakter äußerte ſich Scheurl am Schluſſe der ihm dedicirten Epiſtel: 
Wie die alten Maler ſich durch beſondere Freundlichkeit ausge⸗ 
zeichnet, fo fey er (mas er auch von Albrecht Dürer gejagt) fehr 
höflich, beredt, freigebig, menfchenfreundlich und verbindlih. Des⸗ 
wegen liebe ihn der Fürft Friedrich nicht weniger als Alerander 
den Maler Apelles; dem Fürften Sohanned aber fey er nicht 
weniger angenehm als Prothogenes dem Könige Demetriud. Beide 
Fürften befuchten, wenn es die Zeit erlaube, feine Werfitätte, 
bewunderten mit größtem Staunen die Denkmäler feine Genies 
und lobten mit innigftem Vergnügen feine Werfe. „Nimm aljo*, 
jo ſchließt Scheurl feine Lobrede, „mein Lucas, die Rede, um 
welche du gebeten, nimm, fage ich, das Heine Geſchenk, welches 
jedoch ein großes Denkmal meines Wohlmollend für dich if. Wie 
aber Apelles unter feine Gemälde — drei ausgenommen — ſchrieb: 
Apelles verfertigte fie, welches W. Pirkheimer, ein in der 
Iateinifchen und griechifchen Litteratur tief eingeweihter Gelehrter, 
bei unferem Dürer anwendete und ih auf Dich anzuwenden bes 
fohlen habe, eben fo habe auch ich diefe Rede gehalten, gefchries 
ben und vorgetragen. Denn wer weiß nicht, daß noch Vieles 
hinzuzuſetzen, Vieles hinwegzunehmen und Vieles zu verändern 
wäre.“ Auf folhe Weife befang Scheurl bei dieſer Veranlaſſung 
des berühmten Cranachs Ruhm. Dieſer große Künftler hatte fi 
bis jezt mit der Porträtmalerei nur wenig befchäftigt und außer 
mehreren großen Herren nur wenige gute Freunde abgebildet. 
Unter diefe gehörte auch Scheurl, wie wir aus dem Schluffe der 
Dedication vernehmen. Er hatte unter fein wohl getroffene, 
von Lucas Cranach 1509 gemaltes Bild fegen Iaffen: Si Scheurlas 
tibi notus est viator; quis Scheurlus magis est, an hie, an 
le?!) Nachdem Scheurl bei demfelben Promotiondact viele ge⸗ 


— 


1) ©. Hellers Lucas Cranachs Leben S. 53 ber erſten und ©. 28 ber 
zweiten Auflage, überfezt aus Köhler Beiträgen 11. Theil, S. 200. — 
. Das nach beſtimmten, entſchiedenem Urtheile von Kunftlennern ale 
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lehrte Männer nur in allgemeinen Ausdruͤcken gerühmt hatte, 
wandte er fih von ihnen mit einer herrlichen Lobrede an Carl: 
ftadt. Gleiches Lob — fagt Scheurl — ertheilen wir aud dem 
Andread Bodenftein aus Carlſtadt, einem im Lateinischen, Grie⸗ 
chiſchen und Hebrätichen jehr berühmten Manne, großem Philo⸗ 
ſophen, noch größerem Theologen, dem größten Thomiften (Nach: 
folger de8 Thomas von Aquino). Dieß beweifen leicht feine Denk: 
male, melche er zum Lobe unſeres Gymnafiums über die Thomis 
ftiihen Plane und Förmlichfeiten befannt machte. Und da die 
Freundihaft damit beginnt, von einem Andern Gutes zu reden, 
fo beneidet er, — weil felbft ausgezeichnet — feine fremde vor: 
zügliche &igenfchaft, fondern lobt fie vielmehr. Er verläumbdet 
Niemand, fondern fpricht vielmehr von Allen gut, weshalb ihn 
mit mir Alle fo lieben und verehrten, daß ich glaube, wenn wir 
viele Carlſtadts hätten, fo würden wir und mit den ‘Barifern 
ftreiten und zanfen!). Aus diefem Carlſtadt ertheilten, unbes 
dingten Lobſpruch erkennen wir Scheurls damaliges freundfchaft- 
liches Berhältniß- zu diefem merfwürdigen Manne, der fich aber 
fpäter zu religißfen Schwärmereien verleiten ließ. Bei der Pro: 
motiön des Sarmatishen Priefterd Andrend zu Wittenberg bielt 
Scheurl am 10. Februar 1511 eine Rede: „De Sacerdotum et 
rerum ecelesiaslicarum praestantia“, worin er mit Gründen be⸗ 
weifet, man müfle die Geiftlihen ehren. Er führt viele Beijpiele 
von Regenten und Bölfern an, bei welchen die Briefter von allen 
Zaftern frei gemwefen feien. Diejenigen, weldhe die Religion und 
ihre Diener geachtet und die Tempel geehrt hätten, wären glücklich 
gewefen , jene aber hätten ſich in großes Unglüd geftürzt, welche 


Driginal erkannte Bild Scheurld von Lucas Cranach wurde fhon im 
Sahre 1836 durch den Verfaſſer dem tiefen Dunkel und der biöherts 
gen gänzlihen Verborgenheit entriffen. S. meine Schrift: Chriſtoph 
Scheurl Il. und fein Wohnhaus in Nürnberg. Nürnberg 1837, ©. 82. 
Deffenungeachtet zahlt e8 Heller auch in der zweiten Auflage feines 
Werkes: „Lucas Cranachs Leben, Bamberg 1844, ©. 112 zu den 
noch nit aufgefundenen Bildern. Das Bild befindet filh aber jezt 
in den Händen des Königl. Herrn Profefford Doctor von Scheurl in 
Erlangen. 
1) Ueberfezt aus Köhlerd Beiträgen ıc. 1, 15. 
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Tempel und heilige Gegenftände angetaftet. Der Kurfürft und 
die Herzoge von Sachſen beehrten Scheurl mit einer Gefandtichaft 
nah Münfterberg!), nad) deren Bollendung er wieder zu feinen 
academiſchen Arbeiten zurückkehrte. Auch der Rath zu Wittenberg 
brauchte Scheurl zu Sendungen, wie die dortigen Kämmereiredy- 
nungen beweifen?). Im Jahre 1511 erhielt der Provinzialvikar 
des Auguftinerordend Johann von Staupig und unfer ‘Doctor 
Chriſtoph Sceurl von dem Kurfürften Friedrich II. und dem 
Herzoge Sohannes von Sachſen den Auftrag, nah Berlin zu 
seiten, um dort Streit und Zwietracht beizulegen, welche im 
Stancidkanerklofter audgebrochen waren. Am 28. September hiel- 
ten die Abgefandten in der Congregation diefer Mönche Reden, 
aus welchen wir Nachitehendes entnehmen. Die Familie des h. Fran⸗ 
cisfus war in verſchiedene Parteien zerriffen — ja fo gefpalten und 
zerriiien, daß wenn der heil. Francidfus aud dem Himmel zurüd- 
gekehrt wäre, bei Vielen Zweilfel entftanden feyn wuͤrde, ob er 
wohl im Stande fey, auf Erden alle feine Brüder wieder zu er- 
fennen? Die Möndye theilten ſich in Bicarianer und Martinianer 
(Anhänger des Bicard Staupig und in folde, die bereits ſchon 
Zuther zugethban waren‘). Dieled in der Religion des heil. Fran⸗ 
eidfus Durch die Feilheit der Zeiten emporgewucerte Unkraut 
heißt e8 im weiteren Berlauf der Rede), habe Die Uneinigfeit, 
Heuchelei und Zwietracht herbeigeführt. Sie dienten dem Volke 
zum größten Skandal, den Mönchen ‘aber zum bitterften Schaden 
und Nachtheil. Einige bewährte Männer unter den Mönchen 
bemühten fich zwar ſchon feit mehreren Jahren eifrigft um die 
Bereinigung zwiſchen Martinianern und Bicarianern zu erzielen, 
damit ein Körper, eine Heerde und ein Hirt daraus werde. Die 
Mönche hatten ſchon in diefer Angelegenheit den Wittenberg’fchen 
Guardian nad) Rom geſchickt und die eben genannten Fürften um 
fohriftlihe Verwendung bei dem Pabft, den Cardinälen und den 


1) Wild Gel.⸗Lex. ©. 515; Schwarzii Prugr. und W. M. 

2) 1508 ij % rl gl. VIM di. vorgeert vffgehalden tag zur Rumburg 
(Naumburg) zo der Achtbar Hochgelart Chriſtopherus Schewerliin 
beider Rechte Doctor vnd Caſpar Theufchel von wegen bed Radts 
"gefchicdet wurden. Montag nad) Mathiä (28. Februar). Neue Mit- 
theilungen ꝛc. ©. 105. 
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Obern der Franciskaner gebeten, was auch geſchah. Inzwiſchen 
hatten Dieſe Convente und Verhandlungen zu Lüneburg und 
Braunſchweig gepflogen. In derſelben Sache hatten ſich auch die 
religiöſen Fürſten von Sachſen und ihr Neffe Herzog Georg von 
Sachſen ſchriftlich an die Mönche gewendet. Die Vicarianer wa⸗ 
ren auch zur Nachgiebigkeit bereit, aber die Martinianer wollten 
das Meßopfer nicht anerkennen. Die Geſandten baten und bes 
ſchworen nun die Moͤnche bei ihrem Seeienheil und zur Vermei⸗ 
dung Des öffentlichen Skandals ſich zu vereinigen, aus der Noth 
eine Tugend zu machen und zu fehenfen, was fte nicht verkaufen 
fönnten, Die Vicarianer ermahnten fie, dafür zu forgen, daß 
vielmehr in ihrem Schooße das unmwürdige Benehmen” und die 
Schmähung aufhöre, ald bei den Martinianern. Bon diefen aber 
erwarteten die Gefandten , fie möchten fich ihren Gegnern nähern, 
die fie begierig erwarteten und Dieß um fo mehr, als ihre Vor⸗ 
gefezten ungezwungen in die Einigung gewilligt und die Fürften 
deshalb fchriftlihe Gefuche an den Babft und die Carbinäle ge- 
ftellt hätten. Die chriftlichen fächfifhen Fürften feyen von jeher 
überzeugt, daß Alles, was zur Gotteöverehrung gehöre, gut und 
beharrlich ausgeführt werden müſſe, wenn die chriftliche Religion 

erweitert und noch mehr verbreitet werden follte. Kurfürft Friedrich 
und Herzog Sohannes bemühten fih, jo weit fie Zönnten, die 
Unterthanen ihrer Herzoͤgthümer in allen billigen und gerechten 
Dingen zu unterftügen. Zufezt erklärten die Gefandten den Fran⸗ 
ciskanern, wenn fie von ihrer Uneinigfeit nicht abließen, was man 
jedoch nicht glaube, jo würden die Fürften unter den bewandten 
Umftänden dafür forgen, daß die Francidcaner ald Bewohner 
ihrer Fürftenthümer, fie möchten wollen oder nicht, zur Erfüllung 
aller billigen und gerechten Forderungen gezwungen würden !). 


1) Postremo ne vos multis tencamus, hoc ‚volumus dicere in summa, 
stantibus rebus vti praediximus, si vos deficeritis, quod non credi- 
mus, prineipes pro ovili euratores, vt vos qui principatus 
corum inhabitatis, velilis nolitis, quod jiustum et Honestum 
est, adimplere cogaminj. — Dad Klofter lag alfo, obgleich in oder 
bei Berlin, dennoch auf fähfifchem Grund und Boden, worüber alfo 
die Herzoge von Sachſen Souveränitätsrehte ausüben konnten — 
ein vielleicht duch das damalige Feudalweſen erflärbared Verhältniß, 


Die Gefandten baten nun um Antwort, die ſie ihren Fürſten 
binterbringen Fönnten und erflärten fich zu jedem ‘Dienft bereit. 
Am andern Tage, den 29, September, nad) der Mittags: 
mahlzeit baten der Vorfteher (Minister) und vier Väter die Ges 
fandten im Namen der Eongregation, fie möchten ihreni durchlauch⸗ 
tigften Fürften ihre unterthänige Empfehlung melden und ließen 
ihnen für Die väterlihe Zuneigung danken, die fie bisher dem 
Orden geſchenkt; die Gefandtichaft und ihre Rede hätten fie auch 
fehr danfbar aufgenommen. Die Sache fey aber fo wichtig und 
fchwierig, daß ſie reifliher Erwägung bedürfe. Die Väter Frans 
ciöfaner hätten fi darüber bis jezt noch nicht verftändigen koͤn⸗ 
nen, wüßten audy nicht, wann fie eind werden koͤnnten. Sie 
wollten ſich deshalb berathen und nad, beendigtem Kapitel ihre 
Beichlüffe den Fürften entweder durch Briefe oder durch Gefandte 
mittheilen laffen. Die Gefandten erwiederten noch befonders, die 
Fürften wünfchten eine fchriftliche Antwort, damit fie Alles zur 
Ehre des allmächtigen Gottes, zum Wachsthum der chriftlichen 
Religion, zum Heil des Ordens des heiligen Francidfus und be= 
fonderd der Martinianer ordnen Fönnten !). Hierauf befchränfen 
fi) die Nachrichten über Scheurld Wirkungsfreid und Amtsthätig- 
feit im Dienfte der Herzoge von Sachſen. Obgleih Die oftge⸗ 
nannten Fürften Scheurl für immer an ihren Dienft zu feleln 
ſuchten, fo war doch fein Aufenthalt in Wittenberg nur von kurzer 
Dauer. Er war bereitd zur fächfifhen Kanzlerftelle in Oftfries- 
Iand beftimmt, allein feine eltern gaben Scheurls politifcher Lauf: 
bahn eine ganz andere Richtung. Belebt von dem Wunde, den 
Liehlingsfohn in der Vaterſtadt angeftellt zu fehen, wandte fich 
deſſen Mutter Helena an ihren Vetter, den vorderften Loſungherrn 
und Reichsfchultheißen Anton Tucher, durch deffen Vermittelung 
nun Scheurl ald Confulent in die Dienfte feiner Baterftadt kam?). 
Schon am Dienftag nah Mariä Empfängniß (9. December) 1511 


das hie und da felhft noch bis in die neuere Beit auch in anderen 
Gegenden Deutſchlands beftanb. 

1)S FM 

2) Roth S. 77; Steobeld Mife. ©. 18; Tucherbuch; Wild Gel. -Ler. 
©. 515. 





mi — 


befchloß der Rath von Nürnberg, den Doctor Scheurl zu einer 
Reife von Wittenberg hieher „auf eines Rathes Zehrung” einzu⸗ 
Inden, um mit ihm über feine Anftellung zu unterhandeln , die 
man 'auf einen Zeitraum von 10 Sahren auszudehnen beabfichtigte, 
Am 5. Januar 1512 war Scheurl bereitd in Nürnberg, wo man 
ihm auf des Rathes Befehl den Wein ſchenkte. Anton Tucher und 
Hieronymus Holzſchuher wurden zu ibn befchieden, um mit ihm 
im Ramen des Rathes zu unterhandeln. Nach wenigen Tagen 
war der Bertrag abgeſchloſſen. Scheurl wurde auf 5 Sabre ans 
geftellt um den jährlichen Gehalt von 200 fl. Scheurl erhielt aud 
zu gleicher Zeit die Ernennung zum Aſſeſſor im Stadtgeridhte mit 
einer Befoldung von 40 Goldgulden. Nach Berlauf von 5 Jahren 
wurde ein neuer Beftallungäbrief ertheilt 4). Man erlaubte Scheurl 
für feine Verwandtſchaft zu advociren und ihr zu rathen. Selbft 
in peinlihen Sachen durfte Scheurl Nathichläge ertheilen. Eben 
fo wurde ihm auch geftattet, den Semmlern in Schleufingen zu 
dienen, wenn fie je einmal feine Hülfe bedürfen follten. Aber 
fein Begehren, der Welferifchen Handelögefellfehaft gegen Bürger 
zu ratben, wurde ebenjo abfchlägig beichieden, wie der Wunſch, 
„in Zeit des Sterbens von hinnen fliehen zu dürfen“. Für bie 
Reife nad) Nürnberg erhielt Scheurl eine Bergütung von 24 fl. 
Da er nun den Dienft in feiner Vaterftadt wirklich angenommen 
hatte, fo geftattete man ihm auch, ihn ohngefähr in einem halben 
Jahre anzutreten und rieth ihm, dem Kurfürften von Sachſen 
anzuzeigen, er ſey durch feine Aeltern beivogen worden, in bie 
Dienfte feiner Baterftadt zu treten, weßhalb er bitte und hoffe, 
dag Se. F. ©. ihm gnädig Urlaub ertheilen werde?). Scheurl 


1) Rathsverl. — Dad unter dem Beftallungdbriefe oder vielmehr Der 
von Scheurl felbft audgefertigten pergamentnen Berpflichtungsurfunde 
hängende angeftammte Siegel ift von Wachs, innen grün und am 
Rande geld. Sechs folder Urkunden find im Königl. Archive zu 

- Nürnberg vorhanden. Die legte wurde am Montag nad St. Veits⸗ 

„tag (18. Juni) 1537 ausgeftellt. Site find alle von Pergament und 
gleihlautend, nur mit dem Unterfchiede, daß bei jener von 1527 und 
ben folgenden nur zu Gott allein geſchworen wird, Die Heiligen 
fehlen. j 
Rathöverl. — Die Augsburger Handeldgefellfhaft der Welfer war bie 
erfte in Deutichland, welche von Bortugal Schiffe nad) Indien ſandte. 
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verließ alfe nun Wittenberg, win fih einem andern Berufe zu 
widmen. Während feines fünfjährigen Aufenthaltes dort Iad er 
mit Ulrich von Denftedtt, Sclamman und Wolfgang Stehelin 
ordentlich und außerordentlid, das päbſtliche Recht. Das Civilrecht 
ind er außerordentlich und zwar an Feiertagen über „usus feudo- 
rum“ Im Fade der fchönen Wiſſenſchaften Ins er um 11 Uhr 
den Suetonius Tranquilfus. Zu feinen Verdienſten um Witten: 
bergs Hochſchule gehört auch die Errichtung eines Buchladens, den 
fie bis jezt entbehrt hatte ). In Scheurls Hauſe verſammelten 
ſich auch Die Profeſſoren des gemeinen Rechts zu Gaſtmaͤhlern?). 
In Wittenberg machte auch Scheurl die Bekanntſchaft Luthers, 
mit welchem er ſpäter in vielſeitige Berührung kam. Scheurl 
hinterließ den Ruf großer Beredſamkeit und erinnerte ſich ſeines 
Wirkungskreiſes in Wittenberg noch ſpäter mit Wohlgefallen und 
Selbſtgefühl?). Am 3. April 1512 kam Scheurl nach Nürnberg U 
und am 12. wurde er in Pflicht genommen’). Er begann nun 
hier feine politiiche Laufbahn in einer SBerivde, ald die Baterftadt 
im Zenithe ihres Flores ſtand. Sie mar des römifchen Reiches 
Mittelpunkt ; Faiferlihe und fönigliche, vom Glanze der Majeſtaͤt 
umgebene Hoflager und Reichötage erhöhten ihren Ruf und. gaben 
ihr ein weltgefchichtliches Anfehen. Selbit Könige von Schottland 
wünfchten jo zu wohnen, wie mittelmäßige Bürger von Rürnberg ®). 
Der römiihe König Marimilian hatte bereits in den Sahren 1489 
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1) Wills Gel.⸗Lex. 515; Schwarzii Progr. und Nopitſch S. 69. 

‚DB. M.; Dialog. In huius Scheurlini domo instituta Symposia inter 
Profess. ord. Juridiei. 

3) Schwarzii Progr.. — Am 14. Januar 1517 fohreibt er an Johann 
Eck, Kanzler zu Ingolftadt und berühmten Gegner Lutherd: Pro- 
fessus sum quinquennio Jn achademia Wittenburgensi recenti quidem 
sed cerie litterala, et ita professus sum, vi si qui Ingenio praestent, 
michi adficiantur. S. $. N. 

Anno domini 1512 Jn vigilia palmarum, id est tereio die Aprilis, 
Veni Nurembergam conducius per dominos: senatores quinguennium, 
vt singulis annis haberem aureos ducentos 'ex camera et cum hoc 
essem assessor Judicij ciuitatis. Vnde mihj cedere possent aurei 
quadraginta et vlira, qua re etiam dedi chyrographum vt sequitur. 
5) Scheurl'ſches Geſchlechtsbuch. 

6) Aeneas Sylvius de Mor. Germanorum p. m. p. 55. 
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und 1491 die Reichsſtadt Nuürnberg mit feinem Beſuche erfreut 
und wiederholte ihn im Jahre 1500. Seine Ankunft erfolgte am 
Samſtag nach 11000 Jungfrauen, den 24. October, unter den 
Bürge:meijiern Ulmann Stromer und Willibald Pirfheimer. Der 
König übernachtete am 22. in Gungenhaufen, wohin ihm ber Rath 
Anton Tegel und Heinrid Rolf mit einem wohlgerüfteten Beifigegs 
Zeug von 130 Pferden und alle roth gekleidet entgegenſchickte. Se 
trafen den König zu Waſſermunchenau und ritten mit ihm bis 
nah Schwabach. Weil aber der König auf deingendes Nachſuchen 
des Markgrafen Friedrich in diefer Stadt übernachtete , die Rürks 
berg'ſchen Reifigen aber dort Feine Stallung für ihre Pferde finden 
fonnten, fo ritten fie nady Nürnberg zurüd, begaben .fih aber am 
Samftag früh wieder nah Schwabach hinaus und begleiteten ben 
König in die Stadt, in deſſen Begleitung fih Kurfürft Joachim 
von Brandenburg befand. Die Herren Eltern: Paulus Bolfamer, 
Anton Tuer, Jeronimus Schürftab und Ullmann Steomer ritten 
ungerüftet mit ohmgefähr 60 Pferden bis hinter Schweinau zur 
fteinernen Marter, wo fie abftiegen und die Königlihe Majeität 
empflengen. Zu ben vornehmen Gäften, weldye damald Nürnberg 
noch außerdem beherbergte, zählen wir den Erzbiſchof, Kurfürften 
Berthold (Graf zu Henneberg) zu Mainz. Er war bereiid am 
28. September nach Rürmberg gekommen, reifete von da auf den 
Schwaͤbiſchen Bundestag nach Nördlingen, kam aber von dort 
nach einigen Tagen wieder nach Nürnberg zurüd. Er ritt num 
auch mit den eben genannten Herren dem Könige entgegen, be: 
gleitet von den Botſchaftern des Königs in Spanien, Neapel, ded 
Herzogs zu Mailand und des Herzogs von Mantun. Die Geift: 
lichen in der Stadt, nebft den Schülern der vier Schulen, deren 
Jeder ein Fähnlein terug, zogen in zwei Prozeſſionen hinaus in 
den Goftenhof und dann wieder vor dem König herein, der nun, 
wie gefagt, feinen feierlihen Einzug hielt. Bei dem Spittlerthor 
warteten Bier des Rath mit einem Himmel. Der König wollte 
aber nicht unter ihm reiten, fondern ließ ihn vor fich hertragen. 
Auf dem Kornmarkt ftand ein mit „Tapezerei“ gezierter Tifch, auf 
weichem etliche brennende Lichter, jtanden. Auf diefen fezten beide 
Pfarrer und der Prior zu St. Egydien (denn der Abt war nicht 
vorhanden) etlihe Heilthümer. ‘Die Kleriſei ftellte fih in einem 
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Kreis herum. Bier vornehme Diener des Könige ftiegen dort ab 
und halfen dem König vom Pferd. Dieſer Enieete nun vor 
dem Tifche nieder und der Pferrer zu St. Lorenzen, Sixtus 
Tucher, reichte ihm das Heilthum zum Küffen hin. Als der König 
fein Roß wieder beftieg, begleitete ihn von da aus die Prozeffion 
mit dem Gefang ihrer Nefponforien unter großem Glodengeläute 
in St. Sebaldspfarrkirche. Die Klerifei blieb in (im Schiff) der 
Kirche, der König aber gieng mit den beiden Kurfürften zu Mainz 
und Brandenburg und den fremden Botichaftern in den Chor, 
in welchem auf dem Kodaltar auch einige® Heilthum ftand und 
davor ein Königliher Stuhl, weldyer mit fchönen Teppichen und 
Kiſſen bedeckt und gefchmüct war. In diefen Stuhl fezte ſich Der 
König fo lange, bi8 man dad „Te Deum laudamus“ auf den 
beiden Orgeln fang, welche auf einander „reipondirten“ und der 
Pfarrer Erasmus Topler etliche Verſikel und Collecten gelejen 
hatte. Hierauf verließ der König die Kirche wieder und beftieg 
fein Roß. Ihn begleiteten auf die Veſte obgedachte vier „alte 
Herren” oder Eltern, auch Anton Tegel und Heinrich Wolf. Der 
König erhielt eine zweifache Scheurn von vergoldetem Silber zum 
Geſchenk, die 13 ME. und 12 2. wog und 170 fl. foftete. In 
dem Trinkgeſchirr Ingen „1000 fl. Lands (Währung) neue Nuͤrn⸗ 
berger“. Bei der Verabſchiedung wurden obgenannte Herren vom 
Könige angemwiefen, fi) bei dem Kurfürften von Mainz anzumel- 
den. Als Dieß gefchehen, zeigte ihnen der Kurfürft an: es wäre 
der Königlichen Majeftät Begehren, daß Derſelben Rath) und Bürger: 
haft ald einem römifhen Könige Huldigen follten. Hierauf er- 
fhien der König Montag nach St. Urfulatag (26. October) in 
eigener Perfon mit dem Kurfürften von Mainz im Rathhausfacle, 
wo der Rath verfammelt war. Graf Eitel Frig von Zollern hielt 
den Bortrag und las dem Rath im Namen des Königd und des 
Kurfürften zu Mainz die Pflicht vor, worauf der Rath fchwor. 
Hierauf übergab Der von Zollern dem. Rathe im Namen des Kö- 
nigs das Regiment, die PBolizei und Verwaltung der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg aufs Reue. Er follte fortfahren das Regiment eben fo zu 
führen, wie bisher; dann wolle auch der König allzeit fein und 
ber Stadt gnädiger Herr fein, fie [hügen und ſchirmen als treue 
und gehorfame Unterthanen. Hierauf dankte Gabriel Nügel in 
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zierlicher Rede im Namen des Rathes mit dem Erbieten, Er werde 
den König immer als ſeinen allergnädigften, rechten Herrn erken⸗ 
nen und immer feine Pflicht erfüllen. Alsdann ſtand der König 
von dem Stuhle auf, auf welchem er biäher geleßen, trat etwas 
heran und reichte Allen des Rathes, wie auch den Handwerkern 
und beiden Rathfchreibern die Hand. Alle Diefe waren dem König 
nacheinander mit gebogenem Knie entgegengegangen. An den 
andern Tagen huldigte auch die Bürgerfchaft und zwar täglich aus 
zwei Bierteln der Stadt. Der Kurfürft von Mainz nahm biefe 
Huligung flatt dem Könige an. Graf von Bollern hielt den 
Bortrag und Sirt Delhafen, römifcher Föniglicher Rath und Ses 
cretär verlad den Eid, Am A, November gab man der Königl. 
Majeftät zu Ehren auf dem Rathhaufe einen Tanz, der 24 @ n. 
(novi) 12 Sch. 10 H. koſtete!). Pfeifern und Trompetern gab 
man 5 & n., dem Hengelein (Spruchſprecher) 15 Sch., dem 
Wernher zu laden 15 Sch., den Stadtfnedhten 10 Sch., d 

langen Sacob 7 Sch., für „Gollicht“ rechnete man 1 fl., eben fo 
viel für Datteln, 3 fl. für Confekt, 8 Maaß Rheinfall, 85 Maaß 
Franfenwein zu 8 dl. die Maaß und 6 Sch. andere Kojten. Die 
Rubrik: „Römifch König Hofgefind” enthält folgende Bolten: Sn 
die Römische Kanzlei fchenfte man 10 fl. „Landß“, 16 fl. „Landp“ 
erhielt Niclas Ziegler befonderd, Meifter Hand befam 12 fl., eilf 
Trompeter erhielten eben fo viel Gulden. Den vier Thürhütern 
gab man 12 fl., den 2 Thorwarten 2 fl., den Trabanten zufam- 
men 6 fl,, dein Baitel Fürer und feinem Gefellen 4 fl., dem 
Fritz Beyr, des Marichalfs Knecht 2 fl. Einem „Königifchen“, der 
die Teppiche zum Schwören audbreitete, gab man 2 fl. und zwei 
Trommelichläger des Röm. Königs erhielten ebenfalls 2fl. „Lund.“ 
Unter den Fürften, welche Geſchenke erhielten, finden wir den 
Kurfürften von Mainz. Er erhielt eine zweifache knorrete ver⸗ 
goldete Scheurn , die 10 ME. 6 L. wog, die ME zu 11 fl und 
114 fl. „Landß“ Eoftete, In diefem Trinkgefäß lagen auch 200 ft. 
„Landß“ baar. Dem Erzbiſchof von Coͤln, Hermann IV. von 
Seiten, | dem Friedlichen, reichte man Fiſche und Wein, im Werthe 


1) Das 8 novi galt HSchillinge 6 Heller. 29 Schillinge rechnete man 
man auf 1 Gulden, 12 Heller auf 1 Schilling. 


von 7 fl. „Landp", 1 n.1 Sch. 8 H. Den zehn Hofterern 
(Muſikanten), Trompetern und Paukern des Erzbifchofs gab man 
10 #6 novi. Deſſen Herold befam 1 @ n. Acht Tage nad) des 
Könige Ankunft Fam auch Kurfürft Friedrich HL der Weife von 
Sachſen mit dem Erzbifhof Ernft (von Sachſen) von Magdeburg 
auf des roͤmiſchen Könige Tag nad) Nürnberg. Sie erhielten für 
6 fl. „Landß“ 10 Sch. Fiſche. Der Bifchof Gabriel (von Eyb) 
von Eichftädt Fam ald Solcher zum erften Mal nach Nürnberg und 
erhielt au diefem und andern Gründen eine Scheurn von ver: 
goldetem Silber, die 3ME. 15 2. wog und 47 fl. 5 Sch. koſtete. 
Herzog Ulrich von Würtemberg fam mit feinem Schwiegervater 
Herzog Albrecht von Bayern auch zum erften Mal nad Nürnberg. 
Man fchenkte Jenem eine vergoldete zwiefache „Inorrete* Scheurn, 
die 4 ME. 2 & wog und A8fl. „Landß“ koſtete. „Wiewohl Se. 
Gnaden mit einem geringeren Kleinod zu verehren geweien wären, 
hat man ſich dennod aus Rückſicht für feinen Schwiegervater und 
da fie beide mit einander in einer Herberge lagen, höher anges 
griffen.” Der ſchon erwähnte Sirt Oelhafen erhielt einen Becher 
zum Gefchenf, der 2 ME. 12.3 Q. wog und 25 fl. „Land“ 
foftete, al8 er bald darauf (Februar 1501) feine Hochzeit feierte, 
mit Jungfrau Barbara des Seig Pfinzing Tochter. Die Stadt: 
fteuer, welche der Rath von Nürnberg dem römiichen Könige 
zahlte, betrug „1100 fl. Lande, für 1000 fl. Stadtwährung‘. Der 
König blieb Über 14 Tage in Nürnberg und zog Samſtags nad 
St. Lienhardstag (7. Rovember) nad Neumarkt und Regensburg 
und von da nach Oeſterreich. Auch der Kurfürſt von Sachſen ritt heim, 
die Uchrigen blieben noch länger in Nürnberg um dem begonnenen 
Tage beisumohnen, ber befonders dahin ftrebte, den Landfrieden 
zu handhaben. Am 4. Februar 1512 fam nun derfelbe Marimi- 
lian als Kaifer feined Namens der Erfte zu Roß von Neumarkt 
nad) Rürnberg, wo man ihm eine. „Inorrete Scheuen” von ver: 
guldetem Silber fehenkte, die-10 ME. 32.2 Q. wog und 132 fl. 
10 Sch: foftete. Sie war mit 1000 Nürnberger Goldgulden ge- 
füllt. Der Rath erlaubte auch auf des Kaiſers Begehren zur Fate 
nacht in den „Burß“ gehen zu dürfen und ließ aud dem Kaifer 
zu Ehren ein „Geſtech“ halten. Es zeigte fi auch eine Schön- 
bartögefellfehaft von: 48 Perſonen, geHeidet „in eitel Grau oder 
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Alchfarb”. Deren Hauptleute waren Hand Tucher und Gabriel 
Toppler. „Sind ausgelaufen“ in der Ziflelgaffe aus des Schop⸗ 
pers Behaufung und zahlten den Mepgern 12 fl. Ihre „Hölle“ 
waren vier Kräme, die einen Tandelmarft vorftellten, Der Kaifer 
weilte 10 Tage in Nürnberg, wo er die Faftnacht feierte und 309 
von da nad) Trier, wo ein Neichötag gehalten werben follte!). 
Unter dem Schuge folder Gönner gediehen und blühten Willen: 
haften und Künfte. Handel und Gewerbe waren in größtem 
Aufichwunge und die berühmteften Namen verherrlichten der alten 
Roris Ruhm. Scheurl widmete fid) nun ganz dem Dienfte feiner 
Baterftadt und erwarb ſich jene ehrenvolle Stellung, die ihn in 
die Reihe der ausgezeichnetften Männer feines Jahrhunderts feste 
und als foldyen der Nachwelt mit Recht bezeichnet. Nicolaus Haller 
bediente fi) noch im December 1512 auf Befehl des Rathes des 
Doctors Scheurls als eine Gelehrten gegen feine Schwägerin 
Margaretha, Rochus KHallerin 2), Dieß ift die Altefte urkundliche 
Rachricht über den Beginn der amtlidyen Thätigkeit des Doctord 
Scheurl. Am 17. Sanuar 1513 fam der vom Pabft Julius IT 
Sulianus von Rover) nach Ungarn verwiefene Cardinal von 
Ferrara, Fürft Hippolit von Efte von ungefähr nach Nürnberg. 
Scheurl ritt ihm von Rathöwegen entgegen und empfteng ihn mit 
vielen Ehrenbezeugungen. Sn der an ihn gehaltenen lateinifchen 
Rede fagte Scheurl unter Anderm: die Vaterſtadt Nürnberg, der 
Sig des römiichen Reiches, zähle den heutigen Tag, an welchem 
der verehrungswürdige Cardinal ihre Mauern mit feiner Gegen: 
wart verherrlicht, unter die Feft: und Freudentage. Da ihm nun 
Senat und Bolf von Nürnberg feine ‘Dienfte anböten und ſich 
ihm vertrauten, fo bitte er ihn auch dringend: er möge fie mit 
feiner heiligen Autorität befchügen und empfohlen haben. Der 
Sardinal wurde auch unter eben fo zierlihen Worten mit Wein 
und Fifchen beſchenkt. Man bat ihn um Annahme der Gejchenfe, 


1) Der Rath von Nürnberg fchicte auf diefen Reihdtag Willibald Pirks 
heimer und Leonhard Groland. Sie hatten aud Vollmacht von den 
Städten Regensburg, Mühlhaufen u. Goslar. Müllner III, 1664 b. 

2) Rathsverl.; Stabtrehnumg von 15005 Schenkbnch; Müllner 1, 
1395b, 1408b, 1478b und 1668 b. 
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deren Unbedeutenheit er nicht beruͤckſichtigen, ſondern vielmehr Die 
Bereitwilligfeit und den guten Willen des Senated und des Bol- 
kes von Rürnberg dabei in Anfchlag bringen möge. Man erin- 
nerte dabei an den großen Perferkönig Artarerred, der umberritt 
und dem ein dummer unverftändiger Landmann, da er nichts 
weiter hatte, mit beiden Händen Waſſer darreichte, das er aus 
dem nächften Flufle geichöpft, das der König fröhlich und ladyend 
gütig aufgenommen habe. Alled was in diefer Stadt ſey, was 
die Väter zu leiften vermöchten und was die Bürger befäßen, ver 
fprädhen fie ihm zu überlaffen, wenn fie fi überzeugt, Daß ed zur 
Behauptung feines Anſehens gehöre). Im October d. 3. reijeten 
einige junge Leute der Studien willen nad Stalien. Doctor 
Scheurl gab ihnen ihrer Bitte gemäß Empfehlungsbriefe mit an 
den Rector zu Bologna, Georg Sauermann 2). Sm April d. J. 
erlaubte der Rath dem Doctor Scheurl den Bifchof zu Riefenburg 
in Lieffland gegen den Doctor Mülbe wegen eines ihm geliehe- 
nen Kapitald von 200 fl. zu vertreten. Bald darauf wählten ihn. 
auch die Frauen zu St. Katharina mit Erlaubniß des Rathes zum 
Advokaten gegen Lienhard Rummeld fel. Erben. Daſſelbe Klofter 





1) Patria Norimbergs, sedes Imperij romanj hodiernum diem inter festos 
referendum et niueo calculo signandum decreuit quo Reuerendissi- 
mus Cardinalis Ferrariensis menia sua lllustrare dignalus est. Igitur 
vt Reuerendissima dominacio tua Senatum populumque Nuremb., 
qui se tibi pollicetur, offert et dedit, tua sanctissima auctoritate pro- 
tegas atque commendatum habeas, suppliciter eciam atque eciam 
Vehementer oratum velim Diximus. — Sie Artaxerxi Persarum regi 
maximo obequitantj, aesurrens agreslis quidam Ingenio obtuso et 
crasso, quum nichil aliud haberet, aquam utraque manu e proximo 
flumine haustam obtulit, quod ille Jucundus ac ridens benigne susce- 
pit non rei, que oblata erat, Vsu scd Voluntate vehementj gratiam 
meriens de promptitudine hominis deleetatus. Sic quoque Reueren- 
dissimus Cardinalis, obseeramus faciat reucrendissima paternitas tun; 
non consideret donariorum exiquitatem sed animaduertat pocius Se- 
natus populique Nurimbergensis alaerem Voluntatem et mentis sin- 
ceritatem. Quippe si quid est in hac ciuitate: si quit patres pos- 
sunt: si quid ciues habent: quod ad tuam dignitatem pertinere ar- 
bitratus fuere: hoc totum reuerendissime paternitatj tue dedimus at- 
que pollicemur. ©. 8. A. 

2) S. F. A. 
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vertrat auch Scheurl in einer Klage gegen Anton Koburger und 
Heinrich Müllner. Anton Tucher war Pfleger zu St. Katharina 
und zum Spital. Der Rath ließ ihm ſagen, er möge dafür for: 
gen, daß die. Priorin und Amtleute ded Spitals ihre Klagen bei 
dem Stadtgerichte einreihten. Im Juni d. J. ſchenkte audy der 
Rath den Frauen zu St. Katharina und St. Clara je ein Fuder 
Mein aus gemeiner Stadt Keller und ließ dabei den Frauen dieſes 
Klofters fangen, man wolle ihnen an Speis und Trank feinen 
Mangel leiden laſſen. Die Nonnen des Klofterd zu Engelthal 
ftanden wegen ihres unmoralifchen Lebendwandeld in üblem Rufe 
umd follten deshalb einer Reformation unterworfen werden. Sie 
hatten fib nun an den Kaifer Marimitian mit der Bitte um 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien gewendet und feinen Schuß an- 
gefprohen. Am. 18. Juli 1513 wurde dem Rathe von Nürnberg 
die Faiferl. Betätigung der Privilegien des Kloſters Engelthal 
durch einen Prieker im Beifein eined Notars und Zeugen über: 
geben. Der Rath befchloß wegen biefer Angelegenheit mit den 
Gelehrten zu beratbichlagen und ertheilte erft am 30. September 
bei verſammeltem Blenum mit großer Stimmenmehrheit den Be- 
ſcheid, dahin lautend: man folle den Frauen von Engelthal ihren 
von kaiſerl. Majeftät new erlangten Schuß oder Die Erneuung 
ihres früheren durch Notar und Zeugen im Beifein von Hierony: 
mus Ebner, Jacob Muffel und Joͤrg Fürer. feierlich verfünden. 
Sie wurden aber auch angewiefen, dem Provincial und dem Prior 
des Predigerordend in Rürnberg bei ihrer Ausführung der Refor- 
mation des Klofterd zu Engelthal allen Beiftand und Hilfe zu 
leiften. Die Briorin wurde von dort entfernt und nad Nürnberg 
geſchafft. Der neuen mußten „Die armen Leute“ (Unterthanen) des 
Klofterd zu Engelthal Huligen und wurden vom Rathe wegen 
des Schuges von Neuem in Pflicht genommen. Auch war der 
Kath darauf bedacht, daß ihm durch Beranlaffung der Mönche 
an der weltlichen Obrigkeit des Klofterd nichts entzogen werde, 
Der Brovincial des Predigerordens wollte im Ramen des Rathes 
bei dem päbftlihen Stuhl zu Rom um Ertheilung einiger Privi- 
legien für das Klofter Engelthal nachſuchen. Der Rath ertheilte 
aber am 2. November eine ablehnende Antwort und meinte, ſolche 
geiftlihe Sachen Eönnten am füglichften durch die Obern ihres 
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Ordens beforgt werden. Am Ende d. M. rveifete der Provincial 
wieder nach Engelthal. Der Rath bezeugte hierüber „S. Würden“ 
fein Wohlgefallen und erbot fih, ihm Jemand von -Rathöwegen 
beizuordnen , wenn er es begehre. Die Klöfter in Nürnberg felbit 
und deſſen Gebiete durften nicht nur, wie ich ſchon zu bemerfen 
Gelegenheit. hatte, Feine Nonnen ohne Erlaubniß des Rathes auf: 
. nehmen, fondern follten aud die Aufnahme nur auf Eingeborne 
befchränfen. Die Klöfter mußten auch dem Rathe jährlich Rech⸗ 
nung ablegen über Einnahme und Ausgabe, wovon ich mehrere 
Beifpiele anzuführen Gelegenheit haben werde. Die Aebtiſſin zu 
St. Clara ‚wollte eine aus Dinkelsbühl ‚gebürtige „junge Dirne“ 
als Laienfchwefter aufnehmen, Der Rath gab zmar dieſes Mal 
ausnahmsweiſe jeine Einwilligung dazu, jedoch mit der Bemer⸗ 
fung: binfüro dürften nur Bürgerinnen und Bürgerslinder auf: 
genommen werden und feine Fremde, deren Eintritt die, Privile⸗ 
gien der Stadt nicht erlaubten. Dieß geſchah am 8. April 1514. 
Sm Detober deſſelben Jahres erhielt das Klofter einen neuen 
Zuwachs durch die Tochter „Des gefalgenen Fiſchers“ Joͤrg Schwarz. 
Der Biſchoſ von Freiſing, Philipp Pfalzgraf am Rhein, begehrte 
fhon Ende Suli d. J. als faiferliher Commiſſaͤr fernere Tag⸗ 
ſatzung in Sadıen des Klofterd Engeltbal, erhielt aber vom Rathe 
abichlägige Antwort. Dagegen erlaubte er aber im October den 
Frauen deijeiben Klofterd Eine von Adel, Magdalena Sparneder 
und dazu Erhard Ehriftans des Huters Tochter von Nürnberg in 
ihr Klofter auf ein Probejahr aufzunehmen. Im Klofter zu St. 
Katharina in Nürnberg befand fi eine Tochter des Bernhard 
Hirsvogel. Das ungegrünbete Gerücht, fie habe fi erhentt, 
war felbit bi zu den Ohren des Markgrafen Friedrih von Bran⸗ 
denburg gedrungen. Er mochte ſich wohl für ihr Schickſal inter⸗ 
eſſiren und fchidte deshalb im December 1514 feinen Kammer- 
fhreiber Earl Nordlinger. nach Nürnberg, wo man ihm die bes 
rubigende, Nachricht ertheilte, es ſeyen bier nie dergleichen Reden 
erſchollen. Im April 1515 aber wurde in demfelben Klofter Anton 
Muffeld feligen Tochter mit Bewilligung des Rathes aufgenommen. 
Sm October 1514 wurde Scheurl nad Neuburg a. d. Donau 
gefendet, um dort im Namen ded Rathes mit den Räthen und 
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dem Rentmeiſter Geſchäfte zu beſorgen )). Im Monat Mai 1515 
wurde Scheurl von den Conventen zu St. Clara und Pillenreuth 
beauftragt, auf ihre Koften nad Erfurt zu reiten, um daſelbſt 
verfallene Zinfen für fie einzutreiben und wegen Pfründen dort 
das Nöthige zu verhandeln. Der Rath gab nicht nur hiezu feine 
Einwilligung, ſondern empfahl auch Die ganze Angelegenheit dem 
Bilchof von Mainz. Außerdem erhielt Scheurl nody ein Beglaus 
bigungäfchreiben an den Abt von Fulda. Ende Juni fchidte der 
Rath von Rürnberg eine Botfhaft nad) Schwabach; zur Beilegung 
der mit dem Markgrafen von Brandenburg obwaltenden ‚Waldes: 
Gebrechen“. Die Botichaft beſtand aus Anton Muffel, Chriftoph 
Kreß, Lazarus Spengler und Jörg Rudolf. Dottor Scheurl 
wurde ihnen als Redner beigegeben. Aus einem vom 1. November 
1515 aus Nürnberg an den Docor Eifenad; (Trutvetter) nad 
Wittenberg gerichteten Briefe Scheurls erfieht man, daß er furz 
vorher wieder in Rorddeutfchland war, wo er feinen ®önner, 
den Herzog Georg von Sachſen, und in Wittenberg feine alten 
Freunde aufgefucht hatte. Scheurl hatte von einem nicht genannten 
Erfurter Bürger den Auftrag erhalten, für einen Magifter feine 
Angelegenheiten bei dem „einzigen ausgezeichneten Buchhändler“ 
Johannes Koburger in Nürnberg zu betreiben, konnte aber nichts 
besweden, weil Diefer Jenem feine Bücher mehr borgen wollte, 
welche zum Verkauf beftimmt waren. Stoburger exffärte, nur dann 
wieder neue Bücher dem Herrn Magifter geben zu wollen, wenn 
er das geborgte Bud, baar bezahlt habe. Um diefe Zeit war die 


1) Rathsverl. Am 11. Juli 1514 ertheilte der Rath den Befehl, mit 
Meifter Peter Bifcher zu Handeln, dab er bad Grab bed heiligen 
Sebald förberlih mache. Dieb gefhah unter den Bürgermeiftern 
Jacob Muffel und Chriſtoph Kreß. Der Rathöverlaß ift unterfchrieben 
von C. Nützel und W. Pirkheimer. Am 3. October überließ man 
dem „Rothſchmidt“ Peter Viſcher dad Haus Beim MWeißenthurm, 
welches der Röhrenmeifter eine Beit lang innen gehabt, auf A Sahre 
um denfelben Bind, damit es Viſcher zu feiner Arbeit gebrauchen 
könne. Am 24. Juli 1521 befahl der Rath mit Meifter Peter Viſcher 
fich zu befprechen, damit er die ihm noch fhuldigen von St. Sebalds 
Sarg herrührenden 473 fl. jetzt zur Hälfte und nah einem Jahre 
bie andere Hälfte bezahlt nehme. Bürgermeifter waren Hand Vollamer 
und Chriſtoph Coler. 
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Republik Nürnberg. von der größten Freude erfüllt. Der dem 
Namen nad befannte im Reiten und Rauben erfahrne Leonhard 
Pirkner, der in unferer Provinz berüchtigte Straffenräuber,; der 
außer den Schlupfwinfeln aud die Anichläge vielee Magnaten 
fannte — berfelbe wurde durch). Gotted Gnade auf VBeranlaffung 
des Rathes von Nürnberg mit einem Diener und Süngling nicht 
weit von Regendburg gefangen, als er unvorfichtigerweife ſich 
herumtrieb. Pirkner wurde am 7. November 1515. ald Gefangener 
nad Nürnberg gebracht. Bon dieſem wichtigen. Ereigniß benach⸗ 
richtigte nun Scheurl feinen Freund Otto Beckmann in Witten: 
berg, und fagte unter Anderm: „Du hätteft, mein lieber Otto, 
das Volk fehen follen, wie c8 außer ſich vor Freude zu ben 
Thoren hinausftrömte; du hätteft ferner die Kaufleute fehen follen, 
welchen er Schaden zugefügt hatte: wie fie den Kaufen voran 
zogen, um nicht nur den gefangenen Feind unferer Stadt, fon: 
dern auch des Schwäbifchen Bundes und des Kaijerd Rebellen 
hereinzubegleiten. Er hat Bieled befannt. Das Glück lächelte 
und, daß ein folcher berüchtigter. Räuber gefangen werden konnte.“ 
Scheurl ftand um dieſe Zeit mit Willibald Pirfheimer im freund 
Thaftlichften Berfehr. Er Hatte Jenem mehrere von Eufpinian, 
Erasmus von Rotterdam und- andern audgezeichnet gelehrten Män⸗ 
nern an ihn gerichtete Briefe zum Lefen mitgetheilt, in melden 
fie ihn (Pirkheimer) als einen. jeltenen Vogel ded Jahrhunderts 
mit Lob bis in den Himmel erhoben und gleichfam als den be= 
deutendften Gelehrten, ja fogar als eine befondere Zierde von 
Deutfchland verehrten. Nachdem Scheurl die Briefe gelefen, fehickte 
er jie an Pirfheimer zurüd, dankte für das ihm geſchenkte Ber- 
trauen, und meinte, das Leſen derfelben habe ihm um fo größeres 
Vergnügen gemacht, als die vielen Zeugniffe, über Pirkfheimers 
audgezeichnete Cigenfchaften ganz mit feinen Anfichten überein- 
flimmten, indem er fie ja ftet3 zu rühmen pflege. Scheurl gra⸗ 
tulirte ihm alfo zu: diefer Auszeihnung, die ihm und dem Vater: 
lande zur Zierde gereihe. Scheurl benüzte diefe Veranlaffung 
und richtete bald darauf einige freundliche Zeilen an Cufpinian, 
erwähnte der häufigen Gefpräche, welche er während feiner Pro: 
feffur in Wittenberg mit dem Hiftorifer und herzoglichen Biblio: 
thefar Georg Spalatin über feine (Cuſpinians) vielfeitige Gelehr- 
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ſamkeit, wie auch über ſeine meiſt deutſche Angelegenheiten be⸗ 
treffenden Commentarien geführt habe. Scheurl ſchilderte ihm 
nun die große Freude ſeines Mitbürgers Willibald Pirkheimer 
über den von ihm empfangenen Brief, wie auch, daß er ihn in 
das Verzeichniß feiner Freunde aufgenommen habe. Aus Erfah: 
rung wife er aber, daß mit wahrer Gelehrſamkeit auch ſteis⸗ 
Humanitaät verbunden ſey. Spalatin hatte im Jahre 1514 der 
Familie Pirfheimer duch Scheurl Briefe zugefchidt. Dieſer er⸗ 
wiederte ihm nun am. 1. Auguft: Willibald, die Zierde der Fa⸗ 
milie, fey im Begriff an ihn gu fehreiben, und die Schwefter, die 
gelehrtefte der Frauen, weldhe er, Scheurl, heute deßhalb zu 
Rede geiest habe, würde ſchon geſchrieben haben, wenn fie nicht 
Synodalgeichäfte daran gehindert hätten. Sie werde aber ehes 
ſtens fchreiben!). Als der Rath im Jahre 1514 eine Verbeſſe⸗ 
rung der Rürnberg'ſchen Stadtgefege vornahm, wurde Scheurl 
dabei zu Rathe gezogen und von feinen Kenntniffen Gebrauch 
gemacht?). War Scheurld Stellung zu Pirkheimer eine Außerft 
freundfchaftliche, fo war e8 nicht minder jene zu Lazarus Spengler. 
Außer den vielen in noch ungedrudten Briefen Scheurls hierauf 
bezüglichen Stellen befigen wir auch gedrudte Schriften, die ung 
binlängliche Beweife liefern von dem damals zwifchen diefen Maͤn⸗ 
nern beftandenen freundfchaftlichen Vernehmen. Unter Scheurld 
vielen, der Nachwelt hinterlaffenen litterarifchen Erzeugniffen ge: 
hören naͤmlich auch: „Vierzig Sendbriefe aus dem Latein in das 
Deutfche gezogen.” Sie erſchienen 1515 in Nürnberg bei Friedrich 
Beypud. Dielen find noch zwei lateinifche, von Scheurl an La⸗ 
zarus Spengler. und Georg Peham (Behaim) gerichtete beigefügt. 
Sceurl hatte Spengler die von ihm überfezten Sirtinifchen 
(Sirtus Tucherfhen) Briefe zur Durchſicht überfendet und be= 
wies hiedurch, welchen hohen Werth er auf jein Urtheil lege. 
Scheurl ſchreibt unter Anderem: Verbienten feine Arbeiten (viglio- 
lemee) einigen Dank, fo fünne er (Spengler) ihn mit dem größten 
Rechte in Anfpruch nehmen; er wifle recht gut, daß der fiebente 
Brief wegen feiner (Spengiers) Teile die übrigen zu verbunfeln 
1) ©. FJ. 9. 
2) Ropitſch S. 68. 
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fcheine. Weiter unten ſagt Scheurl: wer 'gebe, was er. Bünne, 
gebe genug; wir Alle Eönnen nicht Alles; Niemand werde ald 
Lehrer geboren und gelange plöglich zu dem oberjten Boften. Am 
Schluſſe bittet ihn Scheurl, feine Schriften dann des Lejend zu 
würdigen, wann ed feine Amtägefchäfte erinubten und er nichts 
Anderes vornehmen wolle. Dabei möge er des Plinianiſchen 
Spruches eingedent fein: kein Buch ſei fo ſchlecht, Daß es nicht 
etwas Gutes enthalte. Scheurl hatte diefe Schrift Spengler zus. 
geeignet und nannte ihn: „decus patriae“. An Georg Peham, 
der Theologie Profeffor und Probft bei St. Lerengen, fchreibt 
Sceurl: er babe es deßhalb der Mühe Werth gehalten, jene 
Briefe zu überfegen, welche einjt Sixtus Tucher, Brobft bei St. 
Lorenzen und fein Verwandter an die Aebtiffin bei St. Klara, 
Eharitad Birkheimer und ihre Priorin, Apollonia Tucher, feine 
Tante (Mutter Schweiter) gefchrieben habe, weil fie meift veligid- 
fen Inhalts wären. Diefe Arbeit habe er, durch göttlihe Gnade, 
jedoch mit vieler Mühe vollendet. Im nämlichen Jahre eridjien 
auch in Nürnberg Scyeurld vita Anthonii Kressen, ‚die er auch 
ins Deutfche überſezte. Als der Rath den Drud und Berfauf 
dieſes Buches erfuhr, welches das Leben und Sterben des feligen 
Anton Kreß, Probſtes bei St. Lorenzen enthielt, beſchuldigte er 
Scheurl in demjelben „etwelche jchimpfliche kindiſche Punkte und 
Artikel der Vorderſten im Regiment hier”, wie auch andere Pers 
fonen und Suchen eingemengt zu haben. Der Rath fühlte ſich 
hierüber beleidigt und ließ den Doctor Scheurl fagen: er begeuge 
ihm über „ſolches Gedicht”, das er habe druden und verbreiten 
lafien, jein Mipfallen; denn das diene emem Rathe und befon- 
ders einigen Berfonen des Rathes mehr zu Unehren, denn zu 
Lob und Ehren, ihm aber, als dem Batron und Dichter deſſelben, 
zu Schmad und Unglimpf. Es fey deshalb eines Rathed ernfte 
ficher Befehl und Meinung, daß er alle ſolche Büchlein ſchleunigſt 
zu feinen Händen nehmen, wegräumen und weder um Geld vers 
faufen, ausgeben oder verſchenken folle, um fernesen Unannehm⸗ 
lichkeiten vorzubeugen, die er außerbem ſich zuziehen koͤnnte. Zur 
gleih wurde auch dem Buchdrucker, bei welchem dieſes Buch ges 
drudt worden, befohlen, e8 nicht mehr zu verkaufen. . Der Raths⸗ 
verlaß ift vom 22, Auguft, von Caſpar Nügel und Jorg Mütterer 


unterſchrieben, erwähnt aber dee anſtbßigen Stellen nicht, weiche 


das Buch enthalten follte!). Als Scheurl von dieſem Veſchluß 
Kenntnis erhielt, entſchuldigte er ſich und ſagte, er babe das an⸗ 
gefertigte Büchlein in guter Meinung gejchrieben und nicht ev: 
wartet, daß Jemand irgend eine Beſchwerde Darüber führen 


wuͤrde; wolle aber dem Befehl eines Rathes, als ein Gehorſamer, 


Folge Teiften. WBürgermeifter waren Damals Endres Tucher und 
für Sebald Pfinzing Gabriel Rützel?). Diefer mit unangenehmen 
Folgen verbundene fchriftftelleriiche Verſuch hindeste Scheurl den⸗ 
noch nicht, bald Darauf feine „Epistola ad Staupizium“ zu 
ſchreiben. Sie erihien am 15. December 1516?) und erlebte 
auch italieniſche Ueberſetzungen?). Auf ſolthe Weife und durch 
diefe Schrift wurde Scheurl Der erfte Publiciſt, der über Nürne 
bergs Verfaſſung ſchrieb. Auch war Scheurl der Erite, welcher 
in einem ihm abgefoderten Gutachten die Eriften, des Tonrniers 
bezweifelte, das 1198 zu Nuͤrnberg follte ftattgefunden haben und 
deffen Befchreibung Rirner 1526 dem Rathe von Nürnberg. zum 
Geſchenk machte). Um diefelbe Zeit confultirte ihn and) die 
Univerfität Heidelberg in einer (jedoch nicht genannten) Anges 
legenheit. Seine, wenn auch unbedeutende Bemerkungen billigten 
22 Rechiögelehrte. Dieſelbe Anficht hatten auch ˖ die Brofefloren in 
Mittenberg, die Quelle und das Orakel alled göttlichen” und 
menſchlichen Rechtes. Auch Dr. Hieronymus Schurf hatte diefelbe 
Meinung wie Scheurl. Hierauf war er eben fo ſtolz, wie er 
fi über das von der Univerfität in ihn gefezte Vertrauen ges 
fehmeidyelt fühlte. Dieß beweifen die von ihm am 22, Februar 
1516 an fie gerichteten Zeilen). Diefer ehrenvolle Auftrag konnte 


41) Die Aemter follten nad) Scyeurl® Anfiht immer dem Würdigiten ges 
geben werden. Sn diefer Schrift Heißt e8 nun: „Gebt die Wirden 
dem man und nit den man ben wirden. Daß ift, verfeht mehr bie 
empter, dan bie amptleut.“ Scheurls eigenhändige Ueberſetzung. 
Bar bie vielleicht bie ben Rath verletzende Stelle ? 

2) Rathöverl. 

3) Wagenfeil S. 90 ff. 

4) Siebenfees II, 512. 

5) Wölfern, Singul. Norimb, Fol. 484. 

6) 8. J. A. Nuremberge ex officina mea litieraria VIII Calendas Mar- 
eias 1516. 
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aber doch wahrfeheinlich nicht Dem unangenehmen Eindruck vom 
vorigen Jahre verwifchen, welchen das Verbot feined® Buches auf 
ihn gemacht hatte. Mit feinem Amte als Confulent fcheint name 
lih Scheurl nicht fehr zufrieden gewefen zu fein, denn in feiner 
eben erwähnten Schrift!) über Nuͤrnbergs Verfaſſung bejchwert 
er fi, über die Bezahlung der Dortoren und die viele Arbeit mit 
den Worten: „Der Gehalt eines Doctors befteht nur in 200 Gold⸗ 
gulden; dafür müſſen fie den ganzen Tag arbeiten und bisweilen 
auch einen Theil der Radıt. Ruhe haben fie nie.” In ähnlichem 
Sinne Außerte fih auch Scheurl gegen Johannes Veldtkirchen 
am 31. October 1517: „Sch bin — fagt er — an mein Amt 
fo gefeflelt, daß ich mit Sicherheit außerhalb ber Stadt nicht über- 
nachten fann. Zu jeder Stunde muß ich bereit fein; Arger koͤnnte 
ich wohl nicht gebunden werden.“ Aber im Gefühle und Bewußt⸗ 
fein feiner irdifchen Beſtimmung fezte er ſogleich hingen: „aber ich 
weiß, daß der Menfch nicht zum Müßiggang, fondern zur Arbeit 
geboren iſt.“ An Johann Dolg fchrieb er um dieſelbe Zeit: „Wir 
find zur Arbeit geboren; man muß aufwärts ftreben, wachen, auch 
den Sommer genießen, denn der. Winter eilt bald herbei. Wir 
fönnen uns vielen Ruhm erwerben, obgleich ich Fein Glück barein 
ſetze, fondern vielmehr darin, Gott zu dienen.“ Betrübt über 
den am 7. Juni 1516 erfolgten Tod feiner Mutter, entſchuldigt 
fi) Scheurl in einem Schreiben vom 3. November d. J. an den 
Dr. Eyſenach über fein langes Stillfchweigen und fagt: „In dem 
an Erhard gerichteten Brief habe ich abfichtlich feinen Gruß an 
Dich beigefügt, weil ich nicht wollte, daß du etwas von Diefem 
Briefe erführeft, damit du mich nicht vielleicht der Rachläßtgleit 
beſchuldigen möchteſt. Qäglich verfuchte ich felbft an dich zu ſchrei⸗ 
ben, und Dir etwas über der Mutter Tod mitzutheilen,, der mid) 
in diefem Semefter für litterarifche Arbeiten unfähig gemacht hat. 
Der Schmerz hinderte mic) zierlich zu fehreiben, an Niemand fchrieb 
ich ſelbſt, fondern bediente mic, fremder Hand." An Nicolaus 
Kratid ſchrieb Scheurl am 14. December 1516: „Ich empfehle 
bir vor Allem in deinen Reden der Seele meiner frommen Mutter 
Helene zu gedenken, deren vor, Kurzem erfolgter Tod uns in 


2) Wagenfeil Cap. 25 de Jure Consultis Senatus. 
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Trauer verfegte und viele Thränen koſtete.“ Noch in einem Briefe 
an Luther vom 6. Sanuar 1517, dem er Bieled über Staupig 
mittheilte, erwähnt Scheurl feiner verftorbenen Mutter ). Ste 
wurde in der Kirche zu St. Sebald vor St. Niclas Altar in der 
Gruft ihrer Aeltern beigefezt. Ihr Oheim, Melchior Pfinzing, 
Probſt zu St. Alban in Mainz und zu St. Sebald in Nürnberg, 
hielt da8 Seelenamt in Gegenwart ded ganzen Magiftratd und 
zahlreicher angefehener Bürgerſchaft. Scheurld Mutter hatte auch 
ein Legat zu 1000 Seelenmeffen beftimmt, welche in Rürnberg 
und andern Orten für fie gelefen wurden?). Otto Bedmann 
hatte fhon im Jahre 1515 den Doctor Scheurl um ein Meßbuch 
gebeten und deffen Vieberfendung ald Beweis feiner Liebe für ihn 
betrachtet. Dieſe Bitte wurde ſchon im April d. J. erfüllt. ei 
dieſer Veranlaffung verſprach Scheurl feinem Freunde, wenn er 
einft feinen Tod erfahre, fo wolle ee 100 Meffen für fein Seelens 
heil leſen laſſen. Solle er aber nad Gotteswillen ihm im Tode 
vorangehen, fo überlaffe er ed ihm, was er für feine Seele zu 
thun gefonnen fey, denn — fo fchließt Scheurl feine Zeilen — 
feine Freundfchaft zu ihm fey Feine gewöhnliche, feine verftellte, 
ſondern eine wahre und aufrichtige, deren Fortdauer und Unver- 
gänglichfeit- er. wünſche. Mit dem in der Arkhiteftur ausgezeich⸗ 
neten Johannes Behaim in Nürnberg ftand Scheurl in traulichem 
Verkehr. Sein Sohn Matthäus Behaim widmete fich den Studien. 
Diefer hatte an Lorenz Volkardt gefchrieben und Scheurl erhielt 
den Brief zum Lefen auf Beranlaffung des Baterd. Er entnahm 
daraus Die Fortichritte jeined Sohnes Matthäus, Hierüber er- 
freut, ermahnte er ihn in einem Briefe vom 23. Auguft, er möge 
in feinen Studien fortfahren, damit er einft mit fchönen Kennt: 
niffen bereichert zurüdlfehre und dem Vaterlande wie den Weltern 
Ehre und Freude bereite. Dieß Eönne er aber leicht erreichen, 
wenn er die guten Eigenfchaften des Vaters nachahme, der in 


1) ©. 5. U. Scheurl nennt Kratid: theologus prouincialis seruorum 
Marie. Wahrfheinlih in Erfurt, vielleiht auch in Wittenberg, weil 
er ihm Grüße an Otto Beckmann aufträgt. — In ben n ‚Briefen ift 
der Wohnort nie bezeichuet. 

2) Auherbug. '. 
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der Baukunſt ſich ſehr audzeichne, ihm mit vaͤterlicher Liebe zuge⸗ 
than ſey und über das ihm ertheilte Lob ſich ſehr free. Scheurl 
benüuͤzte diefe Selegenheit und fchidte dem Matthäus Behaim ein 
Büchlein über den Nugen der Mefle, das eine neue Auflage ers 
lebt hatte. Scheurl verband ftetd mit der Pflege der Wiſſenſchaften 
religiöfen Sinn und hohe Achtung für gute Sitten. Am 34. De⸗ 
tober 1517 ſchrieb Scheurl wieder an Johannes Veldtkirchen: „Dei⸗ 
nem Schutze, deiner Gelehrſamkeit übergebe und empfehle ich 
meinen Verwandten Johannes Tucher. Du wirft feine Studien: 
leiten, feine Sitten bilden und den Juͤngling vorzüglih In ber 
Furcht vor Gott und feinen Gejegen erziehen.“ Am nämliben 
Tage aber richtete Scheurl einige Zeilen an einen in Wittenberg 
ftudierenden , zwar ungenannten Juͤngling, höchſt wahrſcheinlich 
aber den eben erwähnten Tucher ſelbſt, mit deſſen Betragen er 
fehr unzufrieden war und ibm deshalb große Vorwürfe machte: 
Hter heißt ed unter Anderm: „Deshalb übergebe und empfehle 
ich Dich der Zucht des Herrn Johannes Veldtkirchen, eines vor⸗ 
trefflichen Mannes. Diefen und den Praͤſes, deinen Patron, wirſt 
du hören. Diefen wirft du in allen Dingen beiftchen und auch 
gehörchen ; im Haufe fei außerdem vdienfifertig , benimm dich treu 
gegen Alle, bemühe Dich beffer zu werden, damit du etwas lernft, 
in guten und milden Sitten zunimmſt, damit du ferner als kuͤnf⸗ 
tige Zierde von deinen Lehrern zurüdfehren und dem Vakerlande 
sum Schmude dienen möchteft. Xefe den Erasınud, nehm ihn in 
bie Hand, lerne und präge Bir ihn ein. Wenn du überbieß 
Bücher nöthig Haben ſollteſt, fo will ich dafür forgen, daß fie dir 
gekauft werden.“ Im October des folgenden Jahres empfahl 
Scheurl denfelben Tucher der Sorgfalt Melanchtons. Als ein 
ganz Taiferlich gefinnter Mann verabfcheute Scheurl Alle, die ent: 
gegengefezte Gefinnungen hegten. Bon feiner Anhänglichkeit an 
den Kaifer und befondere Liebe für bad Baterland gab er in ver: 
fhiedenen Perioden feines Lebens die unzmeideutigften Beweiſe. 
Am 26. März 1516 ſchrieb er an Otto Bedmann über den da⸗ 
maligen Krieg in Italien: „Ich bitte dich, allmächtiger Gott! 
and flehe Dich an bei Deiner heiligen Auferftehung und nad dem 
Wunſche aller aufrichtigen Deutjchen,. du möchteft- alle Zene, welche 
gegen ihren reblichen Fürften Marimilian die Waffen ergriffen, 
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von Grund aus zerſtören und vernichter?, bamit fie ftreiten, wie 
die treuloſen Inden ftritten gegen Titus und Beipaflın. Möge 
ihnen der Teufel zur Rechten ftehen, ihre Söhne mögen Waiſen, 
ihre Weiber Wittwen werden ; Beide mögen betteln und an ihren 
&ränzen erkranfen. Der Wucherer möge ihr Hab und Gut ers 
gründen und Fremde follen ihnen das Erworbene nehmen. Nies 
mand ftehe den Ummündigen bei und erbarme fi ihrer. Ihr 
Rame möge mit ihrem Andenken in einem Treffen vernichtet werden. 
Weil fie den Gallier liebten, treffe fie die Berwünfchung und well 
fte ihren Herrn Marimilian nicht wollten, möge der Segen von 
ihnen fern bleiben. Erſtehe, mein Gott! und zerftreue fie; fie 
mögen vergehen wie Der Rauch; wie das Wachs fließt bei dem 
Feuer , jo mögen die Rebellen zu Grunde gehen bei dem Angeficht 
Marimiliand und die Eaiferlihen Völker mögen ſchmauſen und 
vor Freuden hüpfen bei deinem Anblid und ſich in Luft ergüßen 
an der Beute der Feinde.” Als Freund der Mufen hegte au 
Scheurl denjelben Abfchen gegen das zwar ned, heerichende, doc 
aber ſchon im Erloͤſchen begeiffene Fauftrecht. Davon zeugen feine 
Aenperungen im nämlichen Briefe: „Gottfried von Berlichingen 
and Franz son Sickingen haben nicht im Gebiete von Zrient, 
fondern von Trier und bei den Thüringern über 1000 Reiter zus 
fammengebradht , um die Frankfurter Kaufleute zu plündern und 
ihre Waaren zu xauben, wodurch fie um ihre Hoffnung beirogen 
wurden. Mehr fage ich nicht“ 1). Da Scheurl mit mehreren 
Frauenklöftern in Nümberg und deffen Gebiete im häufigen Ber: 
kehre fand, theils weil. fie ihn zu ihrem Anwalte gewählt, theild 
weil er theure Verwandte in ihren Mauern.zählte, fo dürfte Die 
Mittheilung einiger über fte aufgefundener Rachrichten um fo we: 
niger überflüfig fehn, als ohnedem die im Anzuge begriffene Re: 
formation ihre Auflöfung ‚bald herbeiführte.- Am 12. Januar 1516 
ertgeilte der Rath der Aebtiffin zu St. Klara, Charitas Pirkhei⸗ 
mer, die Erlaubniß, Friedrich Tetzels und Ulrich Trollings Tochter 
in ihren Orden aufzunehmen, ließ aber die Bäter der beiven Maͤd⸗ 
dien bedeuten, fie möchten ihre Töchter mit zeitlicher Nahrung vers 
fehen,, bamit fie ohne Nachtheil des Abſtrs unterhalten erben 
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Sönnten. Man geitattete auch der ANebtiſſta zu :&t. Klara die 
Aufnahme von zwei Laienfehweftern , die aber zuvor Bürgerinnen 
werden mußten. Der Rath fchenkte ihnen dad Bürgerrecht. Im 
Juli d. J. legten die Aebtiffin zu St. Klara und die Priorin zu 
St. Katharina dem Rathe ihre Rechnungen vor; Dieſer erflürte 
ihnen fein Wohlgefalfen mit denfelben und fügte Hinzu, er wolle 
fie und ihre Klöfter in gutem Andenken behalten. “Die fchon im 
Sabre 1513 bei der im Klofter Engelthal vorgenommenen Refors 
mation getroffene Beftimmung, den Yrauen einen Hofmeiſter zu 
geben, trat erft im Sahre 1516 ind Leben. Wilhelm von Balbed 
wurde dazu ernannt. Hand Ebner erhielt am 15. Rovember den 
Auftrag, ihn dort einzufegen umd mit ben Klofterfrauen zu unter- 
handeln, damit fie Balbeck mit hinreichender Lieferung an Vieh, 
Holz, Herberg, Widmath und Anderem verfehen mögen. Ebner 
hatte Vollmacht, mit beiden Theilen ſich hierüber zu verftändigen. 
Nichts defto weniger aber wurde dem KHofmeifter feine gewöhnliche 
Beſoldung vom Rathe: zugefichert und ihm dabei alle jene in feiner 
Stellung zu Engelthal.gebührende Gewalt eingeräumt, wie fie ihm 
bei Ruth vorgelefm und fchriftlich übergeben wurde Stephan 
Muffel zu Ermreuth hatte die Priorin zu Engelthal um Aufnahme 
feiner beiden Töchter in ihr Klofter gebeten. Die hierüber Bes 
denfen tragende Priorin bat den Rath um feine diesfällige Anftcht 
und Dieſer Tieß ihr rathen, fie möchte Diesmal nur eine ber bei⸗ 
den Töchter aufnehmen. Aber Diuffel wiederholte feine Bitte um 
Aufnahme Beider und. der Ruth überließ e8 nun gang dem Gut⸗ 
bünfen. der Priorin, ob fie. Mufſels Wunſche volftändig oder nur 
theilweife genügen wolle? Dieß geichah am 16. Januar 1517. . 
Sm Juni d. 5, erlaubte man auch den Frauen zu St. Clara in 
Nürnberg die Tochter des Taſchners Guͤlch Weiler daſelbſt als 
Laienſchweſter anzunehmen, Jungfrau Barbara aber, Die bei Hans 
Strolind in Nürnberg fih aufgehalten, doc aus Haufen gebürtig 
war, ernannte man wenige Tage fpäter auf Bitten’ der Frauen 
zu St. Clara zur Bürgerin und erlaubte ihnen dann, fie ebenfalls 
als Laienfchwefter aufzunehmen. Inzwiſchen fanden doch auch hie 
und da in dieſer Beziehung Ausnahmen flatt. Mattin Geuder 
hatte im Auguft d. J. ald Pfleger zu Billenreuth im Ramen der 
Klofterfrauen und ihrer Verwandtihaft an den Rath eine (nicht 
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naͤher bezeichnete) Bitte gerichtet, welche dieſer abſchlug, weil fie 
mit. den Gefegen nicht übereinftimme. ‘Die Nonnen beabfihtigten 
aber auch Laienſchweſtern aufzunehmen, die nicht Bürgerinnen 
waren. Hiezu bedurfte man nun des Rathes 'Erlaubniß und 
Dieſer überließ es nun dieſes Mal den Klofterfrauen, die Bittftel- 
derinnen auch ohne Ertheilung des ‚Bürgerrechte aufzunehmen, 
wenn fte ihnen dienftlich fein möchten. Im September d. J. leg⸗ 
ten die Klofterfrauen zu St. Elara dem Rathe wieder die Rech⸗ 
nung über ihr Haushalten: vor und er bezeugte ihnen abermals 
fein großed Gefallen. darüber. — 

Mit dem Jahre 1517 beginnt die ausgebreitete, reichhaltige 
Correſpondenz Scheurld mit Luther, Melanchton, Ed, dem Vice⸗ 
kanzler von Ingolſtadt, Staupig, Spalatin, Cochläus, Wigel, Ni- 
colaus von Ambsdorf, Conrad Beutinger, Bodenftein oder Carlſtadt, 
Otto Beckmann, Galeazzo Capelle, Biſchof Stadion von Augsburg, 
Trutvetter, Herzog Georg von Sachſen und fo vielen andern be= 
rühmten und mierfwürdigen Männern der damaligen welterfchüt- 
ternden Zeit; Der Juhalt diefer Briefe fell, in jo fern er die 
religiöfen und politifhen Berhältniffe jener Zeit beruͤhrt oder von 
fonftigem Intereſſe ft, ſiets mit den übrigen Ereigniffen in Ein- 
Hang gebracht werden. Scheurld Correfpondenz war fo bedeutend, 
daß er in einem Jahre 673 Briefe erhielt !). Die einft in Erfurt 
gefundene gute Aufnahme und Saftfreundfchaft hatte Scheurl nicht 
vergeffen und fuchte fie beſtmoͤglichſt zu erwiebern, ſobald fich eine 
paſſende Selegenheit dazu zeigte. Am 31. März 1517 fchreibt er 
an feinen Freund Sohannes Alberti, Canonicus und Scholafticus 
am Severugftifte zu Erfurt: „Bor wenigen Tagen erfuhr ich die 
Ankunft des Dottord Martin Margaritud. Sch begrüßte Diefen 
Mann höflih, weil e8 mir zufam. Das erfte Gefpräd fiel auf 
unfern Eyſenacher?), denn bei allen Erfurtern pflege ich das 


1) Wild Manzbeluſt. ‘11, 109; Nopitſch S. 69 und Wills Gel.⸗Lex. 
S. 516. 

2) Der aus Eiſenach gebürtige Archidiacon ber Stiftkirche zu Wittenberg, 
Doctor Jodocus Trutvetter gieng 1510 nah Erfurt zurüd, wo er 
auch, ſchon vor feinem Aufenthalte zu Wittenberg gelehret und unter 
Anderm Luther in der Weltweisheit unterrichtet hatte. Köhler ꝛc. 
1, 18. 
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Geſpräͤch auf Erfurts Ruhm zu leiten. Er ließ mich durch Mar⸗ 
garitus grüßen und. ich erfuhr auch, daß er ſich wohl beſtude. 
Beim Abendeilen ſprach man auch von dir und zwar in allen 
Ehren.“ Am 13. Mär 1518 ſchreibt Scheurl an den in Erfurt 
lebenden Zrutvetter: „Euer Rector Herebordus Margaritus iſt 
mit feinen Collegen, unter welchen auch dein Buchhändler, gegen 
mich fehr dienſtwillig. Geftern fpeifte ich mit ihm Mittags und 
Abends, wobei von meinem Eyſenacher Vieles und Angenehmes 
geſprochen wurde: Sie rühmen jehr, wie ſichs auch gebührt, Deine 
glänzenden Eigenfchaften, welche dem Erfurter Gymnaſtum großen 
Ruhm bereiteten. Ich führe fie als Fremde an die fhönften Orte 
der Stadt; möchte mich gerne um fie verbient machen und ver- 
gelten, was ich von ihnen empfieng. Glaubſt du, ich hätte ner 
geilen, wie freumdlich der Biſchof mich bis an die Glocke des Thur⸗ 
mes führte, von wo aus man die Stadt überfehen fonnte; mit 
weldhen Ehrenbezeugungen mich die liniverfität, Die Fakultät der 
Künfte (facultas artistica, vielleicht juridica?) und viele Privaten 
überhäuften. Bann werde ich wohl dies Alles rühmlich vergelten 
fönnen? Und fei e8 auch nur des einzigen Eyfenachers willen. 
Mi dünkt, ih fei mitten in Erfurt geboren, ich liebe alle &r- 
furter“ 2). Act Inteinifche Briefe Lutherd an Scheuri von den 
Sahren 1517, 18 und 19 find gedruckt?). Wan erfieht fowohl 
aus diefen, ald aus denen von Scheurl an Luther gerichteten, 
bis jezt ungedrudten das freundfchaftlihe Berhältniß, in welchen 
Eriterer zu dem berühmten Reformater ftand. Er nennt Scheurl 
ſtets feinen Freund. Dieſer fchreibt an Luther am 6. Januar 1517 
über die ausgezeichnete Aufnahme, welche Staupig in: Nürnberg 
gefunden und den großen Beifall, der feinen Predigten gefchenft 


1) Die Stadt Erfurt war damald der Stapelplak für den Hanbel zwi⸗ 
fhen Süd- und Norddeutfchland und Nürnberg beſonders ftand mit 
ihr wegen feined Handeld mit den Sanjeftädten in ftetem lebhaften 
Verkehr. Selbſt Wein ließ man von Nürnberg in Erfurt holen. 
Am 30. September 1517 fchreibt Scheurl an den ‘Doctor Denftebt: 
Interea famulus meus petit Erfurdium vini coemendi gratia; eo po- 
teris vij. si rursus operam tuam implorabit, Velis ei pecunijs et 
quibusceunque aliis esse praesto. ©. F. 4. 

2) Schwarzii Progr. De Wette und Wald. 
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worden ſey. Dabei ertheilt Scheurl Luther Lobeserhebungen und 
bittet ihn um. feine Freundſchaft 1). Hierauf erwiedert ihm Luther 
aus der Kinfiedelei zu Wittenberg (Eremitorio Wittenbergensi) 
am 27. Januar 1517, er babe gegen das von ihm Staupigen ' 
ertheilte Lob nichts einzuwenden, weil er felbft (Xuther) in ihm 
ein. auserwählted Rüftzeug der göttlichen Gnade verehre; aber das 
ihm ſelbſt ertheilte Lob lehnt Luther ab, im Gefühle feiner Uns 
würdigfeit, Er bebroht- dabei feinen Freund mit dem Verluſte der 
Freundſchaft, wenn er ihn nicht für die Zukunft mit jedem Lobe 
verfchonen wolle?), Im zweiten gleich den übrigen aus Wittens 
berg vom 6. Mai. defielben Jahres dankt er Scheurl für die ihm 
geichenkten Staupitz'ſchen Werkchen und verbittet ſich die Verbrei⸗ 
tung einer eigenen unbedeutenden Arbeit. Im dritten vom 11. Sep: 
tember d. 3. fchreibt Luther: er habe die ihm für faft zwei Gold» 
gulden überſchickten Schriften des Paters Bilar (Staupigens) 
theild verkauft, theils an Freunde des Leztern verfchenft. Den 
Erlös aud den verfauften Eremplaren babe er Scheurls Befehl 
gemäß für die Armen, d. h. für fih und feinen Bruder verwen 
det; einen Yermeren. al. ſich ſelbſt babe er noch nicht kennen ges 
lernt. Scheurl hatte Luther den Rath gegeben, er möge eine feiner 
Schriften dem berühmten Nuͤrnberg'ſchen Rechtsgelehrten Hierony⸗ 
mus Ebner zueigen. Kierauf erwiedert dem Erftern Luther am 
18. December 1517, er habe in feinem ganzen Vorrathe nicht 
eine einzige Schrift gefunden, die er für würdig halte, einem fol: 
hen Manne dedieirt zu werben. Am 5. März 1518 danft ihm 
Zuther für das Geſchenl des ausgezeichneten Mannes (insignis 
Viri) Albrecht Dürer und bittet, ihn Diefem zu empfehlen. Aus 
dem ſechſten die Viti et Modesti (15. Juni) 1518. an Scheurl ges 
richteten Schreiben erfieht .man, daß ihm Diefer zum Frieden mit 
GE gerathen, welcher gegen Luthers Streitſätze (Theses) foge- 
nannte Obeliscos (fritifhe Anmerkungen) gefchrieben hatte, 
Scheurl fam aber mit feinem Rath zu fpät, wie Luther bemerft ?). 





1) ©. 3.4. 

2) Schwarzii Progr. De Wette und Walch, wo audy die übrigen Briefe 
zu finden. 

3) Schwarzii Progr. De Bette und Wald). 
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Scheurl ſchrieb am 1. Januar 1519 an Luther, er moͤge ſich ſorg⸗ 
fältig für Nachſtellungen hüten und aus Rückſtcht fire das Vater⸗ 
land nichts verachten. Dabei fendet er ihm em von der Ebner: 
fhen Familie für fein Klofter beftimmtes geweihtes Meßgewand, 
das man zum Gotteödienite verrvenden möge und erflärt, die Ebner 
feyen bereit, feinen Möndyen einft größere Gefchenfe zu fenden, 
wenn. fie es wünfchten ). Scheurl empfiehlt nun Luthers Sorg⸗ 
falt den Conrad Volfammer und Johann Tucher für fih und im 
Namen der Ebner'ſchen Familie, denn Bas Haupt derfelben, Je⸗ 
ronimus, fey ihm, Luther, fehr zugetban, und liebe Martin der- 
geftalt, daß er fein Glück für ein allgemeines halte?). : Der fie= 
bente Brief Lutherd an Scheurl vom 13. Januar 1519 tft die 
wahrfcheinliche Antiwort darauf. Sie enthält Luthers Dank für 
feinen freundfchaftlihen Rath und für das empfangene Meßgewand. 
Die Herren Ebner läßt. er herzlich grüßen. machten vom 20. Fe⸗ 
bruar 1519 entfchuldigt fich Luther wegen feines feltenen Schrei⸗ 
bend und ſchiebt Die Schuld auf feine überhäuften Geſchäfte. Er 
meldet Scheurl die nun offene Feindfchaft Ecks gegen ihn (Luther) 
und empfiehlt ihm Ulrich (Rorlingen), einen: äußerſt braven und 
delehrten Mann, als feinen (Scheurld) Landsmann ?). Außer 
dem ‚Doctordtitel auf: der Adrcffe nennt Luther Scheurl „Nurem- 
bergensis politiane Pafacletum oder aduocatum“. Am 1. April 
1517 fohreibt Scheurl an Luther: „meinen Freund Johann EA 
habe ich von deinen ausgezeichneten Eigenfchaften in Kenntniß 
gefezt. Da er ſich fehr nad) deiner Freundfchaft ſehnt, fo richtete 
er nicht allein Briefe an dich, fondern ſchickt Dir auch eine Schrift 
mit feinen Difputationen. Sch zweifle nicht, daß du ihm ant- 
worten und mein Berfprechen erfüllen wirſt, da du gewiß nicht 
von Andern in Liebe. und Leutfeligfeit übertroffen fein willſt. Ich 
bitte dich aber freundlich, du möchteft ihm fchreiben, ‚indem ich ihn 
deiner Freundfchaft würdig halte.“ Im Monat März war Schenrl 


1) Mittunt Ebneriani monasterio iuo casulam benedictam, quae ad 
diuinum cultum viemini, aliquando uobis solicitantibus maiora mis- 
suri, u 

2) S. F. A. 

3) Schwarzii Progr. De Wette und Walch. 
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in Ingolſtadt und ſchloß Freundſchaft mit dem Dr. Ed, benuͤzte 
aber auch diefe Zufammenkunft, um ein freundfchaftliches Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen dieſem Mann und feinem Eyſenacher (Trutvetter) 
herbeizuführen. Scheurl benachrichtigt nun Diefen. hievon am. 
13. März 1518 und fügt hinzu: „Dies Fannft du aus Briefen 
entnehmen, welche du alle beantworten mögeſt. Ed ift ein früh: 
licher, angenehmer, vertraulicher Mann und von ſcharfem Berftand. 
Er fpeifte mit mir zu Mittag und hat fidh fehr freumblich gegen 
mic) benommen. Seine Freundfchaft wird Dich nicht reuen. Aus 
einem Briefe Scheurld an einen Ungenannten vom 8. Januar 
1518 entnehmen wir ebenfalld: „Birfheimer, Anton Tucher und 
Wenzeslaus Link bewundern und fhägen Die Befchlüffe des Doctors 
Martin Luther über den Ablaß. Caſpar Nügel hat fie überfezt; 
ich ſchickte fie nad) Augsburg und Ingolſtadt. Eck erwicderte nun, 
er würde 10 Meilen weit zur Difputation jenes Herrn reifen, 
weil ich zwifchen ihnen Freundſchaft geftiftet." Aus dem ſechſten 
Briefe Luthers an Scheurl vom 15. Suni 1518 haben wir eben- 
falls vernommen, wie Diefer zum Frieden mit Eck gerathen hatte, 
aber leider mit feinen Verföhnungsvorichlägen zu fpät gefommen 
war. Allen Scheurl hatte e8 nicht dabei bewenden laflen, ſon⸗ 
dern wendete fih auch um die nämliche Zeit an Ed, den er kurz 
vorher: (wie eben erwähnt) in Ingolſtadt befucht hatte, erhot ſich 
gu freundfchaftlicher Bermittelung und rieth zu gemäßigten Schritten. 
In einem an diefen am 5. April gerichteten Schreiben fagt Scheurl: 
„Die Wittenberger Freunde fchreiden einftimmig und häufig an 
mid: dein EE follte ſich gegen den guten: Martin fcho: 
nender und befchetdener benehmen, da er ja Doc in Wien mehr 
zur. Erforſchung der Wahrheit diſputirte. Es würde wohl um fo 
paffender: fein, ald er ja die Martinianifhen Grundfäge noch nicht 
fennt, den Mann noch nicht gehört hat und ihn doch verurtheilt. 
Ich bitte dich alfo und flehe Dich an, bei meiner brüderlichen Liebe, 
daß du die mit- allen meinen Wittenbergern angelnüpfte Freunde 
Schaft nicht verbirgft, fondern noch enger Emüpfeft. Da ich bei ihnen 
viel vermag, jo will ich indeß dafür beforgt fein, daß fle fich deiner 
Freundſchaft würdig zeigen, daß fle nicht unterlaffen, Dich zu lie 
ben, daß fie alles Edifche gut aufnehmen. Da du nie gegen 
meinen Willen Handelteft, jo zweifle ich nicht, du werdeſt Dienit- 
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willig und unſertwillen für jedes einzeln gehörig ſorgen, weil der 
Fürft und alle Academifer mit Martin diefelbe Gefinnung hegen 
und vielleicht auch mit Reuchlin!). Wir Überzeugen und durch 
diefe Briefe, daß Scheurld Charakter durchaus nicht zweideutig 
war, fondern es bürgt und im Gegentheil für die Redlichkeit feiner 
Abfihten. Scheurl ſchien auf Die gegenfeitige Freundfchaft Ecks 
und Luthers großen Werth zu legen; deshalb bemühte er ſich Die 
fo fehr entgegengefezten Religionsanftchten Ddiefer beiden Männer 
mit einander auszugleichen. Gelang es ihm. auch nicht, fo iſt 
doch der Verſuch ſchon Iobenswerth und ehrenvoll. Diejelben 
Berfuche zur Anknüpfung freundfchaftliher Verhältniffe mit Ed 
machte auch Scheur! bei Spalatin und dem fpäter wegen feines 
ftürmifchen Eiferd für die Reformation bekannten Dr. Carlitabt. 
An den Erftern ſchreibt Scheurl am 1. April 1517: „Mein Freund 
Johann Ed, der Theolog, der fcharffinnigfte Redner, lehrt fleipig 
in Singolftadt. Sc wünfhe, daß er mit meinen Wittenbergern 
Freundſchaft fchließt, befonderd aber mit Dir, der du ein gelehrter 
Mann bift, Di bitte ich aber fehr, du möchteft unjerem Ed 


vertraulich fchreiben, der auch Griechiſch verſteht. Du wirt an . 


ihm einen gelehrten und gleihgefinntn Mann. finden; ic werbe 
ihn mit dir und deinen vortrefflichen Eigenichaften bekannt madyen,“ 
Am nämlihen Tage fchreibt Scheurl an Carlſtadt: mein, Freund 
Ed aus Ingolftadt, der fchärffte Redner, den ich in ben. meiften 
Geiſtesgaben dir Ähnlich gefunden babe, vwerweilt bei mir. Ich 
habe ihn gebeten, mit dir in freundichaftlihe Verbindung zu treten, 
weil du ein gelehrter, um die Wiſſenſchaften wohl verdinter Mann 
ſeyeſt. Er bat daher nicht allein in der Eile einen Brief an dic 
dietirt, fondern ſchickt dir auch biemit eine Schrift, damit du daraus 
eriehen möchteft, wie er Dir gewogen fey. Ich zweifle nicht, daß 
du mein Berfprerhen erfüllen und ihm freundlich antworten wirft, 
da du ja nie gegen meinen Willen handelte. Im ähnlichem 
Sinne äußert fih Scheurl in einem Briefe an Johannes Veldt⸗ 
firchen vom 31. October 1517: „In unferer Provinz zeichnet 
fich fehr aus: Sohann Ed, der Theolog, der größte Redner, der 
Prokanzler von Ingolſtadt; geftüzt auf unfere Vertraulichkeit, habe 
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ich ihm die Freundſchaft der Doctoren Epſenach, Luther, Carl⸗ 
ſtadt und: Otto Beckmann verſchafft. Sm November 1517 ſchickte 
Scheurl einige Vorträge ſeines „Freundes“, des Theologen Luther, 
an Kilian Leib, Prior in Rebdorf bei Eichftädt, im feſten Glau- 
ben, er werde fie mindeftens nicht abgeſchmackt finden. Der Weih⸗ 
bifchof Andreas von Bamberg!) hatte Scheurls Better, Johannes 
Tuer, gütig aufgenommen. Für diefe Beweife von Freundichaft 
und Wohlwollen dankt ihm Sceurl am 15. September 1518, 
verfichert feine. Verlegenheit, für jest Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gelten zu Eönnen und fest dann hinzu: „Zur Dankbezgeugung 
fende ich dir inzwifchen Einiges yon den litterarifchen Erzeugniffen 
meine8 Luthers und werde Dir auch Anderes fenden, wenn td 
mich überzeugt, daß fie dir nicht mißfallen.“ Zu den Männern, 
‘mit welchen Scheurl von früher bis in die fpätere Zeit feines 
Lebens in ununterbrochenem Berfehre ftand und auf deren Freund: 
fchaft er Hohen Werth legte, gehört auch der berühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber und wegen feiner hiftorifhen Tafeln merkwürdige Conrad 
PBeutinger aus Augsburg. Dort befuchte ihn Scheurl im Monat 
Mai 1517 und wurde von ihm zu Tifche gebeten. Während Der 
Mahkeit war auch die Rede von Erasmus Stelle, dem Arzt und 
guten Hiſtoriker aus Leipzig ?). Für die bei feinem Freunde in . 
Augsburg genoffene freundliche Aufnahme dankte ihm Scheurl noch 
am 5. Januar 1518. Da er nun wünfchte, ihm dafür jeine 
Dankbarkeit.zu begeugen, fo ſchickte er ihm die Beichlüffe feines 
Freundes, des Theologen Martin Luther, indem er fie Peutingerd 


1) Andrend Haindel oder Hanlin, gebürtig aus Kronad), lebte 1506 bis 
1517 zu Ingolſtadt, wo er auch einige Zeit Vicerector der Univer- 
fität war. 1517 wurde er Doctor ber Theologie und bald darauf 

ernannte ihn der Bifhof von Bamberg, Georg von Limburg, zum 
Weihbifchof mit bem Beinamen: Episcopus Naturensis. Sm Sahre 
1524 war er als Bamberger Abgeordneter bei dem Reichstage zu 
Rürnberg. 1528 entweihte er zu Würzburg einen zum Scheiterhaufen 
verurtheilten antipapiftifhen Priefter. Er ift als Nömling hinlang⸗ 
lich bekannt. Starb 1542. Heller S. 70. 

5 Scheurl ſchreibt am 30. Mai 1517 an Stelle: His diebus apud 
Augustam Vindeliciam super mensa amieissimi mei Conradi Peutin- 

_ ger, germani Plstorlographl litteratissimi de te incidit serfno. 
©. F. 2. a 
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Beurtheilung für würdig hielt. Eben ſo zeugen auch noch die 
vielen vorhandenen Briefe Scheurls an Staupitz, wie von ſeinem 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe zu dieſem merkwürdigen Manne, fo 
auch von der großen Vorliebe der Nürnberger für des Leztern 
. Bredigten und Scheurld gutem Bernehmen mit Dürer und Spengler. 
. Im Januar 1518 wurde Scheurl von Staupigend Genoſſenſchaft 
“in Nürnberg aufgefodert, ihn in aller Namen zu begrüßen und 
an ihn die dringende Bitte zu richten, er möchte doch während 
diefer A0tägigen Faftenzeit hier predigen, indem er hiedurch die 
ganze Bevölkerung von Nürnberg zur größten Verbindlichkeit ver- 
pflichten würde. Died that Scheurl. Sein an Staupig gerichteter 
Brief ſchloß mit Empfehlungen von Lazarus Spengler und Al- 
brecht Dürer, dem deutfchen Apelles. Spengler hattedieReden, welche 
Staupig bei Gaftmählern gehalten, aufgefchrieben, ohne daß Diefer 
auch nur im mindeften daran dachte. Scheurl fchidte fie nun am 
8. Sanuar 1518 an einen ungenannten Freund und fagte: er 
zähle dabei um fo mehr auf deren gütige Aufnahme, als er mit 
ihm auf der Univerfttät in freundfchaftlihem Verkehr geftanden. 
Auch Gewohnheit und das Recht der Freundfchaft, die er mit 
allen Auguftinern gepflogen, beredhitigten ihn dazu!). Die nun 
im Anzuge begriffene Reformation fand in vielen Gegenden Deutfch- 
lands großen Anklang. Lutherd kühner Schritt verbreitete fid) 
mit der größten Schnelligkeit und wurde mit Freuden aufgenommen. 
Auch Franken gehörte unter jene Deutfchen Länder, wo die Kultur 
am meiften vorgerüdt zu fehn fehlen und die Grundfäge der Re: 
formation günftige Aufnahme fanden. Auf dem Bifhofftuhle zu 


1) Am 7. Sanuar 1518 ſchrieb Scheurl an Staupitz: Plerumque acci- 
dit, reuerende patur, vi Jumento. inepeiori Mantice et sareimule im- 
ponantur. Sic el mihi quoque impedito , minusquam idoneo sodalitas 
ista Staupiciana apud Nurembergam id Operis Imposuit vt te'omnium 
nomine saluum iubeam, tibi bene esse cexoptem non tuas litteras, 
quae stalus tui cerciores nos efficiant, sed te ipsum expostulem, 
alque eciam vehementer obseerem , quatinus hanc quadragesimam 
verbum dei apud nos concionari digneris, quod ea re totum popu- 
lum maximo sis deuincturus beneficio. Am Sclufie bed Briefes 
heißt e8 dann: Vnde ecianı se tum commendat Lazarus Spengler, 
Albertus Durer germanus Appelles. & F. A. 
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Wuͤrzburg faß der freiſtnnige, aufgellärte und tolerante Lorenz 
von Bibra und in Bamberg regierte der eben fo gejchidte und 
ausgezeichnete Staatsmann Georg IL, Schenk von Limburg. Beide 
ftanden mit den ‚größten Gelehrten ihrer Zeit in Verbindung; 
felbft mit Luther follen fte Briefe gewechfelt haben. Beide zeich- 
neten fih aus dDurd) Tugenden. Sie waren Beförderer der Wiflen: : 
fchaften, unterftüzten Gelehrte und Künftler und Hatten Männer: 
zur Seite, die fie in ihren Zweden treulich unterftügten. In der 
Reichsſtadt Nürnberg indbejondere hatte der AblaBhandel nad) An⸗ 
gabe eines neueren Schriftftellers ſchon un Sahre 1516 feinen 
Anklang mehr gefunden. Ald der Dr. Francisfus Tripontinus 
dahin fam, um einen Ablaß zu verfündigen, mußte er unverrich- 
teter Sache abziehen, weil der Rath, ihm viele Hinderniffe in den 
Weg legte!). Defto auffallender ift ed, daß der Rath von Nürn- 
berg im nämlichen Sahre (am 21. Mai), unter den Bürgermeiftern 
Hieronimus Holzſchuher und Gabriel Nügel mit Engelhard Schauer, 
dem Agenten der Fugger zu Rom in Unterhandlung trat und ihn 


1) Heller S. 18. — Dem Biſchof zu Würzburg, Lorenz von Bibre, 
ließ der Rath im Jahre 1501 durch Anton Tetzel ein Geſchenk von 
2000 fl. Landeswährung machen, wegen feines befondern gnädigen 
Erbietend, die Angehörigen der. Stadt Nürnberg bei allen Gelegen- 
heiten fhüßen und fördern zu wollen. Im Sahre 1503 wurde ihm 
ein ſchönes Pferd vom Rathe geſchenkt, dad 110 fl. koſtete. Am 
5. Sanuar 1508 kam der Bifchof ſelbſt nach Nürnberg. Conrad 
Imhof und Sörg Haller wurden beordert, ihm entgegen zu reiten. 
Caſpar Nübel aber verehrte ihn im Namen des Rathe8 mit einer 
„knorreten Scheurn“ von vergoldetem Silber. Sie wog 6 Marl 
2 Loth, zu 12 Fl. die ME. und koſtete 70 fl. 18 Sch. 4 9. Tetzel 
mußte mit dem Bifhnf wegen ber Fraiß zu Fürth unterhandeln, 
welche ſich Bamberg angeeignet und Fraißpfänder genommen hatte, 
Sm Sahre 1510 wurden dem Biſchof zwei Lagel Muscateller Mal⸗ 
vafier, 106 Maaß enthaltend, zum Geſchenk gemacht. Sie Fofteten, 

. die Maaß zu 50 DI. gerechnet, 21 fl. 3 2. Im folgenden Sabre 
fhenkte ihm der Rath wieder ein fehöned Pferd, das 50 fl. koſtete. 
‚Im: Jahre 1512 ließ der Rath demfelben Bifhof durch Conrad Im- 
hof ein filbern vergoldeted Trinkgeſchirr als Geſchenk zufenden, in 

welchem die in Wamahu (Cameen?) fehr Fünftlich gefchnittenen 12 
Monate des Sahred eingefezt waren. Es wog 7 ME. und foftete 

190 #. Rathöverläffe;, Schenkbuch. 


= 


— 


— 4 — 


am Erlangung eines päbftlichen Ablaſſes für das Rene Ep 
und Sonder-Siehen Almoſen bitten Tieß. ‘Die eingereichte Bitt- - 
fhrift Inutete: Päbſtliche Heiltgfeit möchte den Ablaß von Lätare 
(22. März) bis Oftern (12, April) 1517 oder auf drei Tage vor 
ober nach Lätare und während der ganzen Marterwoche oder auf 
‚drei Tage in derfelben verleihen. Könne man ihn nit um Die 
mäßige Summe von höchſtens 200 fl. erhalten, fo wolle man 
päbjtlicher Heiligkeit vom Ertrage deſſelben ben vierten oder Dritten 
Theil, und wenn Dieß nicht hinreiche, die Hälfte Davon abtreten. 
Das hochwürdige Heilthum aber follte im Spital verwahrt bleis 
ben?!). Zwei Sahre fpäter (1518) aber fand die Verfündigung 
des Ablafles wiederum Schwierigkeiten und zwar nicht allein bei 
dem Rathe, fondern auch bei einigen Geiftlihen. Der Ablaß⸗ 
Commiffär Doctor Sobft Lorcher hatte bei dem Bilchofe zu Bam⸗ 
berg das Anſuchen geftellt, eine Bulle verfünden zu dürfen, wurde 
aber abfchlägig beichieden, weil fte ſich auf das Stift nicht erftrede, 
jondern daſſelbe vielmehr davon ausgenommen ſey. Am 26. Sas 
nuar 1518 erfhien nun vor dem Rathe zu Nürnberg der Bam: 
berg’ihe Landſchreiber Johann Scharpf und machte hievon im 
Namen feines Bifchofes die Anzeige. Lorcher war aber noch nicht 
erſchienen und der Rath erklärte daher dem Scharpf, er wolle fich, 
wenn Sener mit feinem Antrag ericheine, mit dem Biſchof von 
Bamberg deshalb verabreden und die Sache am Faiferlichen Hofe 
vortragen laffen. Inzwiſchen finden wir den eben erwähnten Dr. 
Lorcher im Monat März zu Nürnberg, wo er wahrfcheinlich feine 
erften Verſuche zur Ablaßverfündigung bei dem Prior zu den 
Frauenbrüdern und dem Prediger im Predigerflofter machte. Beide 
machten hievon dem Rathe die gehörige Anzeige. Diefer bezeugte 
ihnen hierüber am 10. Maͤrz fein Wohlgefallen und fieß fte bitten, 
fie möchten neben den andern Orden das Anfuchen des Doctors 
Jobſt Lorher, den Ablaß verkünden zu dürfen, ablehnen und da⸗ 
bei zum Borwand nehmen: da der Ablaß von dem Bifchofe zu 
Bamberg nicht zugelaffen worden ſey, fo wolle man ihm hier nicht 
zuvorfommen. Inzwiſchen ſchickte man nach zwei Tagen Heinz 
Knod fchleunig nach Bamberg mit dem neuerlangten Ablaß, um 


| 1) Rathöverläffe, unterzeichnet von W. Pirkgeimer und Hand Imhof. 
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ihn dort vidimiren zu laſſen. Dabei beſchloß man, nach Rückkehr 
des Heinz Knod mit dem Probſt und den Geiſtlichen zu berath⸗ 
ſchlagen, wie der Ablaß verkündet und „aufgerichtet“ werden 
ſollte, damit man allenthalben die nöthigen Vorkehrungen treffen 
koönne. Schon am 13. ließ der Rath zum Ablaß zwei Truhen 
und Kreuge fertigen, damit man biefe mit Erlaubniß des Bifhofs 
von Bamberg bald aufrichten und die Bulle verdeutfchen könne !). 
Am 16. Mär, war der Vicar und Fiscal zu Bamberg, Meifter 
Hand Bolrauß zu Nürnberg, wo er für das PVidimiren des Abs 
laſſes eine Verehrung erhielt. Ste beftand in A „Miolein mit 
einer Ded* von vergoldetem Silber, welche ME 58. 30. 
wogen und 28 fl. Landß. 12 Sch. 6.9. koſteten. Zu gleicher Zeit 
ließ der Rath den beiden Pröbften und dem Meifter Bolrauß den 
paͤbſtlichen Ablaß eröffnen und mit ihnen berathen, wie er zu vers 
fünden und vorzunehmen ſey. Man ließ ihnen auch die Verdeut⸗ 
fhung anzeigen. Am 20. März verfügten ſich Die Herren des 
Rathes zur Aufrihtung des Ablaßfreuged nah St. Sebald und 
nah Vollendung deſſelben zum Spital. Die hiezu eingeladenen 
Bröbfte mußten in Chorröden erfcheinen. Der Probft bei St. Ses 
bald und der Euftos im Spital erhielten den Befehl, am Oſter⸗ 
fonntag den 4. April nach der Veſper in ihren Kirchen das Kreug 
niederzulegen, die Truhen aber bid nach den Feiertagen ftehen zu 
laflen; dann follten fie im Beifein beider Pröbfte auch Meiftere 
Hand Bolrauß als Notars geöffnet und die darin gefundenen 
Gelder in Verwahrung gebracht werden. ‘Died möge geſchehen in 
Gegenwart der Pfleger des Spitald und des Sonderfiehen Al⸗ 
mofen®, als der dabei Intereſſirten. Am Montag den 12. April 
wurden nun die Ablaßtruhen eröffnet. Das darin gefundene Geld 
wurbe im Beifein der genannten Pröbfte, wie auch des Bolrauß 
als Notars und der dabei intereffirten Pfleger „verpitfchiert“. Det 
Rath hatte die Abſicht, ſich um Erlaß eines päbftlichen Indultes 
in Rom zu bemühen, das ihm erlaubt hätte, die in die Klöfter 
geflüchteten Zodtichläger zu ergreifen. Die darüber gu Rathe ge: 


1) Rathsverl. Jene über die Sendung nad Bamberg zum Bidimiren 
ded Ablaſſes find von W. Pirkheimer und Lazarus Spengler unters 
zeichnet. , 





zogenen Gelehrten aber waren anderer Meinung und der Rath 
unterließ es für diefes Mal. Im November 1518 wurde wieder 
ein ypäbftlicher Ablaß von Briren hieher geſendet. Der Rath ließ 
bei den Bröbften und dem Meifter Bolrauß berathichlagen, ab der 
päbhftliche Ablaß in Nürnberg‘ und draußen in den Lehnflecken zu: 
zulafien ſey?1) Die Ablaßverfündigungen fanden übrigens felbit 
da am wenigften Beifall, wo man e8 fonft nicht erwartet hätte, 
Der Buchdruder Frig Peypus zu Nürnberg hatte auf Begehren 


der dortigen Auguftinermöndye ein deutfches Tractätchen ded Dr. 


Martin Luther gegen den Ablaß ohne Willen und Erlaubniß des 
Rathes gedruckt, Died verwies ihm der Rath ernftlih und ließ 
ihm fagen, er habe damit wider feine. Pflicht gehandelt. Den 
Kartenmachern ließ. der Rath, verbieten, ihre Karten mit einem 
Kreug zu bezeichnen und befehlen, hiezu die Ziffer 10 zu gebrau⸗ 
hen?). Sm Februar 1518 ließ der Rath von Nürnberg den Ser: 
zenmeiftern der Groloder Brüderfchaft zu St. Elöbeth, Ulrich 
Freitag, Hand Buchner und Melchior Hammer, darin nach Ans 
zeige ihrer Regifter bis jest 900 Brüder und Schweitern von ehr: 
baren Kaufleuten und allerlei Handwerkern waren, bei: ernftlicher 
Strafe unterfagen, hinfüro Semand in ihre Brüderfchaft aufzu⸗ 
nehmen oder einzufehreiben, und zwar deßhalb, weil die Stifter 
diefer Brüderjchaft nicht mehr eriftirten und mit dem Exlöfchen 
die Brüderfchaft ihr Ende müffe erreicht haben. Dies follte jedoch 
erit eintreten nach Abfterben der jeßigen Brüder und Schweitern 
ber Brüderfchaft. Dies Verbot galt auch für alle folgenden Ker⸗ 
zenmeilter. Kaum hatte ed Wolfgang von Eyfenhoven, Land: 
Commenthur der Ballei Franken, vernommen, als er den Rath 
von Nürnberg durch den Haus-Commenthur hier, Herrn von 
Kndringen, erſuchen ließ, er möchte fi) vor Abfchaffung der Gro- 
loder Brüderfhaft nach deren alten Herkommen erfundigen und 
fie ihm, Eyſenhoven und dem Orden zu gefallen nicht aufheben. 
Nach feiner Meinung könnte nämlich für den Rath aus dieſer 
Stiftung und dem Gotteödienft, woran ſich biäher viele Perfonen 
von den Ehrbaren und Kaufleuten, wie auch 25 Handwerfer be⸗ 


1) Rathsverl.; Sahresregifter. 
2) Müllner Il, Fol. 1684b zum Sahre 1518. 
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theiligt, keine befondere Beſchwerde oder Nachtheil erfolgen. Das 
Gefuch wurde aber abſchlägig beſchieden, mit dem Bemerken, man 
wolle weder Sr. Ehrwürden noch dem Orden hiedurch etwas un⸗ 
angenehmes erweiſen, ſondern die Aufhebung dieſer Brüderſchaft 
geſchehe im Intereſſe der Stadt, wie vor Kurzem an mehreren 
Orten ſolche Stiftungen daſſelbe Loos getroffen habe. Der Rath 
wolle auch nicht, daß der Groloder Brüderſchaft, obgleich Keiner 
mehr bier vorhanden, ſogleich aufhöre, ſondern nur nah dem 
Tode ſämmtlicher Brüder und Schweſtern hinfüro alfo Niemand 
mehr aufgenommen werde. Hierauf ließ aud) der Rath den Zech⸗ 
oder Kerzenmeiftern der Färber-, Bäder- und Baderbrüderichaften 
befehlen, fowohl fie als ihre Nachkommen follten: hinfüro nur Uns 
bemittelte ihrer Handwerfe aufnehmen. Die Kerzenmeifter der 
Bäder zeigten nun dem Rathe an, fie hätten bei ihrer Brüder: 
ſchaft Fein Regifter, pflegten auch Niemand aufzunehmen, «is 
Bäder und Müller. Der Rath erwiederte ihnen, fie möchten hin⸗ 
füro nur Solche in ihre Brüderfchaft aufnehmen, die ihr Gewerbe 
trieben. Die in der Stadt befindlichen Kirchhöfe dienten Damals 
noch zur Ruheftätte der Todten. Kaifer Maximilian hatte biefen 
Uebelftand bei feiner mehrmaligen Anwefenheit in Nuͤrnberg fehr 
gerügt und dem Rathe befohlen, eine Aenderung darin vorzunehmen. 
Der um das Beite feiner Stadt beforgte Rath von Nürnberg 
fuchte nun endlih, der hohen Mahnungen eingedenf, diefen Uebel⸗ 
ftand zu befeitigen. Zur Erreihung dieſes Zweckes fchidte er amt 
8 Marz 1518 den mehr erwähnten Heinz Knod nad Bamberg 
an den Biſchof mit der Anzeige, der Rath babe fih vorgenommen 
des allgemeinen Nußend wegen, mit Bewilligung aller Pröbfte 
und Orden in St. Lorenzen Pfarre vor der Stadtmauer einen 
neuen Kirchhof anzulegen, um ihn jederzeit bei in Nürnberg herr⸗ 
fchender Beftilenz zu gebrauchen. Der Rath Iaffe daher den Bi- 
fchof erfuchen, er möge noch hiezu vor Beginn ded Baues feine 
Einwilligung dazu geben. Inzwiſchen waren zwei Briefe von 
dem Bifchof zu Bamberg wegen ded Gottesackers bei dem Rathe 
eingelaufen, Er ließ ſie den Pröbften mittheilen und fe bitten, 
thre Einwilligung zum Bau des Gottedaderd „bei dem Goftenhof" 
dem Bilchof fehriftlich anzeigen zu wollen. Da keine Antwort 
ſchnell erfolgte, fo ſchickte der Rath am 17. März den. mehr err 
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waͤhnten Knod abermals nach Bamberg jur Einholung des biſchöf⸗ 
lichen Conſenſes. Dem Official und Vicar zu Bamberg verſprach 
der Rath nach beendigter Verhandlung mit einer Verehrung zu 
bedenken. Sie ſcheint ſich aber ſehr in die Länge gezogen zu has 
ben, denn die Acten des Jahres 1518 beobachten gaͤnzliches Still⸗ 
ſchweigen darüber. Die Einwilligung des Bifchofed war aber 
nad; allem Anſchein erfolgte. Peter Imhof ließ mit Erlaubniß 
des Rathes zu Nürnberg auf diefem neuen Gottedader eine Kar 
pelle von Stein bauen und drei Altäre hineinfegen, ftiftete eine 
ewige Movendelpfründ dazu , deren Verleihung er fih und feinen 
Nachkommen vorbehielt. Nur nach dem Ausfterben feiner Yamilie 
follte die Belehnung derfelben an den Rath übergehen. Auch der 
Gottesader bei St. Sohanned wurde tn dieſem Jahre gegen die 
Pegniz hinab erweitert. Am 5. Februar 1519 ließ der Rath den 
Beihbiihof zu Bamberg nad Nürnberg einladen, um hier bie 
Kichhhöfe zu St. Leonhard, den erweiterten zu &t. Johannes 
und den neuen Kirchhof „zum Goſtenhof“ (St. Rochus) zu meihen. 
Der Rath ließ fich zugleich erkundigen, was man zu folcher Weihe 
brauche und alle dazu nöthigen Vorbereitungen treffen, damit 
man in der Ausführung nicht gehindert werde. Am 11. Februar 
eriielt der Rath einen Brief des Weihbifhofd von Bamberg, 
worin er dem Rathe anzeigte, er wolle Montags nad) Reminifcere 
(21. März) nad Nurnberg fommen, um die Einweihung der Kirche 
höfe vorzunehmen. Man ließ Pröbfte und Kirchenmeifter hievon 
in Kenntniß fegen. Am Tage nach der Anfunft des Weihbiſchofs 
ließ der Rath den beiden Pröbften fagen, fie möchten fich mit dem 
Meihbifchof verftändigen, wann er die Weihe an jedem der drei 
Kirhhöfe vornehmen wolle? Am Donnerftag den 31. März 1519 
war die Weihe der drei Kirchhöfe vollzogen; man ließ an Diefem 
Tage den Weihbiichof fragen, was ihm für Die Weihe „außerhalb 
St. Egydien und den Deutſchen Herren“ gebühre. Darunter find 
doch wohl nur die mehr genannten drei Kirchhöfe zu verftehen. 
Bon Johanni d. J. an follte Feine Leiche ohne irgend eine Aus⸗ 
nahme in der Stadt begraben werden. Die Klofterfrauen zu St. 
Clara in Nürnberg und in Gnadenberg bei Altdorf legten Dem 
Rathe wie immer aud im Jahre 1918 wieder Rechnung ab Aber 
ihe Saushalten. Der Rath, bezeigte ihnen hierüber fein Wohl⸗ 


gefallen. Den Kloſterfrauen zu Pillenreuth aber erlaubte er mit 
Wiſſen des Ungelderd 10—12 Faß Wein, fo lange in des Raths 
Kellern aufzubewahren, bis ihr Keller gebaut feyt). Unter der 
fränfifchen Ritterfchaft fcheint die Familie Aufſeß bei dem Rathe 
von Nürnberg in befonderer Gunſt geftanden zu haben. Am 
30. April 1517 wurde Beter von Auffeß dur Conrad Imhof 
im Ramen ded Rathes „mit 4 Schalen auf Füßen“ von vergols 
betem Silber verehtt,. die 6 ME. 9 2. 2 dl. wogen und 79 fl. 
Rande. 19 Sch. Eofteten 2). Ritter Euftachius von Aufſeß ſtand 
im Sabre 1518 mit dem Stift Bamberg in Fehde. Mit Bewil⸗ 
ligung des dort regierenden Biſchofes Georg erhielt er in der 
Stadt Nürnberg Seleit ?). Der Rath von Nürnberg ftand fchon 
feit längerer Zeit bei dem Herzog Georg von Sachſen in Ungnabe. 
Diefed mißgünftige, dem Rathe fehr unangenehme Verhältniß war 
befonderd dadurch veranlaßt worden, weil Johann Wengenmaier, 
weiland Diener des Rathes von Nürnberg, vor einiger Zeit in 
des eben genannten Herzogs Stadt St. Annaberg und in deſſen 
Sicherheit und Geleit von Willibald Thiermann und feinen Ges 
fellen vorfäglid, erfchlagen worden. Der Rath kam wegen biefes 
Todtſchlags bei dem Herzog in den Verdacht der Mitwiſſenſchaft 
und er beſchuldigte ihn auch unbilliger Rechtsverweigerung. ‘Dies 
geftand aber der Rath von Rürnberg nicht ein, fondern ſuchte 
diefen Verdacht fchriftlich und mündlich von ſich abzumälßzen. Allein 
Philipp Wenffenburger, ein Diener des Rathes von Nürnberg 
hatte in einem an Hauptmann, Bürgermeifter und Rath zu St. 
Annaberg gerichteten Schreiben ohne Scheu befannt, Wengen: 
maierd Entleibung möchte mit Wiflen und auf Geheiß des Rathes 
von Nürnberg gefhehen feyn. Jacob Fugger, Faiferl. Rath und 
Bürger zu Augsburg, hatte ſchon am 21. Suli 1517 wegen Ber 
treibung eines zwifchen diefem Herzog und dem Rathe von Nürns 
berg abzuſchließenden Vertrags (vermuthlih in diefer Angelegen- 


1) Rathsverl.; Müllner 11, 1684. Die Koften für Die Einweihung der 
Kirhhöfe bei St. Aegidien und im Deutſchen Haufe wurden wahr: 
fheinlih von dem Abte und dem Saus-Commenthur beftritten. 

2) Jahresregifter. | 

3) Mülner III, 1684 b. 
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heit) durch den Zinsmeiſter Caſpar Nüpel im Namen des Rathes 
eine ſchoöͤne ſilbern vergoldete, von KH Koburger gefaufte „Scheurn 
mit 48 geſchnittenen Figuren in Muſcheln von Gamahu“ (Ca⸗ 
meen?) zum Geſchenk erhalten, welche 15 Mk. 12 2. wog und 
625 fl. koſtete. Beide Partheien hatten nun Fugger auf fein An- 
fuchen die Erlaubniß ertheilt, dieſe Angelegenheit in der Güte zu 
ſchlichten und zur Befeitigung der Ungnade das Seinige beizus 
tragen. Fugger entledigte ich dieſes Auftrags und ſchloß am 
25. Suni 1518 zu Augsburg einen Bergleih. Nach demjelben 
waren nun alle bei der Entleibung Wengenmaierd ‘mehr oder 
weniger Betheiligte oder bisher Verdaͤchtigte hiemit vollig gefichert 
und audgefühnt. Für den Rath von Nürnberg und für die hinz 
terlaffene Wittwe, Kinder und Erben des entleibten Wengenmaier 
jollte wegen dieſes ZTodtfchlages weder Gefahr, Sorge oder Un⸗ 
ſicherheit daraus entftehen. Weyffenburger: mußte aber wegen ſei⸗ 
ned abgelegten Geftändniffes des Herzogs Georg Land und Gebiet 
meiden. Beil die That in-feinem Lande gefchehen , fo übernahm 
er die. Verpflichtung, Wengenmaierd Erben zu entfchädigen und 
ihre etwaigen Foderungen fo zu befriedigen, daß fie auf jede 
weitere Anfprüche vergichten mußten. Es wurde ferner dem eige- 
nen Ermeſſen des Herzogs überlaffen, dem allenfallfigen Wunſche 
der Wengenmaier’fehen Erben entfprechend, zur Buße und Belle 
rung der Seele des Entleibten irgend ein Seelgeräth, eine Wall 
fahrt zu ftiften, Meffe lefen zu laſſen oder eine andere Stiftung 
zu errichten. Eben fo wenig follte der Rath von Nürnberg eine 
jolhe Verpflichtung übernehmen. In Folge dieſes Doppelt ausge⸗ 
fertigten Bertraged gab der Rath von Nürnberg dem Kerzog 
Georg aus befonderer unterthäniger Neigung und zur Herftellung 
bed früher beftandenen freundlichen Verhältniffes eine Verehrung 
nad Fuggers Gutachten. Diefe follte aber auf den Rath von 
Nürnberg feinen Verdacht von Schuld wälzen oder ihm zum 
Nachtheil gereichen, weil er feiner Betheiligung an dem Verbrechen 
geftändig war. Beide Theile waren damit zufrieden und die fatale 
Angelegenheit war gefchlichtet. Der Rath von Nürnberg willigte 
am 1. Juli in dieſen Vertrag, benacdhrichtigte Davon den Herzog, 
verfprady ihn zu halten und bat denfelben um feine frühere ihm 
erwiefene Gnade, womit das Haus Sachſen dem Rath und feinen 
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Borältern ſtets zugethan geweſen. Herzog Georg erhielt aber für 
die Beſeitigung der Ungnade, welche ſich der Rath von Mürnberg 
bei ihm zugezogen, das bedeutende Geſchenk von 5000 fl. und 
800 fl. zu einem Kleinod. Der Herzog genehmigte ebenfalld am 
10. Suli 1518 zu Augsburg den dort durch Fugger abgefchloffenen 
Bertrag und 'befcheinigte zugleich den Empfang der an den Rath 
geftellten Foderung. Am nämlichen Tage wurde durch den Faif. 
Rotar ımd Bürger zu Augsburg, Martin Hayden, in ded Haus 
Reifchnerd, Saftgeberd, Behaufung auf dem Weinmarkt in der ober: 
ften Stube über diefe Angelegenheit “eine Urkunde ausgefertigt. 
Hiezu erfchienen vor dem Rotar: Herzog Georg felbft, dann Wen 
genmaierd Wittwe, Frau Barbara und ihre Kinder, Georg, Ur⸗ 
fula und Anna mit Melchior Leſchenbrandt, Urſulas Gatte und 
Bormund der andern Kinder die er hier zu vertreten veriprad). 
Hierauf Äußerte Herzog Georg, er habe die genannten Perſonen 
aus fürftlicher Gefinnung und befonderer Gnade mit einer „gnädi- 
gen Ergötzung, Hülfe und Beiftand verſehen.“ Die deshalb aus⸗ 
gefertigte Schrift wurde nun verliefen. Wir entnehmen daraus, 
daß Wengenmaier vor .etlihen Jahren in Annaberg erfchlagen, 
die Miffethäter. durch die Bemühung der herzoglichen Amtleute 
entdeckt, gefangen’ genommen und hingerichtet worden, Die Hin: 
_ terlaffenen erklärten fih nun mit det vom Herzog erhaltenen, „Er- 
gögung“ 2. zufrieden, dankten dafür und verziehen allen bei der 
Entleibung Betheiligten und in Verdacht Gekommenen. Dieje 
Schrift wurde, nachdem fie verkefen, dem Notar zugeftellt. Zeugen 
waren Dietrid von Werterde, beider Rechte Doctor, Heinrich von 
Schönberg zu Stokberg. und Jörg von. Harrad zu Lichtenwals 
(fel3 2). Die Acten ſchweigen über Sale und Tag der Ermor— 
dung Wengenmater8, aber am 2, März 1514 lebte er noch in 
Annaberg und quitticte von da aus. dem Rathe von Nürnberg 
über 200 fl., die er als Schadenerfag erhalten!). Am 8. Sep: 
tember 1518 Fam Herzog Georg felbjt nach Rürnberg, um ber 
Ausföhnung das Siegel aufzudrüden. Conrad Imhof und Chris 


1) Driginalurfunden im Königl. Archive zu. Nürnberg und Schenfhudh. 
Rathöverläffe und Müllner erwähnen ber ganzen Begebenheit mit 
feiner Sylbe. 
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ſtoph Kreß ritten ihm ’entgegen. Gabriel Rügel überreichte die 
Geſchenke. Zeronimus Ebner und Mertein Geuder mußten fi 
erbieten,, ihm das Heilthum zu zeigen. Auf des Herzogs Fürbitte 
wurde Mehreren der Eintritt in die Stadt wieder erlaubt!). Im 
Dctober 1518 war Kater Marimilian mit den Reichöftänden in 
Augsburg verfammelt, um mit ihnen über einen neuen Türkenzug 
zu berathen. Dorthin wurde Luther berufen, um ſich vor dem 
Kardinal Bajetan, mit dem Beinamen Thomas de Bio, über fein 
bieheriged Benehmen zu verantworten. Auf diefer Reife kam auch 
Luther nach Nürnberg und logirte nad einer allgemeinen Sage 
im Auguftinerflofter. Unfer Doctor Scheurl war in den erften 
Tagen des Octoberd vom Rathe beauftragt worden, den Tag zu 
Aſchaffenburg gegen Lorenz Reuſchl zu beſuchen. Während feiner 
zehntägigen Abwefenheit von Nürnberg erfolgte nun hier Luthers 
Ankunft. Am 12. October finden wir Scheurl wieder in Nürnberg. 
Er hatte 13 fl. 22 6 n. 2 Sch. 8 H. vergehrt?). In einem am 
21.2 M. von ihm an Spalatin gerichteten Briefe erfieht man, 
daß er die Abficht Hatte, Luther auf feiner Reife nach Augsburg 
zu begleiten, woran er durch Die im Dienfte des Rathes veranlaßte 
Abwefenheit verhindert worden ſey. Sceurl felbft aber macht 
Spalatin zum Vorwurf, er habe ihm über Lutherd Reife nur un⸗ 
beftimmte Nachricht ertheilt. Scheurl verfichert ihm ferner, in Rürn- 
berg ftehe Luther bei Allen in großer Gunſt. Sollte er auf feiner 
Rüdreife Rürnberg wieder berühren, jo werde man dafür forgen, 
daß er dad Gebiet fiher erreiche und nichts unterlaflen, was die- 
fem Manne angenehm feyn könne?). Scheurl meldet auch Spa- 
Iatin, er. habe auf feinen Befehl und mit Luthers Einwilligung 
dem jetigen Prior der Auguftinermönde, Herrn Sohann Boftene 
ftain (wo?), 4 Boldgulden gezahlt. Am Schiffe des Briefes 
empfiehlt ihm Scheurl feinen „Sohn“ Sohannes Tucher. Luther 
fam auf feiner flüchtigen Reife von Augsburg, jedoch ohne Nürk- 


1) Rathöverläffe. 

2) Jahresregiſter. 

3) Vbi ad nos applieuerit, dabimus operam, vt Saxonum dicionem tn- 
tissiine attingat nullum in hominem officij genus praetermittentes, 
ſchreibt Scheurl an Spalatin. S. F. 4. 





berg’zu berühren, am 31. October nach Wittenberg zurück, wo 
er mit großem Beifall aufgenommen wurde. Von da gieng er 
nach Altenburg, wohin ihn der Fürft berufen hatte, Hievon bes 
nachrichtigte Scheurl feinen Freund Eck in Sngolitadt am 24. Nov. 
1518. Auf feiner Reife nad) Augsburg begriffen, fam auch der 
Bifchof von Würzburg nah Nürnberg. Der Rath verehrte ihn 
am 6. September mit mehreren eingemadhten Früchten, ald: Eis 
tronat, Melonen, Nüſſen, Pomeranzenſchalen, Datteln, Limonen. 
Sie fofteten 11 fl. Lande. 10 Sch. 6.5.1). Nach feiner Rüdkehr 
von Aldhaffenburg fand Scheurl Briefe von Melanchton aus Witz 
tenberg, worüber er fehr erfreut war und fie mit dem größten 
Vergnügen Ind. Scheurl beantwortete Melanchtons Schreiben am 
23. October und begengte ihm feine Freude darüber, einen fo ges 
Iehrten und freundlichen Mann, wie ihn, feinen Freund nennen 
zu können. Der Buchdrucker Koburger in Nürnberg fchickte ges 
rade damals fein einziged Eremplar einer griechifchen Bibel nad 
Leipzig an feinen Lehrer (institutori suo) und fchäzte es zu 
8 Goldgulden. Scheurl feste Melanchton bievon in SKenntniß, 
Am Schluffe des Briefed aber empfahlihm Jener befonders feinen 
„Sohn“ Johannes Tucher und ſprach die Hoffnung aus, er werde 
zu feiner Freude durch Melanchtons Gelehrfamkeit fo zurüdfehren, 
wie er ed erwarte?). Aus einem am 10, December 1518 von 
Scheurl an Staupig gerichteten Briefe entnehmen wir: daß der 
Kardinal ©. Sirti an den Fürften (Kurfürſt Friedrich von Sach⸗ 
ten?) einen Brief gefchrieben hatte, welcher nach vielen Schmeis 
heleien, mit den Worten endigte, er möge Doch wegen eines. jol: 





1) Jafredregifter. ©. $ N. 

2) ©. J. A. Die Adreſſe Iautete: Vndecunque Erudito ac eelebri do- | 
mino philippo Melanchdoni professori Wittenburgensi amico hono- 
rando. — Melanditon fam im Sahre 1518 zum erſten Mal nad 
Nürnberg. Er Hatte nämlich in diefem Jahre auf Empfehlung feines 
Betterd Reuchlin von dem -Kurfürften von Sachſen, Friebrih dem 
Weifen, einen Ruf nad Wittenberg erhalten, um die griechifche 
Sprache dort zu Ichren. Auf diefer Reife nahm er feinen Weg über 
Nürnberg. Strobels Nachrichten ıc. ©. 4. Bon Melanchtons ſpä⸗ 
terer öfterer Anweſenheit in Nuͤrnbets wird au feiner Beit noch die 
Rede feyn. 


chen unbedeutenden Menfchen (Luthers) keinen Schandfleden auf 
den Ruhm feiner Vorfahren werfen. Aber. wichtiger ift es — 
Schreibt Scheurl — daß Karl ven Miltiz ſowohl die Mofe‘), als 
auch die Breve's gebracht hat, aber. Feine aus Rofen verfertigte,' 
fondern graufame, unfinnige, ſchreckliche, durch weldye alle Ans 
hänger Luthers verflucht werden, obgleich diejer Verkünder der 
Wahrheit, ja fogar Prediger. ded Evangeliums des einzigen. Chri⸗ 
ftus, durch welchen Baulus allein fpricht, weder gehoͤrt noch 
überwiefen wurde. Nach folher unverhofft erhaltenen Botſchaft 
babe nicht Herzog Georg, fondern Friedrich Luther zur ſchleunig⸗ 
ften Flucht gerathen. Da Diefer nicht gewußt, wohin er fich bes 
geben follte und ganz rathlos geweſen fey, fo. babe er am Tage 
der heil, Katharina (25. November) und am folgenden Sonntag 
ben 28. d. M. die ihm hiezu bewilligte Kanzel bei Allerheiligen 
und in der Pfarrkirche betreten und von da aus öffentlid, erflärt, 
er werde nie widerrufen, was er gelehrt, geichrieben, gepredigt. 
&r glaube die Wahrheit, bitte für feine Feinde und flehe jene 
Anhänger an,. fie möchten Beleidigungen nicht rächen. Er ap 
pellire an Fünftiges Concilium. Die Zuhörer diefer Reden Luthers 
hätten heftig geweint und felbft die ausgezeichnetiten Männer, 
darunter unfer Melanchton, hätten -Thränen vergoſſen. „Diele 
Sache — jo lauten .die lezten Zeilen dieſes Briefes — hat uns 
alle heftig .erfchütter. Wir: vertrauen feinem Fürften, fondern 
Gott allein, er werde dem für feine Wahrheit Gerüfteten die 
Gnade verleihen, alle Qualen, ja felbft den Tod zu erdulden. 
Alle die Deinigen grüßen dich und bejonderd der rechtichaffene 
Ebner mit feiner ſchamhaften Frau.” Auch feinem Freunde Spa: 
Iatin meldet Scheurl am 17. December 1518 Luthers öffentliche 
Proteftation und feine Berufung an ein Fünftiges Concilium x. 
In Nürnberg fey man % beſtuͤrzt, ſo befümmert über das un: 
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1) Eine goldene mit Diamanten befezte durch Befprengung mit Weih⸗ 
rauch u. dergl. wohlriechend gemachte Roſe. Der Pabſt pflegte fie 
am Sountag Lätare (daher Roſenſonntag) unter beſondern Ceremonien 
zu weihen und dann an begünſtigte Perſonen zu verſchenken. Eine 

ſolche empfieng auch Friedrich der Weiſe, Kusfürft von Sachſen 1519, 
damit er Luther unterdrücken möchte. 
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würdige gegen Luther beobachtete Benehmen, ald wenn Alles ver- 
loren wäre, Der Brief fchließt mit den freundlichften Grüßen von 
feinem Ebner, Holzſchuher, Tucher, dem Prior der Auguftiner- 
moͤnche Wolfgang Volbrecht, Wenzeslaus Link, der Luther nicht 
verläugne, ‘Dürer und vielen Andern. Otto Beckmann bat Scheurl 
am.nämliden Tage um Nachrichten von Luther und feinen Freun- 
den, für welden er Verſe beilegte y. Am 20. December 1518 
war der päbftliche Legat Carl von Miltiz in Nürnberg, wo er 
ſich einige Tage aufhielt. Er verwendete fich bei dem Rathe für 
Paul Fleihenzorn, einem Mefferfchmidt (wofür? ift nicht angege: 
ben), wurde aber abjchlägig beſchieden?). Hierüber fehrieb nun 
Scheurl unter Anderm an feinen Freund Ed: Martin Luther, 
der neue Gründer der Geiftlihen, ftehe mit Gottes Hülfe noch 
aufrecht, lebe, befinde fih wohl, kämpfe, predige, leſe, lehre, 
ftreite. Zu ihm begebe fih, wie er, Ed, wohl wiſſe, der apofto= 
liſche Nuncius Carl von Miltiz, jedoch nur als Privatmann, um 
ihn audzuforfhen, weil er Rofe und Diplom in Augsburg zurüd- 
gelaffen. „Wir haben und — fchreibt Scheurl — drei volle Tage 
und auch größtentheild während der Nacht mit diefem Manne fehr 
vertraulich unterhalten. Gott wird vielleicht die Gnade verleihen, 
daß der Pabft den Mann (Luther) entweder anhört, oder unter 
billigen Bedingungen in Gnaden aufnimmt." Mit der Anzeige, 
der Pabſt habe wieder um Mitte November einen Ablaß verfün- 
det, bittet er Ed um feine fernere Freundfchaftl. Am nämlichen 
Tage (22. December) richtet auch Scheurl einige Zeilen über den- 
jelben Gegenſtand an Spalatin und verfihert ihm, das Geſpräch 
mit Miltiz habe fich ſtets um Luther gedreht. Er, Scheurl, ſetze 
nun die größte Hoffnung in ihn CSpalatin), daß man unter 
feiner VBermittelung von dem Römer zufriedengeftellt werde und in 
den Hafen einlaufen konne. Scheurl zweifelt nicht, daß er Dieß 
ausführen werde, denn er fey reich an Erfindung und Gelehrjam: 
feit, Habe auch Martin (Luther) den Beften und Bornehmften in 
feinen afademifchen Fortfchritten nie gehindert. Scheurl rathet 
nun, fo weit ed mit Gott und Anftand gefchehen Eönne, zum 
Frieden, damit man ruhig den Wiffenfchaften fich widmen Eönne. 
Um diefe Zeit war Scheurl mit einem Briefe von Melanchton 


1) S. F. A. 2) Rathöverläffe. 
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erfreut worden und Jener erwiedert ihm nun unter dem Heutigen: 


er mache ſich um die Wittenberger verdient, zu deren Vergnügen 
er predige und gläubig lehre. Er ſey von Allen werthgeſchäzt 
und äußerſt liebenswuͤrdig. Auch er (Scheurl) erfreue ſich feiner 
Freundſchaft und wolle ſich bemühen, daß er ſich ihrer nicht un⸗ 
würdig zeige. Scheurl bittet Melanchton, er möge ihn als den 
beiten Freund betrachten und feiner Titel fi bedienen. Er wünjcht, 
fie möchten fich gegenfeitig aufrichtig und ehrlich lieben. Seine 
Rede habe er lange gelefen und Franz Calvus aus Cumä fie 
nah Stalien mitgenommen. Er jey ein um die Wiſſenſchaften 
wohl verdienter Mann, ber ihn Melandıton) ſehr rühme und 
feinen Namen body verehre. Sceurl empfiehlt nun Diefem feinen 
Batron, den Duumvir Seronimus Ebner und feinen Neffen Con: 
rad Volkamer, dankt ihm für das freundfchaftliche Benehmen ge: 
gen feinen „Sohn“ Tucher, wodurd er. ihm einen jehr angeneh- 
men Dienft erweife. „Ich verlaffe mich darauf, ſchließt Scheurl 
feinen Brief, er werde durch deine Gelehrfamfeit ein guter Mann 
werden, dieſe Wohlthat dir einft auch vergelten oder gewiß: fich 
dankbar dafür bezeigen.“ Während der Anwefenheit ded apoftoli= 
fhen Runcius Carl von Miltiz zu Nürnberg richtete Scheurl bin⸗ 
nen drei Tagen zwei Briefe an Luther ſelbſt. „Als ich neulih — 
fo beginnt der erfte Brief — die Außerft fehmerzlihe Nachricht er⸗ 
hielt, du habeſt vom Volfe Abſchied genommen, an ein fehuglofes 
Eoncilium appellirt und werdeft Rathlos fliehen, fo war ich dar⸗ 
über mit den meiften Guten befümmert, weil e8 dich betraf, der 
Du nicht wirft täufchen Eönnen, vom Zorn dic) nicht beherrichen 
läßt, nicht die Knechtſchaft, fondern die Freiheit der Völker liebft; 
bie Tyrannen und ihre Begierden angegriffen haft, dem feine 
Freiheit vertheidigenden Bolfe zu Hülfe fommen und ald günftiger 
Beſchützer Beiftand leiften wirft. Wir lieben dich von ganzer Seele 
und wünfhen, daß es Dir wohl gehen möge. Wir hörten, daß 
du gefund feyeft und laut Briefen auch wieder predigeft. Indeß 
ift der apoftolifche Kammerherr Carl von Miltiz mit Pfeffinger zu 
una gefommen; wir haben den Mann vor 5 Jahren fennen ge 
leent und und deshalb mit ihm zwei volle Tage und auch einen 
großen Theil der Nacht unterhalten, wobei das vertrauliche Ge⸗ 
fpräch fich immer auf Luther bezog. Sch will Dir ihn mit wenigen 
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Worten in der Hauptſache ſchildern. Miltiz ift ein Deuitfcher und 
Meignijcher Ritter. Er ift ein Menſch und ferne ift e8 von ihm, 
fih nicht ald Solchen zu betrachten; nur um Eines wird er ftreis 
ten, Darum nämlih:. man dürfe dem Pabfte nicht widerfprechen, 
fondern müffe ihm mehr gehordhen. Die Difputationen und Be: 
fhlüffe verwirft er nicht fo fehr, als die gemeine Rede über die 

Indulgenzen, wodurch die Laien allenthalben von ihrer Kraft 
unterrichtet werden. Er fagt: Caſpar von Ancona, ein gelehrter 
Mann, habe deine vor Kurzem auch (ind Stalienifhe?) überfegte 


Rede über die Reue gelefen und dann erklärt, er habe dabei mehr ' ' 


deine Erfindungsfraft als Gelehrſamkeit anerfannt. Miltiz bes 
hauptet, der Pabſt habe nad) Empfang deiner Antworten am 
15. oder 16. Rovember eine Bulle über den eingebornen Sohn 
an den Gardinal ©. Sixti erlaffen, mit der Weifung fie bei Euch 
in beiden Sprachen .befannt zu machen. Rofe und Abläffe habe 
er in Augsburg zurüdgelaffen, indem er hoffe, als Privatmann 
ohne fie bei dem Fürften mehr zu bezweden, wie mit jenen als 
apoftolifher Commillär. Sch babe des Fürften Friedrich eigene 
händige Briefe an Pfeffinger gelefen, in welchen er beftehlt, man 
möge den Kaifer bitten, fi für dich bei dem Pabft verwenden zu 
wollen, Der Fürft empfiehlt dich auch in dieſen Briefen einer 
Berfammlung von Scholaftifern, weil er es für fchmählich hält, 
dic) ungehört zu entlaffen, der du doch bereit feyft, belehrt und 
zurechtgewiefen zu werden. Pfeffinger fagt: du follteft dem Pabſte 
gehorchen, du würdeft leicht ein Bisthum und jede Würde erhalten, 
wenn du widerrufeft. Der Babft fönne Dieß nicht dulden. Ich 
bemerkte aber, du würdeft nicht widerrufen. Miltiz verfchmäht fehr 
Tetzels Predigten über die entwichenen Seelen der Klofterfrauen und 
Ritter, worüber wir oft mit ihm gejprochen und jagte, er würde e8 dem 
Pabſte fchreiben, wenn er ed nur bezeugen könne. Im Hebrigen wirft 
du deine Angelegenheit reiflich überlegen und die Zukunft gleichjam 
durch den Spiegel vorausfehen: thue nichts Webereilted, nichts 
Unbefonnenes; habe Vertrauen und halte dich ruhig, verichmähe 
nicht den von Königreichen deinem Haufe angetragenen Frieden !). 

1) nichil temere, nichil per Imprudenciam agas, confidas acquiescas, 


ne pacem edibus tuis allatam spernas regnis. So lautet bie etwas 
undeutlihe Stelle. 
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Das Gewiſſen fodert dich auf, mehr der Schrift, als dem Pabſte 
zu gehorchen und Viele meinen, man müſſe die an den Pabſt er- 
laffene Schrift erläutern. Man muß Altes Eug und mit Umficht leiten. 
Was du vermagft, Haft du hinlänglich bewieſen. Dich fürchtet 
Rom, ftetd fügte ſich der Kluge in die Zeit; das Uebrige muß 
man für einen paflenderen Zeitpunkt aufbewahren. Es iſt meift 
rühmlicher mit Gewinnt nachzugeben, als mit Schaden befiegt zu 
werden. Diefe aufrichtigen Worte, verehrter Bater! bitte ich als 
Aeußerungen eines Freundes treulich aufzunehmen. Nichts deſto 
weniger ift e8 aber nicht mein Wille, daß du etwas Unmwürdigeg, 
Schändliches oder Schimpfliches thueft, fondern e8 ift deine Sache, 
daß du dich mit dem größten Fleiße beftrebft, irgend ein anftän- 
Diged Mittel zu finden, wodurd dem Pabſt und dir Gemüge ge— 
leiftet werde. Ich zweifle nicht, man koͤnne Diefed finden in Hin: 
bli€ auf den Gehorfam, zu welchem man zurüdfehren müjje, um 
den Efandal zu vermeiden, und den Pabſt zu ehren ꝛc. Dein 
Freund Hieronimud Ebner, den dein Gefchid jo intereffirt, als 
fey es das feinige, grüßt di von ganzem Herzen. Wenn du 
und liebft, fo fchreibe etwad privatim über den Stand deiner 
Sache an Ebner, der in diefem Monat Bürgermeifter (urbis prae- 
fectus) if. Sch bitte auch mir eine Predigt über die Leiden, des 
Herrn zu fenden, die du mir verfprohen und die ich auch von 
ganzem Kerzen wünfche. Miltiz wird in einigen Tagen folgen. 
Deine Briefe habe ich nach Bafel geihidt. Kann ich dir nügen, 
fo di3ponire über mid) wie über einen Bruder." Mit Grüßen an 
Beckmann und Melanchton fchließet der Brief. Im zweiten Schrei- 
ben zeigt ihm Scheurl an, Miltiz babe nach feiner Ausfage in 
Augsburg 40 an die Fürften Deutichlands gerichtete Breves zu- 
rüdgelaffen, worin die Hülfe gegen den Wehrlofen angerufen 
werde, die Hülfsvölker glücklich gepriefen, die Widerftand Leiften- 
den aber auf ewig verdammt würden. Miltiz widerfpreche der 
Anfiht, Daß wegen dieſer Angelegenheit ein Cardinal in Deut: 
land zurüdbleibe; man erwarte vielmehr vielleicht um Oftern eine 
Zujammenkunft der Fürften in Worms oder Frankfurt. Der 
Kaifer habe darauf angetragen, um Epiphaniad (6. Sanuar 1519) 
nad Augsburg zu fommen. Scheurl meint, unter bewandten 
Umſtaͤnden fey nichts Schreden erregend , die Blige brauche man 





— 69 — 


noch nicht zu fürdten; man dürfe aber auch nicht Alles unb?- 
dadıtfam glauben, jondern müfje mit der größten Befcheidenheit 
verfahren. Er hoffe, Luther werde ein folher Sohn der Kirche 
werden, wie er follte und mit Gott koͤnne. „Sch verzweifle nicht, 
jo lauten die Tezten Worte, daß Gott feine Gnade verleihen 
werde, die er Jenen nie verfagte, welche ihn fürchteten.“ Aehn⸗ 
lichen Inhaltes find auch die um Diefelbe Zeit an Otto Beckmann, 
den Rechtögelehrten Ulrich Pinder und Johann Staupitz gerich- 
teten Briefe. Der Dekan der Schotten, Chriftoph Planf, hatte 
vor Kurzem unfern Scheurl und Wenzeslaus Link von dem Stand 
ber Angelegenheiten Luther in SKenntniß gefezt und Scheurl 
faumte nicht, Staupiß davon zu unterrichten. Inzwiſchen, fchreibt 
er nun, habe er noch freudigere Dinge erfahren, denn Luther 
predige nun wieder, lefe, difputire, ftche noch feft, befinde fich 
wohl und fegele in Sicherheit. Die von Miltiz in Augsburg zu: 
rüdgelaffenen Diplome enthielten ein achttägiges Subelfeft für alle 
Heiligen, mit der Kraft, im dritten Grad zu difpenflren und gegen 
Zahlung von 500 Ducaten für irgend ein Stüdchen Reliquie Die 
Feier von ficben Feften in einem Jahre. Außer diefem Interdikt 
feyen auch in den Breves die Verwünſchung und Anrufung der 
Laien begriffen; bier der Himmel, dort die Hölle, wenn ſich 
Martin nicht befehre. Dieß Alles und noch viel Anderes, habe 
er (Scheurl) Diefen mitgetheilt. Er habe die Briefe gelefen, 
welche der Babft und der Vicefanzler an Pfeffinger gerichtet, wie 
auch das eigenhändige Schreiben des Fürften (Friedrih) an Die- 
fen, worin er ihm beftehlt, dem Kaifer Luther zu empfehlen, den 
er lobt, rühmt und dabei abmahnt, ihn ungehört gehen zu laſſen. 
„Wir leben hier ruhig und befinden und wohl — fagt Scheurl — 
denn Wenzeslaus predigt dem Volke unter großem Zulaufe. Dich 
grüßen Seronimus Ebner, C. Nützel, J. Holzfehuher, 2. Spengler 
und 9. Dürer. Sie alle find mit deinem Kanzler, dem ergebenen 
Scheurl und der Ebnerifhen Familie gierig nah Grüßen von 
Luther. Aus dem fiebenten Briefe Luther an Scheurl haben wir 
bereit8 entnommen, daß ihm Diefer am 1. Sanuar 1519 im Na: 
men der Ebner'ſchen Familie ein geweihtes Meßgewand geſchickt 
hatte. Am nämlichen Tage wurde er aber aud) von einer andern 
Seite mit einem Ahnlihen Auftrag erfreut. Barbara Groland 


— 00 — 


uͤbergab ihm ein für Luther und die Auguſtiner beſtimmtes ge⸗ 


“weilte Meßgewand. Scheurl ſchickte ed nach Wittenberg an ben 


Dort Studierenden Conrad Volkamer mit dein Auftrage, daffelbe in 
Gemeinſchaft mit dem ebenfalld der Studien willen ſich Dort auf: 
haltenden Johannes Tucher, Scheurld Vetter, dem Auguftiner: 
mönche Luther zu überreihen. Dem Erfteren wünſcht Sceurl, 
er möge fortfchreiten in den Wiffenfchaften und Tugenden, damit 
er einft mit dem Ruhme der Lehrer und des Gymnaſiums zurüd- 
fehre. Helena Ebner wünfhe auh, er möge mit dem Herrn 
Dtto (Beckmann) und den Lehrern über Einzelnes fi, verftändi- 
gen, damit Seder befriedigt werde, Weit ernftere Worte aber 
richtete Scheurl an Johannes Tucher, mit dem er ftetd unzufrie- 
ben war. Er fchicte ihm drei Bücher zum Geſchenk mit der Be- 
merfung: er fende fie, obgleich er von ihm höre, daß er ſich nicht 
fo den Wiffenfchaften widme, wie er, Scheurl, e8 wünſche. Den 
Plinius erwarte er und wolle ihm noch größere Gefchenfe an 
Büchern tiberfenden, wenn er fi) deren würdig zeige. Sollte 
eine Schrift von Lutherd Hand im Drude erfcheinen, fo möge er 
es ungefäumt dem Serominus Ebner fehreiben und fi) gegen ihn 
gefällig benehmen, da er mit Recht bei Allen wohl empfohlen fey. 
Leſe fleißig Die Briefe ded Erasmus und bete griechifch. Grüße 
Melanchton und lebe wohl. Wenn du brav feyn wirit, fo werde 
ich dich nicht verlaffen.“!) Der biöherige Bifchof Lorenz von 
Bibra war am 6. Februar 1519 geftorben und am 15.8. M. 
wurde Conrad von Thüngen gewählt. Kaum hatte der Rath von 
Nürnberg Die Wahl vernommen, ald er Konrad Imhof und Chri- 
ftoph Kreß zu einer Botfchaft nach Würzburg ernannte, um dem 
Biſchof mit ehrbaren Worten und unterthänigem Exbieten Glüd 
zu wünfchen. Rad, erhaltener Weifung und nad dem Rath des 
Heren Peter von Auffeß mußten fie bei dem Fürften im Beifein 
einiger Herren vom Kapitel und der Näthe über den marfgräfe 
lihen Weinzoll fich befehweren, auf die Faiferlichen Privilegien’ fi 
berufen und im Ramen ded Rathes um Abftellung dieſes laͤſtigen 


1) S. 5. A. Epistolas Erasmi lege sedulo et grece ora D. eciam Me- 
lanchton saluta et vale. si fueris probus, ego tibi non deero, ſchreibt 
Chen! an Tucher. 
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Zolles bitten... Der Bifchof entfhuldigte ſich mit überhäuften, bei 
feinem NRegierungsantritte vorgefundenen Gefchäften, verfprah  - 
aber feinen Beiftand, fobald diefe erledigt feyen. Die Gefandten’- 
erhielten am 5. März nad) einer achttägigen Abweſenheit 35 fl, 
17%n0.5&d. für ihre Behrung‘). Am 12. Januar 1519 
ftarb Kaiſer Marimilian I. zu Wels in Oefterreih. Als die Nach⸗ 
richt von dieſem Todesfall nad Nürnberg Fam, ließ der Rath am 
Freitag nach Bincenti 28. Sanuar) in des Neuen Spital Kirche 
das Leichenbegängniß feiern, wohin aus beiden PBfarrfichen Pro: 
zeffionen angeftellt wurden. Zur Faftnacht wurde alle Kurzweil. 
abgeftellt. Freitags nah Matthiä den 25. Februar fam der Car: 
dinal ©. Sixti Cajetan (Thomas a Vio), Legatus a Latere, Pre: 
Digerordend von Neumarkt nad) Nürnberg, Cr war auf dem 
legten wegen bed vorgenommenen Zürkfenzuges zu Augsburg ge 
haltenen Reichdtages als päbitliher Legat an die Kurfürften ge: 
f&hiekt worden. Hand Bolfamer, Gabriel Nügel, Hand von Ober: 
nitz, Ritter, Schultheiß und Doctor Chriftoph Scheurl wurden 
beordert, dem Cardinal entgegen zu reiten. Scheurl erhielt aber 
noch den befondern Auftrag, ihn mit einer lateinifchen Rede zu 
empfangen. Sobald man in den beiden Pfarrfirchen- zu lauten 
begann, verfammelte fi auf ded Raths Befehl fämmtliche geift- 
liche und weltliche Briefterfchaft bei den Kirchen von St. Clara 
und Martha, um von da aus dem Cardinal mit der Prozeflion 
aller Schüler bi8 unter da8 Vorwerk des Frauenthores entgegen: 
zuziehen und ihn dann in eine der Bfarrfirchen zu begleiten. Nicht 
meit von St. Peter !/, von der Stadt angekommen, traf man 
die päbftliche Botſchaft und Scheurl hielt nun die Anrede. „Ob⸗ 
gleich die Stadt Nürnberg den verftorbenen Kaifer ihren einzigen 
Fürften jezt wie billig öffentlich betrauert, und deſſen Tod fte 
fchmerzt, fo bezeugt fie Doch heute Öffentlich ihre außerordentliche 
Freude über bie fröhliche Ankunft des Herrn Thomas (a Bio), 
Cardinal S. Sirti. Sie zählt diefen Tag unter die Feſte und 
hat befchloffen, jenen mit einer Perle zu bezeichnen, an weldem 
der heilige Legat ſie für würdig hielt, ihre Mauern zu betreten. 
Zeuge ift Chriſtus, ift das Volk, Zeugen find alle Orden in ber 
— — — | 
1) Rathöverläffe und Sahresregifter. 
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Stadt, welche dem apoſtoliſchen Legaten bei ſeinem Einzug Beifall 
zurufen und ihn willkommen heißen. Damit wir aber deine ſo 
ſehr erwünfchte Ankunft nicht länger verzögern und Dies für eine 
andere Gelegenheit und vorbehalten, jo wollen wir und kurz 
faffen und mit wenigen Worten bemerfen: Wir find dem hoch⸗ 
würdigften Vater laut Rathsbeſchluß entgegengezogen, freuen und 
über feine glüdliche Ankunft, begrüßen ihn ehrfuchtövoll und 
aufrichtig im Namen des Senats und des Nürnberg'ſchen Volkes, 
empfangen ihn, laden ihn ein, erbieten und ihm und unjere 
Dienfte, die wir ihm verfprechen und empfehlen und.” — Rad) 
geendigter Rede ftieg die aus dem Cardinal und dem Protonota⸗ 
rius beftehende päbftliche Botfchaft zu St. Peter im Siechgraben 
aus ihren Sänften, fleidete ſich an und ritt auf zwei Mauleſeln 
in die Stadt. Man begleitete nun die päbftlihe Botichaft in 
St. Sebalds Kirche, fezte dort den Kardinal auf den Hochaltar, 
wobei man unter Begleitung der Orgel dad Te Deum laudamus 
fang. Nachdem der Kardinal den Segen ertheilt, begleiteten ihn 
nur die Predigermönde in feine Herberge zum Cunz Haller !). 
Des Abends während der Mahlzeit überreihten Doctor Scheurl 
und Gabriel Nügel dem Cardinal im Namen des Rathes 32 K. 
Wein, für 10 fl. Fifhe und einen mit 5 Simra Haber beladenen 
Wagen. Scheurl hieltdabei wieder eine Anrede. Sielautete: „Wenn 
ed nie ein Fehler war, heiliger Legat! Götter fo gut man fonnte 
zu verehren, welchen Lanbleute ftatt Milh und Korn, weil fie 
nicht viel hatten, nicht viel gaben und welchen viele Völker, Die 
feinen Weihrauch haben, unter bloßen Gebeten opfern — wenn 
es nicht minder Föniglicy ift, unbedeutende Dinge artig und 
gütig aufzunehmen, ald große Gefchenke zu geben, wenn auch 
Artarerred, der größte König der Perfer, das von einem Landmann 
mit beiden Händen aus dem näcften Fluß geichöpfte Waller 
lachend und erfreut annahm, wobei mehr die ungewöhnliche Be⸗ 
reitwilligkeit des Menfchen ala die Sache Dank verdiente, fo zweis 
felten jene Herren nicht, welchen die Regierung diefer Stadt an- 
vertraut ift, der Kardinal ©. Sixti fey nicht minder leutfelig ala 
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1) Er wohnte wahrfheinlih nahe bei dem Prebigerfiofter ober ober- 
halb deffelhen. 
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Artaxerxes, da er ja mit Dieſem gleichen Rang genießt. Aus der 


edlen und berühmten Familie der Viorini entſproſſen, widmeteſt 


du ſchon als zarter Jüngling dein ganzes Leben Chriſtus dem 
Erlöſer und dem heiligen Dominicus. Dann ſtudierteſt Du in 
Bologna, der Mutter der Studien, und in Padua Theologie mit 
beſonders gutem Erfolg, welche du ſelbſt nach Erlangung einer 
Ehrenſtelle unter Ludwig Sforza oöffentlich zu Pavia mit ſolchem 
Beifall lehrteſt, daß ſie den Schülern und der Wiſſenſchaft zur 
Empfehlung diente. Unter dem Magiſter Thoma erhieltſt du Be⸗ 
foldung. Unter dem Lombarden Bincenz Bandello und dem Fran: 
zofen Johannes Clereo haft du die Stelle eines Procuratord des 
Ordens befleidet bis du in einer Generalfynode einftimmig im 
38. Jahre deines Alterd zum Generalpräfeften erwählt murbeft. 
Bon der Wiege an haft du während deines ganzen Lebens nur 
Eines im Auge gehabt: es jey nämlich jede Zeit verloren, welche 
man nicht Gott oder den Willenfchaften zumende. Bei Nacht wie 
auch über Tiſch oder während man dich in der Sänfte trägt, denfit 
du über etwas nach, ſchreibſt, bearbeiteft etwas für die Nachkom- 
men Denkwürdiges, wie über die Gewalt des Pabſtes und des 
Conciliums, über die Keufchheit und dergleichen unzählige Ber: 
handlungen. Fragen und Reden, welche unter Pabft Sulius IL. 
und im Lateran gehalten wurden. Aller Diefer gedenkt mein Mits 
ſchüler Leander Albertud, der mit Recht zu den berühmten Pre⸗ 
digern zahlt. Um inzwifchen kurz zu feyn, fo will ich nur der 
Commentare und der Auslegungen des Ariftoteles und des heikt: 


“ 


gen Thomas (von Agquino ?) gedenken, welde du fo eingefogen 


haft und fo gründlich verftehft, daß man dich nicht mit Unrecht 


den Schild der Gelehrſamkeit nennt. Diefe deine ausgezeichneten . 


Eigenfchaften, verehrter Legat! haben Leo X. bewogen, dich auch 
vor 18 Monaten unter die höchften Ordenspriefter aufzunehmen 
und dic aus den- an einem Tage ernannten 31 Cardinälen zur 
Sendung an den Kaiſer Marimilian, nad) feinem Tode aber an 
die Fürften Deutichlandd zu erkieſen. Und bei. Gott! es fteht 
wohl um uns, wenn diefe höchſten Priefterwürden jenen ertheilt 
werden, weldye mit der Gottesfurcht auch den Wiſſenſchaften hul- 
digen, Die und eben fo wohl ziemen, ald dem Edelftein dad Gold, 
womit er gefaßt wird. Einen ungelehrten Geiftlichen wirft du 
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wohl nicht anderd nennen, als: ftummes Vieh und abfcheuliche 
Pet. Nach folhen aufgeftellten Grundfägen hegen wir die Leber: 
zeugung, du werdeit ald ein vor Allen fehr freundlicher Mann 
dieje Heinen Gefchenfe nicht verfhmähen, womit der Rath diefer 
freien und ehrbaren Republik Nürnberg nach alter Sitte deine 
Ankunft feiert — jener Republif, welche mehr als man fagen 
fann, ftet3 die treue und ergebene Tochter der Päbhfte war und - 
noch ift, wie auch die befondere Refidenz der Röm. Kaifer, die 
Recht und Treue wahrende, welche nach dem Gefeg wiber Ueber⸗ 
flug und Verſchwendung Wilhelm der Parifer empftehlt, die Bes 
netianer die Einäugige nennen, welche in Deutfchland daſſelbe 
Anfehen genießt, als Rom bei den Sstalienern, und welche mit 
Recht die Erfinderin, Erzieherin und Mutter aller Künfte und 
®elehrten genannt werden kann. Nimm alfo, heiliger Legat! nad 
dem Beifpiel des Artarerres den guten Willen diefed Bolfes gütig 
und Eöniglich auf — eines Volkes, fage ich, das im Gehorfam 
gegen den heiligften Water Leo X., deinen Erwähler und gegen 
die heilige Röm. Kirche mit den Nachbarn metteifert, Niemandem 
nachſteht. Wenn du Dieß thuft, fo wirft du dich dem Senat und 
dem Rürnberg’ichen Volke fehr verbindlid; machen.“ Samftags 
den 26. Februar wurden Schultheiß Hand von Obernig, Hiero- 
nimus Ebner und für Anton Tucher Hieronimus Holzſchuher von 
dem Cardinal zu Saft geladen. Er dankte ihnen für die ihm bier 
erwiefene Aufnahme und erbot fich freundlich zu jedem Gegendienft. 
Die Herren danften für genofjene Ehre, erboten ſich, dem Car: 
dinal die Merkwürdigkeiten der Stadt zu zeigen, baten ihn im 
Namen des Rathes fie ald eine treue und gehorfame Tochter Sr. 
Heiligfeit dem Pabſte nnd der Röm. Kirche beſtens zu empfehlen, 
bei den Fürften aber in vorkommenden Fällen zu vertreten und 
zu bejchügen. Die Stadt werde Dieß immer dankbar erkennen. 
- Sonntags den 27. Februar zeigte man Sr. Hochwürdigkeit das 
hochwürdige Heiltyum, das neue Kornhaus hei St. Clara, das 
Büchfenhaus und St. Sebalde Grab bei Meifter Peter Bifcher. 
Am Montag den 28. Februar (nach Andern ſchon am Sonntag) 
verließ der Cardinal Nuͤrnberg wieder in einer Sänfte Gabriel 
Rügel, Chriftoph Fürer und Dr. Martin Rorer begleiteten den 
Cardinal hinaus. Er reifete Über Neuftadt aA. nah Franffurt. 
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Mit dem Erzbifhof von Mainz wollte er zu Afchaffenburg Faſi⸗ 
nacht feiern. Die Bitte des Cardinald Diener um ein Pferd 
wurde vom Rathe abichlägig beichieden, meil er zu dem Zuge gegen 
Schwaben felbit an Pferden Manget leide!), Mit Luthers hef- 
tigftem Gegner, dem Kanzler in Sngolftadt, Johann Ed, ftand 
Scheurl um diefe Zeit in lebhaften Briefwechſel. In einem Briefe 
vom 18. Februar lobt er ihn, daß er ohne den Rath der Freunde 
nichts unbedachtſam der Deffentlichkeit übergeben wolle, weil man 
in feinen eigenen Angelegenheiten hin und wieder verblendet fey, 
während man bei fremden oft mit feharfen Augen ſehe. „Ich 
folge mit den Meiften der Anficht meines Ambsdorf — fagt 
Scheurl — der Luthers Lehre für feit, aufrichtig, fatholifch, un⸗ 
überwindlich und unmwiderfprechlich hält.“ Scheurl hatte vor Kurs 
zem, mahrjcheinlic in des Rathes Gefchäften, einige berühmte 
Bisthämer dDurdwandert und theilte nun feine Dabei gemachten 
Erfahrungen dem Freunde mit. Er fand nah diefen überall 
einen großen Haufen Martinianer. Die Geiftlihen waren Luther 
fehr gewogen, theilten feine Meinung, fohrieben häufig an ihn, 
bezeugten ihm ihren Beifall und fegneten ihn. Befonderd waren 
die Speierer Luther fehr ergeben, liebten ihn fehr, laſen während 
der Abendmahlzeit die Martinianifchen Arbeiten und fchrieben fte 
Nachts ab. Sie waren faft alle in der Bafeler Druderei, der 
vorzüglichften von ganz Deutſchland, erfchienen. Die Speierer 
fagten, Zuther fey wie ein zweiter Daniel ihnen enblich von Ehri- 
ſtus gefchickt worden; er predige die Wahrheit und über den Miß- 
brauch des Ablaſſes; er verbanne und vertreibe die wirklich unbe- 
deutenden Wortftreitigfeiten. Die Predigt über den Ablaß fey 
übrigens mit zierlihem Latein ausgeſchmuͤckt. Eck hatte an Scheurl 
die Frage gerichtet, in welchem Zuftande die Martinianijchen Ans 
gelegenheiten feyen und was Martin treibe. Hierauf ermiedert 
ihm Scheurl: „Er lehrt wieder, predigt, liefet die Bibel und 
ftudiert Alles in größter, faft tieffter Ruhe. Der päbftliche Legat 
Carl Miltiz füßte und umarmte ganz vertraulich in Gegenwart 
des Hofes den zu (oder nach?) Adelpurg berufenen Luther, weil 
Diefer fich erbot, Srrthümer zu beffern, wenn er nur überwiefen 





1) Müllner II, 1691; Rathsverlaͤſſe; S. F. 4. 
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würde. Er bat, man möchte ihm die Bifchöfe von Trier und 
Salzburg und den Pfalrgrafen von Neuburg zu Richtern geben 'I. 
Mit folhem Bericht kehrt Miltiz zu dem Babft zurüd. Was nun 
Johann Tegel betrifft, jo weiß ich aus des Miltiz Briefen, daß 
er ihn bei dem Pabfte verklagen und er vielleicht mit Eril und 
Fluch beftraft werden wird." Ed feste aber ſchon Damals Fein 
rechtes Vertrauen mehr in Scheurld Gefinnungen und beihuldigte 
ihn der Hinneigung zur Iutherifchen Parthei. Hierauf erwiedert 
ihm Scheurl am 10. April: „Wenn Dieß bei mir der Fall wäre, 
fo würde ich mit fehr Vielen in gleicher Lage feyn. Du glaubft 
ich fey Luther mehr gewogen als Ed. Nun fo höre Mit den 
Predigermöndhen wurde ich erzogen, mit den Auguftinern bin id) 
aufgewachlen, mit diefen fam ich nad Wittenberg und zwifchen 
und herriht auch die größte Vertraulichkeit. Die meiften haben 
anerfanntermweife mit der Reditichaffenheit ausgezeichnete Gelahrt- 
heit verbunden. Martin (Luther) feldft hat nie meine Freund- 
haft verachtet, die der Sächfifche Hof und die Academie ungemein 
Ihägen. Für beide hege ich die größte Gemogenheit. Aber auch 
Die mit meinem Ed gefchloffene Freundichaft und Brüderfchaft 
habe ich heilig gehalten. Obgleich mein Haus fi um einen fol: 
chen Dann wie du in feiner Beziehung verdient gemacht hat, fo 
haft du e8 doch gewürdigt, als Gaft zu betreten. Dies gereicdhte 
mir bei den VBornehmften zur Ehre Du haft dich ftetd bei und 
fo bewiefen, wie ich-e8 bei meiner Unbedeutenheit gar nicht wün- 
fhen durfte. Deshalb habe ich lange bei mir befchloffen, eure 
Freundſchaft nod enger zu fhließen. Beiden bin ich gewogen, 
Beiden wünjche id) Gutes, Beiden will ich wohl; wünfche, daß 
Dieß auch von Andern geſchehe. Ich war der Stifter eurer 
Freundſchaft und habe nichts mehr gewünfcht, als fie zu befeftigen. 
Es ift ſchwer Männern zu gefallen, die ſolche entgegengefegte 
Anfichten hegen; ich felbft aber bin mir unverlezter Treue bewußt. 
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1) Carolus Miltizius pontificius legatus hune (Martinum) aput Adel- 

purgium euocatum in conspectu aule plane familiariter deosculatus 

et complexus est, quia is obtulit errata emendaturum, modo conuin- 

catur, pecijt judiceem Treuerensem, Saltzburgensem, Neuburgensem 
comitem palatinum, ſchreibt Scheurl an Ed. 





Deßhalb, verehrter Vater! bitte ich Dich dringend, die ungünftige 
Meinung von und abzulegen, weil Keinem Unrecht gefchieht, wenn 
ih das Geſchäft eined Wechslers verfehe und eure Worte hin und 
her ſende. Sey überzeugt, daß ich ein beftändiger, aufrichtiger 
und treuer Freund bin; beſonders würde ich es anerkennen, wenn 
du mid) wieder deined DBefuched würdigen mwolltef. Kann id) dir 
in- irgend einer Sache nügen, jo bediene dich Meiner ald Freund 
und Bruder. Indeß lebe wohl und forfehe mit dem Gegner nad 
Dem, was von unjerem Herrn Jeſus Ehrifius iſt.“ Um Diele 
Zeit erhielt Scheurl Befucd von dem Kanonicus in Briren, Chris 
ftoph von Hagen, Diefer Mann gefiel ihm fehr wohl, denn er 
hatte gute Meinung von Luther und feinen Anhängern; Außerte 
fih auch ſehr freimüthig. Aus dieſem Grunde hielt Scheurl feine 
Adreife auf und Außerte fih darüber in Briefen an Beckmann 
und Ambedorf. Diefer hatte ihm ein Feines nach Luthers Lehre 
verfertigtes Gebetbuch geſchickt. Hiefür dankte ihm Scheurl und 
meinte, Luther ermwerbe ſich hiedurcch die. große Gunſt des Volkes, . 
Da er (Ambsdorf) aber auch ein ausgezeichnet gelehrter Mann 
ſey, fo würde er ſich um die chriſtliche Welt am Beſten verdient 
machen, wenn er Luthers Lehren und Reden zierlich überſetze. 
„Bor Allen aber — heißt e8 weiter — bittet dich mein Albrecht 
Dürer um Auslegung der Predigt über die Reue. Ich glaube, 
meine Bitten werden nicht vergeblid) feyn, Da du ja nie gegen 
meinen Willen gehandelt. Wir haben viele Schriften von Luther 
gelefen, weldhe bei den Freunden mehr. Beifall finden, als die 
züchtige, fittfame, ſchamhafte und doch wichtige, ernite Rede über 
den Eheftand — Eigenfihaften, wie fie den Theologen zieren. 
Der Canonicus Chriftoph von Hagen wird dir Neuigkeiten über: 
bringen.” Bon Melanchton hatte Scheurl Briefe erhalten, um 
fie nad) Frankfurt zu beforgen. Dieß geſchah. Er fezte ihn hie⸗ 
von in Kenntniß (am 10. April), verficherte ihn feiner Liebe und 
des Wunſches, fich um ihn recht verdient machen zu können. Er 
‚möge über ihn diſponiren wie über den treueiten Freund; er wolle 
ihm fo gerne dienen, wie er es nur wünfchen fünne. Grüße an 
Luther, Wolfgang Stelen und Burfard fchließen den Brief. Der 
Streit zwifchen Luther und Ed hatte inzwiſchen zugenommen, 
Dieß beunruhigte und ängftigte Scheurl. Unter ſolchen Gefühlen 
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fchrieb er (am 9, April) an feinen Freund, den Kicentiaten Otto 
Bedmann und fagte: Nur das Bewußtſeyn, recht zu handeln, 
erquide, erfreue und tröfte ihn. Bor Beginn diefer Schwierig- 
feiten babe er mit EA Freundfchaft angefnüpft und fie befeftigt. 
„Euch Allen, fährt er fort, habe ich gefchworen, euch Allen bin 
id von Herzen zugethan und wünfche euch Guted. Was foll ich 
nun thun? liebfter Otto. Sol ich mid) ald Ausreißer anklagen 
laffen oder bedenken: Jeder müſſe in der Fehde, in welche er 
verwidelt worden, feiner Parthei bis ans Ende treu bleiben? 
In der Zukunft ſehe ich viele Wergerniffe, ſchwere Läfterungen. 
Sch weiß, daß ed fehr fchwer ift, mit folchen ftreitenden Theilen 
ohne Berührung umzugehen, bin aber doch für Beide bereit ihnen 
gehorfam zu ſeyn und treu zu dienen, ohne Einem Unredht zu 
thun. Willft du nun, daß ich auf andere Weiſe vermitteln foll, 
fo rathe umd halte mich inzwijchen für entfchuldigt.“ Ulrich Za- 
fiu8, gebürtig aus Conſtanz, Profeſſor d. R. zu Freiburg im 
Breisgau, gehörte zu den beredteften Rechtögelehrten jener Zeit. 
Scheurl lad deſſen Schriften, die Luthers und Carlftadt3 ehren- 
soll erwähnten. Hierüber war Scheurl fehr erfreut und ſchickte 
fie an Wenzeslaus Linf mit der Bemerkung, weil er überzeugt 
fey, er (Linf) würde fie als Gleichgefinnter mit demfelben Ber: 
gnügen lefen wie er. Zafius hatte in feiner „Apologie" Ed ge: 
fhmäht und dem Spotte Preid gegeben, dagegen aber Luthers 
und des (nicht genannten) Archidiacons ſehr ehrenvoll gedacht. 
Hierüber Außerte fi Scheurl am nämlihen Tage (1. Mai) in 
einem Briefe an Otto Beckmann. Pfeffinger hatte vor einigen 
Tagen Jenem und Caſpar Nuͤtzel ein Werfchen Luthers geichenkt, 
das die Auslegung einer von ihm gehaltenen Sonntagspredigt 
enthielt. Scheurl wendete ſich nun an feinen Freund Bedmann 
mit der Bitte, er möge Luther in feinem (Scheurls) und Nützels 
Kamen für dieſes Gefchen? danken; dabei ſprach er auch fein Bes 
dauern aus, bei fo vielen Gejchäften nicht felbft antworten zu 
fönnen ). Am 9. Februar 1519 erlaubte der Rath den Klofterz. 
frauen zu St. Katharina die Jungfrau N., Tochter der Huterin 
Stör, in ihr Klofter aufzunehmen. Der Rath von Nürnberg 
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hatte Anftand genommen, den am Schluffe des v. J. von Brixen 
bieher geichieften Ablaß verfünden zu laffen und alle Nachrichten. 
über die darüber gefaßten Beſchlüſſe fehlen. Am 21. Mär; 1519 
aber verordnete der Rath, man folle ihn am bevorftehenden Feſte 
von Mariä Berfündigung (25. März) verkünden laffen, der Ab: 
laß follte bei St. Sebald und im Neuen Spital an Lätare (3. 
April) mit derfelben Solennität wie im vorigen Jahre in Bollzug 
gefezt werden, jedoch ohne des Rathes Beifein. Beide Pröbfte 
ließ man erfuchen,, fie möchten den gewöhnlichen Beichtvätern in 
den Klöſtern Gewalt geben, bei Gelegenheit des päbftlihen Ab⸗ 
laſſes Beiht zu hören. Der Rath von Nürnberg hatte bereits 
am 16. März 1519 der Aebtijfin zu St. Clara, Charitas Birf- 
heimer, die Erlaubniß ertbeilt, Sungfrau Katharina, Hieronimus 
Ebners Tochter, und Jungfrau Clara, Cafpar Nützels Tochter, in 
ihr Klofter und ihre „Berfammlung“ aufzunehmen. Um diefelbe 
Zeit hatte auch der Rath von Nürnberg den Klofterfrauen zu 
Engelthal Doctor Chriſtoph Scheurl auf ihre Koften zu dem Tag 
nad) Amberg gegen den Schlammerddorfer „geliehen‘.!) Als nun 
am Sonntag den 1. Mai Scheurl nad) alter Sitte mit feinem 
Freunde Ebner dad Mittagemahl einnahm, wurde ihm zu fehr 
gelegener Zeit ein Brief übergeben, den er nad ber Aufichrift als⸗ 
bald ald einen von Beckmann abgefandten erfannte. Er ſchickte 
Beiden Schriften über das Leiden Chrifti und begleitete fie mit 
kleinen fchweinenen Schinken, welche Scheurl mit dem Freunde 
redlich theilte. Am 3. d. M. dankte er nun Beckmann für die 
erhaltenen Gejchente fir fih und in Ebner Namen, der deshalb 
daran gehindert würde, jelbft zu danken, weil übermorgen fein 
Töchterchen Katharina in das Klofter zur beiligen’&lara eintreten 
würde, welcher Teierlichfeit fie (Ebner und Scheurb mit ſehr we⸗ 
nigen aber auserlefenen Freunden beimohnen würden. „Du haft 
nun, fährt Scheurl fort, die herrlichfte Gelegenheit, um Vater und 
Mutter, um die Kinder Seronimus und Katharina durch Briefe 
und ein aus Papier verfertigtes GefchenE dich verdient zu machen. 
Sch füge noch hinzu Die Aebtiffin zu St. Clara, Charitad Pirk⸗ 
heimer, denn ed giebt Feine freundlichere, vechtfchaffenere, redlichere 
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and aufrichtigere Menfchen, als dieſe. An den Leiden Chrifti, 
welche Ebner einige Mal las, fand er großen Gefallen.“1) 

In derielben Angelegenheit richtete auch Scheurl einige Tage 
ipäter (10. Man etliche Zeilen an Luther. Scheurl fchildert. ihm 
den Urfprung des eben erwähnten Kloſters. Es lag vor Alters 
nahe an der Stadt und war der heiligen Marin Magdalena ge- 
widmet, weldhe auch heute nach der heiligen Clara den erften 
Rung behauptet und in welchem die Ronnen Gott dienten. Rad 
Erweiterung der Stadt verlegten die Väter das Klofter innerhalb 
deren Mauern an den nunmehrigen Plag und widmeten e8 dem 
Orden der heiligen Clara. Dieß geſchah befonders auf Veran⸗ 
laffung Friedrich Ebnerd, der die Armuth der Frauen erwägend 
ihmen einen Fruchtzehnten mit dem Patronasrecht ſchenkte, unter 
der Bedingung, daß die Schweitern täglich ihr Brod Davon Aßen. 
Diefer Zehnten ift heute noch völlig hinreichend, zum Unterhalt 
der Nebtiffin Charitad Pirfheimer mit: den 60 Sungfrauen — ja 
Friedrich jelbft widmete fi im Jahre 1280 dem Dienfte Chriſti, 
nahm die Franzisfanerfutte, trug fle über 20 Sahre, hörte Beicht 
und ftarb bei ihnen. Man kann ihn daher mit Recht den zwei⸗ 
‚ten Gründer nennen , denn er befahl auch nicht einmal den Be⸗ 
wohnern des Klofterd von den Bürgern Grund und Boden zu 
faufen. Dem Beifpiele Friedrich Ebners folgten 9 Sungfrauen 
aus feinem edlen Stamme, die in diefem neu errichteten Klofter 
Gott fid) widmeten und die Gelübde der heiligen Clara ablegten. 
Auch bei dem Orden des heiligen Dominicus ift in dem vor 
Kurzem durch meine Mutterſchweſter Barbara Tucher reformirten 
Klofter Engelthal, Chriſtiane Ebner eben fo durch ihre Wunder 
berühmt, wie ihre Schweiter in Mödling. Beide werden als 
‚Heilige verehrt. Aus dem Ebner'ſchen Gefchlechte gingen meift 
vortrefflihe Menſchen hervor; an ihrer Spige fteht unfer Hieroni- 
mus, „Die 2iebe und Freude des Nürnberg’fchen Volkes,“ unter 
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1) Im Manuſcripte heißt es: habes occasionem amplissimam de patre, 
de matre, filijs Jeronimo et Katherina litteris et munere -chartaceo 
bene merendi, addo eciam charitatem, D. Clare praefectam, nihil 
his humanius, probius, candidius, sincerius. 
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deſſen Beiſtand wenig für unſere Republik zu "fürchten 19. 
Dieſer wollte auch dem Kloſter zur Heiligen Clara feinen Zehn: 
ten geben und übergab ihm am 3. Mai fein Töchterchen Katha⸗ 
rina begleitet von Clara Rügel, deren Bater Cafpar ein fehr ge 
ſchickter Mann und Beſchützer des Klofterd if. Dieß war gewiß 
ein Schöne Schaufpiel. Ein großer Theil der vernehmften um 
tie Stadt wohl verdienten Männer hatte, obgleich nicht dazu eins 
geladen, zu einer Mahlzeit fich verfammelt. Die Verwandten 
und einige .auserlefene Freunde Ebnerd nahmen daran Antheil, 
obgleich Dieſer alle FFeftlichkeiten haft. Während der Mahlzeit 
war wie gewöhnlich audy die Rede von Luther, aber fo offen 
und freimüthig, wie man fich ſchon dffentlich über ihn ausgefpros 
hen hat. Ebner liebt Luther fo jeher von ganzem Herzen, daB - 
er ihn wie einen irdiihen Gott verehrt. Sigismund Fürer bat 
mid) gebeten, Dir feinen Berwandten Gregorius Schlüßelfelder 
beftend zu empfehlen. Seronimus Ebner, Cafpar Nügel, Jero⸗ 
nimus Holzſchuher, Albrecht Dürer und unfere ganze Genoſſen⸗ 
(haft laſſen Di grüßen. In ähnlichem Sinne fchrieb auch 
Scheurl an Otto Beckmann. — Scheurl hatte bis jegt noch Feine 
beftimmte Parthei ergriffen. Er ſchwankte hin und her und. 
wollte bei Beiden das Bermittleramt fpielen, weil er nur Abs 
Ihaffıng der Mißbräuche, keineswegs aber den Umſturz der m 
der katholiſchen Kirche befiehenden Ordnung wünfchte. Hiedurch 
wurde er beiden Bartheien verdächtig umb verler ihr Bertrauen, 
Eck hatte ihn fchon, wie wir gejehen, der Hinneigung zur luthes 
riſchen Parthei bejchuldigt ; aus einem an Melandıton zur näms 
lihen Zeit gerichteten Briefe überzeugen wir und, daß er aud) 
bereitd das Mißtrauen der Lutheraner ſich zugezogen hatte. Das 
Schreiben an den berühmten Reformator (vom 11. Mai)--Tautete: 
„sch jehe und freue mich, daß ich Durch Gottes Gnade die mei- 
fien Eigenfchaften befige, wie du, mein liebſter Freund Melandh: 
ton. AB du nah Wittenberg Famft, haft du Mander Sitten‘ 
gar nicht gebilligt. Der Trank paßte wenig füx den Dingen, | du 
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1) Quorum dux est noster Jeronimus , nel et delicic populi Nurnber- 
gensis, quo stante parum huic reipublicae timendum est, ‚ freit 
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wollteſt viel Lüftige8 in wenigen Monaten orbnen, wozu man 
ein Sahr braudt, ja — Pu batteft fogar mit Luther. beichloffen, 
Dittenberg :zu verlaſſen. AB das Borhaben aufgegeben war, 
haft du in vielen Dingen anders gedacht. Als ich vor 12 ab: 
ren nach der Stiftung bed Gymnaſiums Wittenberg beitat, war 
ich bei dem erften unbefangenen Anblid des dortigen Lebens he: 
trübt, Denn ich nenne Nürnberg mein Baterland, wurde unter 
den Vornehmſten erzogen und.befand mid wegen meiner Bildung 
über 8 Jahre in Bologna, reifete während diefer Zeit nach Mais 
land; Benedig, Rom, Neapel und durchwanderte faſt ganz Ita⸗ 
lin. Bon da Sam ih nach Wittenberg. Dad Bier verabfcheute 
ih: und fand deßhalb bei einigen der freien Fünfte Befliffenen 
wenig Beifall, bis ich meinen Otte aus Eifenady mir auserwählte 
und Ulrich von Deriftedt die Freude unferer Academie. Wenn 
wich etwas ergözte, mir geftel und angenehm war, ſo huͤpfte ich 
vor Freude bei dem Anblid von Wittenberg, dachte an feine Ar: 
beit mehr und merkte. mir. jenen Tag. E83 ‚war der Tag vr 
Pfingſten (22. Mai). Du laſeſt, Lehrteft, unterrichteteft, ſo fleißig, 
ſo lieblich, treu und redlich im Lateiniſchen, Griechiſchen und He⸗ 
bräͤſchen, daß man wünſchte, alle Jene, welche. dich hörten, 
moͤchten jo berühmt werden wie Du. Sch habe:.bei meiner Unbe⸗ 
Deutenheit die Mechte vorgetengen, wobei ich fetd nach Höherem 
firebte. Du genießeit bei deiner. angebornen Güte die Freund: 
Ihaft aller Guten, liebſt Jeden nad) Verdienſt, grüßeft Soldhe, 
die du nur oberflächlich kennſt, Haft für Alle eine.angiehende Kraft 
dich zu, lieben; auf finnreiche Weife bewahrft du deine Schäge für 
Freunde, Alle Akademiker find Dir gewogen und wünjchen. Dir 
alles Gute. Was mich betrifft,. ſo bin ic) .mir bewußt, daß ich 
feinem Menfchen Böſes mwünfche, wenn. er auch noch ſo feindlich 
gegen mid) gefinnt it, aber. in der Freundichaft für. Melanchton 
laſſe ich mich von Niemand. übertreffen, denn ich Itebe ihn son 
ganzem Herzen. Deshalb denke ich oft, e8 wäre nützlich, wenn 
ale meine Sleichgefinnten bei euch dienten. : Sch jchide Dir daher 
Gregorius Schlüßelfelder und empfehle ihn beftens deiner Bered⸗ 
famfeit. Er ijt verwandt mit meinen Senatoren, deren vertraute 
Freundfchaft mich über Alles erfreut. Sch befchäftige mic) viel 
mit unferem Reuchlin, deſſen Schriften ich gerne leſe. Obgleich 
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mir weitüberlegen, hoffe ich doch durch deine Vermittelung ihm 
einft Aabnlih zu werden. Wenn alfo Achnlichkeit die Mittlerin 
der Freundfchaft ift, fo liebe, ehre und verehre ich Dich mit Recht, 
verdanfe dir nicht mit Unrecht Alles, widme dir mein ganzes 
Leben, al’ men Gut, ja Chriftoph felbft, fo Klein er auch iſt. 
Du verfehrft ohne Unterlaß mit Gelehrten und den Wiffenfchaften; 
ic ungalanter , unfultivirter Mann ſchäme mich, an dich den ger 
bildetften und leutfeligften aller Menſchen zu ſchreiben. Da aber 
gerade von deiner Leutfeligkeit und von Freunden bie Rede ift, 
ich aber bei Einigen verdächtig geworden bin, fo will ich mich bei 
dir reinigen, deine Güte mißbraudyen und dir mit wenigen Worten 
Einige über Ed mittheilen. Bor faft 4 oder 5 Jahren mußte 
ih dfterd für den Rath nad) Neuburg a/D. reifen. Durch des 
Mannes Ruf bewogen, machte ich einen Abitecher nach Ingolſtadt 
und bejuchte den mir perfönlic noch ganz unbekannten Eck. Ob: 
gleich, wie zu vermuthen, in Gejchäfte verwidelt, benahm er fich 
doch Sehr freundlich gegen mich und lud mid) zu Tiſche. Während 
der Mahlzeit lernte ich ihn näher Fennen und mit der Zeit wurde 
unfere Freundfchaft durch häufigen Briefwechfel und gegenfeitige 
Dienftleiftungen nody mehr befeitigt. Mir gefiel des Mannes Ge: 
fchicklichleit, Fleiß, Beredſamkeit, Verſtand, Leutfeligkeit und 
Treue. Unſere feitgenüpfte Freundſchaft hatte von meiner Seite 
feinen andern Zwed, ald ihn wegen feiner ausgezeichneten Eigen 
ichaften mit uns zu verfchmelzen und auch die Wittenberger mit 
ihm zu verfühnen. Meine gute Abficht hatte keinen glüdlichen 
Erfolg. Beide. Theile ftüßen fi) auf ihre Grundlehren. Hört 
man den andern Theil, fo ift es ſchwer, darüber zu urtheilen. 
So viel an mir liegt, will ih Euch Beide zu Freunden be- 
halten. Euch Beiden glaube ih, ift an Treue, Beftändig- 
feit, Neblichkeit etwas gelegen. . Einen neuen Freund will ich 
mir erwerben und den alten behalten. Da ich nun euer Freund 
bin, fo gebe id) mir Mühe e8 zu bleiben. Wenn ich auch abtrünnig 
werben will, jo zerreiße ich doch das Band der Freundſchaft nicht, 
aber id) verabſcheue die Juriſten 1). Eck wollte gewiß das Verdienſt 


1) Factus amicus do operaım vt permaneam; etsi deserere volo, non 
rescindo, sed dispuo Jurisconsullos, heißt € ed am Schluſſe dieſes 
Briefes. 
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nicht Öffentlich verlegen. Er glaubt nun ſchon, zuerft herausgefodert 
worden zu feyn und große Beifter ſeyen auch mit großen Fehlern. 
behaftet.” Melanchton, der gemeinschaftlihe Freund Scheurls und 
bed Auguftinerpredigerd Decolompad, hatte an Jenen Briefe ges 
[hidt, die für Diefen beftimmt waren, mit dem Auftrage, fie zu 
bejorgen. Am 20. Juli erfüllte Scheurl Melanchtons Wunſch und 
entfchultigte ſich über das lange gegen ihn beobachtete Stiliſchweigen. 
„Schon lange — heißt es — habe ich deine Freundichaft entbehrt, 
nie wagte ich, an Dich zu fehreiben, weil mir deine große Gelehr- 
famfeit wohl befannt ift, ich aber meiner Geringfügigkeit mir 
wohl bewußt bin. Wenn ich Dir auch in feiner Weife nügen kann, 
jo mache Doc wenigftend Gebraud non dem Dienfte eined Freun- 
des durch Ueberfendung von Briefen nach Wittenberg, wo id) bei 
der Rüdfehr aus Italien durch das Lehren lernen konnte, wo ich 
die meiften guten und gelehrten Freunde befige, mit denen ich 
täglich Briefe wechsle. Unter jene zähle ih aud Philipp (Me— 
lanchton), Wittenberge Zierde. Meinen Wuͤnſchen für dein Wohl: 
ergehen füge id) jene des Wolfgang Vollbrecht hinzu; Priors der 
Auguftinermöndye, dee mit mir .deine ausgezeichneten Eigenichaften 
hochſchaͤzt, verehrt, Kiebt und. bewundert.“ Nicolaus von Ambs⸗ 
darf hatte eine yon ihm in's Deutſche überſezte Schrift an Scheurl 
gefchict, der ihın „und feinem fowehl durch die Malerei, ald durch 
Berftand und Urtheil ausgezeichneten Albrecht Dürer“ fehr mohl 
gefiel. Hiefür dankte ihm nun Scheurl (am 5. Auguft) in feinem 
und Dürerd Namen, mit der Berficherung, er werde fi um Beide 
fehr verdient machen, wenn er ferner ſolche Kleinigkeiten aus der 
Feder jened berühmten, um die chriftlidhe Welt wohlverdienten 
Mannes (Luther?) ihnen überfende. Scheurl bat nun Ambsdorf, 
er möge doch an Dürer fchreiben, der hohen Werth auf ihn lege, 
obfchon er nicht wage, ihn zum Briefwechfel aufzufodern. „Sch 
danfe Dir — fchließt Der Brief — daß du in der Freundichaft 
gegen mich treu bebarreft, und bitte Dich auch für immer darin 
bebarren zu wollen. Mich wirft du ftetd als aufrichtigen , reblis 
chen Freund erproben.” Auch Der Doctor Carlftadt hatte Dürer 
und Scheurl feine Kommentare überſchickt. Beide erkannten dieſe 
Aufmerffamfeit „mit dankbarem Gemüthe. Scheurl begeugte Dieß 
in feinem Schreiben an Carlſtadt vom nämlichen Datum und bat 
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ihn, er möge body ähnliche bei ihm erfcheinende Schriften mit⸗ 
theilen. Sollte hier etwas zum Vorſchein kommen , das ihm zur 
Ehre und zum Nutzen gereiche, fo wolle er ihm gerne einen Ge⸗ 
gendienft ermweifen. „Lebe wohl und grüße von mir meinen Maler 
Lucas“ (Cranach). So lauten die Schlußworte des Briefe. In 
einigen an Luther gerichteten Zeilen erfucht ihn Scheurl, er möge 
doch allen feinen Freunden in Nürnberg Neuigfeiten mitthellen 
und die neuen von ihm erfchienenen Schriften diefem Boten an 
vertrauen. Der Brief fchließt mit Empfehlungen an Staupitz 
und Grüßen von Ebner, der ihm alles Glüd wünfht!). Im 
April 1519 erlaubte der Rath) von Nürnberg dem Sebald Wun⸗ 
derer zur Feier des Eintrittd feiner Enfelin in das Klofter Gna⸗ 
denberg 6 Perfonen über die vorgefchriebene Ordnung einladen 
zu Dürfen und im Juni d. J. geftattete er der Priorin und den 
Klofterfrauen zu Engeltbal die Aufnahme der zwei Töchter des 
Veit Stoß und Hand Zeyß in ihr Klofter?). Die Univerfität 
Wittenberg behielt Scheurl noch lange nach feiner Entfernung im 
freundlichen Andenken. Im April 1518 empfahl er den Peter 
Burkardt aus Ingolſtadt als einen ausgezeichneten Arzt. Zwei 
noch vorhandene Briefe Scheurld vom 417. September d. %. an 
den Rector und Senat zu Wittenberg, dann an den damals dort 
befindlichen Profefjor Johannes Rhagius Aefticampianus (aus 
Sommerfeld) zeugen hiefür ®). Die Empfehlung ‚war auch von 
Crfolg, denn Burkardt wurde einer der erften Profeſſoren der 
Medizin zu Wittenberg und 1520 Rectert). Burkardt hatte ver- 
muthlich im Sommer 1519 bei Scheurl logirt. Diefer dankte ihm 
dafür und bat ihn, auch für die Zukunft Died zu thun. Er 
glaubt auch, Burkardt brauche aus der Beichuldigung Fein Ger 
beimniß zu machen, dem Gegner die Iutherifchen Fundamente 
mitgetheält zu haben. Aus vielen Gründen zweifle er nicht daran, 
er werde von foldyem Verbrechen weit entfernt feyn, denn e8 reiche 
nicht hin zum Beweis der Unfchuld, wenn man nicht auch frei 
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vom Verdachte ſey. Er feße das Vertrauen in ihn, er werde 
ſich hinlänglid) von dieſem Verdachte gereinigt haben. Bei St. 
Sebald in Nürnberg predigte gerade Johannes Hübfchenauer, 
Licentiat der Theologie und Prediger zu Windsheim. Er beauf: 
tragte Scheurl Burfardt von ihm zu grüßen. Died that Jener 
unter Beifügung vieler Grüße an den gemeinfchaftlichen Freund 
Luther. Scheurls neuer Freund Oecolompad, deſſen audgezeichnete 
Eigenſchaften er lange vorher erfaunt, Hochgefchäzt und bewun⸗ 
dert hatte, fchiete ihm für den Theologen Windsheim!) beftimmte 
Briefe, die ihm Scheurl am 6. Auguit überfendete, mit der Bes 
merfung, er Fünne ihn nur für einen braven Mann halten, da er 
Ehrifti Lehre predige und Oecolampad ihn ald einen aufrichtigen 
und fehr theuern Mitbürger achte. „Sch befchäftige mich indeß 
mit den Commentaren meines Freundes Luther. Seine 13 Säge 
über die Gewalt des Pabſtes, in welchen er durch die ftärfften 
Beweiſe darthut, jenes päbftliche Primat fey nichts weniger als 
auf göttliche Recht gegründet, find angenehm zu lefen und if 
eine merfwürdige Schrift. Sc weiß nicht, was ihr dort von 
Luther und unferem Mitbürger Carlftadt denft; ich hoffe Alles auf 
das chriftlichfte. Lebe wohl und entihuldige unfere Läppereien. 
Sch bitte Dich), deinen Collegen den Domheren Wolfgang Nügel 
von mir zu grüßen” ?). Mit dem Sabre 1519 beginnt ein neuer 
Abſchnitt in Scheurld Leben und Wirken. Der Rath von Nürn 
berg befchäftigte ihn von nun an als gemandten Rathgeber und Dies 
ner nicht bloß wie bisher bei Rechtöftreitigfeiten, fondern auch bei 
vielen Botfchaften, die er ihm in den wichtigften Angelegenheiten - 
übertrug und dabei feine Gelehrſamkeit in Anſpruch nahm. Scheurls 
eltern war es vom Schickſale nicht vergönnt, die ruhmvolle 
Epoche ihres Sohnes zu erleben und der vielen Ehrenbezeugungen 
fh zu erfreuen, welche ihm zu Theil wurden. Der Mutter Tod 
haben wir jhon erwähnt. Der Vater folgte ihr bald in Die 
Ewigfeit nad. Er ftarb am 24. Sanuar 1519 in Schlaggen⸗ 


1) Bon feiner Vaterſtadt Windsheim fo genannt, Gelehrter und Hu⸗ 


manift; Prediger am Collegiatftift Haug zu Würzburg. Scherold _ 
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walde, wohin er ſich wegen der Bergwerke begeben, welche die 
Scheurl'ſche Familie dort beſaß und von dem Grafen Schlick 
dort erkauft hatte. Scheurl ruht in der St. Annakirche des eben 
genannten Ortes. Auch für ihn mußten in Nürnberg 1000 Seelen⸗ 
meſſen gelefen werden!). Der andere Sohn, unferes Doctors 
Scheurl einziger Bruder, Albreht, war bei der herzoglich ſächſi⸗ 
fchen Münze zu Annaberg 'angefteilt ?). Ä 


1) W. M. 

‘ 2) Apud montem S. anne producibus Saxonijs Albertus frater meus 
monetam probat, curatque vt integra vt iusta edatar, ſchreibt Scheurl 
an den Dr. Ed am 15.April 1518. ©. F. A. Später finden wir 
Albrecht Sceurl ald Bürger zu Nürnberg. 


Abſchnitt UI. Ä _ 


Scheurls Verheirathung. Eine Königl. Vöhm. Votſchaft reifet duſch Kürnberg zum Wahltag 
nach Frankfurt. Scheurls Reife nach Spanien 1539 an Karl V. als Geſandter von 
Rümberg. Beſchreibung feiner Reiſe und Aufrahme am Hofe des Kaiſers. Seine Briefe 
an Battinara, Linſtock, Hanart, den Bifhof Peter und A. Scheurl an Melandıton. 
Scheurl reiſet zum Meihhstag nad Augsburg. Ed verbietet als apoſtoliſcher Runtius 
Luthers Bucher. Die Yannbulle gegen Pirfheimer und Spengler. Lobgedicht des Eoban 
Heß auf Scheurl nad deiten Rückkehr aus Spanien. Carl V. wird in Nahen gefrönt. 
Nürnberg endet eine Rotihaft mit dem Krönungsornate dahin. Scheurl an Hectar Ro: 
mer in Wittenberg. Scheurl an Dtto Beckmann. Luthers Schreiben an Hieronimus 
Baumgärtner in Nürnberg. Scheurls Freundſchaft zu Ed und feine Stellung zu Luther. 
Der Reichstag in Worms 1591. Erzherzog Ferdinand in Rürnberg. Melchior Pfinzing, 
Probſt bei St. Sebald, refignirt. Ablaßverkündung dort. Scheurls Reife nad Wien und 
Ungarn im Namen des Rathes. Tod des Biſchofs Georg von Bamberg. Fronleichnahms⸗ 
prozeflion in Nürnberg. Die Mönche entweichen aus den Klöftern. Ihr unfittliher Le⸗ 
benzwandel. Reichstag in Rimberg 1522. Erzherzog Ferdinand und feine Gemahlin in 
Nürnberg. Wiederboltes Berbor der Luther'ſchen Schriften. Der Legat Chieregati. Ber: 
bot des Abfafied in Rurnderg 1593. Fronleichnahmsprozefſivn. Lezte Heier des St. Deocars 
und St. Schafdfeftes. Scheurls zweite Reife nad Spanien. Sleupner im Dienfle von 
Nürnberg 1524. Der Reihstag daſelbſt. Cardinal Campeggi. Seine Unterredung mit 
Scheurl. Ungariihe Geiandtihaft in Nürnberg. Etiſabeth, Königin von Dänemark daſelbſt. 
Abſchaffung des katholiſchen Gottesdienftes. Sendung Scheurls nad) Regensburg im Ramen 
des Rathes an den Erzherzog Ferdinand. Scheurls Geſpraͤch mit Campeggi dort. Zehnt⸗ 
weigerung der Bauern. Scheurls Sendung nad Bamberg an den Biihof. Die Pröbfle 
von Nürnberg eridheinen vor demfelben. Der Rath verbietet den Berfauf von Luthers 
Schriften, wie aud) der gegen den Pabſt gerichteten Bilder ꝛc. Der Rath verfolgt Min« 
zers Anhänger. 


Sm nämlichen Jahre, welches unfern Scheurl feines Vaters 
beraubte, führte er die am 10. Auguft 14N1 geborne Katharina 
Fütterer, Zwillingstochter Ulrich Füttererd und Urfula Behaim 
zum Altar. Scheurl erhielt mit feiner Braut 800 fl. Heirathsgut 
und 1100 fl. für ihr Eünftiges, väterlihed und mütterliches Erbe, 
wogegen ihr Scheurl 1000 fl. als Gegenſchatz vermahte!). Der 
Rath bewilligte unter den Bürgermeiftern Hans Imhof und Chris 
ftoph Tegel dem Doctor Chriftoph Scheurl zu feiner vorhabenden 
Hochzeit mit Sungfrau Katharina Fütterer am Montag nad 


1) Pergamentnes Driginalteftament. 


Bartholomä (29. Auguft) „die Stadtpfeifer und das Rathhaus 
zum Tanz und Schenk“. Dabei wurde der Braut Bater und 
Verwandtſchaft erlaubt, auf ihre Koften in eines. Rathes Wildbahn 
„ein Geſtell nach Rehen zu thun“1). Die chelihe Verbindung 
wurde an dieſem Lage von dem Oheim der Braut, Meldior 
Pfinzing, Probit bei. St. Sebald, in Gegenwart vieler Mitglieder 
des Rathes und aller „Erbarkeit“ vollzogen”). Einen intereffans 
ten Beitrag zur Geſchichte jener Zeit liefert ung ein noch vorhans 
demer, auf Scheurls Berheirathung fi beziehender Gratulattonds 
brief einer Berwandten, den ich als ehrwürdige Reliquie der reins 
ften und edelſten Gefühle vollftändig mittheilen will’). Er iſt 
von Barbara Füttererr, Muhme der Braut Chriftoph Scheurls, 
einer Kiofterfrau zu Billenreuth, wo fleram 13. Juli 1489 eins 
gekleidet ward und dort am 20, September 1535 ſtarb. Der 
Brief lautet: Aufſchrift. Der Erbern Tugenthaftigen Junckfrawen 
fatterina füttrerin meiner. günfttig feeuntlichen lieben mumen. Je⸗ 
fum chriftum vnßern lieben herren mit alle feinen gotlichen gaben 
und genaden. Der ein milter außgeber ift alles gucz vnd gelüds 
ſeligkeit. Dißen genadenreithen milten herren der vns hie jn zeit 
vnd dort jn ewigfeit alles aut gibt, wuͤnſch ich die für einen gar 
freuntlichen gruß vnd Damit mehr gepett vnd mas ich gucz gegen 
got dem herrn vermag das ſchöl ich dir zu aller zeit getreulich 
mitgeteilt fein mein. recht hercz allerlichftes mumelein ‚dein gefunt- 
heit vnd wolgin vnd allen den die dir lieb fein, wer mir ein 
herezliche große freud zu wißen, in dem wiß mich von den gena⸗ 
den gotted auch gejunt und das es mir wohl get, got der herr 
verleich und das alle tag herez allerliebfte mum: ich hab vernüs 
men wie du verheiret feilt worden und vnßer lieber herr verfeben 
hab mit einem fchönen gemahel Des ich vor herezen fer und groß 
erfreut pin vnd ich wünfd dir vnd beger dir von got dem all- 
mechtigen zu hundert taußend maln vil gelückez der verleich euch 


— — — — 


1) Rathsverlaͤſſe. Eben fo erhielt auch Jeronimus Ebner am 10. Nov. 
1529 die Erlaubniß, auf ſeine Koſten zu ſeiner Töchter Hochzeit zwei 
Rehe in eined Rathes Wildbahn zu fangen. 

2) Strobels Mifcellmneen ©. 18. 

3) Das Original war fonft im Befite des Herrn Dr. Mayer. 


yeben dißen ftand hie alfo geküdfeligclich zu ferfurn, das fr fn 
der ewigen feligfeit pei jm jn jmerwerber freud wonent wert, 
und mein lieb8 mumelein, ich pit dich freunttich das du ſchir Herr 
auß woͤlſt zu vns kümen mit fampt deinen herren vnd preu- 
tigam; ich wolt jn ye von herczen gern fchen, ich hör jm 
fer ein gutz lob geben, das mir gar ein große freud ift, got 
hab lob und dand denn ih getrau got dem herrn vu ſeiſt 
wol mit im verſehen, ich gund dir ye ald gucz von ganczen 
grunt meind herezen vnd wo bir widerwertigs zuſtund, wer mir 
nit mynder betrübtlih denn wenn ed mir felber begegent,. denn 
bu mir fampt deinen geichwiftreten feit mir nit andere Denn meine 
leiplicye gefchwifteet, vnd dein vater und muster ift mir: nit anderft 
denn mein vater und muter denn mein recht lieb mumelein loß 
dich nicheg anfechten, pis froͤlich und guter Ding vnd gucz mucz 
vnd vergiß darpei auch nit vnßer armen walt ſchweſtterlein jn dem 
wilden gereut du piſt und auch vnvergeßen mein herez iſt anzal 
pei dir es that mir oft geleich zorn wenn du hiepei vns piſt, das 
ich nit zu red mit dir fan kumen nit mer, liebe mum denn mein 
erwirbige liebe frau entpeüt dir:und deinen preutigam vil freunt- 
licher grüß vnd jr wird wünfcht eüch peben zu taußentmaln vil 
gelücks vnd feligkeit zu dein eelichen ſtandt fie ift auch befonder 
erfreut worden; je wirdt hat dich. oft dem ganczen Convent zu jr 
aller gepet gar getrewlich bevolhen auch grüß mir deinen preuti- 
gam zu M. maln auf das allerfreüntlih® e8 ant mein Hercz Ye 
vil gucz zu ihm auch gruß mir freüntlid dein liben vatter vnd 
muter und jnfunderheit, grüß mir freumtlichen meinen herczen tie 
ben vettern Gabriel Füttrer vnd ſag im von mir zu M. meln 
großen band der reichlihen beyabung vnßerm ihſ. an vnſer 
kirchweich ich hab jm felber nit gedankt ed ward mir allerd gejagt, 
da er wider hin ward geritten. Liebe mum nym mein pöß ſchrei⸗ 
ben vergut ich. Fan fein nit wol dar zu fchreib ich pitter ungern 
Die lieb hat mich darzu gezwungen zu dir das ich es nit hab 
kumen loßen ich hab dir müßen fchreiben. Da mit bevilh ich Dich 
zu aller Zeit in die bewarung Sefu hrifti vnd feiner lieben muter 
maria, vnd mid in dein trews freuntlich8 herz. Datum am 
mittwoch Sanct lorengentag (10. Auguft) jm xvc vnd jm xix 
jar, Barbara Füttrerin dein mum. — Die alte deutiche Sitte 


jungen: Eheleute Hochzeitgeſchenke zu geben, war beſonders in 
Nürnberg fehr üblich, wo fie oft ſelbſt mit verſchwenderiſcher Kreis 
gebigkeit geübt wurde. Scheurl erhielt daher unter Andern auch 
folgende Geſchenke: „ein vergüldts Haindfopflein (Trinlbecher) mit 
einem Deckl“ von Wilhelm fchmitmer und feiner Hausfrau, ein ſil⸗ 
berennen pecher auf vbergulttem Enopffen audwendig des podens mit 
ſcheurls Vnnd jener Hausfrauen wapen“ von Bartimes fütterer !). 
Aber ein ausgezeichnet fchöned noch vorhandenes Hochzeitgeſchenk 
gab Scheurl feiner Braut. Es if eine fogenannte Scheurn oder 
Doppel Trinkgeſchirr von vergoldetem Silber, getriebener Arbeit 
und. ohne Sweifel von des berühmten Meifterd .Samnigers Hand. 
Es enthält folgende eingeägte Umfchrift: Christophorus ‘Schewrl 
J. V. Doctor VXORI KathErine FVTRERIN donavit 29. August 
ANO 15192). Aber im Genuffe der Flitterwochen wurde Scheurl 
auf eine zwar ehrenvolle, deſſen ungeachtet aber wohl ganz uner: 
wartete Weife geftört. Nach dem am 12. Sanuar 1519 zu Wels 
erfolgten Tode des Kaiſers Marimilian hatten fi) die Churfürften 
wegen der Wahl eines Röm. Königs laut der goldenen Bulle 
über einen Tag nach Frankfurt verftändigt: Hiezu war von dem 
Könige in Böhmen auch eine anſehnliche Botichaft abgeordnet 
worden. Sie beitand aus dem Oberften Kanzler Ladislaus von 
Sternberg, Chriſtoph von Schwanberg, Herrn zu Haidt und 
Apel Vizthum, Landrichter. Sie reifeten über Nürnberg, wo 
fie am 8.. Juni anfamen. Hans Ebner und der Schultheiß, Rit⸗ 
ter Hand von Obernig ritten ihnen von Rathöwegen mit vielen 
Pferden entgegen. Die Botfchaft Iogierte in des Ehnerd Haus 
(Egydienplatz Nr. 762), wo man fie mit befonderer Aufmerkſam⸗ 
feit behandelte, weil der Rath von der Krone Böhmen mit einis 
gen Flecken belehnt war. Gabriel Nützel verehrte den Kanzler 
von Rathswegen mit 26'/, Ellen „Carmeifin goldenen Stüd” 
die Elle zu 12 fl. Kofteten 315 fl. ferner mit 2. Lagen Malva⸗ 


1) P. O. T. 

2) Dieſer herrliche Pokal ging durch Ehebundniſſe (hen vor langer 
Zeit aus dem Befitze der von Scheurlſchen Familie in jenen einer 
andern über, wurde von diefer verlauft und iſt nun in den Händen 

des 8. Sofantiquard. Herrn Pikert in Fürth. 


Her, 1 Faß Rheinwein von. 8 Eimern, 10 Sima Haber auf 2 
Wagen, 3 Schaf mit Filchen und zwar Forellen, Barben und 
Erlen für 12 fl. und dazu 300 Bomeranzen!). Am 28. Suni 
wurde König Carl in Spanien, Erzherzog zu Defterreich zum 
Röm. König erwählt, nachdem am Tage vorher Herzog Friedrich 
zu Sachſen, Kurfürit die Wahl abgeishlagen hatte Sobald 
Carls Wahl dem Rathe zu Nürnberg fund geworden, ließ Der: 
jelbe am Donnerftag nad) Petri Bauli (30. Juni) Abends |, 
Stunde nady Drei gegen Nacht (51/, Use) in allen Kirchen und 
Klöftern mit allen Glocken! /, Stunde lang läuten und unter 
Begleitung der Orgeln das Te Deum laudamus fingen. Ned 
Beendigung deffelben ließ der Rath auf dem Markt ein herrliches 
Freudenfeuer jhüren, wie die Worte zur felben Zeit gelautet. 
Die Stadtpfeifer bliefen dabei Gott zu Lob und dem neu erwähl⸗ 
ten König zu Ehren „etliche Hoffrecht“ mit Poſaunen, Schall 
meien und andern Inſtrumenten. Bald nach diefer Wahl wurde 
auch von dem Rathe zu Nürnberg eine Botſchaft an den neu er⸗ 
wähtten König vor Spanien abgefertigt, um ihm zur Wahl zu 
gratuliren. Sie beitand aus Niclas Haller und Dr. Chriſtoph 
Scheurl. Diefer wurde ſchon am Tage nad feiner chelichen 
Berbindung im Rathhausfanle von der ihm zugedadhten rühm⸗ 
fichen.und mit glüdlihem Erfolge gefrönten Miſſion in Keuntniß 
geſezt?). Am 8. Juli Fam die Böhmische Botſchaft auf ihrer 
Rückreiſe wieder nach Nürnberg. Diefelben Herren. titten ihr 
wieder entgegen und Rüßel fchenkte dem Kanzler wieder im Nas 
men des Rathes füße und andere Weine, Fiiche und Pomeran⸗ 
zen im Werthe von 46 fl. 19 Sch. 6 H. Sternbergd Begleiter 
erhielten etliche Ellen Sammet und Damafcat die 240 fl. Fofte 
ten. Am 11. Juli wurde der Böhmifchen und der am 9. ange⸗ 
fommenen Polnischen Botfchaft zu Ehren. ein Tanz auf dem 
Rathhaufe gehalten?). Am Montag nad Unferer Frauen Ges 


1) Rathsverl. Schenkbuch. 

2) Müllner III, 1601. Strobels Miſc. p. 18. Scheurlſches Ge⸗ 
ſchlechtsobuch. 

3) Rathsv. Schenftuh — Der Böhmifhe Kanzler Sternberg Hatte 
fon tm Sahre 1513 vom Rathe zu Rürnberg zwei filderne Flaſchen 
zum Geſchenk erhalten, welche 15ME 132.10. wogen und 160 fl. 
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burt den 13. September 1519 trat die Botſchaft zu: Nürnberg 
ihre Reife an das Hoflager zu dem nen erwählten König in 
Spanien an. Haller führte A Pferde mit fih, Scheurl mur 3 
Ste wurden auf diefer Reife von einigen jungen Bürgern begleis 
tet, welche auf ihre Koften mitritten. Sie hießen Hand Tucher, 
Sebald Geuder, Jorg Bolkhamer und Jorg Schlaudersbach. 
„Alle in Schwarz, ohne Harniſch gang von: Neuem und wehl 
gepuzt“ 2). Die Botſchaft war beauftragt, dem Könige folgende 
Punkte vorzutragen: 1) Es möchte dem Markgrafen Caſimir 
von Brandenburg wegen der mit ihm obwaltenden Weinzollirrung 
vor erfolgtem Erkenntniß nichts bewilligt werden. 2) Wegen ber 
Schmach und zugemeffener Mordbrennerei, welche dem Rathe 
durch Markgraf Caſimir zugezogen worden?). 3) Wegen einer 





12? Sch. 6 H. koſteten. Demfelben Sternberg ſchenkte man. im fol- 
genden Jahre für den empfangenen Lehnbrief über bie von ber Pfalz 
eroberten au die Krone Böhmen lehnbaren Stäbte und Schlößer 
wie aud für daB Privilegium eine goldene Kette von 896 fl, Stadt⸗ 
währung. Sie wog. 12 ME. 9 2. und foftete 1000 Rheinl. fl. Die 
Lehntaxe felbft belief fi auf 600 Goldgulden. Am 6. Suli 1517 
erhielt Steruberg bei dem Empfang ber böhmifchen Lehne durch 
Jacob Muffel und Hand Ener eine Scheurn von vergoldetem Sils 
der 7 ME. 152. 2D. ſchwer. Koftete 105 fl. Der Kön. Böh- 
mifhe Münzmeifter Hans Baröbirfer Hatte ſchon im Jahre 1497 
für ‚die getrenen Dienſte, welche er feiner Vaterſtadt Nürnberg 
geleiftet, einen filbern vergoldeten Becher erhalten, ber 28 fl. 4 Sc. 
2 9. foftete. Im Jahre 1504 erhielt Harddörfer fü, feine Bemü- 
Hung in den.Böhmifchen Lehnsſachen einen Trinkbecher von vergol- 
detem Silber 2 Mi. 28. 1 Q. fhwer. Koftete 25 fl... 18 Sch. 
8 H. Endred Tucher befam 1507 ein Geſchenk von 100 92 novi 
weil er mit Befihtigung der eroberten Wieden viele Mühe gehabt. 
Schenkbuch. Jahres⸗-Regiſter. 

1) S. F. A. 

2) Dieſe Gelegenheit veranlaßt mich zu folgender Bemerkung: Der 
Verfaffer des in Berlin 1850 erfchienenen Werkes, betitelt: „Das 
kaiſerliche Buch ded Markgrafen Albrecht Achilles“ jagt p. 402, nach⸗ 
bem von ben Fehden des Adeld gegen die Städte die Rede geweien: 
ob Aehnliches mit Willen des Kurfürften Albrecht vorgefommen, 
muß bahin geftellt bleiben, da ich nicht® darüber aufgefunden Habe; 
wohl aber muß. ic dagegen proteftiren, wenn der Verfaſſer des ins 
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Botſchaft und Schickung, die der Rath während des Interregnums 
an die Schweiger abgefertigt, Entſchuldigung zu machen und zu ſagen, 
fie ſey auf nichts Boͤſes abgeſehen geweſen. A, Der König möchte die 
Guͤter, welche im Bayeriſchen Kriege erobert worden, dem Rathe beſtaͤ⸗ 
tigen. 5) Zu bitten, Se. Maj. wolle. ihren erſten Reichsſtag vermoͤge 
der. Stadt Rürnberg Privilegien und Herkommen hier halten. 
6) Se. Majeftät.wolle von den Bürgern zu Nürnberg die Hul- 
Digung in eigner Perfon und nicht durch einen Commiſſaͤr an⸗ 
nehmen. 7) Ihro Maj. wolle dem Rathe Die erſte Bitte -gemäh- 





tereffanten Buches „der Weiler von Affalterbach“ unter Bezugnahnre 
anf obige Beifpiele und die Nürnberger Chronik die Behauptung 
aufftelt: daß Markgraf Albreht von Brandenburg bie Runft, auf 
diefe Art den Städten Nachtheil zuzufügen, erfunden habe.“ Da 
ber Hr. Berfaffer wie font gebräuchlich die pag. nicht angab, auf 
welder dieſe Aeußerung zu finden, fo durchblaͤtterte ich meine 
doch gewiß nit im Intereffe der Reichsſtadt Nürns 
berg fondern vielmehr mit möglihfter Unparteilide 
keit gefhriebene im Sahre 1841 erfhienene Schrift, 
fand aber nirgends was ich ſuchte. Deßhalb muß ich die von dem 
Hrn Berfaffer mir gemachte Beihuldigung als eine durchaus unge- 
gründete und irrige hiemit bezeichnen. Die von mir in Bezug 
auf Markgraf Albrecht benüzte „Nürnberger Chronik“. find bie aus⸗ 
drücklich citirten Müllnerſchen Amnalen, über deren Werth die Ge⸗ 
lehrten .lüngft einig. Alles Uebrige iſt auf mid, fo wenig anwend⸗ 
bar, daß ich. jeded Wort hierüber für überflüßig Halte. Meine 
Schrift erfreute ih übrigens einer audgezeihneten Recenfion 
im 5. Heft des 23. Bandes ber in Berlin erfheinen- 
den Miliärlitteraturzeitung. Dad war mein Stolz 
ba8war mein einziger Gewinn. Einen andern fuchte ich 
gar nicht, denn bie Schrift erſchien auf meine Koſten. — Da ber, 
Hr. Berfaffer in feinem übrigens fchägenswerthen Werke jened Kries 
ges nur mit wenigen Worten erwähnt, weldhen Markgraf Albrecht 
Achilles in den Sahren 1449 und 50 mit ber Reichsſtadt Rürnberg 
führte und - der ‚gewöhnlich der große Marfgräfifche Krieg Heißt, fo 
haben wir wohl demnädft eine intereffante Beſchreibung deſſelben 
aus der gewanbten Feder des Hrn. Verfaſſers zu erwarten. An 
. Materialien hiezu bürfte. ed gewiß nit fehlen. 
Der Verfaſſer der Geſchichte des ehemaligen 
Weilers Affalterbach. 
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ren wegen der Geiftlichen. Pfruͤnde Ermahnung zu tbun!). Die 
Geſandten betraten: von Pervignan aus das ſpaniſche Gebiet und 
kamen am. 18. Ottober nach Barcellona, der Hauptſtadt Catalo⸗ 
niens. Hier üuͤberreichte die Botſchaft Dem Serretär und Audien⸗ 
ziar des: Röm. Königs Johann Hanart im Namen des Rathes 
ein Geſchenk von 100 Ducaten und ſeiner Hausfrau eine Kette 
von 85 Ducaten. Dem Poſtmeiſter zu Barcellona ſchenkte man 
12 fl.. Um der Peſt auszuweichen, hatte der Kaiſer von: dert 
nadı dem drei Meilenfteiie (ad tereium lapidem) davon entfern- 
ten Dorf „Königemühle” (Molendinum regium) fich begeben. Ale 
er. die Ankunft der Nürnberg'ſchen Gefandten. erfuhr, ſchickte 
er fo ſchnell wie möglich (celerius quam asparagieoquantur).:die 
beiden Hofräthe Georg von Linfted, Probft von Gaffeleto, Titus 
larbiſchof von Ayerſa und Johann von Mettena, um fie zur glüds 
lichen Ankunft zu begrüßen. Sie vertaufchten die Herberge mit 
dem Dorfe Meaturello, wo auch die Geſandten Des Pabſtes und 
der Könige eingefehrt waren. Die Tüniglichen Abgefandten be: 
zeichneten der Nürnberg'ſchen Botſchaft den ‚folgenden Tag ale 
ſolchen, an welchem ihe der Kaifer Audtenz ertheilen würde, 
Diefe erfolgte am. 21. October. Der Kaifer ſaß auf einem Thron 
umgeben von. einer Menge Großer, weil. die. verjchiedenen Ras 
tionen den lebhaften Wunſch hegten, dem neuen Scaufpiel 

beizuwohnen, indem ja nod Niemand zur Gratulation wegen des 
vor Kurzem übertragenen Röm. Reiches war gejchidt worden. ‘Der 
Kaiſer reichte ‚den Gefandten. die rechte Hand Hin, jedoch nicht 
sum Kup, obgleich fie entblößt war. ‘Dieß hielt man bei den 
Spaniern für eine .große Ehre, denn der Kaifer war der leute: 
ligfte aller Fürften. Rad) eingetretener Stille befahl man Scheurl 
zu: reden. . Kr. begann nach. eigenem Geftändniß mit zitternder 
Stimme zu fprechen. Als aber. der. Kaifer feine gnädigen Blicke 
auf ihn ‚richtete, und Alle mit gefpannter Aufmerkſamkeit ihm. zus 
hörtten, fo faßte-er Muth und. bielt feine Rede feit und ohne 
Anftoß. Der Hauptinhalt derfelben war: Die Nürnberger dank⸗ 
ten vor Allem Gott, ihnen durch einftimmige Wahl der Kurfürs 
ften einen ſolchen Fürften verliehen zu haben, daß fie feinen Deffes 





1) Müllner IM, 1691. “ a 
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seen uud gerechterern ſich wünjchen koͤnnten. Dann beglück⸗ 
wünfchte Scheurl Die Rom. Adler. Hierauf wendete er ſich wies 
Der an, den Kaiſer und begrüßte ihn als den einzigen, wahren, 
natürlichen und rechtmäßigen Fürsten feiner Republit, rühmte 
ihren Gehorſam, empfahl fie ihrem irdiſchen Gott und geftand 
ohne Zögern, fie empfange nach dem unfterklichen Gott alle ihre 
Guͤter, ihr Leben, Heil und ihren Augen von dem Kaiſer. Zu⸗ 
legt bat Scheurl, man möchte den Gejandten zu einen andern 
Zeit Audienz fchenfen, Damit fie ihre Bitten vortragen fönnten 
und jegt nit käftig würden. Der. Kaijer fprady nun mit den 
vornehmiten Beamten und befahl dem Bifchof Peter von Paren⸗ 
tum (parensi) dieRede zu beantworten. Dieſer erklärte im Ein: 
gang derfelben Scheurld Anrede für eine fehr geſchmückte und 
zterliche; hierauf fchilderte er das Bergnügen, welches die Nürn: 
berg’ihe Geſandtſchaft dem Kaifer gemacht. Dann lobte er we: 
der langſam nod) in gewöhnlicher Weile ihre Republik, ihre herr: 
lichen Einrichtungen; ihr öffentlihed Glaubensbekentniß, ihre 
Treue, Redlichkeit, Klugheit und Bereitwilligfeit, Der Biſchof 
beftätigte auch, Kaifer Earl fei der befte Fürſt und würde ein 
folcher Herrfcher werden, der nicht leicht etwas zu vwoünfchen 
übrig laſſe. Hiefür dankten die Gefandten. Bald verbreitete fid) 
das Gericht, dem Kaifer habe die Huldigung feiner Nürnberger 
deshalb fo wohl gefallen, weil fie ihn nicht fowohl mit den Wor⸗ 
ten als mit aufrichtigem Gemüthe ald ihren einzigen und gnäbdi- 
gen Fürften betrachteten. Dieß wurde auch dem ganzen ‚Hofe 
von fait allen Sejandtichaften Deitätigt: Und fürwahr! Sceurl 
ſelbſt wunderte fich fehr über die faft aus dem Stegreif ‚gehaltene 
deutliche und ungefchmüdte Rede. Wer Hätte wohl eine folche 
ſchnelle Audienz erwartet? "Der Herzog Adolph von Kleve, einige 
Hofleute und auch einige Spanier Iobten die Rede nicht nur, 
fondern baten auch ohne linterlaß dringend um ihre Mittheilung, 
denn man anerkannte ed dankbar, daß Scheurl der Einzige von 
alten Geſandten jey, der den Herrfcher der Welt in der Anrede 
wie ſichs gebührt den hochheiligen Kaifer, den Mehrer dead Reichs 
den katholiſchen König, den Fürften allee Fürſten, beſonders aber 
den ‚Herrn aller Herren genannt hatte. Sa felbit Herzog Alba 
und der Befehlshaber der Miliz von Kaftilien, — ſie felbft nann⸗ 


ihn Groß Connetable — und die Uebrigen hauptfächlich vom 
ſpaniſchen Gefchleht und die ſich darauf freuen nächfter Tage 
nach Germanien zu fahren, erklärten unummunden, es fei Ba= 
tallenpflicht, Diejenigen nach Kräften zu ehren, welche ihrem Fuͤr⸗ 
fen angenehm feyen. — Dan fonnte manch Mal bei einer Mahl: 
zeit gegen 80 Gerichte zählen, von welchen Scheurl viele anfchaute, - 
nur einige verfoftete. Das Silbergefehirr war herrlich, ja man 
trank jogar aus Gefäßen von reinem Gold. Der Nürnberg'ſchen 
Botfchaft zweite Sorge war nicht träge zu fcheinen in Erfüllung 
der erhaltenen Aufträge und als Deutfche den Spanien nicht 
nachzuſtehen, welche verſprachen nicht zu Fremden, fondern in's 
eigene Haus zu den Nürnberger Mitbürgern in's Baterland _ 
fommen und ihnen für die Treue und Ergebenheit in den Kaifer 
Alles freigebig mittheilen zu wollen. Daher wurden aud die 
Gefandten des Pabſtes, von England und Portugal gleihfam ge= 
zwungen, die Nürnberger dienfiwillig zu befuchen. Außerdem 
waren auch faft zu gleicher Zeit anweſend: die Gefandten aus 
Frankreich, Dänemark, Polen, Venedig, Savoyen, der Frau 
Margaretha (von Parma), aus Bayern, Ferrara, Mantua, Ora⸗ 
nien, der Kurfürften des Reichs und aus Defterreih, welche ge= 
gen die Nürnberger gar nicht geringfchäßig ſich benahmen. Mit 
den meiften ſchloſſen fie Freundfchaft. Der päbftliche Erzbifchof 
Euftentinus, ein verehrungswerther Greis und Schneeweiß wünfchte 
den Abreifenden bei dem Abſchiede alled Glück, den Nürnbergern 
aber eröffnete er den Wunſch, fie möchten länger bleiben, weil 
fie (ſo Iauteten feine Worte) dem kaiſerlichen Hofe zur Zierde 
dienen würden. Die vorausgeeilte Nachricht von der Ankunft 
der Nürnberger fey bald befannt geworden und- habe allgemeine 
Freude erregt. Niemand zweifle daran, daß fie Alles erhalten 
würden, worum fie zu bitten gefommen. ‘Die Gefandten weilten 
über 60 Tage am geheiligten Hofe. Der Großfanzler Gattinara 
wurde beauftragt, für. den Kaifer zu antworten. Der Kaifer 
erklärte, der Kaifer werde auch zu feiner Zeit den Gefandten 
gnädig willfahren. Es war nämlich ſchon beſchloſſen, fie auf 
der Heimreiſe aus beſonderer Fuͤrſorge mit Miliz zu umgeben 
und ihnen die Geſellſchaft des heiligen Jacob zu ſchenken oder als 
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Begleitung mitzugeben!). Beider Abſchieds⸗Audienz reichteihnender 
Kaifer wieder mit großer Huld die Rechte. — In Catalonien fiel nur fel- 
tenund unbedeutender Regen, bie Zuft war dort nach Berfiherung der 
Einwohner während eines großen Xheild des Jahres rein und ge- 
mäßigt, die Winde aber waren meift mild und angenehm; der 
Boden war fo fett, daß man ihn nicht nur weder zu adern 
brauchte und doch leicht bepflanzen konnte, fondern er erzeugte 
auch .ohne alle menfchlihe Mühe von felbft jene Früchte, welche 
zur Nahrung diejed müfligen Volkes hinreihten. Unſere Gefandten 
titten bisweilen volle drei Zage durch Rosmarin. Weiden gab 
e3 faft feine; dad Stroh diente den Pferden zum Futter. Es 
gab alle Gattungen von Früdten und eine große Menge Reb⸗ 
hübner mit rothen Füßen. Der Wein war fehr füß und die aus⸗ 
getrodneten Zrauben gaben die Cubeben. Man fah dreipfündige 
Trauben; die Reben wurden vor Weihnachten befchnitten. Bor 
dem Ueberfchreiten der Pyrenäen fahen die Gejandten feinen 
Schnee. Die Kamine find felten. Mitten im Winter fchrieb 
Scheurl meift in einem Zimmer ohne Fenfter und Heerd, hatte 
. fat gar fein Federbett und ein fo hartes Lager, daß er meift des 
Kopfkiſſens ftatt des Pultes zum Schreiben fich bediente Die 
Kaftilianer befonderd trugen das ganze Hausgeräthe auf Maul: 
efeln mit fi; dem Saft wurde das leere Haus überlaffen, man 
mußte ſich die Lebensmittel Faufen und felbft fohen. Des Volkes 
Lebensweife (Cvictus) war ſchlecht. Dad Fleiſch wurde nach De⸗ 
narien gefauft, wie bei den Florentinern nad) Unzen. Das 
Pfund foftete 20 Denarien. Alles war fehr felten zu haben jedoch mit 
Ausnahme von Barcellona. Sa Maturello mietheten die Geſandten 
ihre Herberge täglich für einen ‘Ducaten außer den Rahrungsmit- 
teln, welche fie dem Wirthe und der ganzen Familie reichten. 
Die Provinz ſchildert Scheurl ald eben, lieblih und angenehm. 
Man Eönnte fie (jo meint er) die Elifäifchen Felder und die von 
Homer bejungenen Wohnungen der Seligen nennen. Sie war 
gewiß mit Ausnahme der Priefter und ungelehrten Mönde, Die 
außer dem Latein nichts verftanden, die würdigfte Wohnung für 
Den irdischen Gott, Carl den Großen. Carl felbft aber war glüd- 


1) quippe iam decretum erat milicla nos augere et diui Jacobi sorietate 
donare; Heißt es im Manuſcript. 
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licherweiſe geboren am Schalttage im Monat Februar (nach X. am 24.) 
des Jubeljahres 1500. Der Mund, mit dem Earl betete, war fehr ge⸗ 

oͤffnet, das Kinn mehr als gewoͤhnlich hervorragend, die unteren 
Zähne ſtimmten nicht ganz mit den oberen überein; die Sprache 
war etwas ſchwer und langfam, die Geſtalt ſchlank, nidyt minder 


Ottoniſch (Beckmanniſch), die Glieder waren ftarf. Den Körper. - 


übte Carl durd) Reiten, Sagen und dann und wann durch das 
Ballſpiel. Dieſes fplelte er biöweilen ohne Rod im Beifein ber 
Gefandten, nicht nur mit folgen Großen, die ihm am Alter gleich 
waren, fondern auch mit älteren — gewiß ein fchönes Schaufpiel, 
deifen Genuß Sceurl feinem Freunde Beckmann ſehnlichſt nur 
eine Stunde lang wünſchte, um zu fehen, wie Carl Hin und her 
lief, fich freute, den Ball berührte, auffieng oder verlangte, 
Wenn überall Sitten herrſchen, die den Süngling und den König 
zieren (ſagt Schau), ip fehe man mit größtem Vergnügen die 
Römifchen Adler aufgepflanzt,. denn der König diene — Dies 
fage er nicht, um ihm fchmeicheln zu wollen — und überlaffe fi 
ganz Gott und dem Gemeinweſen. Scheurl ſah Carl täglich an 
verjchiedenen Orten Inieend die heilige Mefje hören. Häufig betete 
er mit lebhafter Bewegung des Kinns vor den Bildern Gottes 
und der Heiligen. Man hielt ihn nicht für den König der Könige, 
fondern für einen religiöfen Privatmann. Dann verwendete er 
einen großen Theil des Zaged zum Unterzeichnen von Schriften 
oder Briefen, ober beforgte andere wichtige Geichäfte. ‘Die Ge⸗ 
fandten fahen Carl oͤfters im. Freien ſchnell unterfchreiben und 
während er Died that, trieb er etwas Anderes oder betrachtete den 
Himmel. — Die Schriften mußten aber vorher in der Kanzlei 
des Groß- und Vicckanzlers wie auch irgend eined Serretärd 
durch ihre Unterschrift bekräftigt werden, Damit folchergeftalt nichts 
unbedacdhtfamerweije oder durch Schleichwege sum: Borichein fomme, 
das ſolcher Majeſtaͤt unwürbig ſey. Man überbradgte dem König 
jeden Rathsbeſchluß zur Prüfung. Wo ed nöthig war, verſam⸗ 
melte er den Rath, bat um fein Urtheil und fprad mit folder 
Weisheit, Daß er den ganzen Senat zur Bewunderung binriß 
und feine andgegeichneten Eigenichaften leicht fein Alter überflü- 
gelten. Die den Nürnberger Geſandten vorgefihriebene und fitt- 
ſame Tracht mißflel dem Kaiſer keineswegs; fie waren ja als ge⸗ 
7 % 
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horfamıe Unterthanen gelommen, und nicht als aufgeblafene, ſtolze. 
Arog aller chen erwähnten Gigenfdaften war das Königliche 
Yerar doch erſchoͤpft. Ueber 1200,000 Goldguſden waren vor 
Kurzem nach, Arankfurt gefendet worden. Der König verftand 
überdies Lateiniſch, Teutſch, Stalienifh und Spaniſch. Er be 
währte fih in Allem, fo wie man es vielleidyt nicht einmal er⸗ 
wartete, Rah tem König folgte Mercurinus de Gattinarijs, 
Ritter und Großkanzler, von Nation Sstaliener, aber Piemont 
war fein Vaterland. Scheurl nannte ihn „fein,“ weil er ihn zu 
(ehren des Rathes bewirthete und ihn fo oft bei fi fah, wie 
einen Bruder. Gattinara war ein zierlicher Redner, unterrich⸗ 
tetee Rechtögelehrter, treuer Rath, unverdrofiener Arbeiter, frucht: 
bar an Ideen, fanft, fröhlih, munter, Teutfelig und erfahren. 
Er fpeifte nie allein, beiuftigte fih an muntern Gäften, freute 
fi, lachte, plauderte, mifchte während der Mahlzeit Ernſtes un- 
tee Scherze. Gattinara war ferner gemäßigt, von fehr feinen 
Sitten, leicht zugänglich, gütig, gefällig Er ehrte Jene, Die zu 
ihm kamen und hörte fle gütig an, Scheurl war ganz von ihm 
abhaͤngig. So oft er an ihn dachte, erinnerte er fidy feines Leh⸗ 
rers des Mrobfted zu Wittenberg Henning Code, deſſen er ftet8 
auf ehrenvolle Weiſe erwähnte. Zwiſchen Beiden war große 
Aehnlichkeit und paffender Vergleich. Hiezu Fam nun noch Dies 
feibe ſchlanke Seftalt und Kleidung. Nicht mindered Lob fpendete 
auch Scheurl dem Bifchofe Peter. Dann nannte er noch den 
Doctor Motta, einen ausgezeichneten Spanier, der in großem 
Auſehen ftand und ihn auch freundfchaftlich aufnahm. Diefe drei 
Männer waren Die Bornehmften. Noch nennt Scheurl den Lu⸗ 
dovieo de Marliano einen vertriebenen Mailänder und Bifchof 
von Tarent (7) „Timensem“ fteht im Original, vielleicht Turen- 
sem oder Turonensem, &r war ein guter Kateiner und beforgte 
die itnliehlfchen Angelegenheiten; Tenn jedes Küönigreih war Ein- 
zelnen zugetheilt. Scheurl erwähnte auch noch ten Ralermitaner 
Johbannes Tarumdalet, Die meiften Hofleute waren Burgunder; 
viele mit dem Marſchall Gubiermo durch irgend ein verwandt: 
ſchaftliches Verhaͤltniß verbunden. Teutfche, die hohe Aemter bes 
Heiteten, waren nur ſebr wenige, eder fie vermochten nichts. 
Das Rau des vier Aerzte war täglich ten koͤniglichen Urin zu 
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unterfuchen, bei der Tafel gegenwärtig zu feyn, um vor den Ges 


nuß mander Speifen zu warnen. Alle Aerzte waren Sstalienes . 


aber von erprobter Treue und Gelehrſamkeit. Unter diefen nannte 
Scheurl den Zuriner und feinen Baptift Balduin!). König 
Carl ließ am 18. December 1519 datirt „ex Molendino Regio“ 
(Medin el Rey?) auf den eriten Punkt der von dem Rathe zu 
Nürnberg feinen Gejandten übergebenen Aufträge antworten, er 
wolle die Sache wegen bed Weinzoll® bis auf feine Ankunft im 
Reiche verfchteben,, oder wenn die Sache feinen Verzug leide, fo 
wolle er feinen Commiffären Befehl geben, von beiden Theilen 
Berhandlungen bi8 zum Beſchluß anzunehmen, woraus er her⸗ 
nah Die Sache entfcheiden könnte. Bei dem andern Punkte 
hielt der König den Rath der Bezüchtigung für unfchuldig. Des 
dritten und vierten Punktes wird nicht erwähnt. Den fünften 
Bunft, betreffend den Reichdtag, fagte er zu, wie er ſich denn auch in 
der Eapitulation gegen die Churfürften am 3. Suli 1519 deswe⸗ 
gen verfehrieben. Eben fo bat er auch den ferhften Punkt wegen 
der Huldigung zugelagt und das Uebrige bis zu. feiner Ankunft 
ind Reich verſchoben?). Am 2. Februar 1520 fam die mehr er- 
wähnte Gefandtfchaft wieder nach Nürnberg zurüd. König Carl 
hatte jedem der Gefandten Sammet zu einer Schnube gefchenft ?). 
In dem Briefe an Bedmann ſprach Scheurl feine Ueberzeugung 
aus, die Rürnbergfche Gefandtichaft Habe ihrem Rathe mehr und 
wichtigere Dinge hinterbracht, als er ihr befohlen und gehofft 
habe. Nach feiner Rückkehr aus Spanien wurden an einem 
Tage (7. März) fünf Dankfagungs = Schreiben in dieſes Land ab- 
gefertigt. Sie find alle ziemlich gleichen Inhaltes und gerichtet 


1) Schreiben Scheurld nad) feiner Rückkehr aus Spanien an Otto Bed- 
mann vom 17. März 1520. Es fließt mit den Worten: Sed et 
ab amenioribus studijs lunge absim, scio tum si forsan hec in ipsius 
amicissimi nostri Melanchtoni manus peruenerint, benigne eum 
emendaturum. — Communibus amicis me commenda Imprimis do- 
mino praeposito decano, patrj Martino, docloribus, Carolostadio, 
Wolffgango Jeronimo Christanno, Ambstorflio, felt Kirchio, Melanch- 
toni, Iterum vale et Deum pro me ora; ©. 3.4. Schenkbuch. 

2) Müllner III, 1694 b) 

3) S. F. 1. 
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an den Großkanzler Mercurino de Gattinaryd!) ar den Biſchof 
Peter von Parentum?) an den Faiferlihen Rath Johann Bar⸗ 
tholomäus de Gattinarijs?) an Georg von Linſteck, Probſt von. 
Enfieleto ?) und an Johann Hanart, Biregrafen von Lunbeck, 
Faiferlihen GroßsAudienziar ®). Anden Erfteren fchrieb Scheurl: 
Der Rath erkenne mit großem Danf die von Sr. Magnificenz 
den GBefandten erwieſenen &efälligfeiten und Freundlichkeit. Er 
wiünfche nicht® mehr als feinem unüberwindlichen Kaifer und ihm 
dem Großkanzler fi dankbar bezeugen zu koͤnnen. Auch in fei⸗ 
nem Ramen (jagt Scheurl) fage er ihm unendlichen Danf und 
bitte dringend ihn in Die Zahl feiner treuen Freunde aufnehmen 
‚u wollen. Er wünſche, feine Fähigkeiten wären fo groß, daß 
er ihm und den Seinigen Gegendienſte ermweifen könne. Hierin 
möchte er Keinem nachſtehen. Die Republik von Nürnberg hoffe 
und warte nah Gott nur auf des Kaiferd Ankunft, welche ber 
allmächtige Bott unterſtützen, begünftigen und befchleunigen möchte. 
Das Bolt von Nürnberg here nichts Liebered als von der Anz 
kunft feined Fürſten fprechen. Oh! fröhliche Botfchaft, oh! ane 
genehme Nachricht — heißt e8 am Schluße des Briefes. Dem 
Groß: Almofenier Biſchof Beter von Parentum (Bari im König: 
reich Neapel?) ſchrieb Scheurl, er fey nicht im Stande gewefen, 
feinem Rathe die freundlie bei ihm genoffene Aufnahme mit 
Morten zu ſchildern: er habe es jedoch nach Kräften gethan. 

t) Magnifico et Clarissimo viro , domino domino Mercurino de Gatti- 
narijs, Sacre Cesa, et Cathol. ma: magno Cancellario, domino meo 
honorandissimo. 

2%) Reuerendissimo In christo patrj et domino domino petro Episcopo 
parensi Cesarco et catho: magno Elemosinario et praecipuo consi- 
liario domino et patrono Integerrimo graciosissimoque. 

3) Domino Johannj-Bartholomceo de Gattinarijs, Jure consulto et Cac- 
sarco et Cath. maiestatis Consiliario, amico et fratrj salutem. 

4) Praestantissimo viro domino Georgio de linsteck praeposito Casse- 
letum, oratorj Jure oonsultissinio salutem. 

5) Nobili et generoso virö, domino Johanni Hannart, vice Comitj de 
lunbeck, sacre Cesa, Catho, maiestatis magno audienciario salutem. 
— So lauten die Anreden an biefe Herren. S. 8.4. Im Sabre 
1524 war auf dem Eongreffe zu Lübeck ber faiferlihe Botfchafter 
Hanart. Er kam von Nürnberg aus Hin. Buchholz Regier. Ges 
fhidhte Ferdinand I, Band I. Wien 1831 p. 345. 
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Der Math Danke ihm, dem Bifchofe dafür und auch er füge den. 
größten Dank hinzu. Seine Kräfte feyen mittelmäßig und er 
könne nichts bieten als guten Willen und Bereitwilligfeit. Er 
wünfche eine Gelegenheit zu finden, fih um Ihro Reverenz ver- 
dient zu machen und bitte dringend, ihn unter die treuen unb 
vertrauten Freunde zu zählen. Er (Scheurl) werde fich fo be: 
nehmen, daß er der Familie eines folchen Bifchofes nicht unwuͤr⸗ 
dig jey. Ueberdem bitte ihn der Rath, er möge feine Briefe dem 
unüberwindlihen Kaifer bei paflender Gelegenheit übergeben und 
ihm ihn empfehlen. Alle Nürnberger würden fich öffentlich und 
privatim bemühen, bed Kaiferd Gnade zu erwerben und ihm fo 
zu gefallen, wie e8 treuen Unterthanen gebühre. Sie wollten 
nichts unterlaffen, um feine Gnade zu verdienen. Sie alle hoff: 
ten und warteten auf die Ankunft ihres Kaiferd und bitten täg= 
lich, fie möchte ſchnell und glüdlich von ftatten gehen. O frohe 
Stunde! ruft Scheurl aus — „ich bitte den Herrn Bifchof, Je⸗ 
mand zu beauftragen, der mich von des Kaiſers Ankunft benach⸗ 
richtige, denn ih wage nicht die Bitte an den Herrn Bifchof 
felbft zu richten. Sollte Dieſer hieher kommen, fo wird ſich die 
ganze Stadt bemühen, ihm gefällig zu ſeyn.“ Dem Faiferlichen 
Rath Johann Bartholomäus de Gattinarijd dankte Scheurl fehr 
für die ihm erwiefene freundliche Aufnahme und gegebenen Be⸗ 
weife von Freundſchaft. Wolle er einft bei den Rürnbergern 
einfehren, fo würden fie ihn ala Mitglied der Familie ihres Schußpa= 
trons des Herren Großkanzlers aufnehmen, weil fie wünjchten, gegen 
Alle dankbar zu feyn. Sie würden alſo ganz gewiß in's DBaterland 
zu ihren Freunden und Brüdern reifen. Was ihn (Scheurl) betreffe, 
fo würde er in diefem Falle nicht® unterlaffen, was nad} feiner Anficht 
ihm Gattinara und feiner Familie zur Ehre und zum Nutzen 
gereihen möchte. Indeß bitte er ihm dafür zu forgen, daß Die 
von dem Rathe und ihm an den guten Kaiſer gerichteten Briefe 
beforgt und die für den Herrn Großfangler den befondern Schuß: 
patron’ dieſer Republik beſtimmten ihm übergeben würden. Scheurl 
bat nun auch um gefällige Mittheilung, mit welchem Erfolge die 
Briefe übergeben worden und befonderd wann ber Kaifer kom⸗ 
men werbe, auf beifen Anfunft man jo hoffe und warte, daß je: 
der Verzug von Bedeutung und ein Tag fo lange wie ein Jahr 
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zu feyn fcheine. Sceurl fügte noch die Bitte hinzu, ihn dem 
Grafen von Clevis oder Chiavenna, dem Magifter Sohann Ale⸗ 
manuo und der ganzen Familie des Kanzlerd zu empfehlen. An 
Georg von Linftel, den Probit von Caſſeleto fchicte der Rath 
von Nürnberg durch Scheurl ebenfalld Briefe an den Kaifer, an 
den Eardinal, an den Markgrafen von Schmerd, an den Groß: 
fanzler Sattinara und an den Bifchof Peter von Parentum mit 
der Bitte, fie bei gelegener Zeit zu übergeben. Dieß würde dem 
Rathe fehr angenehm ſeyn. Schließlih äußerte Scheurl den 
Wunſch, von ihm zu erfahren, ob die Briefe übergeben worden 
und wann der Kaifer feine Reife antreten werde, An den Groß: 
Audienziar Johann Hannart richtete Scheurl die Bitte, ihm durch 
das Fugger'ſche oder Welfer’fche Haus anzeigen zu laflen, ob des 
Rathed Briefe übergeben worden feyen, was der Kaifer treibe, 
deſſen Ankunft man fehnlichft erwarte und dabei hoffe, daß bie 
Reiſe fohnell und glüdlidy vorübergehbe. Scheurl dankte Hanart 
fowohl in des Rathes als in feinem Namen für die den Gefandten 
von Nürnberg erwiefene freundlihe Aufnahme und Dienjtbereit: 
willigfeit. Um Diefelbe Zeit (2. März) benadhrichtigte auch 
Scheurl feinen Freund Ed von der glüdlichen Ruͤckkehr aus Spa: 
nien, fügte aber hinzu, feine Freude darüber werde getrübt durch 
die zwifchen Ed und feinen Gegnern audgebrochenen Streitigkei⸗ 
ten und gegenfeitige Geringſchätzung. Noch nie habe er aber 
einen Sieg durch Läftern errungen. Gerne wolle er feine Freunde 
verfühnen, aber Keiner glaube feine Redlichkeit hiezu anrufen zu 
dürfen. Dagegen benehme fih Johann Kübfchenauer allenthal- 
ben al8 Bruder, Freund und guter Mann. Scheurl erbot ſich 
aber gelegenheitlich feinem Freunde Ed etwas über feine ſpaniſche 
Reife mitzutheilen!). Bald nad feiner Rüdfehr aus Spanien, 
bat Scheurl den Rath) von Nürnberg für einen fremden jungen 
Priefter um die Erlaubniß, am andern DOftertag (9. Aprid zu 
St. Katharina feine erfie Meile lefen zu dürfen. Die Bitte 
wurde am 30. März d. J. unter den Bürgermeiftern Lienhard 
Sroland und Ehriftoph Coler gewährt ?)., Am 1. April jchrieb 


i) s. 3. a. 
2) Rathöverl. 
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Scheurl an Melanchton, er habe ſchon ſeit mehr als 6 Monaten 
keine Briefe von ihm erhalten. Auf lebhaften Briefwechſel könne 
er deshalb Feine Anſprüche machen, weil Melanchtons Zeit weit. 
ernfteren Geſchaͤften gewidmet fey, aber er möchte die beiberfeitige 
Freundſchaft nicht durch fo langes Stillfehweigen unterbrochen. 
ſehen. Taäglich ſey er (Melanchton) mit Titterarifchen Arbeiten 
beichäftigt, er ſchreibe ohne Unterlaß, leſe, lehre, difputire, forfche- 
nach den Mißbräuhen der Schulen. Er unterweife reblich feine 
Beitgenofjen in der Rhetorif, im Lateinifhen und Griechifchen, 
aber es zieme ihm nicht die frühere Freundichaft zu brechen, weil 
er fie ja ſelbſt geftiftet habe. Er CScheurl) glaube in feinem 
ganzen Leben fich gegen Niemand alfo auch gegen keinen Gelehr- 
ten heuchleriſch benommen, oder irgend mo eine gefchloffene Freund: 
haft aufgelöft zu haben. Er hoffe in feiner Vaterſtadt von ale 
len Ständen geliebt zu feyn. Die Vornehmften des Volkes dar- 
in wie auch faft alle geringen Bürger und alle Gelehrte feyen 
„dem Herrn Martin” gewogen. Die Mönchdorden rührten fick‘ 
und verbreiteten Schriften, obgleich es nichts weniger als ihr 
Amt ſey. E83 entitänden innere Partheien; er wünfche aber, 
diefe reine chriftliche Theologie fey auch mit gegenfeitiger Liebe 
verbunden. Er fey der ruhigfte allee Menfchen und fehe, daß 
ben Meiften Streitigkeiten, Händel, Uneinigfeiten und Injurien 
mißftelen. „Herrn Martin“ habe er ftet8 von ganzem Herzem 
geliebt, Eck verftoße er als einen alten wohl verdienten Freund 
aus feinem Grunde nicht. Er höre verfchiedene Köpfe, verfchie= 
dene Meinungen und feiner Eünne er unbedingt beitreten. Es 
würde nicht ſchwer gewefen fein, das Lafter mit den Lafterhaften 
und den Neid mit feinen Farben Ear und deutlich zu fehildern 
und alle diefe Kügen zurüdzumeifen. Aber die chriftliche Religion 
habe ihn bis jegt daran gehindert. Er fege aber auch fein Ber: 
trauen in die ausgezeichneten Eigenfchaften des „Dr. Martin“ 
und in die feinigen Melandtons). Diefe Aufjehen erregenden 
Begebenheiten geftelen in Nürnberg nicht mehr und begännen 
auch dem Rathe über alle Maßen zu mißfallen. Seine (Scheurls) 
Redlichkeit werde vielleicht einft von Allen erfannt werden, weil 
er fich auch Feiner einzigen Zweideutigfeit bewußt fe. „Wenn 
Du etwas weitered von mir wünfchteft, — fährt Scheurl fort — 
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beiter Melanchton! fo werde ich mich fo benehmen, wie Du ed 
von mir erwarteſt.“ Unter Empfehlungen an Luther und Carl⸗ 
ſtadt fchließt der Brief!). Am 13. October 1520 reifte Scheurl 
im Auftrage ded Rathes zum Reichötag nach Augsburg ?2). Bon 
da aud nahm er feinen Weg über Sngolftadt, theild um feine 
Berwandten, die Ebner'ſchen Töchterchen zu fehen, theils aber 
auch der Sicherheit willen. Scheurl war noch nicht in der Her⸗ 
berge eingefehrt, als ihn Dr. Ed und der Mitbürger Leonhard 
Marftaller, Rector der Akademie und Profeffor der Theologie 
dort ?) vom Fenſter aus erblidten, und ihn ohne Zaudern nach⸗ 
eilten. Während der Mahlzeit war das Geſpräch mannicfaltiger 
Art. Scheurl fohmeichelte nirgends, ſprach über Alles freimüthig ; 
von Niemand urtheilte er fchlecht, die (nicht näher bezeichnete) 
Angelegenheit ded Lazarus Spengler wurde vertraulic, beſprochen. 
Died war der Hauptinhalt ihrer Unterhaltung. Nach feiner Rüd: 
ehr von Augsburg fezte Scheurl feinen Freund Otto Beckmann 
hievon in Senntniß (am 2. Rov.) und fagt: er Fenne ihn und 
wiſſe, daß fein (Scheurld) Wunſch ftet8 dahin gerichtet geweſen, 
beide Theile vereinigt zu fehen. Stets habe er bedauert, wenn 
die Sache fi zum Streite wendete und immer gewünfcht, fie 
Alle möchten zur PBarthei des einigen Chriftus gehören. Er habe 
Alles gelefen, Fein Urtheil gefällt und fey immer der Meinung 
gewejen, fich die Freundfchaft beider Theile erhalten zu Tönnen, 
Hiedurch habe er bei Einigen Neid, oder menigftend Unwillen 
erregt. Er zweifle auch nicht, Daß die Eiferer dieſe feine zufällige 
Zufammenfunft mit EE anderd auslegen würden), Deshalb 
fchreibe er nun an ihn (Bedmann), um ihm zu fagen, daß Alles 
was bis jeßt gefchehen, ſey es Elug oder nicht, weder unter feiner 
Zeitung, oder durch feinen Rath ausgeführt worden. Wenn man 
die Sache nach feiner Anficht ordnete, fo würde fie Jenen eben 





1) ©. 3. N. 
- 2) Rathöverl. 
3) Heller Reformat. Geſch. zc. p. 107. 
4) neque dubito hune: fortuitum nostrem conuentum emulos aliter inter- 


‘ praefaturum, heißt e8 im Manufeript, ©. 3. 9. 
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fo genehm feyn, tie dem Otto (Beckmann) und dem Scheu. 
Bei und — heißt e8 dann weiter — wüthet noch die Peft. 
Meine übrigen Collegen find flüchtig und müffen zurüdberufen 
werden. Die Schuld tragen die Iutherifchen Mithelfer. Sch 
bleibe mit meiner Frau und übrigen Familie fo viel möglich zu 
Haufe. Den Bruder erwarte ich von ded Kaiferd Krönung zus 
rück Y.“ Am 2. Suli 1520 ftarb Dr. Georg Behaim, Probft zu 
St. Xorenzen. Der Rath ernannte noch am nÄämlidhen Tage an 
beffen Stelle den Mag. Hector Bömer jezt zu Wittenberg, jedoch 
unter der Bedingung, daB er ſich an den Vertrag binde, welchen 
der Rath mit dem Biſchof von Bamberg und deſſen Stift ge= 
ihloffen. Dieſe Wahl wurde Bömer durch einen eigenen Boten 
nach Wittenberg mitgetheil. Boͤmer trat aber erft 1521 feine 
Stelle an?). Diefen benachrichtigte nun auch Scheurl (am 8. 
October 1520) von der in Nürnberg herrfchenten Peft und ſagte 
unter Andern : in drei Tagen feyen 30 Menfchen daran geftorben. 
Man hoffe bald auf gefündere Luft. Johannes Pegenftainer ein 
erfahrener Mann, kehrte damals nad Wittenberg zurüd und 
wünfchte mit dem Doctor Ullrich von Dinftet dort Freundfchaft 
anzufnüpfen. Scheurl bat ihn nun in einem Briefe vom naͤm⸗ 
lihen Datum um gütige Aufnahme Pegenftainerd und fügte hin— 
zu, er werde ihm über Manches beftimmte Auskunft ertheilen. 
Kaifer, Carl follte am 6. October nad) Aachen fommen, um am 
8. dort gefrönt zu werden. Die Fürften feyen in großer Anzahl 
nad Köln gefommen und hätten den König gebeten, er möge 
fidy wegen der in Aachen herrfchenden Peſt in Köln Erönen laf- 
fen. Der Biſchof von Köln reclamire mit feinen Bürgern etwas, 
wozu er wenige Anfprühe habe. Sollte fi) noch etwas Neues 
zutragen, fo werde er es ihm nach Wittenberg fchreiben. An der 
in Nürnberg withenden Peſt ftürben in der Stadt felbft viel 
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1) admodum lente apud nos grassatur pestis ceterj college mei ex fuga 
reuocentur. In causa sunt complices lutheriani. Ego cum conjuge 
quae tibi bene optat et reliqua familia, quantum licet domi me con- 
tineo. Fratrem a Cesaris coronacione expecto. &o lautet die Stelle. 
S. F. A. 

2) Rathsverl. 
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Begleitung mitzugeben!). Bei der Abſchieds-Audienz reichte ihnen der 
Kaiſer wieder mit großer Huld die Rechte. — In Catalonien fiel nur ſel⸗ 
ten und unbedeutender Regen, die Luft war dort nach Verſicherung der 
Einwohner während eines großen Theils des Jahres rein und ge⸗ 
mäßigt, die Winde aber waren meift mild und angenehm; ber 
Boden war fo fett, daß man ihm nicht nur weder zu adern 
brauchte und doch leicht bepflanzen fonnte, jondern er erzeugte 
auch ohne alle menſchliche Mühe von felbft jene Früchte, welche 
zur Nahrung dieſes müfligen Volkes hinreihten. Unſere Gefandten 
titten bisweilen volle drei Zage durd Rosmarin. Weiden gab 
e3 faft feine; dad Stroh diente den Pferden zum Futter. Es 
gab alle Gattungen von Früchten und eine große Menge Reb: 
hühner mit rothen Füßen. Der Wein war fehr füß und die aus⸗ 
getrodineten Trauben gaben die Eubeben. Man fah dreipfündige 
Trauben; die Reben wurden vor Weihnachten befchnitten. Bor 
dem Weberfchreiten der Pyrenäen ſahen die Gefandten feinen 
Schnee. Die Kamine find felten. Mitten im Winter fchrieb 
Scheu meift in einem Zimmer ohne Fenfter und Heerd, hatte 
. faft gar Fein Federbett und ein fo hartes Lager, daß er meiſt des 
Kopfkiſſens ftatt ded Pulted zum Schreiben fich bediente Die 
Kaftilianer befonders trugen da8 ganze Haudgeräthe auf Maul: 
efeln mit fi; dem Saft wurde dad leere Haus überlaffen, man 
mußte ſich die Lebensmittel Taufen und felbft kochen. Des Volkes 
Zebendweife Cvictus) war ſchlecht. Dad Fleiſch wurde nach De⸗ 
narien gefauft, wie bei den Sylorentinern nad) Unzen. Das 
Pfund koſtete 20 Denarien. Alles war fehr felten zu haben jedoch mit 
Ausnahme von Barcellona. In Maturello mietheten die Gefandten 
ihre Herberge täglih für einen Ducaten außer den Rahrungsmit: 
teln, welche fie dem Wirthe und der ganzen Familie reichten. 
Die Provinz fehildert Scheurl als eben, lieblih und angenehm. 
Man könnte fie (fo meint er) die Elifäifhen Felder und die von 
Homer bejungenen Wohnungen der Seligen nennen. Sie war 
gewiß mit Ausnahme der Priefter und ungelehrten Mönche, die 
außer dem Latein nichts verftanden, die würdigfte Wohnung für 
den irdifchen Gott, Carl den Großen, Carl felbft aber war glück⸗ 


1) quippe iam decretum erst milicla nos augere et diui Jacobi societele 
donare; Heißt es im Manuſcript. 
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licherweiſe geboren am Schalttage im Monat Februar (nach A. am 24.) 
des Jubeljahres 1500. Der Mund, mit dem Carl betete, war ſehr ge⸗ 
öffnet, das Kinn mehr als gewöhnlich hervorragend, die unteren 
Zähne ftimmten nicht ganz mit den oberen überein; die Sprache 
war etwas fchwer und langfam, Die Geftalt ſchlank, nicht minder 
Ottoniſch (Beckmanniſch), die Glieder waren ſtark. Den Körper. 
übte Carl durch Reiten, Sagen und dann und wann durch das 
Ballfpiel. Dieſes fplelte er bisweilen ohne Rod im Beifein der 
Gefandten, nicht nur mit folchen Großen, die ihm am Alter gleich 
waren, fondern auch mit älteren — gewiß ein ſchoͤnes Schaufpiel, 
beffen Genuß Scheurl feinem Freunde Beckmann ſehnlichſt nur 
eine Stunde lang wünſchte, um zu fehen, wie Carl bin und her 
lief, fich freute, den Ball berührte, auffieng oder verlangte. 
Wenn überall Sitten herrſchen, die den Süngling und den König 
zieren (jagt Scheu, ſo ſehe man mit größtem Vergnügen die 
Römifchen Adler aufgepflanzt,. denn der König diene — Dies 
ſage er nicht, um ihm fchmeicheln zu wollen — und überlaffe fi 
ganz Gott und dem Gemeinwefen. Scheurl ſah Carl täglich an 
verjchiedenen Orten knieend die heilige Meſſe hören. Häufig betete 
er mit lebhafter Bewegung des Kinns vor den Bildern Gottes 
und der Heiligen. Man hielt ihn nicht für den König der Könige, 
fondern für einen religiöfen Privatmann. Dann verwendete er 
einen großen Theil des Tages zum Unterzeihnen von Schriften 
oder Briefen, oder bejorgte andere wichtige Geſchaͤfte. Die Ge⸗ 
fandten fahen Carl Hfterd im Freien ſchnell unterfchreiben und 
während er Died that, trieb er etwas Anderes oder betrachtete den 
Himmel. — Die Schriften mußten aber vorher in der Kanzlei 
des Groß- und Vicekanzlers wie auch irgend eined Secretärd 
durch Ihre Unterfchrift befräftigt werden, damit folchergeftalt nichts 
unbedachtſamerweiſe ader durch Schleichwege zum Vorſchein fomme, 
das ſolcher Majeſtaͤt unwürdig ſey. Man uͤberbrachte dem Koͤnig 
jeden Rathsbeſchluß zur Prüfung. Wo ed nöthig war, verſam⸗ 
melte er den Rath, bat um fein Urtheil und fprad mit folder 
Weisheit, daß er Den ganzen Senat zur Bewunderung binriß 
und feine ausgezeichneten Eigenichaften leicht fein Alter überfli- 
gelten. Die den Nümberger Geſandten vorgefihriebene und fitt- 
fame Treat mißflel Dem Kaiſer keineswegs; fie waren ja als ges 
7 * 
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„ borfame Unterthanen gefommen, und nicht als aufgeblafene, ftolze, 
Trotz aller eben erwähnten &igenfchaften war das Königliche 
Aerar doch erfchöpft. Weber 1200,000 Goldgulden waren vor 
Kurzem nad), Frankfurt gejendet worden. Der König verftand 
überdies Lateiniſch, Teutſch, Staltenifh und Spanifh. Er be 
währte fi, in. Allem, fo wie man es vielleicht nicht einmal er: 
wartete, Nach dem Sönig folgte Mercurinu de Gattinarijg, 
Ritter und Großkanzler, von Nation Sstaliener, aber Piemont 
wear fein Vaterland. Scheurl nannte ihn „fein," weil er ihn zu 
Ehren des Rathes bewirthete und ihn jo oft bei fih fah, wie 
einen Bruder. Gattinara war ein zierlicher Redner, unterrich⸗ 
teter Rechtögelehrter, treuer Rath, unverdroffener Arbeiter, Frucht: 
bar an Seen, fanft, fröhlih, munter, Teutjelig und erfahren. 
Er fpeifte nie allein, beluftigte fih an muntern Gäften, freute 
fi, lachte, plauderte, mifchte während der Mahlzeit Ernſtes un: 
ter Scherze. Oattinara war ferner gemäßigt, von fehr feinen 
Sitten, leicht. zugänglich, gütig, gefällig, Er ehrte Sene, Die zu 
ihm famen und hörte fie gütig an. Scheurl war ganz von ihm 
abhängig. So oft er an ihn dachte, erinnerte er fid) feines Leh⸗ 
rers des Probftes zu Wittenberg Henning Gode, deſſen er ftet8 
auf ehrenvolle Weife erwähnte. Zwiſchen Beiden war große 
Aehnlichkeit und paffender Vergleih. Hiezu kam nun nod) Die: 
felbe ſchlanke Geftalt und Kleidung. Nicht minderes Lob fpendete 
auch Siheurl dem Bilchofe Peter. Dann nannte er noch den 
Doctor Motta, einen ausgezeichneten Spanier, der in großem 
Auſehen ftand und ihn auch freundfcaftlih aufnahm. Dieſe drei 
Männer waren die Bornehmften. Roc nennt Scheurl den Lu= 
dovico de Moarliano einen vertriebenen Mailänder und Bifchof 
von 'Tarent (2?) „Timensem“ fteht im Original, vielleicht Turen- 
sem oder Turonensem. Er war ein guter Zateiner und beforgte 
die italiehifchen Angelegenheiten; denn jedes Königreicdy war Eine 
zelnen zugetheilt. Scheurl erwähnte auch noch den PRalermitaner 
Johannes Tarundalet. ‘Die meiften Hofleute waren Burgunder; 
viele mit dem Marfhall Gubiermo durch irgend ein verwandt: 
Ihaftlihes Verhältniß verbunden. Deutfche, die hohe Aemter bee 
fleideten, waren nur fehr wenige, ober fie vermochten nichts. 
Das Amt der vier Aerzte war . täglich. den Föniglichen Urin zu 
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unterfuchen, bei der Tafel gegenwärtig zu feyn, um vor den Ges 


nuß mancher Speifen zu warnen. Alle Aerzte waren Stalienes . 


aber von erprobter Treue und Gelehrjamkeit. Unter diefen nannte 
Scheurl den Zuriner und feinen Bayptift Balduin). König 
Carl ließ am 18. December 1519 datirt „ex Molendino Regio“ 
(Medin el Rey?) auf den erften Punkt der von dem Rathe zu 
Nürnberg feinen Gefandten übergebenen Aufträge antworten, er 
wolle die. Sache wegen des Weinzolld bis auf feine Ankunft im 
Reiche verfchieben, oder wenn die Sache Feinen Verzug leide, fo 
wolle er feinen Commiffären Befehl geben, von beiden Theilen 
Verhandlungen bi8 zum Beſchluß anzunehmen, woraus er her⸗ 
nah die Sache enticheiden könnte. Bei dem andern Bunte 
hielt der König den Rath der Bezüchtigung für unſchuldig. Des 
hritten und vierten Punktes wird nicht erwähnt. Den fünften 
Punkt, betreffend den Reichstag, fagte er zu, wie er fih denn auch in 
der Capitulation gegen die Churfürften am 3. Suli 1519 deswe⸗ 
gen verfchrieben. Eben fo hat er auch den fechiten Punkt wegen 
der Huldigung zugefagt und das Uebrige bis zu. feiner Anfunft 
ind Reich verſchoben?). Am 2. Februar 1520 Fam die mehr er- 
wähnte Gefandtfchaft wieder nad) Nürnberg zurüd. König Earl 
hatte jedem der Gefandten Sammet.zu einer Schaube gefchenkt ?). 
In dem Briefe an Bedmann ſprach Scheurl feine Ueberzeugung 
aus, die Nuͤrnbergſche Sefandtichaft babe ihrem Rathe mehr und 
wichtigere Dinge hinterbracht, als er ihr befohlen und gehofft 
habe. Nach feiner Rüdfehr aus Spanien wurden an einem 
Tage (7. März) fünf Dankfaygungs » Schreiben in dieſes Land ab⸗ 
gefertigt. Sie find alle ziemlich gleichen Inhaltes und gerichtet 


1) Schreiben Scheurld nad, feiner Rückkehr aud Spanien an Otto Bed- 
mann vom 17. März 1520. Es fließt mit den Worten: Sèd et 
ab amenioribus studijs lunge absim, seio tum si forsan hec in ipsius 
amiecissimi nostri Melanchtoni manus peruenerint, benigne eum 
emendaturum. — Communibus amicis me commenda Imprimis do- 
mino praeposito decano, patrj Martino, doctoribus, Carolostadio, 
Wolffgango Jeronimo Christanno, Ambstorflio, felt Kirchio, Melanch- 
toni, Iterum vale et Deum pro me ora; ©. F. A. Schenlbuch. 

2) Müllner III, 1694 b) 

3) ©. F. A. 
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an den Großfanzler Mercurino de Gattinarys1) ar den Biſchof 
Beter von Parentum?) an den Faiferlihen Rath Johann Bar: 
tholomäus de Gattinariid?) an Georg von Linftel, Probft von. 
Caffeleto ?) und an Sohann Hanart, Bicegrafen von Lunbed, 
fniferlichen Groß: Audienziar?). Anden Erfteren fchrieb Scheurl: 
Der Rath; erkenne mit großen Dank die von Sr. Magnificenz 
den Geſandten erwiejenen &efälligkeiten und Freundlichkeit. Er 
wünfche nichts mehr als feinem unüberwindlichen Kaifer und ihm 
dem Großkanzler ih dankbar bezeugen zu koͤnnen. Auch in ſei⸗ 
nem Ramen (jagt Scheurl) fage er ihm unendlihen Dank und 
bitte dringend ihn in Die Zahl feiner treuen Freunde aufnehmen 
zu wollen. Er wünſche, feine Fähigfeiten wären fo groß, daß 
er ihm und den Seinigen Gegendienfte erweiſen könne. Hierin 
möchte er Keinem nachftehen. Die Republik Son Nürnberg hoffe 
und warte nad) Gott nur auf des Kaiferd Ankunft, welche Der 
allmächtige Gott unterſtützen, begünftigen und befchleunigen möchte. 
Das Bolt von Nürnberg höre nichts Liebered ald von ber Ans 
kunft feined Fürften fprechen. Oh! fröhliche Botfchaft, ob! ans 
genehme Nachricht — heißt e8 am Schluße ded Briefes. Dem 
Groß⸗Almoſenier Biſchof Beter von Parentum (Bari im König- 
reich Neapel?) ſchrieb Scheurl, er fey nicht im Stande gewefen, 
feinem Rathe die freundlihe bei ihm genoffene Aufnahme mit 
Morten zu fhildern: er habe es jedoch nad Kräften gethan. 

1) Magnifico et Clarissimo viro, domino domino Mercurino de Gatti- 
narijs, Sacre Cesa. et Cathol. ma: magno Cancellario, domino meo 
honorandissimo. 

2) Reuerendissimo In christo patrj et domino domino petro Episcopo 
parensi Cesarco et catho: magno Elemosinario et praecipuo consi- 
liario domino et patrono Integerrimo graciosissimoque. 

3) Domino Johannj-Bartholomeo de Gatlinarijs, Jure consulto et Cac- 
sarco et Cath. maiestatis Consiliario, amico et fratrj salutem. 

4) Praestantissimo viro domino Georgio de linsteck praeposito Casse- 
letum, oratorj Jure consultissinıo salutem. 

5) Nobili et generoso viro, domino Johanni Hannart, vice Comitj de 
lunbeck, sacre Cesa. Catho. maiestatis magno audieneiario salutem, 
— So lauten die Anreden an biefe Herren. S. F. 4. Im Jahre 
1524 war auf dem Congreſſe zu Lüuͤbeck der kaiſerliche Botfchafter 
Hanart. Er kam von Rürnberg aus Hin. Buchholz Regier. Ges 
fhichte Ferdinand I, Band I. Wien 1831 p. 345. 
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Der Rath danke ihm, dem Bifchofe dafür und auch er füge den 
größten Dank hinzu. Seine Kräfte feyen mittelmäßig und er 
fönne nicht? bieten ald guten Willen und Bereitwilligkeit. Er 
wünfche eine Gelegenheit zu finden, fih um Ihro Reverenz ver⸗ 
dient zu maden und bitte Dringend, ihn unter die treuen unb 
vertrauten Freunde zu zählen. Er (Scheurl) werde fi fo be= 
nehmen, daß er der Familie eines ſolchen Bifchofes nicht unwuͤr⸗ 
dig fey. Ueberdem bitte ihn der Rath, er möge feine Briefe dem 
unüberwindlichen Kaifer bei paſſender Gelegenheit übergeben und 
ihm ihn empfehlen. Alle Rürnberger würden ſich öffentlich und 
privatim bemühen, des Kaiferd Gnade zu erwerben und ihm fo 
zu gefallen, wie es treuen Unterthanen gebühre. Sie wollten 
nicht8 unterlaffen, um feine Gnade zu verdienen. Sie alle hoff: 
ten und warteten auf die Ankunft ihres Kaiferd und bitten täg- 
lich, fie möchte fchnell und glüdlich von ftatten gehen. O frohe 
Stunde! ruft Scheurl aus — „ich bitte den Herrn Biſchof, Se: 
mand zu beauftragen, der mich von des Kaiferd Ankunft benach⸗ 
richtige, denn ich wage nicht die Bitte an den Herrn Bifchof 
ſelbſt zu richten. Sollte Dieſer hieher kommen, fo wird ſich die 
ganze Stadt bemühen, ihm gefällig zu feyn.” Dem FEaiferlichen 
Rath Johann Bartholomäus de Gattinarijd dankte Scheurl fehr 
für die ihm erwiefene freundliche Aufnahme und gegebenen Be 
weife von Freundſchaft. Wolle er einft bei den Rürnbergern 
einfehren, fo würden fle ihn ala Mitglied der Familie ihred Schutzpa⸗ 
trons des Herrn Großfanzlerd aufnehmen, weil fie wünfchten, gegen 
Alle dankbar zu feyn. Sie würden alfo ganz gewiß in’d Vaterland 
zu ihren Freunden und Brüdern reifen. Was ihn (Scheurl) betreffe, 
fo würde er in diefem Falle nichts unterlaffen, was nach feiner Anficht 
ihm Gattinara und feiner Familie zur Ehre und zum Nugen 
gereihen möchte. Indeß bitte er ihm dafür zu forgen, Daß Die 
von dem Rathe und ihm an den guten Kaifer gerichteten Briefe 
beforgt und die für den Kern Großkanzler den befondern Schuß: 
patron biefer Republik beftimmtep ihm übergeben würden. Scheurl 
bat nun auch um gefällige Mittheilung, mit welchem Erfolge die 
Briefe übergeben worden und befonderd wann der Kaijer kom⸗ 
men werde, auf deifen Ankunft man fo hoffe und warte, daß je⸗ 
der Verzug von Bedeutung und ein Tag fo lange wie ein Jahr 
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zu feyn ſcheine. Scheurl fügte noch die Bitte hinzu, ihn dem 
Grafen von Clevis oder Chiavenna, dem Magifter Johann Ale- 
manuo und der ganzen Familie des Kanzlerd zu empfehlen. An 
Georg von Linſteck, den Probſt von Caſſeleto ſchickte der Rath 
von Nürnberg durch Scheurl ebenfalld Briefe an den Kaifer, an 
den Sardinal, an den Marfgrafen von Schmerd, an den Groß: 
fanzler Gattinara und an den Biſchof Peter von Parentum mit 
der Bitte, fie bei gelegener Zeit zu übergeben. Dieß würde dem 
Kathe jehr angenehm ſeyn. Schließlih äußerte Scheurl Den 
Wunſch, von ihm zu erfahren, ob die Briefe übergeben worden 
und wann der Kaifer feine Reife antreten werde. An den Groß: 
Audienziar Johann Hannart richtete Scheurl die Bitte, ihm durch 
das Fugger'ſche oder Welferfhe Haus anzeigen zu laffen, ob des 
Rathes Briefe übergeben worden feyen, was der Kaifer treibe, 
deſſen Ankunft man ſehnlichſt erwarte und dabei hoffe, daß bie 
"Reife jchnell und glücklich vorübergehe. Scheurl dankte Hanart 
sowohl in des Rathes als in feinem Namen für die den Gefandten 
von Nürnberg erwiefene freundlihe Aufnahme und Dienftbereit: 
willigfeit. Um Diefelbe Zeit (2. März) benachrichtigte auch 
Scheurl feinen Freund Ed von der glüdlichen Rüdtehr aus Spa: 
nien, fügte aber hinzu, feine Freude darüber werde getrübt durch 
die zwilhen Ed und feinen Gegnern ausgebrochenen Streitigfeis 
ten und gegenfeitige Geringfchägung Noch nie habe er aber 
einen Sieg durch Läftern errungen. Gerne wolle er feine Freunde 
verfühnen, aber Keiner glaube feine Redlichkeit hiezu anrufen zu 
dürfen. Dagegen benehme fih Johann KHübfchenauer allenthal- 
ben ald Bruder, Freund und guter Dann, Scheurl erbot fi 
aber gelegenheitlich feinem Freunde Ed etwas über feine ſpaniſche 
Reife mitzutheilen!). Bald nad feiner Rüdfehr aus Spanien, 
bat Scheurl den Rath von Nürnberg für einen fremden jungen 
Priefter um die Erlaubniß, am andern Oftertag (9. April zu 
St. Katharina feine erſte Meſſe lefen zu dürfen. Die Bitte 
wurde am 30. März d. J. unter den Bürgermeiftern Lienhard 
Groland und Ehriftoph Coler gewährt ?., Am 1. April fchrieb 


H S. F. A. 
2) Rathsverl. 
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Scheurl an Melanchton, er habe ſchon ſeit mehr als 6 Monaten 
keine Briefe von ihm erhalten. Auf lebhaften Briefwechſel koͤnne 
er deshalb keine Anſprüche machen, weil Melanchtons Zeit weit 
ernſteren Geſchaͤften gewidmet ſey, aber er möchte die beiderſeitige 
Freundſchaft nicht durch fo langes Stillſchweigen unterbrochen 
ſehen. Täglich ſey er (Melanchton) mit litterariſchen Arbeiten 
beſchäftigt, er ſchreibe ohne Unterlaß, leſe, lehre, diſputire, forſche 
nach den Mißbraͤuchen der Schulen. Er unterweiſe redlich ſeine 
Zeitgenoſſen in der Rhetorik, im Lateiniſchen und Griechiſchen, 
aber es zieme ihm nicht die frühere Freundſchaft zu brechen, weil 
er fie ja felbft geftiftet habe. Er (Scheurl) glaube in feinem 
ganzen Leben fich gegen Niemand alſo auch gegen feinen Gelehr⸗ 
ten heuchlerifch benommen, oder irgend wo eine gefchloflene Freund: 
ſchaft aufgelöft zu haben. Er hoffe in feiner Baterftadt von ale 
len Ständen geliebt zu feyn. Die Bornehmften des Volkes dar- 
in wie auch faft alle geringen Bürger und alle Gelehrte feyen _ 
„dem Herrn Martin” gewogen. Die Mönchorden rührten ſich“ 
und verbreiteten Schriften, obgleich e8 nichts weniger als ihr 
Amt ſey. Es entitänden innere Partheien; cr wünfche aber, 
diefe reine chriftlihe Theologie ſey auch mit gegenfeitiger Liebe 
verbunden. Er fey der ruhigfte aller Menfchen und fehe, daß 
den Meiften Streitigkeiten, Händel, Uneinigfeiten und Injurien 
mißftelen. „Seren Martin" habe er ftetd von ganzem Herzem 
geliebt, Eck verftoße er als einen alten wohl verdienten Freund 
aus feinem Grunde nit. Er höre verfchiedene Köpfe, verfchie- 
dene Meinungen und feiner könne er unbedingt beitreten. Es 
würde nicht ſchwer gewefen fein, das Lafter mit den Laſterhaften 
und den Neid mit feinen Farben klar und deutlich zu fehildern 
und alle diefe Lügen zurüdzumeifen. Aber die chriftliche Religion 
habe ihn bis jeßt daran gehindert. Er fege aber auch, fein Ver: 
trauen in die außgezeichneten Eigenfchaften des „Dr. Martin“ 
und in die feinigen (Melanchtons). Diefe Aufjehen erregenden 
Begebenheiten geftelen in Nürnberg nicht mehr und begännen 
auch dem Rathe über alle Maßen zu mißfallen. Seine (Scheurl3) 
Redlichkeit werde vielleicht einft von Allen erkannt werden, weil 
er fi auch Feiner einzigen Zweideutigfeit bewußt fe „Wenn 
Du etwas weiteres von mir wünfchteft, — fährt Scheurl fort — 


befter Melanchton! jo werde ich mich fo Benehmen, wie Du es 
vom mir erwarteftl.“ Unter Empfehlungen an Luther und Karls 
ftadt fchließt der Brief!). Am 13. October 1520 reifte Scheurl 
im, Auftrage des Rathes zum Neichötag nach Augsburg ?). Bon 
da aus nahm er feinen Weg über Ingolſtadt, theild um feine 
Verwandten, die Ebner'ſchen Toͤchterchen zu fehen, theild aber 
auch der Sicherheit willen. Scheurl war noch nicht in der Her⸗ 
berge eingefehrt, ala ihn Dr. Ef und der Mitbürger Leonhard 
Marftaller, Rector der Akademie und Profeffor der Theologie 
dort ?) vom Fenfter aus erblidten, und ihn ohne Zaudern nad): 
eilten. Während der Mahlzeit war dad Geſpräch mannichfaltiger 
Art. Scheurl fohmeichelte nirgends, ſprach über Alles freimüthig ; 
von Niemand urtbeilte er fchlecht, die (nicht näher bezeichnete) 
Angelegenheit des Lazarus Spengler wurde vertraulid; befprochen. 
Died war der Hauptinhalt ihrer Unterhaltung. Nach feiner Rüd- 
fehr von Augsburg feste Scheurl feinen Freund Otto Bedmann 
hievon in Kenntniß (am 2. Nov.) und fagt: er kenne ihn und 
wiffe, daß fein (Scheurls) Wunſch ftet8 dahin gerichtet geweſen, 
beide Theile vereinigt zu fehen. Stets habe er bedauert, wenn 
die Sache fi) zum Streite wendete und immer gewünfcht, fie 
Alle möchten zur Barthei des einigen Chriftuß gehören. Er habe 
Alles gelefen, Kein Urtheil gefällt und fey immer der Meinung 
geweſen, fich die Freundfchaft beider Theile erhalten zu Eönnen. 
Hiedurch habe er bei Einigen Neid, oder menigftend Unwillen 
erregt. Er zweifle auch nicht, Daß die Eiferer diefe feine zufällige 
Zufammenfunft mit Eck anderd auslegen würden), Deshalb 
fchreibe er nun an ihn (Bedmann), um ihm zu fagen, daß Alles 
was bis jeßt gefchehen, ſey es klug oder nicht, weder unter feiner 
Zeitung, oder durch feinen Rath ausgefiihrt worden. Wenn man 
die Sache nad) feiner Anfiht ordnete, fo würde fle Jenen eben 





1) ©. 3. 4. 
- 2) Rathöverl. 
3) Heller NReformat. Geſch. ac. p. 107. 


4) neque dubito hunc fortuitum nostrum conuentum emulos aliter inter- 
‘ praefaturum, heißt e8 im Manufeript, ©. 3. N. 
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fo genehm feyn, wie dem Otto (Beckmann) und dem Scheurf. 
Bei und — heißt ed dann weiter — wüthet noch die Peſt. 
Meine übrigen Eollegen find flüchtig und müflen zurüdderufen 
werden. Die Schuld tragen die Iutherifhen Mithelfer. Sch 
bleibe mit meiner Frau und übrigen Familie fo viel möglich zu 
Haufe. Den Bruder erwarte ich von bed Kaiferd Krönung zus 
rüd!)" Am 2. Suli 1520 ftarb Dr. Georg Behaim, Probſt zu 
St. Xorenzen. Der Rath ernannte noch am nämlihen Tage an 
beffen Stelle den Mag. Hector Bömer jest zu Wittenberg, jedoch 
unter der Bedingung, daB er fi) an den Bertrag binde, welchen 
der Rath mit dem Biſchof von Bamberg und deilen Stift ge⸗ 
fchloffen. Diefe Wahl wurde Bömer durch einen eigenen Boten 
nach Wittenberg mitgetheilt. Bömer trat aber erft 1521 feine 
Stelle an?). Diefen benachrichtigte nun auch Scheurl (am 8. 
October 1520) von der in Nürnberg herrfchenten Peſt und fagte 
unter Andern : in drei Tagen feyen 30 Menichen daran geftorben. 
Man hoffe bald auf gefündere Luft. Johannes Pegenftainer ein 
erfahrner Mann, fehrte damald nad, Wittenberg zurück und 
wünfchte mit dem Doctor Ullrich von Dinftet dort Freundfchaft 
anzufnüpfen. Scheurl bat ihn nun in einem Briefe vom naͤm⸗ 
lichen Datum um gütige Aufnahme Begenftainerd und fügte hin: 
zu, er werde ihm über Manches beftimmte Auskunft ertheilen. 
Kaifer, Earl follte am 6. October nad) Aachen fommen, um am 
8. dort gekrönt zu werden. Die Fürften feyen in großer Anzahl 
nad Köln gefommen und Hätten den König gebeten, er möge 
fih, wegen der in Aachen herrfchenden Pelt in Köln Erönen la: 
fen. Der Bifhof von Köln reclamire mit feinen Bürgern etwas, 
wozu er wenige Anfprücde habe. Sollte fi) nocd etwas Neues 
zutragen, fo werde er es ihm nach Wittenberg fchreiben. An der 
in Nürnberg wüthenden Peſt ftürben in der Stadt felbft viel 
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1) admodum lente apud nos grassatur pestis ceterj college mei ex fuga 
reuocentur. In causa sunt complices lutheriani. Ego cum conjuge 
quae tibi bene optat et reliqua familia, quantum licet domi me con- 
tineo. Fratrem a Cesaris coronacione expecto. So lautet die Stelle. 
S. F. A. 

2) Rathsverl. 
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weniger al3 auf dem Lande). Der Marſtall in Nürnberg bes 
rechnete feine Ausgaben im Sabre 1520 auf 216 fl. Landswaͤh⸗ 
rung, 7% %& novi 5 Schillinge 6 Heller mit Einfchluß einiger 
für die Botichaften nad) Spanien und Niederlande erfauften 
Pferde und Rüftungen. Lienhard Groland, Chriftoph Kreß und 
Doctor Marfiliud waren ſchon im März d. 3. nah Augsburg 
geichiet worden und 44 Tage abweiend. Doctor Scheurl, Laza⸗ 
rus Spengler und Sörg Kerl, welche dieſer Botfchaft beigegeben, 
waren aber nur 25 Tage von der Baterftadt entfernt. Die Ko- 
ften dieſer Reife betrugen 391 fl. Landeswährung 62 % novi 
5 Sch. Scheurld Reife nach Augsburg im Monat October währte 
nur 8 Tage und Eoftete 16 fl. Landeswährung 1% novi 11 Sch. 
6 H. Im December 1520 unternahm Sceurl abermals eine 
Reife nad) Augsburg, deren Dauer 9 Tage währt. Sie Foftete 
17 fl. Landeswährung 1 8 novi. Lienhard Groland verrechnete 
100 fl. in Gold, die er dem Doctor Johann Schad am 22. Suni 


| zu Augsburg verehrte. Chriftoph Kreß ſchenkte bei dem Reiche: 


tag zu Augsburg dem Faiferlihen Sekretär Sohann Vorhenber⸗ 
ger 36 Fl. Landswährung. Erhard Palfmaier Licentint und Bi- 
car zu Bamberg erhielt um diefelbe Zeit 4 Miolein (Fleine Becher), 
wovon das eine mit einem Dedel verfehen und vergoldet war. 
Es wg 1 Mk. 4 L. 3 Q. 3 DL au 13%/, fl. die ME Die ans 
dern waren nur von Silber und die ME. Eoftete 9 fl. Sie wo: 
gen 1 Mk. 981 Qu 1dl. Die Gefammtausgabe dafür betrug 
31 fl. Landeswährung 1 16 novi 16 Schillinge. Im ‘December 
1520 ſchickte der Rath) den Bilchöfen von Eichftädt und von Bam⸗ 
berg 4 Lagel. Rheinfall (Proſecker). Ste Eofteten 24 fl. Landsw. 
4 95 novi 4 Sch. 49. Das Fuhrlohn an beide Orte belief ſich 
auf 16 Sch. 26 dl. Der Bifhof von Würzburg Conrad von 
Thüngen erhielt um diefelbe Zeit vom Ratte zu Nürnberg 3 Las 
gel Maluafter „de Tayo“. Sie Eofteten mit dem Fuhrlohn 22 fl. 
Landsw. 42 n.8 Sch. 6 H. Samſtags nah Petri Ketten: 
feier (4. Auguft) 1524 erhielt Albrecht Dürer für die Jahre 1519 
und 20 200 fl. laut der Faiferlihen Donation. Im April 1520 
ſchenkte der Rath von Nürnberg dem bier anweſenden Domherrn 
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zu Würzburg Peter von Aufſeß ein ſilbern einfach vergoldetes 
Trinkgeſchirr mit einem Deckel. Es wog 6 ME. 13 L. 1 Q. und 
koſtete 94 fl, Landswähr. 1 8 1 Sch. Lienhard Groland zahlte 
während feiner Anmefenheit zu Augsburg dem ehemaligen Kam⸗ 
merdiener des Kaiferd Marimilian löblichen Gedächtniſſes Georg 
Bogl die ihm vom Rathe zu Nürnberg bewilligten 100 fl. Bei 
derfelben Gelegenheit zahlte Groland dem Sekretär Nicla8 Ziegler 
300 fl. Landsw. als Stadtfteuer. Sixt Oelbafen erhielt laut 
Donation ded Kaiferd Marimilian gegen Quittung 200 fl., die 
ebenfalls an der Stadtfteuer abgezogen wurden). Otto Bed: 
mann hatte feinem Freunde Scheurl Martinianifche Schriften zu: 
gefendet, wofür ihm Diejer im November 1520 dankte. Mit den 
Auguftinern ftehe er noch täglich im Verkehr, deren Vicar Staupig 
jest fich hier aufhalte. Dieſer werde befonders geliebt von dem 
wahrhaften, geraden, fchlichten und rechtichaffenen Jeronimus 
Ebner, den man nicht mit Unrecht den Liebling des Nürnberg: 
[hen Volkes Cdelicie populi Norici) nenne. Der Brief ſchließt 
mit Grüßen an Beckmann und Luther von Staupig, Wenzes: 
laus Link, Ebner und Albrecht Dürer Scheurl hatte dem Licen⸗ 
tiaten Johann Dolg in Wittenberg eine beftimmte Anzahl Barete 
und Handſchuhe überfchicdt, Hatte aber am 20. November 1520 
noch Feine Nachricht über deren Empfang. Scheurl wünſchte nun 
zu willen, ob fie nad Geſchmack ausgefallen feyen, wobei er fi 
zu ferneren Dienften erbot. Dolg wollte, wie aus dem Briefe 
zu erfehen, Wittenberg verlaffen. Hierüber drüdte nun Scheurl 
fein Bedauern aus mit dem Wunfche, er möge noch Iange das 
Gymnaſium mit feiner Gegenwart verberrlichen. Könne e8 aber 
nicht anders feyn, fo wünfche er, Dolg möge diefe Adventzeit 
hier predigen. Johannes Hübfchenauer, einft Eck's Schüler, Theo: 
log und Prediger bei St. Sebald, fein (Scheurld) befter Freund 


1) Stadtrehn. von 1520. Leider fehlt jene von 1519, aus welcher die 
Koften für die Reife nach Spanien zu erfehen wären, da das Red): - 
nungsjahr mit dem Monat März begann und endete. Am 21. Au⸗ 
guft 1521 befahl der Rath, man folle das Rathhaus innwendig ' 
nach Albrecht Dürerd gemachten Bifler malen laſſen und die Tare 
der Maler nach der Zertigung Darüber machen. Rathsverl. 
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wünfche nicht3 mehr als zur beftimmten Zeit in der Martiniani- 
fhen Schule zu dienen, Könnte Dolgend Canonicat auf dieſen 
übergehen, jo.würde Beiden leicht geholfen ſeyn ). Sm Novem⸗ 
ber 1520 erſuchte D. Johann EE als Apoftoliicher Nuncius den 
Rath zu Rürnberg, er wolle nicht geftatten, daß man D. Martin 
Luthers Auguftiner Ordend zu Wittenberg Bücher in der Stadt 
nachdrucke. Damit nun dem Rathe deshalb Fein Ungehorjam zu⸗ 
gemeſſen werden Eönnte, proteftirte er vor Notar und Zeugen und 
gebot allen Buchdrudern bei ernftlicher Strafe, hinfüro D. Lu: 
therd Bücher ohne Erlaubniß nicht nachzubruden?). Churfürft 
Friedrich von Sachſen hatte dem Rathe von Nürnberg über die 
mit Dr. Luther gepflogenen Verhandlungen Berichte zugeſchickt, 
wofür ihm der Rath am 22. November dankte. Um diefelbe 
Zeit überſchickte auch ebenerwähnter Dr. Ed dem Rathe von 
Nürnberg die gegen Luther gejchleuderte Bannbulle. Eck hatte 
die Erlaubniß erhalten, bei deren Bublication einige Anhänger 
Luthers nach feinen Belieben namentlich anzugeben. Ed machte 
von diefem Rechte Gebrauh und nannte unter A. Willibald Pirk⸗ 
heimer und Lazarus Spengler. Die beiden Leztern apellirten da⸗ 
gegen und die Apellation wurde am 1. December beiden Bürger: 
meiftern verfündet vor Notar und Zeugen. Mit der überjchidten 
Bannbulle gegen Luther war auch der Befehl an den Rath ers 
lafien, den Dr. EE ald Nuncius anzunehmen und ihm feinen 
Ungehorjam zu leiften. Der Rath befhloß nun am 10. December 
vor Notar und Zeugen die Apellation dagegen zu ergreifen. Dies 
gefhah nah 5 Tagen. Der Rath ließ in Gegenwart des M. 
Johann Polraus als Notar und vor zwei Zeugen eine Protefta= 
tion teutſch verlefen und Darüber eine epistola Appellationis in 
Inteinifher Sprache verfertigen. Bürgermeifter waren Martin 
Geuder und ftatt Chriſtoph Fürer Conrad Haller der Aeltere 3). 
Eck machte auch in Bamberg die zur Anerkennung ber päbftlichen 
Bulle nöthigen Verſuche. Allein der geiftreihe und tolerante 
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1) S. J. A. 

2) Müllner III, 1699, 

3) Rathsverl. und Ranke Deutſche Gef, im Beitalter der Reformat. J, 
429 fi. 


— 111 — 


Biſchof (Georg TI. Schenf von Limburg) ließ fich Durch nichts 
- bewegen, Eck's Anfinnen zu entfprehen. “Die Bulle wurde we⸗ 
der anerfannt noch durfte fie in der Bamberger Diözeſe befannt 
gemacht werden. Der Biichöfliche Hof fuchte vielmehr dahin zu 
wirfen, daß die Bannbulle in Beziehung auf die beiden Nürn⸗ 
berger für ungültig erflärt werdet). Scheurld Reife nad Spa- 
nien an den Hof Kaiferd. Carl V. wurde noch befonder8 Durch ein 
Gedicht verherrlicht, welches ihm Eoban Heß, damald Profeſſor 
der Poeſie in Erfurt nach feiner Rüdfehr überreihte: Es lautet: 
Clarissimo viro Dn. Christophoro Scheurlino Jure consulto, pa- 
ricio ac Consiliario vrbis Norieae. Patrono et amico colendo. 
Eobanus Hessus. 8. D. 
Si qua salis meritis Reuerentia digna Camoenis 
Cederet, ut quondam cum colerentur, erat 
Jam dudum nostrae tibi Vir Clarissime Musae 
Venisset timida littera facta manu 
5 Nunc quia se vulgo contemptam vidit, et aura, 


1) Heller ıc. p. 36 ff. — Der feit 1505 auf dem Bifhofftuhle zu 
Bamberg fitzende Georg (II. Schenk von Limburg fam am 15. Ja⸗ 
nuar 1510 zum erften Mal nad Nürnberg , das zu feiner Diöcefe 
gehörte. Conrad Imhof und Jacob Muffel empflengen ibn zwifchen 
Buch und Tennenlohe. Sm Scheurlſchen Garten beim Thiergärtner 
Thor (Nro. 119) bekleidete er fi mit dem Bifhöflihen Drnat und 
wurde dafelbft auf einem vor dem Thore audgebreiteten Teppich ftes 
hend durch den Abt zu St. Egydien, Wolfgang Summer mit dem 
Heilthum beftrihen. Sierauf wurde der Bifchof mit der Prozeffion 
aller Geiftlihen und bed ganzen Rathes in St. Sebalds Kirche und 
von da in Peter Imhofs Haus Hegleitet. Wan verehrte ihn mit 
einer „Inorreien Scheurn“ von 5 Mk. 22.20. 281. zu 12.f. 
die Mi. Koftete 69 fl. 18 Sch. 7 H. Man fchenkte ihm ferner 
24 8. Wein und für 8 fl. Fifhe an Hechten, Drfen und Karpfen. ' 
Der Bifchof erlaubte damals dem Nürnderg’ihen Nachrichter in der 
Faſten zum Sakrament gehen zu dürfen. Im Jahre 1513 erhielt 
derfelde Bifchof zwei filberne Flafchen von 14 ME. 10 8. im Werthe 
von 149 fl._10 Sch. und noch dazu einen fhönen Rothſchimmel zum 
Geſchenk als Beweis von Anerkennung, weil er guter Unterhändler 
und Beförderer eined Vertrags geweſen, welcher zwifhen dem Marl: 
grafen Eafimir und dem Rathe von Nürnderg abgeſchloſſen worden. 
Müllner 111, 10596, Schenkbuch. . 
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Non adeo velis sufficiente vehj 

Deseruit timido quod iter pede coepit et ausa esl 
Saepe sua irata frangere plecira manu 

Nune tamen illa tuas laudes mirata tuumque 
Nomen, et Ingenij munera rara tui 

Desuetos morum culius studiumque professa 
Prodit in aspectum vir memorande tuum 

Nam quia te paestare animi virtutibus aiunt 
Hla, ait, est nostro meta tenenda pede 

Salue igitur merilis et honoribus aucte per omnes 
Virtutum titulos, Ingenijque gradus. 

Salue ilerum aequarum vindex non vltime Legum 
Christophore Aonia viuere digne cheli 

Non quia te patriae clarum cognomine gentis 
Aut stupeam census nomina multa tui 

Sed quia, quas retines animoso in pectore doles 
Miror, et haec ratio earminis huius erat 

Quae mihi non fama tantum bona cognila, verum 
Esse allquis quorum testis et ipse queam 

Comis ad vrbanos quam sit tibi gratia mores 
Me quoque de multis condidieisse iuuat 

Tempore namque mihi quo primum visus es, illo 
‚Est mihi virtutis fama probala tuae 

Ante quidem quam te, tua cognita nomina vidj 
Et nunquam visi vidimus ista tui 

Laudarunt siquidem plures tua nomina docti 
Et fuit haud quaquam fama maligna tibi 

Si nunc ingenue liceat, mihi vera fateri 
Nomina sunt meritis ista minora tuis 

Meonides varium laudat diuinus Viyssem 
Quod varias hominum viderit exul opes 

Tu quoque venisti varias non exul ad vrbes 
Sed semper patriae clarus honore tuae 

Itala vidisti quaesitäas Regna per arles 
Heu male nunc priscum regna sequuia decus 


Quid nescit clarum quam tu sapienter ad Albim 
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Jura scholae qua nulla auido praestantior orbi 
Reddidit et Musas atque salulis opus 

Qua pius instaurat fidei desueta Lutherus 
Nomina et ad christum quod ferat, urget Iter 

Qua meus ingenuas artes, linguasque Philippus 

Siecut ab oblitae fonte reducit aquae 

Quae bona diversum spargit documenta per orbem 
O dignam meritae laudis honore scholam 

Huie cum praefueris, quam vel vidisse decorum est, 
Est quod praecipui nominis inde trahas 

Adjicit illa tuo res immortalis honori 
Non erat haec famae gloria parua tuae 

Munera praetereo patriae data, cuius honorem 
Asseris inuicli Caesaris ante ihronum 

Nuper ad Hesperij populos legatus Iberi 
Vidisti Hispani ditia regna soli 

Nec vidisse sat est sed et ista et plura regenti 
Orator coram Caesare fortis eras 

Et certe insignes causas egisse loquentem 
Est aliquid magnos ante stetisse Duces 

Nam quem non moueat facundae gratia linguae 
Qua Pyly superas verba diserta senis 

Nec te poeniteat patriae super omnia linguae 
Haec decet, hac aetas nostra carere nequit 

Non quia non possis lingua praestare Latina, 
Rhetorica pulchrum quiequid ab arte fluit 

Qua si quando voles quem non superabis viyssem 
Partes forte tuas si quis Homerus agal 

Legimus humanas quosdam traxisse loquendo 
Et varijs mentes implicuisse modis 

Continuisse feras alios lapidesque sequutos 
Vrbis ad inceptum uerba loquentis opus. 

Et quae praelerea plura est mentila velustas 
Non frustra, nec non rationis habent 

Ad nos ista nihil veterum mendacia vatum 
Praesentem faciunt tempora nostra fidem 

Scimus enim quanta vi coram Caesare magno 
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Mellifiuo claros viceris ore viros 

Nec tibi sola data est florentis copia linguae 
Multiplici rerum cognitione viges 

Plurima nalivas ornat sapienlia dotes 
Laudis enim meruit Jingua sine arte parum 

Praeterea quod praecipua te laude uehendum 
Exerit, et claros inter et ante locat 

Turbida mirificis praesentia tempora Tebus 
Gogere in aeternam diceris historiam _ 

Macte animo sic vita alios mandatur in annos 
Illa perpetuo viuere lege datur 

Plurima sub breuibus conceludere Saecula chartis 
Hoc est viuendi non slatuisse modum 

Nam rerum series quo plures ibit in annos 
Hac tua florebit viuida fama magis 

Perge precor, nec te tam fortibus exue coeplis . 
Postera virtutis gloria lestis erit 

Materia ipsa tuis vberrima suppeltit ausis 
Scribenti nunquam copia tanta fuit | 

Atque vtinam non lanta foret, Sed et ista canemus 
Si datur historiae scripta videre tuae. 

Jam quia amiciliae prima haec tibi pignora nostrae 
Mittimus hic habeat nostra Thalia modum. 

Hic quoque forte loquax tibi si Scheurline videbor 
Da veniam, hic animi simplicis ardor erat 

Arte bonus, linguaque potens, sapiente beatus 
Ingenio, famam temporis huius habes 

Quam tu sicut habes merito, sic ista putabis 
Virtuti ex animo carmina dicta tuae 

Carmina non aliquo, sicut decet, oblita fuco 
Quae tibi iudicium non fauor ipse dedit 

Quae si forte placent, quae si vir docte probabis 
Ore canam dotes uberiore tuas }). 

In deutfcher Sprache Tautet das Gedicht: 


Wenn vor des Liedes Verdienſt entfprechende Achtung und Ehrfurcht 
Trate zurüd wie dereinit ald man in Ehren es hielt, 
1) S. F. A. 
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Wäre ſchon Längft an Dich, Ruhmvoller, von unſerer Muſe 
Schücterner Hand ein Gedicht, das fle gefertigt, gelangt. 
Nun weil überall fie ſich verſchmäht fieht und wie die Lüfte 
Richt für des Segel? Flug reichen, die fpärlichen, aus, 
Hat fie verlaffen den Weg den fchüchtern fie gieng, und im 
| Unmuth 
Wollte die eigene Hand ſchlagen die Leier entzwei; 
Dennod als fie Dein Lob und Deinen Namen vernommen, 
Als fie von Deines Talents feltener Fülle gehört, 
Da, — fid} aufs New’ zu entwohnter Beftrebung des Geiftes 
befennend, 
Tritt, Du geachteter Mann, wieder fie hin vor Dein Aug. 
Denn wie fie hört daß Dich des Geiſtes Tugenden zieren 
Sagt fie: Nach dieſem Ziel eile mein ftrebender Fuß. 
Drum fey gegrüßt Du, den zu verdienter Ehre gehoben 
Hat wie der Tugenden Glanz fo der Talente Gewalt; 
Sei mit gegrüßt nochmals, der Gefege trefflicher Anwalt, 
Sceurl, Dir möge mein Lied fpenden unfterblihen Ruhm. 
Richt weil rühmlih Du ftrahlft durch den vaterländifchen 
| Namen 
Nod weil Dein Geld und Gut mächtig mein Staunen 
erregt, 
Sondern weil ih die Schäße des Geiftd im Innern erblide, 
Staune ih und das gab Anlaß zu Diefem Gedicht, 
Bas ich als trefflich nicht blos durch Die. Sage vernahm, 
nein, ich felber 
Durch mein eigened Schaun habe ald Zeuge erlebt, 
Wie Du mit freundlicher Art vereinft weltmännifche Sitte, 
Habe wie Viele auch ich — gerne gedenP ich's —, erprobt. 
Denn fobald ich Dich fah, da ward auf einmal beftätigt, ” 
Wie mir die Fama zuvor Deine Vortrefflichfeit pries. 
Eher noch als ich Dich fah, war ſchon Dein Name befannt mir, 
Und ihn fah ich bereits eh' ich Dich felber gefehn. 
Haben ja viele Dich ſchon und berühmte Männer gepriefen, 
Und nie nagte an Dir hämifch verlegender Ruf. ” 
Sol ich offen jedoch die lautere Wahrheit geftehen, 
Bleibt Dein Ruf noch weit hinter der Wahrheit zurüd, 
8* 
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Halt mir’8 zu gut: denn ed tft Drang des aufricht’gen 
Gemüthe. 
105 Du, ein Gelehrter, der Rede Gewalt'ger, mit Schäßen bed 
Willens 

Reichlich begabt, Du bift unferer Gegenwart Stolz. 
Wie Du es bift nad) Berdienft, fo glaube daß innigem Herzen, 
Deiner Bewunderung voll, dieſes Gedicht hier entfprang, 
Diefes Gedicht, das, wie ſich's gebührt, nicht geſchminkt, 
noch geziert ift, 
110 Das Dir die Urtheilskraft bringt, nicht parteiliche Gunſt. 
Wenn Dir's gefällt und Deinen Beifall, Du Kenner, er⸗ 
reicht hat, 
Will ich noch lauter dereinſt ſingen Dein hohes Verdienſt. 


Der neu erwählte Röm. König hatte den Entſchluß gefaßt, 
ſelbſt nach Deutfchland zu kommen, um dort zum Kaifer ſich Frö- 
nen zu laſſeu. Als der Rath von Nürnberg Dieß erfuhr, verans 
ftaltete er am 18. Mai eine feierlihe Prozeiftion, um vom Him⸗ 
mel eine glüdliche Ueberfahrt für den neu erwählten König zu er⸗ 
fliehen. Die geiftlihe und weltliche Prieſterſchaft verfammelte ſich 
mit dem Rathe in St. Sebalds Kirche und der Abt zu St. Egy⸗ 
dien fang dad Amt der Meile. Am 20, Mai 1520 verließ König 
Carl Spanien und fam in den erften Tagen des Juni nady Gent 
in den Niederlanden. Als Hievon durch den Nürnberg’fchen Dies 
ner Zilemann von Brembd die Nachricht am 13. Suni nad 
Rürnberg kam, läutete man noch deilelben Tages mit allen 
Glocken und fang da® Te Deum laudamus. Auf dem Marfte 
wurde ein Freudenfeuer angezündet, wobei die Stadtpfelfer über 
dem Portal an Unferer Frauen Kirche etliche „Hoffrecht“ bliefen. 
Den zur Krönung nöthigen Faiferlichen Ornat ließ der Rath von 
. ben Klofterfrauen zu St. Clara befichtigen und das Noͤthige von 
ihnen ausbelfern. Die weiße ‘Dalmatica war jeher alt und vers 
modert, mußte deöhalb mit einer neuen weißen Seide überzogen, 
die Chorfappen und Khyriehofen aber mußten gefüttert werden. 
Da man auch ded neu ermwählten Kaiferd Ankunft in Nürnberg 
entgegenſah, fo ließ man auch aus befonderer Yürforge des „Kö- 
nigd Stuben und Kammern auf der Veſte“ nach dem vorgelegten 
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Mufter grün m grün malen und „die Ded auf Tuch und Nah: 
men ziehen.“ Der Rath; verwendete hiezu den jüngeren Sprin⸗ 
genflee und andere gute Maler. Lienhard roland, Hand Ebner 
und Nicolaus Haller wurden vom Rathe zu Nürnberg abgefer- 
tigt, um fowohl den König Carl nach glücklich überftandener See⸗ 
reife in den Riederlanden zu begrüßen ald auch der bevorftehens 
den Krönung beizumohnen. Sie bracdıten die Faiferlihe Krone, 
Zepter, Schwerdt und den übrigen Faiferlihen Ornat nad) Aachen, 
wo fie am 21. October anfamen. König Carl kam erft am an: 
been Tage ſpaͤt in die Krönungäftadt. Deßhalb meldeten ſich die 
KRürnberg’fhen Geſandten al3bald bei etlichen Königlihen Räthen 
und zwar bei dem Schazmeifter Jacob Billinger wie auch bei dem 
Dr. Gregor Lamparter, übergaben ein Verzeichniß des Ornates 
und was bei Kaiſers Marimiliang Krönung gebraucht worden. 
Die Krönung war auf Dienftag den 23. October feftgefeit. Die 
Sefandten baten auh, man möchte ihnen neben dem Altar, vor 
dem die Krönung gefchehen follte, zur rechten Hand einen Tiſch 
fegen, worauf fie den Ornat, damald Heilthum genannt, legen 
fönnten, indem fie dabei ftehen und wie vor Alter Herlommen, 
den Ornat felbft darreihen würden. Hierauf erhielten fie feinen 
andern Belcheid, ald daß fie am folgenden Tage mit dem Heil 
thum in ihrer Herberg fo lange aufwarten follten, bi8 fle vorgee 
Inden würden. Am andern Tage wurden fie angemwiefen, um 7 
Uhr in der Kirche zu erfeheinen, jedoch ohne Angabe, welche 
Stüde fie mitbringen follten: Sie wurden auch wegen bed gros - 
Ben Gedränges und weil Die geiftlichen Churfürften ſich vorher 
mit ihrem Erzbifchöflichen Habit befleideten, erft um 8 Uhr einge- 
laffen. Weil neben dem Altar fein Tisch geftellt worden, führte 
man Die Gefandten zu einem Altar hin, im das Heilthum dar⸗ 
wuf zu legen. Hierauf kam duch der König in die Kirche mit 
welchem fi) viel Volk hineindrängte, wodurch große Unordnung 
ehtitand, denn Niemand war beauftragt, das Ganze zu leiten und 
Orbmung zu balten. Die Churfürfteh wußten von einem andern 
Drnate nichts ald von Krone, Apfel, Zepter ımd Schwerdt. Sie 
befleideten deshalb den König mit einer ſchlechten weißen Albe, 
einer Stöle und einem Chormantel. Hierauf kam der Churfürft 
iu Eöln (Hermann V, Graf von Weda) mit einigen feiner Leute 
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zu den Nürnberg’fhen Gefandten und begehrte das Heilthum, 
welches die eben erwähnten von ihm dazu Befehligten an den 
-beftimmten Ort bintragen follten. Die Gefandten aber zeigten 
an, es beitehe ein andere Herfommen; fie würden den Ornat 
felbft vortragen und Jedem dasjenige Stüd davon übergeben, 
was ihm zu empfangen gebührg , indem fie, die Geſandten, aud 
feloft der Krönung beimohnen wollten. Bei diefen Einwendungen 
blieb e8 auch. Die Gefandten trugen nun zwar den ganzen Or: 
nat an den beftimmten Ort uud zwar denfelben wie man ihn bei 
Kaifer Marimiliand Krönung gebraucht; aber man brauchte jezt 
nur die Krone, den Apfel, Zepter, das Schwert und einen Chor- 
mantel. Den vorigen hatte man dem König wieder abgenommen. 
Diefe Stüde überreihten nun die Gefandten den Churfürften 
ſelbſt. Nach der Krönung ſchlug der König Etliche zu Rittern. 
Inzwiſchen nahm Pfalzgraf Ludwig ald Erz: Truchfeß den Apfel, 
Graf Joachim von Zollern ftatt des Churfürften von Brandenburg 
den Zepter und der Erb -Marihall von Pappenheim ftatt Des 
Churfürften von Sahfen das Schwerdt dem Könige wieder ab, 
Mit der Scheide des Schwerdied aber wurde der König nit ume 
gürtet, fondern daffelbe alsbald den Gefandten wieder zugeftellt. 
Nachdem Dieß gejhehen-war, gieng der König im eben erwähn- 
ten Ornat aus der Kirche auf das Rathhaus zur Mahlzeit. Der 
König hielt den Apfel in der Linken und den Zepter in der reche 
ten Hand. Der Reichs-Erb-Marſchall trug ihm das Schwerbt 
vor. Ad der König fih an die Tafel feste gab er Apfel und 
Schwerdt obgedachten Herren zum Kalten. Da ihm während 
der Mahlzeit die Krone auf dem Haupte zu fehwer werden wollte, 
nahm fie ihm des Könige in Böhmen Botfhaft vom Kaupte 
und Friedrid von Limburg als Erbichenf hielt fie während der 
Mahlzeit. Für jeden Churfürften war ein Tiſch nebit einer. Cre⸗ 
denz von Silbergefchirr hingeftelt worden und naͤchſt denfelben 
wurden etlihe Fürften und die Botjchafter anderer Fürften an 
eine Tafel gefezt. Eben jo waren auch 6 Tafeln ſammt einer 
Credenz für die Städte zubereitet. Die Nürnbergfchen Geſand⸗ 
ten hatten einige Taiferlihe Räthe daran erinnert, daß bei Kaifer 
Marimiliand Krönung der Stadt Frankfurt aud Irrthum der 
Rang über der Stadt Nürnberg eingeräumt. worden. Dieß wurde 
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nun berüdfichtigt und das alte Herkommen wieder beobachtet. 
Die Gefandten von Aachen wurden alfo an den erften Tiſch zur 
Rechten ded Königs gefest und die Nürnberg’fchen Gefandten an 
ben andern Tiſch zunächft Dabei. Die Cöllnifchen Gefandten wur⸗ 
den zur linfen Hand an den erften Tifch gefezt, welcher mit dem 
Tiſch Derer von Aachen in einer Linie ftand. Von der Stadt 
Frankfurt, welche der Erb-Marfchall an den vierten Tiſch fegen 
wollte, war bei diefer Krönung feine Rathsbotſchaft erfchienen. 
Die Stadt Mainz hatte ſich zwar angemeldet, aber der Erb-Mar- 
Ihall gab ihrem Gefandten zur Antwort, er habe nur Befehl, 
obgedachten vier Städten Pläße anzumweifen. Nach weiterem ein- 
geholten Beſcheid aber erhielt Pappenheim Befehl, aud den Main 
zern einen Zifch einzuräumen, jedoch aus feinem ihnen gebühren- 
den Recht, fondern weil fie den Kaifer zu Ehren erfchienen feyen. 
Die Gefandten waren aber ſchon abgereift und der Befehl blich 
daher unvollzogen. Bei diefer Mahlzeit wurden die Speifen iu 
fünf Gängen aufgetragen. Jeder Gang enthielt 10 Gerichte, 
E3 wurden alſo zufammen 50 Speifen aufgetragen. Alles in 
Silber. Jede der vier Städte mußte 10 Diener fehiden, welche 
die Speifen in der Küche abholten und auftrugen. Bor ihnen 
gieng zu jeder Städtifhen Tafel ein Edelmann voraus. Es 
wurde alfo zuerft Denen von Aachen, dann den Geſandetn von 
Köln und hierauf von Nürnberg aufgetragen. Nach der Mahl: 
zeit gieng die K. Maj. in demfelben Ornat, wie Sie aud der 
Kirche gegangen, auch vom Rathhaus in Ihre Herberge, wo der 
Ornat abgelegt wurde. Die Nürnberg’fhen Gefandten folgten 
dem Könige auf dem Fuß nach und ließen ſich bei ihm anmelden. 
Der König ließ ihnen den Ornat mieder zuftellen und übergab 
ihn wieder dem Rathe zu Nürnberg in Verwahrung. Nach die 
fer Krönung nannte fi) König Carl mit Bewilligung des Pab- 
ſtes Leo X. bie ihm durch den Kurfürften von Mainz mit 
getheilt wurde, alsbald: „Römifcher Kaiſer.“ An feinem Krönungs- 
tage verlieh er dem Rathe von Nürnberg den Blutbann mit dem 
Rechte, ihn fernerhin einem Ehrbaren Mann in dritter Hand ver 
leihen zu dürfen. Am 4. November 1520 beftätigte auch Kaifer 
Carl zu Köln dem Rathe von Nürnberg alle Privilegien ber 
Stadt, weil er durch feine Botfchaft vor dem Könige bei feiner 
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Krönung zu Aachen erfhienen fey. Im Dezember d. 3. verlich 
er zu Worms dem Rathe von Nürnberg alle biöher befeffenen 
Keichslehne und beftätigte den vom Kaifer Marimilian ihm er: 
theilten Lehnbrief 7. Der Rath von Rürnberg zahlte 25 fl. Lands⸗ 
währung 1 & novi 1 &h. 8 H. „für Bekleidung und Macher: 
Iohn“ des Niclas Haller und feiner Knechte als er zu der Krönung 
des Königs in dad Niederland ritt. Lienhard Groland verrech- 
nete und erhielt 64 fl. Landsw. für Rüftung und Kleidung zu 
demfelden Zweck. Derfelbe erhielt 356 fl. Landsw., die er für 
Beftätigung der Freiheiten am Röm. Kön. Hofe ausgegeben, wo⸗ 
von dem Kanzler Niclas Ziegler 250 fl. in deffen Kanzlei 80 fl. 
und verfehiedenen Schreibern 26. fl. gezahlt worden. Dem Niclas 
Haller zahlte man 67 fl. Landsw. 184 un. 2 Sch. 85. Die er 
auf Der Reife nad Köln zur Krönung und Beglüdwünfdung 
des Röm. Königd in 184 Tagen verzehrt. Lienhard Groland 
erhielt 1039 fl. Landew. 101 & n. 5 Sch., die er in 101 Ta 
gen auf der Reife nad) Aachen und während feincd Aufenthaltes 
dort verzehrt. Hans Ebner hatte mit Niclas Haller auf der 
Keife nad) den Niederlanden zur Beglückwünſchung des Röm. Kö— 
nigs und zu deſſen Krönung in Aachen 1303 fl. Landsw. 159 % n. 
verzehrt und erhielt fie, am 2. Sanuar 1521 nad) einer Abwes 
fenheit von 143 Tagen. Hand Lochinger, der die Gefandten nach 
Aachen begleitet, erhielt aud) 62 fl. 3 Sch. für Zehrung. Dr. 
Gregor Lamparter erhielt eine Scheurn, die 9 ME. 1'/, &. wog 
und 118 fl. Landsw. Eoftete. Lienhard Groland fchenfte dem 
Joh. Hannart am Kön. Hofe 140 fl. Landeswährung für 100 
ungarifche Gulden. Die Stadtjteuer, welche der Rath von Nürn- 
berg wie gewöhnlich an den Kaifer zahlte, betrug 1100 fl. Landew. 
für 1000 fl. Stadtwährung?) Die im Sabre 1520 in Nürn⸗ 
berg wüthende Peſt hatte im Januar 1521 noch nicht ausgetobt 
und foderte noch immer ihre Opfer. Sie hatte in 4 Tagen mehr 
Menfchen weggerafft als fonft in zehn. Dieß Ängftigte, quälte 
und beugte die Menfchen nieder. Man befürchtete noch größeres 
Unglüd. Vergeblich hoffte man bis jegt auf gefündere Luft, wie 
1) Müllner 11, 1697 ff. Rathöverläffe. 
2) Stadtrehn. von 1520 und Sahred = Regifter. 
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man fie in früheren Jahren gehabt und wiünfchte ſehnlichſt Kälte, 
So ſchrieb Scheurl an den Probft Hector Pömer nad) Witten- 
berg am 4. d. M. und meinte, man müffe zu Gotted Barmhers 
zigfeit feine Zuflucht nehmen, denn die Menſchen verdienten biefe 
Strafen wegen ihrer Verbrechen. Sceurl fchidte ihm’ die Ariome 
des Erafmus (von Rotterdam), welche Niemand zum Schimpf 
gereichten. Bon Lutherd Schriften (ſchreibt Sceurl) wurden 
mehrere in Rürnberg herumgetragen, auch Huttend Commentare 
zur Bulle!). Sm Sabre 1520 war der Reichstag in Worms, 
ber bis zum folgenden Jahre dauerte. Nürnberg wurde dort 
durch Caſpar Nügel, Leonhard Groland und Lazarus Spengler 
vertreten. Erſterer zahlte dort dem Serretär Niclas Ziegler für 
den Rath zu Nürnberg die Summe von 100 fl. Landew. al? 
Stadtftener. Durch diefelde Hand erhielt Kohann Stabius dort 
zum nämlihen Zweck ebenfalld 200 fl. Groland ſchenkte 1520 
dem Tail. Serretär Hannart im Namen des Rathes die Summe 
von 100 Ducaten, Nügel verehrte auch während feiner Anweſen⸗ 
heit in Worms 1521 denfelben Hannart im Namen des Rathes 
mit zwei filbernen Leuchten von 7 ME 98.30. zu 12! fl. 
die ME, Kofteten alſo 9 fl. 7 Sch. 2 H. Hannart erhielt fer⸗ 
ner ein künſtliches Uehrlein mit einem filbernen Gehäus, das 57 fl- 
foftete?2). Ein an den noch in Wittenberg weilenden Doctor 
Hector Poͤmer von Nürnberg aus gerichtetes Schreiben Scheurls 
vom 14. Sanuar 1521 bezeichnet deutlich feine damals noch gün⸗ 
fiige Sefinnung für die Reformation und feinen fehnlihen Wunſch 
für Abfchaffung der kirchlichen Mißbräuche. Es lautet: „Euer 
erwirden fchreiben Hab ich zu Bamberg zu ſondern Dand verlefen, 
der almechtig got verleih euch Zu euern priefterlihen wirden feine 
goͤtliche gnad So was neued bey Euch aufgeet Vnd fonderlid 
apoſtolirung der Evangelien und Ir Das Herren Seronimuß Eb⸗ 
nen mittaylt, verdient Ir fondern Dand. Sch wurt bericht, 
Das die papifien arbaiten treulih Doctorem Martinum In bie 
acht Zu ‚prengen Die keyſerlich vnd katholiſch maieftet ſampt den 
treffenlichften Reten haben Die heiligen feyertag Doctor Martinus 


1) S. F. A. 
2) Stadtrechn. von 1520 und Schenkbuch. 
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fachen ernftlich bewogen und gerathfchlagt, Wie wir silleicht Türk 
lich vernemen werden, Dortor Eck foll Zu Freyfingen fein, wirdet 
die fach fchwerlich geftilt an ein groß lermat Guer liebe Mutter 
ift die weil bang geweſt nach der antwort Die begrebnuß belan⸗ 
gende Euer wirt haben weilllih Vnd woll vnd aigentlicd, meinen 
Herren guts gefallend gethon, das fie Inen die fach haimgeſezt 
haben, gleicherweiße hat mein Ohem Der Probft Sebaldt (Mel: 
hior Pfinzing) auch getbon, doch fchreien die Munih, dann es 
wirdet mer wider fie, dann Die pfarren fein, Vorgeftern fein In 
beden pfarren mit mer dann 2 Vnd geftern 3 geftorben der Reichs⸗ 
tag gewint feinen fürgangk. Dieſe wochen Ziehen vnſr' Herren 
(Sefandten) an, Berhöff es follen Bermittelft götlicher hilff aller 
ley gebrechen beygelegt Werden. Euern Wirden ald meinen ſon⸗ 
dern lieben Herrenn Zu Dinen bin ich willig!)." Sm Monat 
März war Pömer noh in Wittenberg und Scheurl ftand mit 
ihm in lebhaften Briefwechfel. Die Reichdverfammluug in Wormd 
bot hierzu befondern Stoff. Sceurl hatte vor Kurzem von Pr 
mer zwei Briefe und: Schriften erhalten, wofür. er ihm am 16. 
Februar dankte. Scheurl glaubte, Pömer und ihr beiderjeitiger 
Freund Otto Beckmann würden befonderd zur jegigen Zeit auf 
den Zuftand des Reiches fehr gefpannt feyn, weil die Meijten 
glaubten von diefem Reichdtage zu Wormd würden die für Diefes 
Sahrhundert und für die Nachkommen wichtigften Angelegenheiten 
entichieden werden. „Vernimm alfo mit wenigen Worten,“ fagt 
Scheurl „Seit Menſchengedenken ift allerdings Feine Verfammlung 
der Großen fo berühmt als diefe. Nach einem Dießfälligen Ver: 
zeichniß find bei dem SKaifer über 50 deutſche Fürften verfammelt 
ohne die fremden. Der Kaifer indbefondere hat die nöthigen 
Befehle zu den fogenannten Situngen erlaſſen und fie geordnet. 
Die Reiche = Angelegenheiten werden einem Collegium von 7 aus⸗ 
erwählten Männern übergeben, worunter einige Fürften mit den 
Nürnberger und Straßburger Gefandten. Ste befprechen, erfläs 
ren und berathen Allee vorher, ehe es befannt gemacht wird. 
Die ganze Reichöverfammlung frheint vor Allem das einzige Ziel 
vor Augen zu haben, daß ein Faiferlicher Senat eingefezt werde, 


1) Original in der Stadtbibliothek zu Nürnberg. ' 
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den die Franzoſen Parlament nennen. Syn dieſem ſoll auch wäh- 
rend der Abweſenheit des Kaiſers alle Macht vereinigt ſeyn und 
nad der Meinung von Vielen könnten ihm auch die jetzigen wid: 
tigen Angelegenheiten übergeben werden. Man glaubt in einem 
fo ungelegenen Orte und der jo befchränften Zeit Fönnten die 
Geſchäfte nicht beforgt werden. Der Kaifer felbit ertheilt ſchon 
der Flotte die nöthige Anweifung, auf weldher er im Monat Mai 
mit feinem Berwandten dem Herzog Sohann Friedrich von Sache 
fen nad) Spanien ſegeln will; die Fürften aber fcheinen in 
Wormd wegen der Uneinigfeit zwifchen den Bürgern und den 
Geiftlihen, wegen des troftlofen Zuftandes und dem großen Zu 
lauf des Bolfed, dann auch wegen der allgemeinen großen Theu⸗ 
rung nicht lange dort leben zu wollen und zu können. Hiezu 
fommt nod) die veränderliche Luft und Die Peſt, welche bis zum 
heutigen Tage auch bei und noch hartnädig wüthet. Meine Va⸗ 
terftadt Nürnberg wird fait allgemein ald der pafjendfte Sig für 
die Fünftige Reichsverfammlung bezeichnet, Der Kaifer befümmert 
ſich angelegentlih um die Deutfchen Angelegenheiten und richtet 
auf Alles ein wachſames Auge. Nach der Braunfchweigiichen 
Sache hörte er den Biſchof und die Bürger von Köln. Die 
Bapiften waren der Meinung es fey ſtets die Pflicht der Augs- 
burger gewefen, den apoftolifhen Sig zu fügen; fie hinderten 
auch nicht, daß der gute Kaifer die Mandate ſchon unterfchrieben 
hat, in welchem der Bann und alled Schredliche gegen Dr. Luther 
ausgeſprochen wurde. In einer fo fchwierigen Sache wurde nur 
Eined beruthen und zwar, ob diefe Edikte in des Kaiferd Namen 
allein oder auch in jenem des kaiſerlichen Rathes erfcheinen foll- 
ten. Die Meinung Jener behielt die Oberhand, welche den 
Rathsbeſchluß für nothwendig hielten. Die Geiftlichen ziehen ſich 
nun zurüd und fagen: an allen Fehlern feyen die Mönche Schuld, 
welche fürdhten, Died würde aud fie in’8 Verderben ftürgen. 
Möchten doch die Meinungen mehr erwogen als gezählt werden. 
Sp viel tft gewiß, daß die Papiften vor lauter Schreien faft hei⸗ 
fer werden, weshalb die Sache feit einigen Tagen ſchwieg und 
ruhte. Unſere Freunde fehreiben, man erwarte einen unglaublis 
hen Aufruhr, wenn Luther ungehört und nicht widerlegt verur« 


N 


‚ theilt würde; es fehle auch nicht an Soldyen, welche ihn gegen 
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Sedermann vertheidigen wollten und könnten. Die Martiniant: 
fhen Schriften werden inzwifchen in Worms werth gefchäzt, allent- 
halben in den Straßen verfauft und auch überall gefungen. Nach 
der Aeußerung ded Wenzedlaus Link foll der päbftlihe Geſandte 
bei Kaifer Carl V, Mleander!) gefagt haben, die Deutfchen feyen 
zwar unter allen Nationen am wenigften vom päbftlichen Stuhle 
abhängig und hätten das Soc abgefchüttelt, Die Römer würden 
aber dafür forgen, daß wir Durch unfer eigenes Schwerdt unter: 
gtengen und und felbft zu Grund richteten. Gewiß! eine für 
einen Hirten wenig paffende Sprache, es fey denn, daß dieſe Art 
von Menſchen meint, ed zieme dem Hirten mehr, der Heerbe die 
Haut über den Kopf zu ziehen, als fie zu fcheeren. Fürſt Fries 
drich hat dem Anton Tucher Die Beweiſe der Artifel Cassertiones 
artliculorum) geſchenkt· ꝛc. In einem dritten an Poͤmer gerich- 
teten Briefe (vom 1. Märp fagt Scheurl: „Nachdem der Iuthes 
rifche Handel an den Rath zurüd gebracht worden, wie ich ſchon 
früher geäußert, und Dieſer faft geneigt war, den verderblichen 
Beichlüßen beizuftimmen , als auch der Rath ſchon zufammenges 
rufen war, hielt der in Rürnberg anmelende Aleander bei den 
Francisfanern nicht nur eine feindfelige Rede, fondern zerflidte 
auch die Schriften Martins, um die Mißgunft zu vermehren und 
um fo ten apoftolifhen Stuhl auf alle Weile zu vertheidigen. 
Hierauf wurde eine Abfchrift des kaiſerlichen Decretes im Rathe 
vorgelefen, Durch welches nicht nur der Anführer der Partey ges 
bunden der Strafe überliefert, fondern auf) wer ihn begünftigen 
würde, durch Verluſt ded Bermögend zu Grund gerichtet werden - 
ſollte. Irre id) nicht, fo war dad Deeret zu Gunften ded Haup⸗ 
te8 fo graufam gefaßt, damit der Rath, unvermögend eine jo 
große Tiyramnei zu ertragen, mehr über einen auten Rath diſcu⸗ 
tirte, ald ſich übereilte. So gefhah ed. Man urtheilte wie man 
gewiß mußte, ber Beichluß fey allzu biutig und verlangte Auf- 


1) Pabſt Leo X. hatte an den aus Epanien in Deutſchland angefoms 
menen Kaifer Earl V. Garaccioli und Alcanber ald Gefandte ges 
fhidtt, wovon Lezterer Qutherd Verbammung betreiben follte. Sie 
bewirktten au ohne Mühe, daß Luthers Schriften in Kolln und 
Mainz öffentlich verbrannt wurden. Scharold p. 127. 
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ſchub bis zum dritten Tag, weil man glaubte, der Kaiſer habe 
ungern beigeſtimmt, dieſen von ihm auf ſolche Weiſe gefaßten Be⸗ 
ſchluß in allen ſeinen Erblanden auszuſchreiben, indem wie ich 
vermuthe, die Papiſten ihn fo drängten; nicht undeutlich mit einer 
Abfegung des Kaiferd drohend. Sch habe nämlich diefe fpanifchen 
Unruben, wie fie allerdingd immer noch gähren, gleich vom An: 
fang an im Verdacht gehabt, ob nicht die Verſchwornen unter 
dieſem Schattentitel des größten Theils der oͤſterreichiſchen Herr⸗ 
ſchaft ſich bemächtigen wollten. Am dritten Tage wurde berath⸗ 
ſchlagt bis tief in die Nacht hinein, endlich wurde des Kaiſers 
katholiſche Geſinnung gelobt, dann für gut befunden und ermahnt 
mit der größten Klugheit gu handeln, damit nicht vielleicht gonz 
Deutfchland aufrührerifh würde, wenn man Die evangelifche 
Wahrheit verurtheilte ehe man fie gehört oder widerlegt hätte; 
vielleicht würde ed der Mühe werth feyn, den Dr. Martinus 
noch unter Zufage ficheren Geleited zu hören, wenn er Einiges 
mildern wollte. Hernach haben die weltlichen Fürften, jedoch wis 
der den Willen der Geiftlichen, foferne man nämlih die Aller 
Weltlihften fo nennen fann, über die Annaten, Pallien unb 
dergleihen Mißbraͤuche viele Klagen erhoben. Allerdings war 
die Antwort der Stände zweideutig. Sie machte auch den guten 
Kaifer zweifelhaft und jo zweifelhaft, daß man bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Wittenberg’fchen Händel bie allerbedeutenditen des 
ganzen Röm. Reiches in der Schmwebe gelaffen hat, fo daß bisher 
nicht dad Geringſte beichloffen worden if. So hängt an diefem 
Winkel die ganze Welt. Aber au der Röm. Bifchof weigert 
fi), die erften dem Kaifer ven Rechtöwegen gebührenden Vor⸗ 
ichläge zu genehmigen, bis Luther aus der Mitte der Lebendigen 
ausgerottet wäre, fo ferne es nur geichehen koͤnnte und er nicht 
andere Wurzeln geichlagen hätte Allein ihm find die Gefandten 
der Städte, die Großen, die Herren und das ganze Volk günftig, 
fchließen fih an ihn an, rufen ihm zu. Die Bifchöfe und einige 
Herzoge, wie die Urtheile der Menfchen verjchieden find, denken 
andere. Jedenfalls ift die Sache voll Gefahr. Aber aud) der 
Kaifer foll auf den Rath, des Suriften Rolinger feine Priefter er- 
mahnt haben, fie follten dem Volke fein Verbrechen hingehen laſ⸗ 
fen, damit fie nicht noch etwas Haͤrteres erführen, worauf Diefe 
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zum Theil antworteten, ſie wollten dulden, man müſſe ſeinen 
Befehlen gehorchen. Neulich hat der Pfleger zu Hohenſtein im 
Nürnberger Gebiete als er ſeine Frau mit wahrem Pomp beſtat⸗ 
tete, nichts auf den Altar geopfert; die Leichenbegleitung folgte 
gerne dieſem Beiſpiel. Als man ihn hieß, einen Grund anzuge⸗ 
ben, antwortete er: Luther lehre, man ſolle lieber einem Armen 
als einem Prieſter etwas geben. Der Pfarrer ſah, daß es ſich 
um feine Exiſtenz handle (rem suam agi), erhob Klage beim Re: 
gensburger Vicar; der Herr wurde citirt. Die Pfaͤlziſche Obrig- 
feit zu Amberg refcribirte, man möge davon abftehen, ein Gericht 
zu halten, bi8 über Martinud dem Recht gemäß ein Urtheil ges 
fällt je. Als Dieß gemeldet wurde, war der Pfarrer noch nicht 
zurückgekehrt, wahrfcheinlich die Gefahr feheuend. Dergleichen wird 
täglich Vieles berichtet. Aber außer den Cmbferianifchen und 
Murnerianifchen Dingen tft auch angelangt eine Bertheidigung - 
de3 Bruders Ambrofus aus Florenz. Dieſer hat fein Werk in 
5 Bücher eingetheilt (digessit) oder vielmehr ausgeſpuckt; er 
fammelt Diartinifche Ränfe, zeigt im Spiegel Kegereien, Berläum: 
dungen, Gottesläfterungen, unfinnige Documente, befeitigt die Ge⸗ 
walt der Päbſte und der Concilin auf dem Felfen, vertheidigt 
die Decrete gegen den Vorwurf des Froftigen, während er indeß 
feineswegs Wärme zubringt, fo daß man das Feuer für jehr nö 
thig halten muß, erhebt den Ariftoteled, den, Cajetan, den Prie⸗ 
rias 1) mit Lobſpruͤchen über Alles; außerdem nimmt er die Aus 
torität des Thomas von Aquino in Schutz. Im Uebrigen nimmt 
er aus der heiligen Schrift fehr wenig, fo daß er auch) die Kleinfte 
Zeile von Luther nicht mit der heiligen Schrift widerlegt. Weber 
Alles redet er, von Nichts überzeugt er; er fehmeichelt, ſchmaͤht, 
reißt Poſſen, fo kahl ift Alles wie nur das Allerfahlfte, ja «8 
riecht fo jehr nach Wildniß, daß ich das Schickſal der Italiener 
bebaure, deren Batron er auch fpielt und mid) der armfelige, ein- 
fältige, niedrige Menſch nicht wenig erbarmt. Nur Eines billige 
ih, daß er am Schluß Gründe anführt, warum er nicht verlie= 


1) Der Dominikaner Sylvefter Prieriad, Magifter des heiligen Palla- 
ſtes oder pähftliher Bücher: Cenfor zu Rom verfuchte wie Sochftraten 
zu Köln den Kampf mit Luther. Scarold p. 89. 
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ren würde, wiewohl ich dafür halte, es bebürfte mehr eined Apo- 
theferd als eined Lutheraner8, denn um ed mit einem Wort zu 
fagen, es iſt einiger Schein da, aber feine Kraft. Inzwiſchen 
komme ich zurüc zum Wormfer Reichſtag. Eines Tags bat der 
hohe Senat den Kaifer, e8 möge, wenn e3 ihm nicht beſchwerlich 
fey, Martinus herbeigeführt und gehört werden. Am nämlichen 
Tage fohrieben ihm auch Franz von Sidingen und Biele vom 
Adel, fie würden bie Meinung Huttens gegen Jede eines Jeden 
jo lange vertheidigen, bis er mit feinen Genoſſen gehört würde. 
Die Sache laſſe fih an zu einem unglaublihen Bolfdaufftande 
gegen die Geiſtlichen. So halt Alles von Luther wieder !). 
Rimm dazu, daß der König von Frankreich von. feinem Klerus 
jehsmonatlihe Einkünfte verlangt hat, wahrfcheinlih um den 
Verſchwornen Sold zu geben. Diefe haben von allen Enden Ab: 
geſandte nad) Lyon gefchistt, fie fcheinen endlich auch zu den Gal- 
liihen Fahnen fich bekennen zu wollen, obwohl fie au an den 
Kaifer Geſandte geſchickt haben, obgleich fie ihn für wenig reicher 
halten, als feinen Großvater. Sch komme nun zu den Unſerigen. 
Unfer Mitbürger Leonhard Marftaller, Profejlor der Theologie 
in Sngolftadt, der fpeciellftie Bevollmächtigte SSener wurde ver: 
nommen vor Rotar und Zeugen; bald hat er geitanden, bald ge⸗ 
läugnet, bi8 er die Freifprechung verdiente, was fo viel ich höre, 
feine Bollmachtgeber übel nehmen. Wenn es fo befohlen worden 
it, fo mögen fie nur ſelbſt zufehen, wie ich immer wünfchte, daß 
wir alle Eins feyen in Chrifto Jeſu.“ Der Reichdtag in Worms 
und Lutherd Sache nahmen Scheurld Geift fo ſehr in Anfprud, 
daß er über diefe Angelegenheit binnen 3 Wochen an feinen 
Freund Otto Bedmann 3 Briefe nach Wittenberg fendete. „Biel 
leicht find nun,“ fehreibt Scheurl am 1. März „für den Rheini- 
hen, ja fogar für den teutfchen Klerus jene Zeiten gekommen, 
welche dein Lichtenberg?) voraus gejagt und in welchen man ihm 


1) Ein Anfchlag an dem Rathhaus zu Wormd Fündigte ben Herren Ro- 
maniften und vor Allem dem Erzbifhof von Mainz die Feindſchaft 
angeblih von 400 verbundenen Rittern an, weil man Ehre und 
adttlihed Recht unterbrüde. Rante 1, 486. 

2) Johannes Lichtenberger verbreitete im Sahre 1497 in Deutichland 
eine- von ihm verfaßte Drudichrift, in welcher er der Kirche und 
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dienen kann. So viel iſt gewiß, daß Martinus entweder gehöst, 
ober wegen ihm Aufruhr entftehen wird. Ueber feine Angelegens 
heit babe ich weitläuftig an den Hrn. Probit (Poͤmer)  geichrie- 
ben. Wenn du mir die Schinken fchideft, fo lege mir die Werke 
Joachims bei. Meine Frau grüßt did. Lebe wohl und erfreue 
mich bald wieder mit einem langen Brief.“ Bald darauf (am 16. 
März) fchrieb er ihm wieder: „Ueber den Stand der Reichöver- 
fammlung zu Wormd habe ich fleißig an den Hrn. Probſt geſchrie⸗ 
ben. Sch glaube nicht, dag Dir Die unangenehm ſeyn wird, 
wenn ih mich um unfern Probft wohl verdient mache, der fait 
die erſte Stelle bei uns erhält. Ich Habe auch fo gefchrieben, 
daß ich nicht nur wünfdhe, er möchte Dir Alles mittheilen, ſon⸗ 
dern auch, daß Du ihm meine an Dich gerichteten Briefe leſen. 
laſſeſt. Du wirft mir alfo erlauben, wenn id Did bitte, Dafür 
zu forgen, daß Alles, ſey ed was es wolle, unferen Ambsdorf 
und Veldtkirchen auch zum Leſen gegeben werde, denn ich zweifle 
nicht, daß Du mit unferem Probft täglich mehr und mehr ver- 
traut wirft. Den Tod eures Probſtes meldeten mir vor Deinem 
Briefe die Wormfer Boten und auch der Hr. Cantor. Für die 
überſchickten Schriften danke ich Dir. Giebt e8 noch etwas An⸗ 
deres zu fenden, fo kann es mit dem Tucher'ſchen Gepäd oder 
jenem des Probftes überfhidt werden. Ich erwarte von Dir 
in einem langen Briefe von allen Ereigniffen in Kenntniß gejezt 
zu werden, denn Dad Leſen Deiner Briefe macht mir Vergnügen, 
da ih Dich liebe und Dir alle Glück und Gute wünfche. Meine 
Frau grüßt Dih!). Die Neuvermählte Iaffe ich mit den Aeltern 


ihren Dienern, den FZürften und ihren Völkern das Horoffop flellte. 
Er ftügte feine Behauptung auf die im Sahre 1484 zwiſchen den Pla⸗ 
neten Saturn und Supiter ftattgefundene Eonftellation, fo wie auf 
die Sonnenfinfterniß von 1485 2c. Scharold p 614. 

Bei diefer Gelegenheit erlaube ich mir einen (meines Wiſſens bis 
jest noch nicht gedrudten) Brief Lutherd an Hieronimus Baumgärt- 
ner in Nürnberg mitzutheilen, worin bed Erſteren Gattin Diefen 
grüßen läßt, ben fie vor Luther heirathen wollte. — Der Brief Iau- 
fet: Ornaliss: Viro Domino Hioronymo Baumgarinero patritio et 
Senatori Nurembergensi, Suo Amico Singulari. M. L. Gratiam et 
pacem in Christo. Nihil erat, quod ad te scriberem Mi Hieronime, 
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grüßen. Einige Tage fpiter (20. Maͤrz) folgte der dritte Brief 
an Bedmann. Hier heißt ed: der Rathfchreiber Lazarus Speng- 
ler Hit bei dem Rathe wegen der Briefe, die er für ihn fehreibt, 
dann wegen bed fteten. Umgangs mit ihm und der Mitwifjenfchaft 
vieler Geheimniſſe ſehr beliebt. Auch bet Diefem bat mir meine 
Freundſchaft mit Eck Verdacht zugezogen, bis die Sache felbft 
zeigte, daß die ganze Erdichtung ohne mein Willen und Willen 
ſich zutrug. Sch habe aber diefen Verdacht wie überhaupt den 
Unfinn der ganzen Tragödie fehr übel aufgenommen, weil es ſtets 
mein einzige® Beftreben war, mid um Alle wohl verdient zu 
machen und Niemand zu beleidigen, dann aber auch, weil fein 
Bruder Georg eine Tucher zur Frau hat, welche mit mir ver: 
wandt iſt. Ich ſchicke Die Johannes Tucher, den ich meinen 
Sohn nenne und der bei Euch ımterrichtet werben fol. Da ich 
nie einen Sterblichen immiger Tiebte als unfern Otto, fo empfehle 
ih Div dieſen Lazarus angelegentlichft und bitte, ihn in Deinen 
Schuß zu nehmen, damit er durch Deine Ermahnung und duch 


nisi we te rogarem, ne gravares hanc thecam ad D. Ludovicum 
Senfel perferri curares. Sicenim ipse, si quid ad eum seribere vel- 
lem, te mibi Sequestrum nominavit. Mitto ei Epistolam cum ali- 
quot libellis dono et in Signum gratitudinis meae. Rerum novar: 

quicquid est, a Vobis expectandum est. Vale in Christo cum tuis 
omnibus. Vittemberge Eircumeisionis Domini die (1. Januar) 1531 
T. Martinus Luther. Salutat te reverenter Dominus Mea Ketha. — 
Die Abſchrift diefed Briefed verdanke ich ber Gefälligkeit ded Herrn 
Börner in Nürnberg, der das Driginal nach Heilbronn a. N. ver- 
kaufte. — Senfel zu Bafel, in der Schweiz geboren und Schüler 
de8 berühmten deutfchen Compofiteurd Heinrich Ifad, war um Dad 
Jahr 1536 Kapellmeifter am Herzuglich bayeriſchen Hofe zu Münden, 
wo er.Motetten unter der Auffärift: Non omnis moriar sed vi- 
vamı, et narabo opera demini etc. hernußgab. Senfel war Lutherd 
Lieblingscomponiſt. Es ift Hinlänglich befannt, daß er eines Abends, 
nachdem er eine Motette von Senfel hatte fingen laſſen, begeiftert 
audrief: „eine folhe Mutete vermöcht' ich nicht zu machen, wenn 
ich mich auch zerreiffen follte." Bol. Lipowsky Baieriſches Künftler- 
Lericon, Münden 1810. Bd. 1. p. 241. dann auch Thibautd Rein- 
heit der Zonkunft dritte Ausgabe. Heidelberg 1851 p. 157. 
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Dein Anſehen täglich beſſer werde. Wenn er Etwas braucht, ſo 
laſſe ihm an Nichts Mangel leiden, damit auch der Vater wahr⸗ 
nehme, daß wir von dir geliebt werden und unſere Empfehlung nicht 
vergeblich geweſen ſey. Sogar Peter Burkhard iſt die Veranlaſ⸗ 
ſung, daß Dr. Luther und Melanchton wegen Eck gegen uns erzürnt 
ſind. Ueberall bringt die Eckſche Freundſchaft Unglück, wenn 
man Solche Freunde nennen kann, mit welchen man ſeit der 
Gährung dieſes Trauerſpieles weder mündlich noch ſchriftlich, oder 
durch einen Unterhändler auch nicht im Mindeſten Umgang pflegte, 
außer daß er mir, als ich vor einigen Monaten in Angelegenhei⸗ 
ten der Ebner'ſchen Familie zufällig nach Ingolſtadt kam, in die 
Herberge folgte, waͤhrend ich ihn abweſend glaubte. Wir ſpeiſten 
hier mehrere Male vertraulich zuſammen, aber ohne Jemand da⸗ 
bei zu läſtern oder zu verläumden. Was ſoll ich num thun? 
Mit Eck habe ich vor vielen Sahren, wie du wohl weißt, ein 
gefellfchaftliches Band geſchloſſen. Es ift wohl genug, wenn id 
mich völlig von dem Manne zurüdziehe, nachdem ich ihn ver: 
geblich abgemahnt habe. - Wenn ich mid) fo mäßige, Daß ich Andern 
das Urtheil überlaffe, fo mögen fte ſelbſt fehen, was an mir ift. 
Ich bin der treuefte Verbreiter und Lobredner eures Ruhmes, aber 
Niemandem Habe ich je geflucht, noch halte ich euch für fo Leichtfertig, 
daß ihr den ungehörten, wo nicht hochverdienten Mann verurtheilt, weil 
es ftet3 des ehrlichen Mannes Pflicht war, dem Freunde vor dem 
Urtheil die ihm gemachte Bejchuldigung vorzulegen, um fie zurüd- 
weifen zu Eönnen 4). Während Scheurl über feine Stellung zu 
Luther und Ed ſich unummwunden ausſprach, feinen Gefühlen 
aber und Anfichten über die Erfolge des Reichſtages zu Worms 
freien Lauf ließ, erhielt der Rath von Nürnberg im April 1521 
ein kaiſerl. Mandat, in welchem allen und jeden Obrigfeiten ge⸗ 
boten wurde, Dr. Lutherd Bücher, wo man fie fände, wegzuneh- 
men und ihr Feilhaben nicht zu geftatten. Nach einiger Zeit 
überſchickte Ullrich Arzt, des ſchwäbiſchen Bundes Hauptmann, dem 
Rathe zu Nürnberg ein Faiferliches, auf dem Reichdtage zu Worms 


1) S. J. 4 
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erlaſſenes Mandat, darin Dr. Luther in die Acht erklärt, ſeine 
Lehre und Bücher aber verdammt wurden 1). Hierauf ließ Der 
Rath unter den Bürgermeiftern Hieronimus Holzſchuher und Ga⸗ 
briel Nügel die über Dr. Martin Luther erlaffenen Mandate und 
Achtserkflärung den Gelehrten am 26. Auguft vortragen, um ihre 
Anficht Darüber zu vernehmen. Der Rath verbot zwar auch allen 
„Buchführern“ den Verkauf von Lutherd Büchern oder auch von 
Dialogen und Schmähfchriften, zögerte aber nach reifliher Erwä- 
gung mit der Publikation der Eaiferlihen Edifte und Acht. Nach⸗ 
dem mehrere Situngen über diefe Angelegenheit zu keinem Reful- 
tat geführt, der Rath aber doch wahrfcheinlich zu einer Entſchei⸗ 
dung gedrängt wurde, befchloß er am Freitag den 18. Oftober 
(Sexta Lucae Evangelistae) im gefammten Rathe unter den 
Bürgermeiftern Hans Stromer und Friedrih Behaim aus drin- 
genden Gründen mit Stimmenmehrheit die gegen Dr. Martin 


Luther allenthalben im Reiche publicirte kaiſ. Acht unter dem 


Rathhaufe „Öffentlich anfchlagen zu Laffen und alsbald vor Notar 
und Zeugen zu proteftiren, daß ein Ehrbarer Rath damit dem 
faiferlihen Gebot wolle Folge geleiftet haben.” Michel von Ca— 
den aber wurde beauftragt, Acht zu haben, Daß des Raths Ber: 
bot wegen Feilhaben der Iutherifchen Büchlein und anderer Schmäh: 
ſchriften aufrecht erhalten werde. Während im April d. J. das 


‚ Faiferlihe Mandat gegen Luthers Bücher erlaffen wurde, ließ der 


Rath von Nürnberg unter den Bürgermeiftern Anton Tucher und 
Sebald Pfinzing nad vorheriger Verfündung auf den Kanzeln 
am Freitag den 3. Mai eine Prozeffion halten „und um Frieden 
und um die Früchte der Erde bitten.” Auch die Orden wurden 
vom Rathe eingeladen , die Prozeffion in ihren Pfarreien zu hal: 
ten. Bald darauf (am 30, Mal) folgte die Fronleihnamspro: 
zeſſion. Führer des PBropftverweferd zu St. Sebald waren bei 
diefem Fefte Seronimus Ebner und Martin Geuder. Himmel: 
träger : Bernhard Baumgärtner, Chriftoph Coler, Hand Geuder, 
Sriedrih Behnim, Wolf Stromer, Hand Haller. Führer des 
Probſtes zu St. Lorenzen waren Sacob Muffel und Hans Sms 
hof. Himmelträger: Ulrih Haller, Wilhelm Schlüßelfelder, Sans 


1) Müllner IN, 16906. 
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ſachen ernſtlich bewogen vnd gerachſchlagt, Wie wir villeicht kuͤrg⸗ 
lich vernemen werden, Doctor Eck ſoll Zu Freyſingen ſein, wirdet 
die ſach ſchwerlich geſtilt an ein groß lermat Euer liebe Mutter 
iſt die weil bang geweſt nach der antwort Die begrebnuß belan⸗ 
gende Euer wirt haben weiſſlich Vnd woll vnd aigentlich meinen 
Herren guts gefallens gethon, das ſie Inen die ſach haimgeſezt 
haben, gleicherweiße hat mein Ohem Der Probſt Sebaldt (Mel⸗ 
chior Pfinzing) auch gethon, doch ſchreien die Munich, dann es 
wirdet mer wider fie, dann Die pfarren fein, Vorgeſtern fein In 
beden pfarren mit mer dann 2 Vnd geftern 3 geftorben der Reichs⸗ 
tag gewint feinen fürgangk. Diefe wochen Ziehen vnſr' Herren 
(Sefandten) an, Berhöff es follen Bermittelft götlicher hilff allerz 
ley gebrechen beygelegt Werden. Euern Wirden ald meinen fon- 
dern lieben Herrenn Zu Dinen bin ich willig 1Y.“ Im Monat 
März; war Pomer no in Wittenberg und Scheurl ftand mit 
ihm in lebhaften Briefwechſel. Die Reicheverfammluug in Wormd 
bot hierzu befondern Stoff. Scheurl hatte vor Kurzem von Por 
mer zwei Briefe und: Schriften erhalten, -wofür- er ihm am 16. 
Februar dankte. Scheurl glaubte, Pömer und ihr beiderfeitiger 
Freund Otto Beckmann würden befonderd zur jegigen Zeit. auf 
den Zuftand des Reiches fehr geipannt feyn, weil die Meijten 
glaubten von diefem Reichdtage zu Worms würden die für Diefes 
Sahrhundert und für die Nachkommen wichtigften Angelegenheiten 
entihieden werden. „Vernimm alfo mit wenigen Worten," fagt 
Scheurl „Seit Menfchengedenfen ift allerdings Feine Berfammlung 
der Großen jo berühmt ald diefe. Nach einem dießfälligen Ver: 
zeihniß find bei dem Kaifer über 50 deutſche Fürften verfammelt 
ohne die fremden. Der Kaifer indbefondere Hat die nöthigen 
Befehle zu den fogenannten Sigungen erlaflen und fte genrbnet. 
Die Reichs = Angelegenheiten werden einem Collegium von 7 aus⸗ 
erwählten Männern übergeben, worunter einige Fürften mit den 
Nürnberger und Straßburger Gefandten. Ste befprechen, erfläs 
ren und berathen Alles vorher, ehe es befannt gemacht wird. 
Die ganze Reichöverfammlung fcheint vor Allem das einzige Ziel 
vor Augen zu haben, daß ein Faiferliher Senat eingefezt werde, 


1) Original in der Stadtbibliothek zu Rürnberg. 
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den die Franzoſen Barlament nennen. In dieſem foll auch wäh- 
rend der Abweſenheit des Kaiſers alle Macht vereinigt jeyn und 
nach der Meinung von Bielen könnten ihm auch die jegigen wid: 
tigen Angelegenheiten übergeben werden. Man glaubt in einem 
fo ungelegenen Orte und ber fo beichränften Zeit Eönnten bie 
Gefchäfte nicht beforgt werden. Der Kaifer felbit ertheilt fchon 
der Flotte die nöthige Anweiſung, auf welcher er im Monat Mai 
mit feinem Verwandten dem Herzog Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen nad Spanien fegeln will; die Fürften aber fjcheinen in 
Worms wegen der Uneinigfeit zwifchen den Bürgern und den 
Beiftlichen, wegen des troftlofen Zuſtandes und dem großen Zu⸗ 
lauf des Volkes, dann auch wegen der allgemeinen großen Theu⸗ 
rung nicht lange dort leben zu wollen und zu koͤnnen. Hiezu 
fommt nod) die veränderliche Luft und die Peſt, welche bis zum 
heutigen Tage auch bei und noch hartnädig wüthe. Meine Va⸗ 
terftadt Nürnberg wird faft allgemein als der pafjendfte Sit für 
die Fünftige Reichsverſammlung bezeichnet. Der Kaifer befümmert 
ſich angelegentlih um die Deutichen Angelegenheiten und richtet 
auf Alles ein wachſames Auge. Nach der Braunfchweigifchen 
Sache hörte er den Bifchof und die Bürger von Köln. Die 
Bapiften waren der Meinung es fey ſtets die Pflicht der Augs⸗ 
burger gewejen, den apoftolifhen Sig zu ſchützen; fle hinderten 
auch nicht, Daß der gute Kaifer die Mandate jchon unterfchrieben 
bat, in welchem der Bann und alles Schredliche gegen Dr. Luther 
audgefprohen wurde. In einer fo fohwierigen Sache wurde nur 
Eined beruthen und zwar, ob diefe Edikte in des Kaiferd Namen 
allein oder auch in jenem des kaiſerlichen Rathes erfcheinen foll- 
ten. Die Meinung Ssener behielt die Oberhand, welche den 
Rathsbeſchluß für nothwendig hielten, Die Geiſtlichen ziehen fich 
nun zurüd und fagen: an allen Fehlern feyen die Mönche Schuld, 
welche fürchten, Died würde auch fie in's Verderben ftürken. 
Möchten doch die Meinungen mehr erwogen ald gezählt werden. 
So viel tft gewiß, daß die Papiften vor lauter Schreien faft hei⸗ 
fer werden, weshalb die Sache feit einigen Tagen ſchwieg und 
ruhte. Unfere Freunde fchreiben, man erwarte einen unglaublis 
hen Aufruhr, wenn Luther ungehört und nicht widerlegt verur- 
. theilt würbe; ed fehle auch nicht an Solchen, welche ihn gegen - 
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Jedermann vertheidigen wollten und könnten. Die Martiniani- 
fhen Schriften werden inzwifchen in Worms merth gefchäzt, allent- 
halben in den Straßen verfauft und auch überall gefungen. Nach 
der Aeußerung ded Wenzedlaus Link foll der päbftliche Gefandte 
bei Kaifer Carl V, Aleander!) gefagt haben, die Deutfchen feyen 
zwar unter allen Rationen am wenigften vom päbftlihen Stuhle 
abhängig und hätten das och abgefchüttelt, die Römer würden 
aber dafür forgen, daß wir durch unfer eigenes Schwerbt unter: 
giengen und uns felbft zu Grund richteten. Gewiß! eine für 
einen Hirten wenig paflende Sprache, ed fey denn, daß dieſe Art 
von Menſchen meint, es zieme dem Hirten mehr, der Heerde die. 
Haut über den Kopf zu ziehen, als fie zu ſcheeren. Fuͤrſt Fries 
drich hat dem Anton Tucher Die Beweiſe der Artikel (assertiones 
articulorum) gefchenkt" x. In einem dritten an PBömer gerich- 
teten Briefe (vom 1. Mär fagt Scheurl: „Nachdem der Iuthe- 
rifhe Handel an den Rath zurüd gebracht worden, wie ich ſchon 
früher geäußert, und Diefer faft geneigt war, den verderblichen 
Beichlüßen beizuftimmen , ald auch der Rath ſchon zufammenge: 
rufen war, bielt der in Nürnberg anweſende Aleander bei den 
Francisfanern nicht nur eine feindfelige Rede, fondern zerflidte 
aud, die Schriften Martind, um die Mißgunft zu vermehren und 
um fo den apoftoliihen Stuhl auf alle Weiſe zu vertheidigen. 
Hierauf wurde eine Abfchrift des Faiferlichen Decreted im Rathe 
vorgelefen, Durch welches nicht nur der Anführer der Partey ges 
bunden der Strafe überliefert, fondern auch wer ihn begünftigen 
würde, durch Verluft des Vermögens zu Grund gerichtet werden - 
follte. Irre ich nicht, jo war das Decret zu Gunften des Haup⸗ 
tes fo graufam gefaßt, damit der Rath, unvermögend eine fo 
große Tyrannei zu ertragen, mehr über einen guten Rath, diſcu⸗ 
tirte, al8 fich übereilte. So gefchah ed. Man urtheilte wie man 
gewiß mußte, der Beichluß fey allzu blutig und verlangte Auf: 


1) Pabft Leo X. Hatte an den aud Spanien in Deutfchland angekom⸗ 
menen Saifer Carl V. Saraccioli und Mleander als Gefandte ges 
ſchickt, wovon Lezterer Luthers Verdammung betreiben follte. Sie 
bewirkten auch ohne Mühe, daß Luthers Schriften in Köln und 
Mainz Öffentlich, verbrannt wurden. Scharold p. 127. 
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fhub bis zum dritten Tag, weil man glaubte, der Kaifer habe 
ungern beigeftimmt, diefen von .ihm auf ſolche Weiſe gefaßten Bes 
fhluß in allen feinen Erblanden- auszufchreiben, indem wie ih 
vermuthe, die Papiften ihn fo drängten; nicht undeutlich mit einer 
Abſetzung des Kaiferd drohend. Ich habe nämlich diefe fpanifchen 
Unruben, wie fie allerdingd immer noch gähren, gleich vom Ans 
fang an im Verdacht gehabt, ob nicht die Verſchwornen unter 
dieſem Schattentitel des größten Theild der öfterreichifchen Herr⸗ 
ſchaft fi bemächtigen wollten. Am dritten Tage wurde berath: 
fhlagt bis tief in die Nacht hinein, endlich wurde des Kaiſers 
fatholifche. Gefinnung gelobt, dann für gut befunden und ermahnt 
mit der größten Klugheit gu handeln, damit nicht vielleicht gonz 
Deutichland aufrührerifh würde, wenn man Die evangelifche 
Wahrheit verurtheilte ehe man fie gehört oder widerlegt hätte; 
vielleicht würde ed der Mühe wertb feyn, den Dr. Martinus 
noch unter Zufage fiheren Weleited zu hören, wenn er Einiges 
mildern wollte. Hernach haben die weltlichen Fürften, jedoch wis 
der den Willen der Geiftlichen, foferne man nämlid die Aller 
Weltlichiten jo nennen kann, über die Annaten, Pallien und 
dergleihen Mißbräuche viele Klagen erhoben. Allerdings war 
die Antwort dee Stände zweideutig. Sie machte auch den guten 
Kaiſer zweifelhaft und fo zweifelhaft, daß man bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Wittenberg’fchen Händel Die allerbedeutenditen des 
ganzen Röm. Reiches in der Schwebe gelaffen hat, fo daß biäher 
nicht das Geringſte beichloffen worden if. So hängt an dieſem 
Winkel die ganze Welt. Aber auch der Röm. Bifchof weigert 
ſich, die erften dem Kaiſer ven Rechtöwegen gebührenden Bor: 
fchläge zu genehmigen, bis Luther aus der Mitte der Lebendigen 
audgerottet wäre, fo ferne es nur geichehen Eönnte und er nicht 
andere Wurzeln gefchlagen hätte Allein ihm find die Gefandten 
der Städte, Die Großen, die Herren und das ganze Volk günftig, 
fchließen fih an ihn an, rufen ihm zu. Die Bifchöfe und einige 
Herzoge, wie die Urtheile der Menfchen verjchieden find, denken 
andere, Jedenfalls ift die Sache voll Gefahr. Aber auch der 
Kaifer foll auf den Rath des Suriften Rolinger feine Priefter er⸗ 
mahnt haben, fie follten dem Bolfe fein Verbrechen hingehen laſ⸗ 
fen, damit fie nicht noch etwas Härtered erführen, worauf Diefe 
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zum Theil antworteten, fie wollten dulden, man müffe feinen 
Befehlen gehorhen. Neulih Hat der Pfleger zu Hohenſtein im 
Nürnberger Gebiete ald er feine Frau mit wahrem Bomp beftat- 
tete, nichtd auf den Altar geopfert; die Leichenbeglettung folgte 
gerne diefem Beifpiel. Als man ihn hieß, einen Grund anzuge: 
ben, antwortete er: Luther lehre, man folle lieber einem Armen 
als einem Priefter etwas geben. Der Pfarrer fah, daß es fi 
um feine Eriftenz handle (rem suam agi), erhob Klage beim Re⸗ 
gensburger Vicar; der Here wurde citiet. Die Pfätztfche Obrig⸗ 
feit zu Amberg refcribirte, man möge davon abftehen, ein Gericht 
zu halten, bis über Martinus dem Recht gemäß ein Urtheil ges 
faͤllt ſey. Als Dieß gemeldet wurde, war der. Pfarrer noch nit 
zurückgekehrt, wahrjcheinlich die Gefahr fcheuend. Dergleichen wird 
täglich Vieles berichtet. Aber außer den Embferianifchen und 
Murnerianifhen Dingen ift auch angelangt eine Bertheidigung - 
de3 Bruders Ambrofus aus Florenz. Diefer hat fein Werk in 
5 Bücher eingetheilt (digessit) oder vielmehr ausgefpudt; er 
fammelt Martiniſche Ränfe, zeigt im Spiegel Kegereien, Verlaͤum⸗ 
dungen, Gottedläfterungen, unfinnige Documente, befeitigt Die Ge⸗ 
walt der Päbfte und der Eonceilien auf dem Felſen, vertheidigt 
die Deerete gegen den Vorwurf des Froftigen, während er indeß 
feinedwegs Wärme zubringt, fo daß man das Feuer für fehr noͤ⸗ 
thig halten muß, erhebt den Ariftoteles, den. Kajetan, den “Pries 
rind?!) mit Lobfprücen über Alles; außerdem nimmt er die Aus 
torität des Thomas von Aquino in Schuß. Im Vebrigen nimmt 
er aus der heiligen Schrift fehr wenig, fo daß er aud) die Kleinfte 
Zeile von Luther nicht mit der heiligen Schrift widerlegt. Weber 
Alles redet er, von Nicht überzeugt er; er fehmeichelt, ſchmaͤht, 
reißt Poſſen, fo kahl ift Alles wie nur das Allerfahlfte, ja es 
riecht jo jehr nad Wildniß, daß ich das Schickſal der Sstaliener 
bedaure, deren Patron er auch fpielt und mid) der armfelige, ein⸗ 
fältige, niedrige Menſch nicht wenig erbarmt. Nur Eines billige 
ich, daß er am Schluß Gründe anführt, warum er nicht verlie⸗ 


1) Der Dominikaner Sylvefter Prierind, Magifter des Heiligen Palla- 
ſtes oder päbftlicher Bücher Cenfor zu Rom verjuchte wie Hochſtraten 
zu Köln den Kampf mit Luther. Scharold p. 89. 
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ren würde, wiewohl ich dafür halte, e8 bebürfte mehr eines Apo⸗ 
thelerd als eined Lutheranerd, denn um ed mit einem Wort zu 
fagen, es iſt einiger Schein da, aber feine Kraft. Inzwiſchen 
komme ic) zurüd zum Wormfer Reichstag. Eines Tags bat ber 
hohe Senat den Kaifer, e8 möge, wenn es ihm nicht beſchwerlich 
fey, Martinus herbeigeführt und gehört werden. Am nämlichen 
Tage jchrieben ihm auch Franz von Sieingen und Biele vom 
Adel, fie würden die Meinung Huttens gegen Jede eined Jeden 
jo lange vertheidigen, bis er mit feinen Genoflen gehört würbe, 
Die Sache laſſe fih an zu einem unglaublihen Bolfdaufftande 
gegen die Geiftlihden. So hallt Alles von Luther wieder ?). 
Rimm dazu, daß der König von Franfreih von feinem Klerus 
ſechsmonatliche Einkünfte verlangt hat, wahrfcheinlih um den 
Verſchwornen Sold zu geben. Diele haben von allen Enden Ab: 
geſandte nad) Lyon gefchiekt, fie ſcheinen endlich auch zu den Gal⸗ 
lichen Fahnen fi befennen zu wollen, obwohl fie auch an den 
Kaifer Geſandte geſchickt haben, obaleich fie ihn für wenig reicher 
halten, als feinen Sroßvater. Sch komme nun zu den Unſerigen. 
Unfer Mitbürger Leonhard Marftaller, Profeflor der Theologie 
in Sngolftadt, der ſpeciellſte Bevollmächtigte Sener wurde ver: 
nommen vor Rotar und Zeugen; bald hat er geftanden, bald ge= 
läugnet, bi8 er die Freifprechung verdiente, was fo viel ich höre, 
feine Bollmachtgeber übel nehmen. Wenn es fo befohlen worden 
it, fo mögen fie nur felbft zufehen, wie ich immer wünfchte, Daß 
wir alle Eins feyen in Chrifto Jeſu.“ Der Reichötag in Worms 
und Luther Sache nahmen Scheurld Geift fo fehr in Anſpruch, 
dag er über Ddiefe Angelegenheit binnen 3 Wochen an feinen 
Freund Otto Bedmann 3 Briefe nach Wittenberg fendete. „Piel 
leicht find nun,“ ſchreibt Scheurl am 1. März „für den Rheini⸗ 
fhen, ja fogar für den teutfchen Klerus jene Zeiten gekommen, 
welche bein Lichtenberg?) voraus gejagt und in welchen man ihm 


1) Ein Anfhlag an dem Rathhaus zu Worms kündigte ben Herren Ro- 
maniften und vor Allem dem Erzbifhof von Mainz die Feindſchaft 
angeblih von 400 verbundenen Rittern an, weil man Ehre und 
goͤttliches Recht unterbrüde. Ranfe |, 486. 

2) Johannes Lichtenberger verbreitete im Sabre 1497 in Deutfchland 
eine von ihm verfaßte Drudichrift, in welcher er ber Kirche und 
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dienen fann. So viel ift gewiß, daß Martinus entweder gehoͤrt, 
oder wegen ihm Aufruhr entftehen wird. Ueber feine Angelegens 
heit babe ich weitläuftig an den Hrn. Probft (Poͤmer) - gefchrie- 
ben. Wenn du mir die Schinken fchideft, fo lege mir die Werke 
Joachims bei. Meine Frau grüßt did. Lebe wohl und erfreue 
mich bald wieder mit einem langen Brief.“ Bald darauf Cam 16. 
März) fchrieb er ihm wieder: „Ueber den Stand der Reichöver- 
fanmlung zu Wormd habe ich fleißig an den Hrn. Probft gefchrie- 
ben. Sch glaube nicht, daß Dir Dieß unangenehm feyn wird, 
wenn th mich um unfern Probft wohl verdient mache, der faft 
die erfte Stelle bei und erhält. Ich habe auch fo gefchrieben, 
daß ich nicht nur wünfche, er möchte Dir Alles mittheilen, fon- 
dern auch, daß Du ihm meine an Dich gerichteten Briefe leſen, 
laſſeſt. Du wirft mir alfo erlauben, wenn ich Dich bitte, Dafür 
zu forgen, daß Alles, ſey ed was ed wolle, unſeren Ambsdorf 
und Veldtkirchen auch zum Leſen gegeben werde, denn ich zweifle 
nicht, daß Du mit unferem Probft täglihd mehr und mehr ver- 
traut wirft. ‘Den Tod eures Probfted meldeten mir vor Deinem 
Briefe die Wormfer Boten und aud der Hr. Cantor. Für bie 
uͤberſchickten Schriften danfe ich Dir. Giebt ed noch etwas Ans 
dered zu fenden, fo Tann es mit dem Tucher'ſchen Gepaäck ober 
jenem des Probſtes überfchidt werden. Ich erwarte von Dir 
in einem langen Briefe von allen Ereigniffen in Kenntniß gefezt 
zu werden, denn dad Leſen Deiner Briefe macht mir Vergnügen, 
da ich Dich Fiebe und Dir alles Glüͤck und Gute wünjde. Meine 
Frau grüßt Di’). Die Neuvermählte Iaffe ich mit den Aeltern 


ihren Dienern, den Fürften und ihren Völkern das Horoffop ftellte. 
Er ftüzte feine Behauptung auf die im Sahre 1484 zwifhen den Pla⸗ 
neten Saturn und Supiter flattgefundene Eonftellation, fo wie auf 
die Sonnenfinfterniß von 1485 ıc. Scharold p 614. 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir einen (meined Wiſſens bis 
jest noch nicht gedruckten) Brief Luther8 an Hieronimus Baumgärt- 
ner in Nürnberg mitzutheilen, worin des Erfteren Gattin Diefen 
grüßen läßt, den fie vor Luther heirathen wollte. — Der Brief lau⸗ 
tet: Ornatiss: Viro Domino Hioronymo Baumgarinero patritio et 
Senatori Nurembergensi, Suo Amico Singulari. M. L. Gratiam et 
pacem in Christo. Nihil erat, quod ad te scriberem Mi Mieronime, 
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grüßen. Einige Tage fpiter (20. März) folgte der dritte Brief 
on Bedmann. Hier heißt ed: der Rathſchreiber Lazarud Speng- 
ler Hit bei dem Rathe wegen der Briefe, die er für ihn fchreibt, 
dann wegen bed fteten. Umgangs mit ihm und dee Mitwiſſenſchaft 
vieler Geheimnmiſſe ſehr beliebt. Auch bet Diefem bat mir meine 
Freundſchaft mit Ed Verdacht zugezogen, bis die Sache felbft 
zeigte, daß Pie ganze Erdichtung ohne mein Willen und Willen 
ſich zutrug. Ich habe aber diefen Verdacht wie überhaupt den 
Unfinn der ganzen Tragödie jehr übel aufgenommen, weil es ftet8 
mein einziges Beſtreben war, mi um Alle wohl verdient zu 
machen und Niemand zu beleidigen, dann aber auch, weil fein 
Bruder Georg eine Tucher zur Frau hat, welche mit mir ver- 
wandte iſt. Ich fchide die Johannes Tucher, den ich meinen 
Sohn nenne und der bei Euch ıumterrichtet werden fol. ‘Da ich 
nie eisen Sterblichen inmiger liebte als unfern Otto, fo empfehle 
ih Die dieſen Lazarus angelegentlichft und bitte, ihn in Deinen 
Schuß zu nehmen, damit er durch Deine Ermahnung und durch 


nisi wt te rogarem-, ne gravares hanc thecam ad D. Ludovicum 
Senfel perferri curares. Sicenim ipse, si quid ad eum scribere vel- 
lem, te mihi Sequestrum nominavit, Mitto ei Epistolam cum ali- 
quot libellis dono et in Signum gratitudinis meae. Rerum novar: 

quicquid est, a Vobis expectandum est. Vale in Christo cum tuis 
omnibus. Vittemberge Eircumeisionis Domini die (1. Januar) 1531 
T. Martinus Lusher. Salutat te reverenter Dominus Mea Ketha. — 
Die Abſchrift diefed Briefes verbante ih der Gefälligkeit de8 Herrn 
Börner in Nürnberg, der das Driginal nach Heilbronn a. N. ver: 
faufte. — Senfel zu Bafel, in der Schweiz geboren und Schüler 
bed berühmten deutfchen Kompofiteurd Heinrich Iſack, war um dad 
Jahr 1536 Kapellmeifter am herzoglich bayerifhen Hofe zu Münden, 
wo er .Motetten unter der Auffhrift: Non omnis moriar sed vi- 
vam, et narsabo opera domini etc. hernußgab. Senfel war Lutherd 
Lieblingscomponiſt. Es ift Hinlänglich befannt, daß er eined Abends, 
nachdem er eine Motette von Senfel hatte fingen laffen, begeiftert 
außrief: „eine ſolche Mutete vermöcht' ich nicht zu machen, wenn 
id) mich auch zerreiffen follte.“ Vgl. Lipowsky Baierifches Künftler- 
Lericon, Münden 1810. Bd. 1. p. 241. dann auch Thibauts Rein: 
heit der Tonkunſt dritte Ausgabe. Heidelberg 1851 p. 157. 
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Dein Anfehen täglich beffer werde. Wenn er Etwas braucht, fo 
laſſe ihm an Nichts Mangel leiden, damit auch der Vater wahr 
nehme, daß wirvon dir geliebt werden und unfere Empfehlung nicht 
vergeblich geweien fey. Sogar Peter Burkhard ift die DVeranlaf- 
fung, daß Dr. Luther und Melanchton wegen Ed gegen und erzürnt 
find. Weberall bringt die Eiche Freundichaft Unglüd, wenn 
man Solche Freunde nennen fann, mit welden man feit der- 
Sährung dieſes Trauerfpieled weder mündlich noch, fchriftlich, oder 
durch einen Unterhändler auch nicht im Mindeften Umgang pflegte, 
außer daß er mir, ald ich vor einigen Monaten in Angelegenheis 
ten der Ebner'ſchen Familie zufällig nad) Ingolſtadt Fam, in die 
Herberge folgte, während ich ihn abweiend glaubte, Wir ſpeiſten 
hier mehrere Male vertraulich zufammen, aber ohne Semand da⸗ 
bei zu läftern oder zu verläumden. Was fol ich nun thun ? 
Mit Et habe ich vor vielen Jahren, wie du wohl weißt, ein 
gefellichaftliches Band gefchloffen. Es ift wohl genug, wenn id 
mid völlig von dem Manne zurüdziehe, nachdem ich ihn vers 
geblich abgemahnt habe. - Wenn ich mic) fo mäßige, daß ic, Andern 
das Urtheil überlaffe, fo mögen fie felbft fehen, was an mir ift. 
Ich bin der treuefte Verbreiter und Lobrebner eures Ruhmes, aber 
Niemandem habe ich je geflucht, noch halte ich euch für fo leichtfertig, 
. daß ihr den ungehörten, wo nicht hochverdienten Mann verurtheilt, weil 
es ſtets des ehrlichen Mannes Pflicht war, dem Freunde vor dem 
Urtheil die ihm gemachte Beichuldigung vorzulegen, um fie zurüd- 
meifen zu können 4). Während Scheurl über feine Stellung zu 
Luther und Eck ſich unummwunden ausſprach, feinen Gefühlen 
aber und Anftchten über die Erfolge des Reichdtages zu Wormd 
freien Lauf ließ, erhielt der Rath von Nürnberg im April 1521 
ein kaiſerl. Mandat, in welchem allen und jeden Obrigfeiten ge⸗ 
boten wurde, Dr, Luther Bücher, wo man fie fände, wegzuneh- 
men und ihr Feilhaben nicht zu geftatten. Nach einiger Zeit 
überſchickte Ullrich Arzt, des Schwäbischen Bundes Hauptmann, dem 
Rathe zu Nürnberg ein Faiferliches, auf dem Reichſtage zu Worms 
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erlaffene® Mandat, darin Dr. Luther in Die Act erflärt, feine 
Lehre und Bücher aber verdammt wurten 1). Hierauf ließ ter 
Rat unter den Bürgermeiften Hieronimus Holzſchuber und Ga: 
briel Nützel die über Dr. Martin Luther erlaffenen Mandate und 
Achtserflärung den Gelehrten am 26. Augufi vortragen, um ihre 
Anfiht Darüber zu vernehmen. Der Rath verbot zwar auch allen 
Buchführerne ven Berfauf von Luther Büchern oder audy von 
Dialogen und Schmähfchriften, zögerte aber nach reifliher Erwä⸗ 
gung mit der Publifation der Faiferlichen Edifte und Adıt. Nach⸗ 
dem mehrere Sigungen über diefe Angelegenheit zu keinem Reful- 
tat geführt, der Rath aber doch wahrjcheinlich zu einer Entichei- 
dung gedrängt wurde, befhloß er am Freitag ten 18. Oftober 
(Sexta Lucae Evangelistae) im gefammten Rathe unter ten 
Bürgermeiftern Hand Stromer und Friedrich Behaim aus drin- 
genden Gründen mit Stimmenmehrheit die gegen Tr. Martin 
- Zuther allenthalben im Reiche publicirte Faif. Acht unter dem 
Rathhauſe „öffentlich anfchlagen zu laſſen und alebald vor Rotar 
und Zeugen zu protefticen, daß ein Ehrbarer Rath damit tem 
faiferlichen Gebot wolle Folge geleiftet haben.” Michel von Ca⸗ 
den aber wurde beauftragt, Acht zu haben, daß des Raths Ber: 
bot wegen Feilhaben der Iutherifchen Büchlein und anderer Schmäb- 
fchriften aufrecht erhalten werte. Während im April d. J. das 
faiferlihe Mandat gegen Luthers Bücher erlaffen wurde, ließ ber 
Rath von Nürnberg unter ten Bürgermeiftern Anton Tucher und 
Sebald Pfinzing nad vorheriger Berfündung auf den Kanzeln 
am Freitag den 3. Mai eine Prozeffion halten „und um Frieden 
und um die Früchte der Erde bitten.“ Auch die Orden wurden 
vom Rathe eingeladen , die Prozeffion in ihren Pfarreien zu hal- 
ten. Bald darauf (am 30. Mai) folgte die Fronleihnamspro: 
zeffion. Führer des Propftverweferd zu St. Sebald waren bei 
diefem Feſte Seronimus Ebner und Martin Gender. Himmel: 
träger : Bernhard Baumgärtner, Chriftoph Coler, Hand Geuber, 
Friedrich Behaim, Wolf Stromerr, Hand Haller. Führer des 
Probftes zu St. Lorenzen waren Sacob Muffel und Hans Sms 
hof. Himmelträger: Ulrich Haller, Wilhelm Schlüßelfelder, Hans 


1) Mülfner 11, 1699. 
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Imhof, Hand Schnöd, Lorenz Tuer, Sebaftian Schedel. Füh⸗ 
rer des Probſt-Verweſers zu Unferer lieben Tzrauen waren Lien- 
hard Grundherr und Jeronimus Holzſchuher. Himmelträger: 
Niclas Nügel, Wolf Bömer Senior, Jeronimus Tucher, Paulus 
Grundherr, Matthed Haller, Niclas Groland Senior. Eine 
Tochter Ulrich Fütterers, alſo Schwägerin unſeres Chriſtoph 
Scheurl, nahm um dieſe Zeit den Schleier und trat in's Kloſter 
zu Pillenreuth. Zur Feier dieſes Feſtes wurde dem Vater dieſer 
Himmelsbraut vom Rathe am 2. Mai erlaubt, „über Geſetz und 
Ordnung” noch 10 Perſonen zu Inden. Am Montag, den St. 
Sohannistage (24. Juni) wurde wieder in den beiden Pfarreien 
und in den Klöftern eine feierliche Brozeffion gehalten und an 
jedem Ort ein „Amt von dem heiligen Geiſt gefungen, um ein 
glüdfelig fruchtbar Wetter" I). Wegen bevorftehenden Reichs⸗ 
tages ließ der Rath zu Nürnberg in dieſem Jahre das Rathhaus 
außen und innen erneuen und malen, wie e8 ober dem Eingang 
des Saales verzeichnet 2). Zu der erwarteten Ankunft des kaiſer⸗ 
lichen Statthalters Erzherzogs Ferdinand ließ der Rath in Nürn⸗ 
berg fhon im Suni 1521 die nöthigen Vorbereitungen treffen 
und berathichlagte, wie man ihn würdig empfangen möge. Als 
man von ded Erzherzogs Ankunft beftimmte Nachricht hatte, Tieß 
man die Handwerker von Raths wegen erfuchen, fie möchten ihn 
zu Gefallen dem Statthalter zu Fuß entgegenziehen. Dafür follte 
ihnen aber aud Einer des Raths ald Hauptmann zugeordnet 
werden. Die Thore wurden mit Etlihen zu Fuß im Harniſch 
befegt und die Straßen gereinigt. Erzherzog Ferdinand, Kaifer 
Karls Bruder und Statthalter im Reihe, bielt feinen Einzug in 
Nürnberg zu Roß Samftage nah Petri Kettenfeier den 3, Aus 
guft 1521 mit ohngefähr 400 Pferden und mit ihm der Bifchof 
zu Trident, Bernhard von Glöß. Jacob Muffel, Hieronimus 
(nah 4.) Hans Ebner und Niclad Haller ritten dem Statthalter 
von Rathöwegen entgegen. Sie wurden begleitet von dem 
Schultheißen Hand von Dbernig und dem Ritter Tilemann von 


1) Rathöverläfle. | 
2) Müllner II, 1700. Das Malen gefhah wahrfcheinlih, wie ſchon 
erwähnt, nach Albrecht Dürerd „Viſier“ im Auguſt 1524. 
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Brembd, auch andern eines ehrbaren Rathes beſtellten Dienern 
mit 450 gerüfteten Pferden. Darunter waren 19 getigerte 
Hengſte, 22 Kürißer und 62 Pferde, gefhmüdt nah Art und 
Weiſe der Stradioten mit Tartjchen und Fähnlein. She Haupt: 
mann war Heinrich Knod. Sie hatten ein bejondered Fähnlein, 
dad Franz Rotmund führte. Die Hauptfahne der ganzen Reiterei 
führte Wolf Stromer. Mit diefer Reiterei empfing man ben 
Prinzen auf der Feuchter Straße vor dem Wal. Chriftoph 
Fürer wurde von Rathswegen zu einem Hauptmann des Fuß: 
volfes verordnet, der an vierthalbtaufend (nach 9. 5000) Mann 
unter den Bürgern und allen Handwerkern vereinigte, bie mit 


‚ Kleidung, Wehr und Harniſch wohl gepugt dem Fürften auch bis 


an den Wald entgegengogen. Sie bildeten 10 Fahnen Die 
Hauptleute des Fußvolfes waren Ehriftoph Fürer, Martin Hai: 
der, Michel Schlihter, Hans Rödlinger, Peter Bratfifh und 
Hand Hager. Die Fähndriche aber waren: Caspar Schopper, 
Ullrich Haller, Chriftoph Groland, Georg Derrer, Sebald Reich, 
Eafpar Zäummacher, Claus Apel, R. der lange Ochjenfelder und 
Hand Plaiher. Bor der Ordnung der Fußknechte zogen 18 
Stück Geſchütze mit hinaus, darunter 2 Singerinnen, 2 Radıti- 
gallen, 2 große Nothſchlangen und 10 Halbe Schlangen. Diefe 
Stüde wurden von 203 Pferden gezogen. Der Prinz umtritt die 
Schlachtordnung und befichtigte das Gefhüg,, dad zwei Mal ab- 
gefeuert wurde. Die Bürgerfchaft war etwas behutfam und be= 
forgt, es möchte den Spaniern nicht zu trauen fein. ‘Da e8 ein 
fehr warmer Tag war und man lange auf den Prinzen warten 
mußte, Elagten Btele über Durft, wie denn auch etliche Bürger 
Bein und Bier hinausſchafften und draußen verſchenkten. Den 
Bringen logirte man in ded Reichs Veſte. Beim Einzug wurde 
das Fußvolk von der Befte herab auf beide Seiten aufgeftellt. 
Zwifchen des Kaltenhäufers und des Georg Kegel Häufern wurde 
ein welfcher Fefton von grünem Laubwerk aufgehangen. Daran 
war in der Mitte ein ſchwarzer, fliegender Adler, der in der Klaue 
einen Kranz hielt, darin der Nürnbergifche Adler mit den roth 
und weißen Balfen und neben herum die Wappen der Herren 
eltern. In des Reiches Veſte wurde der Erzherzog durch Leon 
hard Groland von Rathöwegen abermald empfangen. Groland 
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und Chriſtoph Tetzel verehrten den Prinzen mit 6 Lageln füßen 
Weines, die 55 fl. 7 Sch. A H. koſteten, mit 5 Faß anderen 
Weines, 25 Eimer minus ?/, enthaltend, zu 731. 9 Sch. 6 H., 
an Fifchen für 27 fl. 12 Sch. 7 H., und 20 Simra Haber auf 
4 Wagen, der 30 fl. Eoftete.e Des andern Tages aber verehrten 
Hieronimus Ebner, Martin Geuder und Caſpar Rügel dem Prin⸗ 
zen zwei Scheurn von vergoldetem Silber, die 18M. 142. 1Q. 
wogen, zu 13 fl. die M., ferner eine Credenz von vergoldetem 
Silber, 7 M. 12 Loth 3 O. ſchwer, zu 14 fl. die M. Kofteten 
zufammen 357 fl. 1 Sch. Dem Biſchof von Trient fchenkte man 
eine zweifach vergoldete Scheurn auf Füßen. Wog 3 M. 10%, 
zu 12 fl. die M. und Eoftete 43 fl. 10 Sch, 6 H. An Wein er: 
bielt ee 248. Für eine Mahlzeit im Schießgraben zahlte der 
Kath 15 fl._Am Sonntag wohnte der Erzherzog in St. Loren⸗ 
zenficche dem Amte bei. Der Chor darin war fchön geziert und 
eine Cantorei beftellt. Abende würde auf dem Rathhaufe dem 
Prinzen zu Ehren ein Tanz gehalten. Am Montag früh wurde 
dem Prinzen in Unferer lieben Frauen Kapelle am Markt ein 
Amt gefungen, und nad) defien Beendigung das hochwürdige, aus 
dem Neuen Spital zuvor dahin geichaffte Heilthum gezeigt. Nach⸗ 
mittags ritt der Erzherzog in's Zeughaus, befah die Getraidhäuſer 
und das neue Salzhaus. Am Freitag fam der Bilhof zu Bam- 
berg (Georg II., Schenf von Limburg) nach Nürnberg und ritt 
alsbald zu dem Prinzen in's Schloß. Man fchenfte dem Bi- 
ſchof zwei Lagel Rheinfall, die 12 fl. Lande. 1 8 n. 6 Sch. 
4 9. koſteten. Abend wurde auf ded Prinzen Begehren aber: 
mals ein Zanz auf dem Rathhaufe gehalten. Da gerade am fels 
ben Tage Anton Tegel mit Jungfrau Katharina Bollamer Hand- 
fchlag hielt, fo wurden diefe Verlobten mit ihren Gäften auch 
zum Zanz geladen. Nachdem fid) aber der Tanz etwas lange ver- 
zögerte, fo ließ fih der Erzherzog bei den „Herren Aeltern“ ent- 
ſchuldigen. Sie ließen ihm antworten, er fei bier felbft Haus⸗ 
vater, möchte feine Freude fuchen, fo lange er wolle. Er befahl 
hierauf, noch einen Reigen und den Kehrab zu tanzen. Er fprang 
in tiefer Nacht alfo mit allen Freuden herum. Die beiden dem 
Prinzen zu Ehren gehaltenen Tänze Eofteten dem Rathe 48 fl. 
1 Sch. 8 H. Der Rath ließ auch den Dienern ded Erzherzog 
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derfchiedene Geſchenke reihen. Jeder Trompeter erhielt 1 Gulden, 
jeder der zwei Ehrenholden oder PBarfefuner 4 fl., jeder Hartichier 
1 fl., jeder der A Lakaien 1 fl. Den Tapezieren gab man 2 fl. 
und dem Koch auch 2 fl. Weil diefer Prinz gegen die „Chrbaren 
Frauen“ und Jungfrauen ſich etwas gnädig erzeigt, baten ſie ihn, 
ee möge für fie bei dem Rathe zu Nürnberg fich verwenden, daß 
ihnen erlaubt würde, die großen unholdfeligen Stürz oder Gebänd 
abzulegen, welche damald die Ehrbaren Frauen trugen, und ein 
andere tragen zu dürfen. Der Rath ließ zwar durch den Bis 
fchof von Bamberg bitten, er möchte davon abftehen, Diefer be⸗ 
harrte aber dennoch auf Erfüllung feiner Bitte uud der Rath er: 
flärte ihm, er wolle bei Gelegenheit feinem Begehren willfahren. 
Am Mittwoch den 7. Auguft Vormittags fchied der Erzherzog 
wieder von binnen und ritt nach Neuftadt a. d. Aifh. Die eben 
genannten Verordneten des Rathes gaben ihm jedoch ungerüftet 
zu Roß mit 200 Pferden das Geleite bis zur fteinernen Brücke 
bei Doos. Dort nahm der Erzherzog gnäbigen Abfchied und 
dankte fehr für die ihm erwiefene Ehre und mannidhfaltigen em⸗ 
pfangenen Geſchenke. Sm October 1521 trat der bisherige Probft 
zu St. Sebald, Meldior Pfinzing, mit den „Herren Neltern“ in 
Unterhandlung und erbot fi) aus einigen dringenden, dem Rathe 
befannten Gründen, auf Probftei und Pfarrei zu verzichten und 
fie dem Rathe zu übergeben, um damit nach Gefallen verfahren 
zu können. Dagegen machte aber Pfinzing dem Rathe die Zu: 
muthung, daß ihm „zu Ergöglichkeit" und Erftattung feiner im 
Bfarchofe vorgenommenen Bauten, die er zu 1200 fl. berechnete, 
som Fünftigen Probſt eine Iebenslänglihe jährlihe Penfion von 
100 fi. Rhl. in Gold gereicht werde. Pfinzing ftellte ferner Die 
Bedingung, daß ihm mit der Zeit eine Pfrinde oder Vicarie bei 
der Kirche zu St. Sebald verliehen werde, die er duch einen 
Kaplan orbentlih und fleißig verfehen laffen wolle. Drittens 
begehrte auch Pfinzing vom Rathe die Erlaubniß, in feines Va: 
ter8 feligen Haufe oder fonft wo e8 ihm beliebe wohnen zu duͤr⸗ 
fen, und ihn dabei von allen bürgerlichen Laſten, als: Steuer, 
Loſung, Umgeld frei zu laffen. Als die „Eltern“ dieß dem Rathe 
anzeigten, beichloß derfelbe einftimmig in voller Berfammlung am 
17. Oktober, Pfinzinge Vorhaben und Anerbieten in allen drei 
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Punkten zu genehmigen und anzunehmen. Hierauf wurde ſogleich 
zum Probſt Sebaldi ernannt: Jeronimus Baumgärtner, „weiland 
Dr. Gabriel Baumgärtnerd feligen Som, jegt in Studio zu 
Wittenberg." Diefe Ernennung wurde ihm ſogleich durch feinen 
Bruder Bernhard Baumgärtner mittelft befonderem Boten fchrift: 
lich mit der Bemerkung verkündet, wenn er Luſt habe, dieſe 
Stelle anzutreten und die Verbindlichkeit übernehmen wolle, an 
Pſtnzing jährlih 100 fl. zu zahlen, fo möchte er, fih fo ſchnell 
wie möglich nach Rürnberg heraus begeben, damit die Refignation 
und Präfentation noch in diefem Monat vollzogen werden könn⸗ 
ten. Am andern Tage Freitag des Luca? Evangeliften, den 
18. Oftober, erfchienen vor dem Rathe zu Nürnberg einige Räthe 
des Erzbifchofs, Churfürften zu Trier Richard von Greiffenklau) 
und des Herzogd Friedrich in Bayern. Sie ftellten im Namen 
ihrer Herren den Antrag, Der Rath möchte mit der Probftei zu 
St. Sebald, die Melchior Pfinzing aus dringenden Gründen ihm 
als Patron übergeben, Jobſt Tegel 4) bekleiden, der von feinen 
Aeltern eines alten ehrbaren Herkommens, PBriefter und fo gefchickt 
fey, daß er ſolcher Probftei wohl vorftehen möge. Die Räthe er⸗ 
Elärten Dabei, ihre Herren würden Dieß gegen einen Ehrbaren 
Rath und gemeine Stadt gnädig und dankbar zu erkennen wiffen. 
Darauf wurde denfelben Räthen durch Caſpar Nügel und Hans 
Imhof aus dem Rathe erwiedert: es fei wahr, daß HL. Melchior 
Pflnzing fih entichloffen,, die Probftei zu St. Sebald dem Rathe 
zu übergeben, ‘Diefer babe aber mit ihm den Beichluß gefaßt, 
Einen jegt außer Land Befindlichen damit zu belehnen, der aud 
heute durch befondern Boten davon unterrichtet worden fey. Deß⸗ 
halb wolle e8 dem Rathe nicht geziemen, anders zu handeln, wie 
fie felbft einjehen würden, er müfle denn feine Zufage vergeffen. 
Der Rath fey aber außerdem geneigt, Shren %. ©. unterthänigen 
Gefallen zu erzeigen. Die dem SSeronimus Baumgärtner anges 
tragene Würde eined Probſtes zu St. Sebald wurde aber von 
ihm duch ein Miffiv aus Wittenberg abgelehnt und dafür dem 


1) Er war der Sohn bed 1518 geftorbenen Lofungerd Anton Tetzel und 
der Barbara Groß. Jobſt Tebel war 1523 Chorherr zu St. Sever 


in Erfurt. 
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Mathe große Dankjagung gemacht mit Meldung: „daß er ald ein. 
junger unserfuchter Geſell fotche fchwere Bürde und Seeljorge 
nicht annehmen fönne oder möge.“ Ohngeachtet der von Den 
eben erwähnten Fürften für Jobſt Tegel gemachten Verwendung 
beichloß der Rath nun dennodh am 20. November, die Probftei zu 
St. Sebald mit einer andern „tapfern” Berfon zu verfehen. Da⸗ 
rauf wurde zu folder „Brälatur” mit großer Stimmenmehrheit 
erwählt: Dr. Sörg Besler, jedoch mit der Uebernahme der jähr: 
lichen Benfion von 100 fl., welche fih Pfinzing bei der Nieder: 
legung feines Amtes vorbehalten hatte. Dr. Besler (Pesler) 
nahm keinen Anftand, die ihm übertragene Würde eines Probites 
zu St. Sebald unter diefer Bedingung. mit „übergroßer Dank: 
fagung“ anzunehmen. Seder Probft mußte ſich in Zukunft zur 
Uebernahme diefer PBenfion verpflichten, jo Tange Pfinzing lebte. 
Dieß verfprach ihm der Rath; eben fo willfahrte er auch feinem 
Wunſche bei Erledigung einer Pfründe zu St. Sebald, des Hand 
Raur, Verweſers zu Poppenreuth , nicht minder eingedenf feyn zu 
wollen, als ob er für und für im Pfarrhofe gedient habe, jedody 
„mit einer unverpflichteten, offenen Hand." Dagegen mußte aber 
auch Pfinzing verjprechen, daß er auch bei feiner Steuerfreiheit 
„Die Sache mit feinem Getränk ungefährlich halte”, fo lange er 
bei feinem Schwager Sebaftian Schedel wohnen werde. — Am 
25. Oftober 1521 kam der Eardinal, Erzbifhof von Salzburg, 
Matthäus Lang, nad) Nürnberg. Niclas Haller und Wolf Stro= 
mer zitten ihm im Namen ded Rathes entgegen. Gabriel Nützel 
überreichte dem Eardinal im Namen des Rathes eine zweifache 
vergoldete Scheurn, die 5 Mark 2 Loth 2 Q. wog, und Die 
M. zu 124/, fl. gerechnet, 65 fl. 6 Sc. koſtete. Man fchenfte 
ferner dem hohen Gaſte 32 K. Wein und für 10 fl. Fiſche. ‘Der 
Cardinal logirte in Thummerd Haus (S. N. 880) und der Rath 
erlaubte ihm, dort auf feine Koften für die Dauer feines Aufent: 
haltes eine Küche bauen zu laffen. ‘Dem Eardinal folgte am 30, 
December d. J. Pfalzgraf Ludwig, Churfürft mit feinem Bruder 
Herzog Wolfgang in Bayern. Die eben genannten Herren ritten 
ihnen ebenfalls im Namen des Mathe entgegen und berfelbe 
Rützel fchenkte ihnen 428. Wein und für 15 fl. Fiſche. Am 
15. Jannar 1522 erhielt Pfalzgraf Ludwig, weil er zum erften 
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Mal als Churfürft nach Nürnberg Fam, eine große Scheurn mit 
einer Dede, die 10 M. 283 Q. fehwer und 132 fl. Landß. 
14 Sch. 6 9. koſtete. Die Scheum war nocd außerdem mit 
1000 fl. gefüllt „wegen der eroberten Pfalzgräftfchen Flecken“. 
Herzog Wolfgang, der auch zum erften Mal hieher fam, erhielt 
ein glatte8 Trinfgefhirr, geformt wie eine Schale. Es wog IM. 
15 2. und Eoftete 51 fl. Landß. 7 Sch. 8 H. Herzog Friedrid) 
in Bayern, Pfalggraf bei Rhein, der ebenfall8 zu des Reichs Re⸗ 
giment nad) Nürnberg gefommen, wurde mit einer zweifachen 
vergoldeten Scheurn verehrt, die 5 M. 15 L. 2 Q. wog und die 
Mark zu 13?/, fl. gerechnet, 76 fl. 2 Sch. koſtete. Dem bier 
anwefenden Herzog Georg von Sachſen ließ der Rath aus dem 
Wagenhaus einen Straßwagen zuftellen, und dem Doctor Scheurl, 
bei welchem der Herzog logirte, „winfen,’ man wolle nichts da⸗ 
für nehmen. Zu gleicher Zeit wurden Sacob Muffel und Hans 
Imhof der Aeltere zu dem Herzog befhhieden, um Str. Gnaden 
mit ehrbaren Worten anzufprechen, ob Sie an Herberg oder fonft 
Mangel leide? Pfalzgraf Ludwig, Churfürft, und feine Brüder, 
Herzog Friederih, Bifchof Sohannes zu Regensburg und Herzog 
Wolfgang, wie auch Bifchof Georg zu Bamberg und Herzog 
Georg zu Sachſen, ließen den Rath von Nürnberg durch einige 
ihrer Räthe erſuchen, er möchte der Frau Helena Hallerin, jegt 
Franz Imhof ehelicher Wirthin die ihr auferlegte Caber nicht ge= 
nannte) Strafe erlaffen und ihr erlauben, hinfüro wieder bei 
Zänzen auf dem Rathhaufe und an andern „ehrlichen Orten” er: 
fcheinen zu dürfen. „Diefem gnädigen und gütlichen Nachfuchen“ 
wurde am 24. Sanuar 1522 willfahrt. Am 14. Februar d. J. 
ließ der Rath unter den Bürgermeiftern Sebald Pfinzing und 
Hand Geuder dad Faftnachtfpiel ganz abftellen, Darin ein Pabſt 
in einem Chormantel ging und ihm ein dreifach Kreuz vorgetra= 
gen wurde. Der Sacriftan im Spital erhielt einen Verweis, 
weil er zu folhem Spiel den Chormantel- hergeliehen und wurde 
aufgefodert, ihn wieder zur Hand zu nehmen. Den Hauptleus 
ten des Schembart3 unterfagte man, etwas zu der „Hölle” zu 
verwenden, das der Geiftlichkeit zuwider fein möchte. Die Pre- 
diger der beiden Pfarreien und der vier Klöfter fammt den Proͤb⸗ 
ften, Prioren und Buardianen wurden unter Androhung ernftlicher 
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Strafen angewiefen, hinfüro nichtd mehr von Zwietracht in Glau⸗ 
bens⸗ und Religiongfachen auf den Kanzeln zu predigen. Etliche 
von ihnen hatten bisher öfters Predigten gehalten, welche zu Auf: 
ruhr, auch zu Beratung und Verfleinerung eine Raths Regi- 
mente8 dienen konnten. ‘Der Rath bezeugte hierüber fein Miß- 
fallen und befahl ihnen, bei dem Evangelium und der chriftlichen 
Lehre zu verharren, feinerlei Parthei zu erweden oder einander 
zu Feindfhaft Veranlaffung zu geben I. Auf dem Reichätage 
zu Worms befchloß man, Das Reichsregiment und Kammergericht 
eine Zeit lang nach Nürnberg zu verlegen und wurde mit Beginn 
des Ssahres 1522 eine Reichöverfammlung dahin beftimmt. Bei 
diefem Reichd-Regiment war Pfalzgraf Friedrich Eaiferlicher Statt: 
halter und Graf Adam von Beuchlingen Kammerrichterr. Der 
Pfalzgraf logierte in Anton Tetzels Haufe, am Markte S. 808b), 
das aber nun (1522) den Thurifanifchen gehörte. Dad Kammer: 
gericht wurde in Heinrich Meichinerd Behauſung an der Fleifch- 
brüde gelegt, dem der Rath, daraus 200 fl. Zins verſprach. Eben 
fo verfprady der Rath dem Euſtachius Rieter 32 fl. Miethe aus 
einer Stube und zwei Kammern für des Regiments Kanzlei. 
Wegen der Sterblaeufte follten Reich8regiment und Kammergericht 
nach Frankfurt verlegt werden; es unterblieb aber, weil die häus 
figen Sterbfälle nachließen. Als der Kammerrichter Graf Beuch⸗ 
lingen das erfte Mal mit feiner Gemahlin Catharina, gebornen 
Landgräfin von Heflen, nad Nürnberg kam, ließ ihnen der Rath 
24 8. Wen und um 6 fl. Confekt, Pomeranzen und Datteln 
verehren. Dieß geſchah am 1. Oktober 1521. Einige Tage ſpä⸗ 
ter ſchenkte man dem Grafen eine zweifache Scheurn von vergol: 
detem Silber, die 4 M. 88 wog und 54 fl. Landß. 10 Sch. 
6 H. koſtete. Während ihrer Anwefenheit in Nürnberg genas 
die Gräfin eined jungen Herrn und bat außer einigen fürftlichen 
Perfonen and) den Rath zu Gevatter, Diefer ſchenkte der Gräfin 
am 30, Auguft 1522 in das Kindbett ein filbern , glatt vergolde- 
te8 Teinfgefhire von 4 M., zu 13 fl. die M. Koftete 52 fl. 
10 Sch. 6.9.23. Kafpar Nügel wurde verordnet, im Namen des 





1) Rathsverl. Müllner II, 1702. Schenkbuch und Jahresregiſter. 
2) Müllner II, 1700, Schenkhuch und Jahres⸗Regiſter. 
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Rathes zu Rürnberg im Reich8-Regiment zu ſitzen. Jacob Muffel 
und Chriftoph Kreß wurden beſchieden, dem Reichötag beizumoh- 
nen. Am Sonntag nad) Betri Stuhlfeier €23. Februar) 1522 
hielt Andreas Ofiander eine Probepredigt in St. Sebald8 Kirche 
von dem Gleihniß vom guten Samen und Unkraut, Mattbaei 
am 13. Montags nad) Oculi 24. März), wurde Oflander auf 
Antrag und Empfehlung Hektor Pömers, Probſt zu St. Loren⸗ 
zen, ald Prediger zu Nürnberg angenommen 1). Der Bicar zu 
den Auguftinern wurde von Raths wegen am 3. März "erfucht, 
er möge feine Predigten über Faften und Fleifheilen einftellen, 
um Aufruhr zu verbüten. Zu gleicher Zeit wurde der Öffentliche 
Verkauf von Lutherd Bildniffen mit dem heiligen Geift verbeten. 
Daflelbe 2008 traf das Büchlein vom neuen: Glauben und andere 
eben erft zu Wittenberg erfchienene Schriften ähnlichen Inhaltes. 
Daneben Ereß ſich der Rath wegen folcher und anderer Büchlein, 
welche nicht in Nürnberg gedrudt wurden, bet Herzog Georg von 
Sachſen entfchuldigen und rechtfertigen. An Laetare (30. März) 
ließ der Rath im Spital und in St. Sebald wieder den Ablaß 
ohne befondern Pomp verkünden. Das Reichd-Regiment beichloß - 
an den Erzherzog Ferdinand von Defterreich und die ungarifchen 
Stände wegen de damaligen Türfenkrieged eine aus Yärften und 
Ständen des Römifchen Reiches zufammengefegte Botichaft zu 
fenden, um in Wien mit dem Erzherzog und in Neuſtadt mit 
dem Könige von Ungarn über die Rüftungen ſich zu „berathen, 
an das Neichd-Regiment nach Rürnberg Bericht zu erfintten und 
von demfelben weitere VBerhaltungsbefehle zu erwarten. Die Bot: 
ichaft beftand aus Ludwig, Herzog in Bayern, Pfalggraf bei 
Rhein, Ullrich, Grafen zu Helfenftein, Johann, Freihern zu 
Schwarzenberg, Sebaftian von Rotenhan, Doctor, Ritter, umd 
nach dem Wunfche des Statthalterd im Reichd-Negiment aus dem 
Doctor Chriftoph Scheurl. Sie verliehen Nürnberg Yreitags vor 
Cantate (16, Mai). 1522, und Famen am 23 Anuguſt wieder zu⸗ 
rüf, nachdem fie die Audrüftung von. 3000 Knechten zum Zuge 
gegen die Zürfen befchloffen hatten. Scheurl! erhielt Bei Diefer 
Gelegenheit vom Erzherzog Ferdinand den Zitel als Rath und 





1) Müllner HL, 1796. 
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machte auf Diefer Reife die Belanntfchaft Cuſpinians, mit wel- 
dem er ungewöhnliche Freundſchaft ſchloß *). “Der Prior und 
das Convert zu den Predigern baten um die Erlaubniß, etliche 
Kleinodieen und einigen entbehrlihen Ornat ihres Klofterd 
verfaufen und das daraus erlöfte Geld als Capital anlegen zu 
dürfen, um die jährlichen Zinfen zu ihrem Unterhalt benügen zu 
können. Der Rath ertheilte ihnen hiezu die Erlaubniß am 13. 
Juni 1522. Der Sardinal und Erabiichof zu Mainz bat um ein 
Stück von St. Sebalds Heilthum und Gebeinen. Man gab ihm 
eines der Glieder von einem Finger, deren drei in einer Mon⸗ 
franz verwahrt maren. Aber das Geſuch um ein Stüdchen von 
St. Ciprians Haupt in der Kirche zu St. Lorenzen wurde „Sr. 
Snaden mit unterthänigen Worten abgelehnt.” Am andern 
Pfingſtfeiertag (9. uni) fand nad vorhergegangener Berfündis 
gung von der Kanzel in beiden Pfarren und allen Klöftern eine 
Prozeſſion ftatt, um Gott den ‚Herrn fleißig anzurufen „um Ber: 
änderung des unftäten Regenwetterd.* Am Samftag den 31. 
Mai 1522 verjchied zu Bamberg der dortige Bifhof Georg 
(Schenk von Limburg). Der Rath ließ Diefen Todesfall am er⸗ 
ften Pfingſtfeſt (8. Sund in allen Kirchen verfünden und am 
dritten Tage dieſes Feſtes im Neuen Spital mit Vigil und Seel: 
meſſe ein fürftliches Begängniß feiern. Zur Anordnung deflelben 
wurden Hand Stromer und -Chriftoph Coler beauftragt. Jacob 
Muffel und Chriſtoph Tegel reifeten am 21. Juni nach Bamberg, 
um den new erwählten Biſchof Weigand von Redwig im Nas 
men des Rathes zu beglüdwünihen. Am Fronleichnamsfefte (19. 
Juni) trug der Sarbinal von Mainz während der Prozeſſion 


1) S. F. A. Scheurl ſchreibt an einen Ungenannten am 15. Juli 1539: 
Ludouici Bauari collega in sacri Imperij Legacione ad Ferdinandum 
et Hungarie proeeres anno abhine decimo Septimo, Cum Cuspiniano 
haut Vulgarem constitui amiciciam, ab eo tempore hominis Huma- 
nitatem et erudifionem reuerenter adamani hoc commune habui quod 
uterque natus videtur deuotus Austriacus et ei familie deditissimus, 
Que nature similitudo nedum amiciciam auxit, Sed et dolerem 
meum, nempe tot vigilias tot labores inter pulueres delitescere. — 
Rathöverläffe, Aller ded h. R. Reichs gehaltene Reichätig, Ordnung, 
Satzung und Abſchied 2c. a0. Mainz 1615. Fol. 149. 
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unter einer Inful das hochwürdige Sacrament und fang das 
Tagamt. Se. Gnaden wurde geführt von dem Statthalter Pfaß- 
grafen Friedrih und dem Herzog Wilhelm in Bayern, welchen 
die andern Fürften und Herren vom Regiment fammt Kammer: 
richtern und Beifigern nachfolgten. Der Fürften Edelleute. tru= 
gen den Himmel (Baldachin). Bei diefem Fefte waren Führer 
des Probſtes zu St. Sebald: Seronimus Ebner und Martin 
Geuder. Himmelträger waren: Chriftoph Coler, Wolf Stromer, 
Hand Haller, Friedrich Ebner, Hand Geuder, Wilhelm Rummel, 
Des Probfte zu St. Lorenzen Führer waren: Caſpar Nüsel 
und Sacob Muffel. Himmelträger: Hand Schnod, Hand Rieter, 
Jörg Slaudersbach, Sörg Volkamer, Heinrich Meichiner, Hans 
Coburger der Süngere. Führer des Probftverweferd zu Unferer 
lieben Frauen Bernhard Sammat waren Lienhard Grundherr 
und Seronimus Holzſchuher. Himmelträger: Niclas Rüpel, 
Lenhard Hirßvogel, Heinz Holzſchuher, Sörg Geuder, Wilhelm 
Derrer der Süngere, Jacob Tucher 1). Am Sonntag nad St. 
Johannistage (29. Suni) wurden auf Begehren des Reichs⸗Re⸗ 
gimentes alle geiftlichen und weltlichen Prieſter und Die ganze 
Klerifei mit Ausnahme der Carthäufer in St. Sebalds Kirche be⸗ 
rufen, von wo man mit einer Prozeffion in St. Lorenzen Kirche 
gieng und welcher die Fürften mit andern zum Reich8= Regiment 
und Kammergericht gehörigen PBerfonen nachfolgten. Sim eben 
genannten Gotteöhnufe wurden Amt und Predigt gehalten und 
Gott um eine glüdliche Ueberfahrt der kaiſ. Mai. aus Spanien 
nad Deutihland angerufen?). Am 1. Juli fam Herzog Fries 
drih von Sachſen, Churfürftz Nicla® Haller und Chriftoph 
Tegel ritten ihm entgegen. S. Nuͤtzel überreichte Die (nicht ges 
nannten) Geſchenke. Nach eingeholtem Gutachten und mit Ein- 
willigung beider Pröbfte zu St. Sebald und St. Xorenzen wurde 
am 7. Zuli im gefammten Rath mit großer Stimmenmehrheit be⸗ 
ichloffen, daß man hinfüro in den beiden. Pfarrkirchen und den 4 
Mannsklöftern, zu den Predigern, Barfüßern , Auguftinern und 
Frauenbrüdern an Sonntagen und andern gebannten Feiertagen 


1) Rathsverlaͤſſe. 
2) Müllner II, 1706, 
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nur früh „vor dem Weihbrunnen“ prebigen foll und nicht mehr 
nah Tiſch. Aber im Neuen Spital, zu St. Egydien, St. Ja⸗ 
cob und den beiden Frauenklöftern blieb es bei der Mittagspre- 
digt wie vor Alters Herkommen. Gallus Korn, Hand Korns 
Sohn, war Mönd) in dem Klofter zu den PBredigern und daraus 
entwichen. Der Prior wendete fih nun mit einem feiner Väter 
dieſes Klofterd an den Altern Bürgermeifter Sebald Pfinzing mit 
der Bitte, ihnen etliche Stadtfnechte zu leihen, um ihren ausge⸗ 
tretenen Bruder wieder in das Klofter zurüdführen zu können. 
"Der Rath erwiederte den Predigermöndyen nach dießfalls in pleno 
gefaßten Beihluß: Er fey nicht gefonnen, dieſes Mal ihrem 
Anfuhen zu willfahren, denn man fönne feinen Nutzen und 
Frommen davon einfehen, fondern vielmehr Nachtheil, weshalb 
ihnen zu rathen fey, bei fo bewandten Umftänden und Läuften 
ihr Borhaben aufzugeben. Zu gleicher Zeit aber ließ der Rath 
den Hand Korn, zu welchem der Sohn geflüchtet war, von die⸗ 
fem Anfinnen des Priors benachrichtigen und ihm rathen, er 
möge feinen Sohn fo lange von bier entfernen, bid er die Abfo= 
fution vom Orden erlangt. Während bereitd fchon im Jahre 
1522 das Entweihen der Mönde aus den Klöftern begonnen 
und vom Rathe geduldet wurde, ertheilte er noch am 15. Suli 
der Aebtifiin zu St. Clara, Charitad Pirfheimer die Erlaubniß, 
Jacob Muffeld und Hand Geigerd Apotheferd Tochter in ihre 
Berfammlung aufzunehmen. Mit dem Entweichen der Mönche 
aus ihren Klöftern ftand der unflttliche Lebenswandel im Eins 
lang, der in lezteren wie an andern Orten, fo audy in Nürnberg 
fi) eingefchlichen hatte. Der Rath ließ deshalb die Obern der 
Klöfter zu den Carthäufern, PBredigern und Frauenbrüdern erſu⸗ 
chen, fie möchten Dad gemeine Zechen und Trinken der Laienper- 
fonen in ihren Klöftern abftellen, indem hierdurch dem Umgeld 
der Stadt Abbruch gefchehe. Det Mangel an Achtung gegen die 
Mönche hatte einen fo hohen Grad erreiht, daß man fih nicht 
fcheute, ihre Predigten nicht nur in anonymen Briefen, fondern 
fogar Hffentlid in der Kirche während des Gottesdienfted zu ta- 
dein. Der Prediger zu den Barfüßern, Dr. Sohann Wingler 
hatte ſich ohngeachtet Öfterer Warnung mehrmald von der Kanzel 
herab ungefchidter higiger Worte bedient. Dieß veranlaßte den 
10 
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Deckenweber Niclas Kadeljburger 1) dem ebengenannten Prediger 
zwei Briefe zu fehidlen, wovon der Eine zwar nicht von ihm un⸗ 
terfchrieben, aber der Prediger ein „blinder Führer” genannt und 
mit mehreren anderen unziemlihen Worten verlezt wurde, Das 
mit noch nicht zufrieden, rügte Kadelzburger öffentlih während 
der Predigt feinen Bortrag und unterbrad ihn ſogar. Zur 
Strafe für dieſes frevelhafte Beginnen wurde Kadelzburger durch 
Ratheverlaß vom 23. Augnft 1522 dazu -verurtheilt, die Stadt 
Nürnberg mit ihrem Gebiete 3 Jahre lang zu meiden; das Ur⸗ 
theil wurde aber nicht vollzogen, fondern auf Fürbitte des Chur⸗ 
fürften Friedrich) von Sachfen dem Damnaten die Strafe gänzlid) 
erlaffen. Kadelgburger erhielt aber die ernftliche Mahnung, den 
Prediger hinfüro nicht mehr zu fehmähen oder ihn während ber 
Predigt zu unterbrehen. Den Guardian des Barfüßerkloſters 
. aber ließ der Rath erfuchen, er möge foldhe Unfchidlichfeiten bei 
feinem Prediger abftellen, damit er feine fernere Unruhe im Volke 
erwede. Den Berfafler des angefchlagenen Kundzetteleins habe 
er aber bisher noch nicht entdeden können. Zu gleicher Zeit ließ 
der Rath die drei Prediger zu St. Sebalt, St. Lorenzen und 
im Spital bitten, fie mödyten ihm ihr Gutachten mittheilen, wad 
zu thun ſey, daß durch den Prediger bei den Barfüßern Fein 
Schisma oder Unruhe erwedt werde. Vergeblich waren aber bei 
dem eben genannten Prediger Bitten und Warnung. Am St. 
Egydientage (1. September) bezeichnete Wingler abermals auf 
der Kanzel einige (nicht näher genannte) Artifel der neuen Lehre 
ala ärgerlid. Der Rath ftellte nun bei dem Guardian und den 
Älteren Vätern der Barfüßer den Antrag, fie möchten mit dem 
Prediger deſſen Behauptung durch die heilige Schrift beweifen 
und fie dem Rathe fchriftlich übergeben, damit er darüber hei an⸗ 
dern Gelehrten Rath fuchen möge, wie er fich zu verhalten, da⸗ 


1) Deffelden gebenft Heller p 100 und Beilage IX. p 213. Gatteld- 
burger foderte in einem eigenen Sendbriefe 1524 feine zu Bamberg 
wohnende Schweiter Margarethe auf, fih von der falfhen Lehre 
und Abgötterei Io8 zu mahen und dem wahren Chriftentbum gemäß 
zu leben. Sn diefer Schrift fehilderte er beſonders das untugend« 
hafte Leben der Barfüßer und Francidfaner. 
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mit deöhalb zwiſchen dem Volke Feine Spaltung entftehe. ie 
ment Bolfamer und Bernhard Baumgärtner wurden von Raths⸗ 
wegen beichieden, in das Klofter der Barfüßer zu gehen, mit dem 
Befehl an den Guardian und die alten Väter, den Dr. Wingler 
zur Ueberantwortung der Artikel aufzufodern,, worüber er gepres 
digt. Dieß gefhbah am 6. September. Hierauf ließ der Rath 
unter den Bürgermeiftern Jeronimus Holzſchuher und Chriftoph 
Tegel 10 Tage jpäter den Guardian und etlidhe alte Väter Des 
Kloſters vorladen und fagte ihnen: Der Rath babe ihres Pre⸗ 
digers fchriftlich eingereichte Predigt gelefen und fey nicht geſon⸗ 
nen, darüber zu urtheilen oder deshalb eine entjcheidende Ant⸗ 


"wort zu geben, neige fih auch viel zu wenig zu des Predigers 


Anfichten Hin. Der Rath fey aber gleichwohl der Meinung, ger 
dachter Prediger benehme fich fowohl auf der Kanzel als auch bei 
andern Gelegenheiten fo hitzig und ungefchiedt, daß fein Bench: 
men allein zu Aufruhr und Empdrung des gemeinen Mannes 
förderlich fey. Da nun der Rath nicht allein das Beſte und die 
Wohlfahrt der Stadt, fondern aud, der Mönche im Auge Habe, 
fo erfuhe Er den Guardian und die alten Väter, den mehr ers 
wähnten Prediger an andere Orte zu beordern. Dieß würde 
einem Rathe zum Gefallen, ihnen allen aber und ihrem Convent 
zum Bortheil und Nugen gereichen. Gab der Rath hier nicht un: 
deutlich feine Hinneigung zur neuen Lehre zu erkennen, jo ver- 
bot er Doch Furze Zeit vorher Cam 7. Auguft) unter den Bürger- 
meiftern Endres Tucher und Clement Bollamer den Öffentlichen 
Berfauf einer neuen Schrift des Doctord Luther gegen den Kö⸗ 
nig von England, weldhe ein fremder Bote in Nürnberg feil Hatte. 
Der Fronbote Leonhard Motfchidler erhielt Befehl, den Drud - 
wegzunehmen, wo er ihn fände. Andere Verbote und Confisca⸗ 
tionen ähnlicher Art folgten, deren wir fpäter gedenfen werden ?). 
Inzwiſchen wurde der auf Sonntag Deuli (23. Mär) 1522 aus⸗ 
gefhriebene Reichstag auf. Egidj (1. September) verſchoben, weil 
der Kaiferl. Maj. Statthalter um diefe Zeit nicht nach Nürnberg 
fam und überhaupt wenige Neichsftände eintrafen. Derowegen 
wurde nur dem Königreich Ungarn eine dreimonatliche Anlage ges 


1) Rathöverläffe. 
10* 


gen die Türfen als eilende Hülfe bewilligt. Aus diefem Grunde 
haben fid) im Herbſt Fürften und Stände in mehrerer Anzahl 
in Nürnberg zum Reichſtag eingefunden. Am Eritag nad Des 
Sreugerhebungstag (16. September) fam Erzherzog Ferdinand 
als Kaiferliher Statthalter mit 800 Pferden wieder nah Nürn⸗ 
berg 1). Sacob Muffel und Hand Ebner ritten ihm entgegen. 
Chriftoph Tegel und Bernhard Baumgärtner überreichten die Ge: 
fchenfe. Sie beftanden in 5 Faß Rheinifchen Wein, die 10 Ei- 
mer 8 Viertel enthielten und 42 fl. 15 Sch. 2 H. fofteten, in 
drei Wagen mit Haber und in ſechs Schaff mit Fiſchen, die 23 fl- 
fofteten. Des Erzherzogs Köche verlangten vom Rathe, er follte 
auf feine Koften Kohlen und das zum Kochen nöthige Wafler 
ind Schloß führen laffen. Der Rath lehnte ed aber ab; weil 
aber Str. Durchlauchtigkeit Hofgefind mit dem Feuer nicht vor= 
fihtig genug umgieng, fo wurden auf Koften der Stadt jede 
Nacht zwei Männer in's Schloß beordert, um gegen Verwahrlo⸗ 
fung de8 Feuerd gehörtge Sorge zu tragen. Eben fo wurde 
auch der Diener ded Erzherzogs Bitte abgelehnt, eine Fechtfchule 
halten zu dürfen. Auf des Statthalterd Erzherzogd Ferdinand 
und des Regiments Begehren gab ihm der Rath ein Darlehn 
von 4000 fl. zur Unterhaltung des Regiments und SKammerges 
richte. Die Stadt Frankfurt a. M. follte e8 wieder erfegen. Des 
Erzherzogs Ferdinand Hartfchiere ſchenkten dem Rathe Bildniſſe 
des heil. Andreas, wofür man ihnen 6 fl. gab?). Am 14. Oc⸗ 
tober fam Biſchof Conrad (von Thüngen) von Würzburg zum 
erften Mal nad Nürnberg, Niclas Haller und Wolf Stromer 
ritten ihm entgegen. Gabriel Nützel verehrte ihn im Namen bed 
Rathes mit einer Scheum von vergoldetem Silber die 5 ME. 
38%. 108. wog und, die ME. zu 13 fl., 67 fl. 12 Sch. koſtete. 
Am 15. October Abends 1. St. in die Nacht erfolgte die Ankunft 
der Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand, Frau Anna geborenen 
Königin in Ungarn. Sie wurde mit vielen Windlichtern herein 


begleitet. Nicla8 Haller und Bernhard Baumgärtner ritten ihr 


entgegen. Biele Fürften begleiteten fie Bid in's Schloß. Sie ritt 


1) Müllner II, 1713. 
2) Rathsverl. 
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auf einem weißen Roß, das mit koͤſtlicher von Perlen geſtickter 
Dede und mit einem goldenen Stück bekleidet war. Mit der 
Erzberzogin famen no 6 andere „Weibsbilder" geritten, die 
auch koöſtlich befleivet waren. ine Sänfte und zwei vergoldete 
Wagen wurden der Fürftin nahgeführt; dann folgten zwei Was 
gen mit Frauen und Sungfrauen. Man fchenfte der Gemahlin 
des Erzherzogs 32 K. Wein, 4 Lagel mit füßem Wein, 4 Schaff 
mit Fiihen, die 10 fl. 5 Sch. 3 H. fofteten und zwei Wagen 
mit Habe. Des andern Tags wurde fie im Namen des Rathes 
von den Dreien des Aeltern Rath3 Hieronimus Ebner, Martin 
Geuder und Gabriel Muffel mit einer großen filbern vergolveten 
Sceurn verehrt, die I ME. 8 L. 1 OD. wog zu 13 fl. die ME, 
und 128 fl, 18 Sch. koſtete. Die Ehrbaren Frauen in Rürns 
berg fchenften der Königin 2 Kagel Rheinfall, die 13 fl. Fofteten, 
dann allerlei Confeft und Datteln mit den drei zinnernen Schü- 
Bein im Wertbe von 14 fl. Der Erzherzogin folgten am 30. 
Dctober der Bilhof Ernſt von Palau, Herzog in Bayern 
und Herzog Ludwig in Bayern. Niclas Haller und Wolf Stros 
mer ritten ihnen entgegen. Chriftoph Tegel überreichte die Ges 
ſchenke. Der Bifhof wurde verehrt mit einem glatt vergoldeten 
zweifachen Trinfgefchirr von 4 ME. zu 13 fl. Koitete aljo 52 fl. 
Der Bifhof erhielt auh 24 K. Wein. Auf Fürbitte Herzogs 
Ludwig und Sr. Gnaden zu Gefallen wurde Händlein von Wil 
denftein, jest Sr. Gnaden Diener, wegen aller vergangenen Sas 
hen aus Gefahr und Sorgen gelaffen. Defjelben Fürften Fürs 
bitte für Hans Löffler aber wurde abgelehnt. Man zeigte aber 
dem Herzog dad Zeughaud. Unter den damals in Nürnberg 
anwefenden Fremden finden wir auch den Hochmeifter Teutjchen 
DOrdend in Preußen ſammt andern Grafen und Herren. Auch 
der Erzbifchof zu Köln (Hermann V. Graf von Weda oder Wied), 
der Kardinal Erzbifhof zu Salzburg (Matthäus Lang) und Ans 
dere mehr kamen damals nah Nuͤrnberg. Weil vieler Reiches 
ftände, befonderd der Städte Gefandten wegen Ted langen Aufe 
ſchubs wieder abgereifet waren, wurden fie durch eilende ernitliche 
Schreiben wieder aufgefodert und dem Rathe zu Nürnberg murde 
befohlen, die Städte zu ermahnen, ſich fchleunigft wieder zu die⸗ 
fem Reichötag einzufinden. Der Rath kam diefem Befehle nad 
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und führte befonderd den Städten zu Gemüth, es müſſe ihnen 
an den Angelegenheiten, welche bei diefem Reichdtag verhandelt 
würden, fo viel gelegen feyn, als in langen Jahren je geichehen.. 
Die Vertreter einiger Städte waren um Sacobi zu Efflingen beis 
fammen gewefen und hatten ſich auf Egidj wieder nady Nürnberg 
betagt, um über nothwendige Vorbereitungen zum Reichstag zu 
berathichlagen. Wegen der Wichtigkeit deffelben verabredeten fich 
aber die Städte einftimmig, Feine Stadt follte vor. der andern 
Bollmaht der Vertretung übernehmen, fondern jede ihre Bots 
fchaft felbft dazu abfertigen, weshalb aud der Rath zu Nürnberg 
ber Stadt Heilbronn die nachgeſuchte Vertretung ablehnte. Der 
Reichsſtag begann aber erſt Montags nad Mariä Opferung (am 
23. Rovember) mit Anhörung der Werbung der Gefandten bed 
Pabſtes und ded Königs in Ungarn. Der päbftlihen Gejandten 
Werbung war gegen Dr. Luther, jene der Ungarifchen wider den 
Türken gerichtet. Die Ungarifhen Gefandten und zwar Sohans 
ned Gotzthon Biſchof zu Raab und fonft 5 Ungarifche „geborne 
Herren” trugen nicht allein ihre Werbung bei den Reichsſtänden, 
fondern auch bei dem Rathe zu Nürnberg vor; fie erzählten ums 
ſtändlich, wie viele Städte und Sclöffer bisher der Türk dem 
Königreih Ungarn abgedrungen; er habe bedrohlich geäußert, fo 
bald feine Belagerung vor Schodis vollendet jey, wolle er das 
Königreih Ungarn mit aller feiner Macht ohne allen Verzug 
überziehen und es entweder unter feine Gewalt bringen oder bis 
auf den Grund verwüften. Die Gefandten begehrten, der Rath 
möge befördern helfen, daß eine anfehnliche Hülfe zur Vertreibung 
des nunmehr übermächtigen Feinde von den Reichöfländen be: 
willigt würde. Daſſelbe Begehren ftellte auch Bernhard von 
Frangipan Graf zu Crabaten fehriftlich bei dem Nathe. ‘Der 
Rath; beantwortete beide Theile mit guter Bertröftung. Die Raths⸗ 
gange und Berathichlagungen begannen aber erft Montags nad) 
Martini den 17. November. Bei diefem Reichstag wurde viel 
von Religionsfachen verhandelt!), Am 24, October ließ der 
Rath; unter den Bürgermeiftern Chriftoph Kreß und Wolf Stro⸗ 
mer aus dringenden Gründen allen Buchdrudern und Krämern, 
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biefigen und fremden, abermald von Rathswegen ernſtlich verbies 
ten, binfüro Dr. Martin Lutherd Büchlein und feine gedrudten 
oder gemalten Bildniffe in diefer Stadt feil zu haben. Wo man 
fie finde werde man fie wegnehmen. Zwei Fronboten wurden 
mit eimem Stadtfnecht beordert, jede Woche in den Krämen und 
am Markt darnach zu fragen, die vorhandenen Exemplare wegs 
zunehmen und dem Rathe davon Anzeige zu machen, damit die 
Ungehorfamen geftraft werden fünnten. Diefe Berbrte und Wars 
nungen fcheinen aber nicht vom günftigiten Erfolge begleitet ges 
weßen zu feyn. ‘Der Statthalter Erzherzog Ferdinand erließ näms 
lih am 1. December an den Rath in Gegenwart des Biſchofs 
von Trient, ded Kofmeifterd Butan, des Kanzlers Salamanca 
und des Doctord Gregor Lamparter mit 6 Perſonen der Xeltern 
des Rathed und Jenen, die zu dem Erzherzog beordert waren 
eine Befchwerde über den öffentlich hier ungeicheut getuldeten 
Berfauf ‘von Büchern über die Iutherifche Lehre zur Schmach 
und Verachtung gegen die von PBäbftliher Heiligkeit und Röm. 
Kaiſ. Maj. dawider erlaffenen Mandate und Gebote. Der Statts 
halter erklärte, er lebe der Zuverficht, der Rath werde hierauf ger 
bührende Rüdficht nehmen und verhüten, daß feine Veranlaſſung 
gegeben werde, ernftlich dagegen einfchreiten zu müffen. Hierauf 
ließ der Rath fogleih in alle Kräme der Buchführer und Anderer 
wo man Bücher feil hatte, fo wie auch bei dem Meifter Stephan 
dem Apotheker unter Lienhard von Ploben das ernftliche Verbot 
ergehen und fie warmen noch heutigen Tages alle Tutherifchen 
Bücher und Ähnliche Darauf bezüglihe Schriften fogleih aus den 
Läden zu hefeitigen und Keines mehr zu verfaufen bei Strafe 
der Gonfldration. Auch die fremden Boten wurden auf folche 
Weife gewarnt. Man verordnete dann Fronboten oder Knechte 
zum Durdjuchen der Kräme und: bei den Boten. Alle vorge: 
fundenen Eremplare follten weggenpmmen und: die „Verbrecher“ 
dem Rathe zur gebührenden Strafe angezeigt werden. Der Rath 
ließ noch außerdem alle Buchdruder von Neuem verpflichten, hin⸗ 
füro feinerlei Iutherifche Materie oder Achnliches ohne beſonderes 
Wiſſen und Erlaubniß ded Raths druden zu laffen. Auch der 
Prediger zu den Auguftinern erhielt die ernftliche Weiſung, ſich 
hinfüro jeder unziemlihen Aeußerung gegen Perſonen hohen oder 
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niedern Standes enthalten zu wollen.- Die Schüßen, welche bei 
Nacht die Straßen durdhitreiften, erhielten Befehl, das Prediger: 
flofter im Auge zu haben und Jeden zu verhaften, det ſich bei 
unzüchtigem Gefang betreten laſſe. Selbft in der Kirche zu St. 
Clara wollte man unzüchtiged Geſchrei gehdrt haben unb wurde 
ber Mefiner deshalb vernommen. Jene Buchführer, welche troz 
der an fie erlaflenen Warnung lutherifche Büchlein feil hatten, 
wurden außer der Conftdcation derfelben mit 2 Tagen Gefängniß 
auf einen Thurm geſtraft. Des Rathes Nachgiebigfeit erſtreckte 
fi in diefer Beziehung felbft fo weit, daß Er im Sanuar 1523 
unter den Bürgermeiftern Seronimud Ebner und Leo Schürftab 
allen Buchdrudern geftattete, Alles gegen Dr. Luther und feine 
Lehre ungehindert zu druden, was ihnen während der Dauer 
ded Reichstags zum Druck übergeben werden möchte. Der Rath 
machte nur die einzige Bedingung, daß fie vor Beginn des Dru⸗ 
ckes alle Schriften den Rathſchreibern zur Befihtigung übergeben 
follten , damit man ſich überzeuge, Daß fie nicht enthielten, das 
dem Rathe zur Schmach oder fonft zu Aufruhr diene, Obgleich 
der Verfall der Klöfter mit der troz aller Verbote unaufhaltbaren 
Reformation in ftetem Zunehmen begriffen war, fo trat dennoch 
Sungfrau Chriftina, Berthold Tucherd feligen Tochter, noch im 
December 1522 in das Klofter zu St. Katharina, wozu der Prio: 
rin vom Rathe die Erlaubniß ertheilt wurde!) Während der 
Rath fi) bemühte, den Wünſchen des Erzherzogs Ferdinand 
möglichft zu entfprechen, übergaben die weltlichen Fürften dem 
Pabſte und dem Röm. Stuhle 100 Befchwerden, darunter bie 
Annaten, die Schmälerung der weltlichen Jurisdiction und andere 
unerträglihe vom Pabfte auferlegte Bürden. Am Samftag nad) 
dem Neuen Jahrestage (3. Sanuar) 1523 erfchien der Päbitliche 
Orator Franz Chierigati, der dem Reichsſstage beimohnte, vor den 
gemeinen Reichäftänden und legte eine Päbſtliche Bulle mit einer 
langen jchriftlichen Inſtruction vor, die ihm vom Pabſte ertheil- 
ten Befehle enthaltend, welche er in D. Luthers Sache den Stän- 
den vortragen follte. Der Pabſt befchuldigte darin den Rath zu 
Rürnberg, Er dulde etliche aus den Klöftern entlaufene Or⸗ 
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bensleute in der Stadt und nehme fle gegen ihre Vorfteherin Schuß. 
Ferner hätten die zwei Prediger in den beiden Pfarreien, dann der 
Prediger im Spital und im Auguftinerflofter bisher Die Intherifche Lehre 
und Sefte, der Mutter Gotted zur Schmadh, und gegen den Pabſt 
Öffentlich gepredigt und verbreitet; fie wären auch darin vom 
Rathe geſchützt und beftärkt worden. Beigefügt war das Begeh⸗ 
ren, bie Reicheftände wollten befehlen, daß die gedachten ausge: 
tretenen Ordensleute und die vier Prediger verhaftet, mit ernft- 
liher Strafe gegen fie verfahren werde, damit andere Städte im 
Reiche diefe Strafe zum Beifpiel nehmen könnten. — Der Rath 
von Nürnberg, dem diefes Verlangen Feine geringe Sorge machte, 
bielt eine reifliche Berathichlagung hierüber, an welcher Endres 
Tucher, Sebald Pfinzing, Sigmund Fürer, Leo Schürftab und 
Lazarus Spengler Theil nahmen. Hierauf beſchloß er nad) dem 
Beifpiele yon Straßburg und Ulm zu temporifiren und zu ers 
warten, was das Reich auf dieſen Vorſchlag bejchließen würde. 
Der Rath, wollte doch inzwifchen die Prediger nicht entfernen oder 
furchtſam machen, weil e8 ald Kleinmuth aufgenommen werden, 
ferner eine Empörung unter der Bürgerfchaft verurfachen und 
dazu diefe Furcht auch Gott dem Seren mißfallen möchte. Würde 
man aber je eine Antwort vom Rathe fodern, fo wolle er fih 
dahin erklären, Er habe das Begehren verftanden, fei darüber 
nicht wenig entfegt, daß der Rath von dem Pähftlihen Orator 
vor allen Reichöftänden fo Hart befchuldigt worden, Denn die 
Reichftände follten gewiß dafür halten, daß der Rath nicht gerne 
Deranlaffung geben wolle zu Dem, was gemeiner Chriftenheit und 
dem chriftlichen Glauben zur Verlegung oder dem Reiche zur Verach⸗ 
tung, Schaden und Nachtheil gereiche. Die Thaten und Gefchich- 
ten jeiner Vorältern gäben zu erfennen, wie bisher der Rath in 
des Reichs und gemeiner Chriftenheit Obliegenheiten und Wider: 
wärtigfeiten mit Hingebung feine® Leibes und Bermögens fich 
erzeigt habe. Demfelben gemäß wolle fi, der Rath verhalten, 
auch weder Lutherd noch eined andern Menfchen Lehre anhängen, 
mer es auch fein möchte, oder ſich von ſolchem chriftlihen Gehor⸗ 
fam Iosfagen, fondern ee wolle an dem heiligen Evangelium und 
dem Wort Gotted halten. Er wolle auch mit göttlicher Gnade 
bis in’8 Grab bei jener Lehre beharren, auf welcher unfer Glaube, 
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Troſt und Seligkeit gegründet ſey. Der Rath habe auch bisher 
keinen geringen Fleiß angewendet, nach geſchickten, chriſtlichen Pre⸗ 
digern zu ſtreben, um die Ehre Gottes und das Heil ſeiner Un⸗ 
terthanen durch Verkündung des Wortes Gottes zu befoͤrdern. 
Man beſchuldige vielleicht dieſelben Prediger mancher Dinge, wo⸗ 
ran ſie doch ganz unſchuldig, denn ſie hätten ihre Predigten bis⸗ 
her nicht heimlich in den Winkeln, ſondern öffentlich auf der 
Kanzel vor einer großen Menge Volkes gehalten; fte ſeyen auch 
bereit, wegen ihrer Lehre und Allem, weſſen fie beſchuldigt würz 
ben, vor allen chriftlichen, verftändigen Berfonen Antwort zu ges 
ben und gegen Jedermann fid) zu vertheidigen. Sollte nun bet 
Rath noch obendrein gegen diefe Prediger einfchreiten, welche feiner 
Unbilligfeit überwiefen wären, fo würde Er nicht allein fein Ge⸗ 
wiffen verlegen, fondern auch mit feiner Gemeinde, die dem Worte 
Gottes und diefen Predigern ergeben, in große Schwierigkeiten und 
beforgende Weitläuftigfeit gerathen. Der Rath bat, die Reichd- 
ftände wollten fih zu einem anderen Schritt bewegen laſſen. Um 
aber den heimlichen Praktiken der Papiſten vorzubeugen, Bie aller- 
hand Gefahr beforgen ließen, befahl der Rath den Kriegd: Ver: 
ordneten aus der Bürgerfchaft und den Handwerfäleuten, 50 
Kriegserfahrne Perfonen in Sold zu nehmen, Ketten und Störde 
an den Gaſſen befichtigen zu laffen und zu unterfuchen, wo deren 
noch mehr vonnöthen. Die Thürmer wurden angewiefen, bei 
Tag und Nacht fleißig Wache zu halten. Unter das Ratbhaus 
beorderte man eine Rotte Schüßen, beftellte 12 Reiter zur Wache, 
wovon die Hälfte vor, die andere Hälfte nach Mitternacht in der 
Stadt herumreiten mußte, Auch mußten 20 Knechte ftetd unter 
dem Rathhauſe Wache halten. Der Reifigen Hauptmann war 
damald Hand Ebner und über das Fußvolk Wolf Römer: Es 
ift aber zu vermuthen, daß die meiften Reichsftände feinen großen 
Eifer für des Pabſtes Antrag zeigten, denn von @infchreiten ges 
gen die Prediger und ausdgetretenen Ordendleute ift nirgends bie 
Rede. Am Mittwoch nah Erhardi (14. Sanuar) wurde auf Bes 
gehren des Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin ein Tanz 
im Rathhausfanle gehalten, wozu alle anweſenden Fürftlichen 
Verfonen, wie auch Graf Adam von Beichlingen, kaiſ. Kammer⸗ 
richter und feine Gemahlin, eine Landgräfin zu Heffen, dann alle 
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Ehrbaren Frauen, die Weiber der fremden Edelleute und Doe⸗ 
toren von Haus zu Haus geladen worden. Jacob Muffel und 
Sebald Pfinzing wurden beordert, den Kaiſ. Statthalter auf das 
Rathhaus zu begleiten. Der Rath ſuchte bei Pfalzgraf Friedrich 
Inſtruktion über die Eintheilung der Reihen und ließ den Ein⸗ 
gang des Rathhaufes und des Saale8 mit bewappneten Bürgern 
befegen, welche Niemand von gemeinen Leuten den Eingang ges 
fatteten. Am Montag nah Faſtnacht (23. Februar) oder am 
geilen Montag reifete Erzherzog Ferdinand mit feiner Gemahlin 
von Nürnberg nach Ansbach auf eine Hochzeit, und von ba in’d 
Würtemberger Land, welches ihm durch die fchwäbifchen Bundes⸗ 
ftände war verkauft worden. Inzwiſchen hatten etliche Perſonen 
in der Stadt unter dem Scheine chriftlicher Freiheit und Hand⸗ 
habung evangelifcher Wahrheit gegen die Ordensleute in den 
Köftern, auch andere Geiftlihe vielen Muthwillen verübt durch 
Anfchlagen von Schmähfchriften, durch Einwerfen der Fenfter in 
den Kirchen, wie bei den Barfüßern, durch Singen von Schmähs 
liedern und den Verlauf von Schmacdbildern. Da hieraus allers 
lei Gefahr und Unruhe zu beforgen waren, fo ließ der Rath am 
12. Februar aus guter Meinung auch zu Rettung von Gottes 
Wort und Erhaltung brüderlicher Einigkeit gegen folchen Unfug 
die nöthigen Maasregeln ergreifen. Am 19. März; wurde dad 
Verbot unter den Bürgermeiftern Caſpar Nügel und Niclas Hals 
fer wiederholt. Bei allen Buchführern, hiefigen und fremden, 
ſuchte man nad verbotenen Schriften und Bildern. Aus guten, 
hriftlihen Urfachen bejchloß der Rath, daß in den Pfarreien bei 
St. Sebald und St. Lorenzen während diefer Faften (17. Febr.) 
nur am Sonntag, Mittwoch und Freitag gepredigt werden follte. 
Um jedoch an feinem. Tage einer Faftenpredigt entbehren zu 
müſſen, wurden die Prediger im Spital, zu den Auguftinern ‚und 
zu St. Egydien angewiefen, an den andern Wochentagen zu pres 
digen, den andern Kilöftern und der Kirche bei St. Jacob über: 
ließ man es, ob fie alle Tage oder nur 3 Tage in der Woche 
predigen wollten. Den Hauptleuten des Schembartd wurde ernit= 
lid) geboten, dafür zu forgen, daß während der Faſtnacht Fein Feuer: 
werf geworfen werde, fo wie auch, daß folches Feuerwerk durch die 
Schembarte oder ihre Diener nicht bei Tag unter das Volk gewor⸗ 
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fen, ſondern von der Hand nach altem Gebrauch geſchoſſen werde. 
Die „Höll“ mußte auch alſo verfertigt werden, daß der Geiſtlich⸗ 
feit und ihrer Kleider „Manier und Tracht“ darin ganz verfchont 
würde. Stadtknechte und Jeder des Raths erhielten Befehl, je 
dem Schembarter oder anderen Vermummten, der ſich unterftehen 
follte, ärgerliche fchändliche Geberden zu treiben, Dieß ernftlich zu _ 
wehren ?). Die Fränkifche Ritterfchaft fehidte im Februar 1523 
Einige aus ihrer Mitte nach Nürnberg, darunter Eucharius von 
Auffeeß, um mit den Städten Nürnberg, Augsburg und Ulm ein 
Bündniß abzufchließen, das aber nicht zu Stande kam. ‘Die bei« 
den Pröbfte der Pfarreien zu‘ St. Sebald und St. Lorenzen, 
Hektor Pömer und Georg Peßler wurden fchon in den erften 
Tagen des Monat3 März 1523 von einem Theil ihrer Pfarrfinder 
im Namen der ganzen Gemeinde erfucht, ihnen bei bevorftchender 
heiliger Zeit das Abendmahl unter beiderlei Geftalt reichen zu 
wollen. Die Pröbfte wendeten ſich mit dieſem Begehren am 7. 
dv. M. an den Rath von Nürnberg, indem fie ohne feine Ermäch⸗ 
tigung ſolchen Wünfchen nicht willfahren zu können glaubten. 
Hierauf erwiederte ihnen der Rath, er glaube, dieſes Begehren 
fey von einigen Bürgern geftellt worden, die noch nicht'recht im 
Glauben befeftigt, oder bei welchen vielleicht Vorwitz und Aehn⸗ 
liches der Beweggrund geweien. ‘Der Rath trage nun zwar fein 
Bedenken, daß dem Worte Gottes ftradd nachgelebt werde und . 
er halte es für feine Pflicht, Hiezu nach feinen Kräften beizutra- 
gen; er glaube aber, wenn man diefem Begehren Folge leifte, 
fo würde es zur Zeit ftatt zur chriftlichen Einigfeit, vielmehr zum 
Zwieſpalt und zur Erwedung von allerlei Unwillen beförderlich 
feyn. Weil nun Das heilige Evangelium darauf beruhe, daß alle 
Chriftgläubigen friedlicher Einigkeit fich befleißen follten, ſo er⸗ 
fenne ſich auch der Rath für jchuldig, bei den Seinigen fo viel 
möglid dem Aufruhr, der Zerrüttung und andern Beichwerden 
zuvorzufommen, damit fie nicht, wie in Böhmen der Fall geweien 
und noch vor Augen fey, auch hier einreißen möchten. Auch 
jenen etliche Churfürften, Fürften und andere Stände des Reichs, 
wie auch das Eaiferliche 3. 3. bier befindliche Reichdregiment und 
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Kammergericht folhen Neuerungen ganz abgeneigt. Deshalb richte 
nun der Rath an beide Pröbfte die Bitte und Ermahnung f fe . 
möchten zu dieſer Neuerung 7. 3. noch Feine Veranlaffung geben, 
da fie gewiß große Zerrüttung und Uneinigfeit nad) fich ziehen 
würde. Sie follten vielmehr das Bolt anweifen, es möchte jeßt 
noch die hriftliche Verſammlung fo halten, wie fie bisher feit vie⸗ 
len Sahren üblich geweſen. Das achte der Rath für billig. Er 
befahl dabei den Proͤbſten, fie follten dies Begehren dem Bifchof 
von Bamberg (Weigand von Redwig), ihrem Ordinarius, mit: 
theilen und die Antwort dem Rathe anzeigen, welche fie von dort 
erhalten würden. Die Bröbfte befolgten zwar den Befehl, und 
meldeten es dem Bifchof zu Bamberg, erhielten aber Feine andere 
Antwort von ihm, ald daß er fie an ein künftiges Concilium wies. 
Sedoch befahl der Rath, man folle in dieſer Faftenzeit Feine Ablaß⸗ 
fahne ausſtecken, oder andere für das Allmofen der Sonderfiechen 
dienliche Dinge aufrichten oder verkünden, weil der Ablaß als eine 
lautere undhriftliche Verführung der Menſchen zu betrachten fey. 
Den Saframentaliften (Saframentsfnaben) bei den Pfarreien von 
St, Lorenzen und St. Sebald wurde vom Rathe erlaubt, am 
Palmjonntage nad) altem Gebraud in die Käufer hier, mit Aus: 
nahme der Fürftenherbergen, zu gehen, und mit dem Efel fingen 
zu dürfen. Allen andern Knaben hier ward es aber verboten. 
- Das feit etlihen Sahren im Neuen Spital am Charfreitag und 
in der Ofterwoche üblich gewefene Paſſionsſpiel wurde ganz abs 
geichafft, weil e8 ein Doden- und Affenfpiel, das mehr zu Aer⸗ 
gerniß und Leichtfertigfeit, al8 zur Beförderung der Andacht diene, 
Auch ſey e8 nicht chriftlich, Die Andacht der Herzen durch dergleis 
hen Affenfpiel zu mindern. Dasfelbe Verbot traf auch die Weihe 
ung ded Weines, die jährlich in St. Lorenzenkirche am St. Jo⸗ 
bannes des Täufer Tag geſchah, wobei viel Unzucht getrieben 
worden. Alle diefe Verbote wurden noch im Monat März vor 
dem Eintreten der heil. Zeit erlaffen. Hatte der Rath keinen 
Anftand genommen, alte, durch lange Ausübung geheiligte Ge⸗ 
bräuche der Fatholifchen Kirche eigenmächtig deshalb abzuihaffen, 
weil fie mit ber Öffentlichen Meinung nicht mehr im Einklang 
ftanden, jo erlaubte er fi) doch noch feinen Bürgern während 
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der Faftenzeit den Genuß des Fleifches zu unterfagen. Deſſen⸗ 
ungeachtet hatten ſich Einige unterftanden, öffentlich und unver- 
fhamt gegen die brüderlihe Liebe zur Berlegung und Aergerniß 
des Nächften dies Gebot zu übertreten. ‘Deshalb befahl der Rath, 
foldye Frevler auszufundichaften und fie in die Frohnfefte zu füh— 
ren. Den Metzgern verbot man, ohne Borwiflen bed Bürger: 
meifter8 „Kalb oder Vieh“ zu meßeln und den Bürgern zu ver- 
faufen. Auch der Verkauf des Geflügeld am Markt wurde ab« 
geihaff. Obwohl einige diesfällige Mandate von den Kirchen- 
thüren abgerifien worden, ließ fie doch der Rath durch neue er⸗ 
fegen und nach Jenen forfchen, die fie abgeriffen. Prieſter Man⸗ 
ger bei St. Jacob wurde während der Predigt von Einigen laut 
unterbrochen und getadelt, auf dem dortigen Kirchhof aber fogar 
mißhandelt und verwundet. Der Rath ließ fle verhaften; am 
nächſten Sonntag aber den 3. Mai ſchickte er in die Kirche nad 
St. Jakob und nah St. Peter im Siechfobel etlihe Schügen mit 
dem Befehl, Jeden zu verhaften, der ſich unterftehen würde, den 
Beiftlihen während der Predigt zu unterbrechen. Gleiches Loos 
wartete Sener, welche man ungejchidte Lieder von Mönchen und 
Pfaffen fingen hörte. Mit den Bredigern zu St. Sebald und 
St. Lorenzen, im Spital und zu den Auguftinern verhandelte der 
Rath und bat fie, fie möchten unter ihren Predigten das Voll 
zur Einigfeit ermahnen, „die Freiheit eines Chriftenmenichen paß 
verdeutfchen und nicht zu gemein machen”, und deshalb zum Ger 
horſam an die Obrigkeit auffodern. Der Klingenfchmidt bei den 
12 Brüdern hatte am Montag den 11. Mai mit feinen Knechten 
während der Prozeffion der Priefterfchaft zum Trog ein ſchändlich 
Lied von Mönchen, BPfaffen und Nonnen gefungen. Man ließ 
fie verhaften, wie auch Jenen, der im fienen Mantel am Heus 
markt gegen den Probft Sebaldi unzüctige Worte gebraudit. 
Konrad Dratzieher hatte den Pfarrverweſer zu Roſtall in 
einem feiner Schreiben einen Boͤſewicht gejcholten, und mußte das 
für mit dreitägigem Gefängniß auf einem Thurm büßen. “Die 
Veripottung der Gebräuche der Fatholifchen Kirche befchräntte fich 
aber nicht bloß auf Laien, fondern wurde nun felbit von Solchen 
ausgeübt, deren Pflicht und Beruf ed bisher gewejen, fie gegen 
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die Angriffe Uneingeweihter zu verteidigen und in Schuß zu 
nehmen. Der Barfüßermönd Kettenbach !) fehrieb ein Büchlein 
„von den böfen Früchten der Beichte“, das alle Buchführer öf- 
fentlich verfauften. Der Rath ließ die vorgefundenen Eremplare 
confisciren und verbot (am 30. Mai) den weitern Verkauf diefer 
Schrift. Die biöherige Sitte und Erlaubniß in den vier Siech- 
kobeln, zu ©t. Peter, St. Rochus, St. Jobſt und zum heiligen 
Kreug, Wein zu fchenfen, wurde den Prieftern und Mefinern dort 
um dieſelbe Zeit verboten, mit der Drohung, man wolle bei Un. 
terlafiung dieſes Geboted den in ihren Kellern liegenden Fäflern 
die Böden’ ausfchlagen laſſen. Auch dem Priefter zu Wöhrd 
wurde die biöher audgeübte Recht unter derjelben Androhung 
entzogen. Der Rath hatte erfahren, daß wegen der am bevor: 
ftehenden Fronleichnamsfeſte (4. Suni) ftattfindenden Brozeffion 
und der mit dem heiligen Sacrament nach altem Herfommen vor- 
zunehmenden Geremonieen allerlei unpaffende und anzügliche Re: 
den gefallen, Er vermuthete daher, e8 möchte während. der Pro⸗ 
zeifton allerhand Unfchidlichkeit, Unruhe und Verachtung des 
Sacraments erfolgen. Diefen vorzubeugen, ließ der Rath die 
- Brediger zu St. Sebald, St. Lorenz und dem Neuen Spital er: 
ſuchen, fie möchten am nächſten Sonntag den 31. Mai das Volk 
in ihren Predigten vor Unfchidlichfeiten warnen und ihm andeus 
ten, es fey vielleicht beifer, dergleichen äußerliches Gepränge ab⸗ 
zuftellen. Weil aber dieſes Feſt feit fo langer Zeit gefeiert wor⸗ 
den, fo ſey es unmöglich, e8 fo plöglicy aufzuheben, und an der 
Art, wie e8 gefeiert werde, nichtd gelegen. Man follte alfo mit 
den Schwachen noch ferner Geduld haben und durch unſchickliches 
aͤrgerliches Benehmen feine Veranlaffung geben, daß brüderliche 
Liebe und Einigkeit zerriffen und geftört würden. Bei der Pro⸗ 
zeifton am Fronleichnamsfeſte (dad übrigens Müllner mit dem 
Worte: „Brodgögenfeft* bezeichnet), waren Führer des Probites 
zu St. Sebald: Hieronimus Ebner und Martin Geuder, Him⸗ 
melträger waren Friedrich Yehaim, Hand Geuder, Endred Sms 
hof, Wolf Stromer, Wilhelm Rummel und Martin Pfinzing. Als 


1) Heinrich von Lettenbach war ein aus dem Barfüperklofter zu Ulm 
entjprungener Mönd. Ranke II, 67. 
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Führer des Probſtes zu St. Lorenzen werden genannt: Jacob 
Muffel, Hans Ebner. Himmelträger waren: Sebald Rech, Hein⸗ 
rich Meichßner, Jörg Slaudersbach, Jörg Volkamer, Lazarus 
Holzſchuher, Joachim Haller. Fuͤhrer des Probſtverweſers zu 
Unſerer Frauen waren Hieronimus Holzſchuher und Endres Tu⸗ 
cher. (Die Himmelträger fehlen.) Auch wurde in dieſem Jahre 
das St. Deocaröfeit in St. Lorenzenfirdhe, wie auch das ©t. 
Sebaldöfeft zum legten Mal gefeiert. Der Rath ließ zwar bei 
der Feier defielben (am 19, Auguft) den Sarg mit St. Sebalds 
Gebeinen nur zum Weihbronnen aus dem Chor um die Kirche 
herum und wieder in den Chor tragen; alle übrigen zur Veſper 
üblihen Ceremonieen aber mit dem Herab= ‚und Hinauftragen 
des Sarges mit den Stadtpfeifern wurden abgeftellt. Die legten 
Sargträger des heiligen Sebald waren Seronimus Ebner, Mar: 
tin Geuder, Lienhard Grundherr, Jeronimus Holzſchuher, Sacob 
Muffel, Hans Ebner, Hand Stromer, Hand Bolfamer, Sebald 
Pfinzing, Wolf Pömer, Sacob Welfer, Niclas Haller. Der Rath 
ließ auch unter den Bürgermeiftern Endres Tucher und Bernhard 
Baumgärtner den beiden Pröbften fagen, es fey ihm recht und 
angenehm, wenn fie die übermäßige „Saftung und Koftung zu 
den beiden Feten St. Lorenz und St. Sebald erfparten und ein 
ftellten.“ Uebrigens wurden in diefem Sabre von Sacobi bis 
Michaelis an jedem Freitag in beiden Pfarrficchen, zum Spital, 
in Unferer Frauenfapelle und in allen Klöftern nad) der “Predigt 
Prozeſſionen gehalten, „um Gott den Herrn für ein felig Wetter 
anzurufen und zu bitten.” Inzwiſchen machten Zwietracht und 
Haß unter den Geiftlihen reiffende Fortichritte, Die zu Spott und 
Verachtung der Religion führen mußten. Deshalb ließ der Rath 
die Prediger in den Pfarreien und Klöftern ermahnen, fie möch⸗ 
ten fich der gegenfeitigen Schmähungen von der Kanzel herab 
enthalten und bei dem einen Gebot und Wort Gotted bleiben. 
Zu dem Prediger bei den Predigern fchidte der Rath Martin 
Geuder und ließ ihm heißen, ee möge morgen (Sonntag den 12, 
Suli) mit den Zeufeln von der Kanzel herab ruhen. Der Meflerer 
Albrecht Holfelder hatte dem Prediger zu St. Clara unter ber 
Dredigt öffentlich Einwendungen gemacht und ihn ermahnt, Chris 
ftum zu predigen, welches Benehmen der Rath rügte und gegen 
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Wiederholungen die nöthigen Mandregeln ergriff. Im Monat 
Suli 1523 entiprangen aus dem Frauenbruderklofter zu Nürnberg 
vier Mönche. Sohann Walter, der an 20 Sahre im Auguftiner: 
orden und im Klofter zu Nürnberg ein Beichtiger war, wurde 
von feinem Prior. vom Orden abjolvirt und verheirathete ſich mit 
einer Schleierwirkerin. Der Rath wollte ihm aber nicht geftatten, 
in der Stadt oder im Nürnberg’fchen Gebiete zu wohnen. Nach⸗ 
“dem der Rath den Prior zu den Frauenbrüdern und die vier 
audgetretenen Mönche vernommen, Tieß er diefe bedeuten, fie 
möchten fich hinfüro jeder Drohung und jeden Hohnes gegen den 
Prior und die Väter enthalten, jey e8 mit Worten, Werken oder 
Gebährden, Dabei ein friedliches, züchtiged und ehrbared Leben 
führen, auch Niemand Yergerniß geben, fonft würde man fie von 
hinnen weifen. ‘Der Prior aber erhielt die ernftliche Weiſung, 
diefe’entwichenen Mönche nicht zu verhaften und feinem Prediger 
zu befehlen, er folle das Evangelium lauter predigen und fi 
fremder Gloſſen enthalten. Dieß geihah am 17. Auguſt. Der 
Kath ließ aud einem andern dusgetretenen Mönche, der eine 
Nonne zur Ehe genommen, das bereit3 zugefagte Bürgerrecht 
wieder auffünden und ihm am 10. November das bezahlte Bür- 
gergeld wieder geben. Er mußte mit feinem Weibe die Stadt 
verlaffen. Daſſelbe 2008 traf zwei andere Mönche, wovon der 
eine Schmidtfnecht, und der andere, Stephan Nuͤtzel, ein Vifiererd 
Sohn, Kartenmacher werden wollte. Selbft aus dem Slofter 
Heildbronn waren Mönche audgetreten und nach Nürnberg ge⸗ 
fommen, darunter einer, der nach dem Bericht des dortigen Poft- 
meifterd Schneider im Klofter gewefen und des Diebftahld bezüch- 
tigt war. Der Rath von Nürnberg ließ fle überwachen und ver⸗ 
ſprach, im Betretungsfalle des Letztern Verhaftung Auch dem 
Abt zu Heildbronn wurden Ähnliche Verſprechungen gemadıt. 
Zwei nod in Rürnberg ſich aufhaltende, von dort entwichene 
Mönche mußten noch heute (am 10. Rovember) die Stadt ver: 
faffen. Leonhard Gumminger, einer der in Nürnberg audgetres 
tenen Mönche, bat um Beibehaltung feines erfauften Bürgerredy- 
tes, aber vergeblih. Dean gewährte ihm aber 14 Tage Zeit zur 
Räumung der Stadt. Bei den Buchdrudern Stuhß und Arbo⸗ 
gaſt war eine von dem Barfüßermönd, Settenbach verfaßte Prac⸗ 
11 
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tifa® im Druck erſchienen, worin Pabſt und Kaiſer mit Schmaͤh⸗ 
ungen überhäuft wurden. Der Rath ließ deren Verkauf wie auch 
ein gegen den König von England erfihienenes Büchlein bei allen 
„Buchführern”, Bürgern und Inwohnern am 14. September ver- 
bieten und die vorhandenen Eremplare wegnehmen. „Dad alte 
Fräulein im QTuchfcheerergäßchen" hatte troß des Verbots Ketten- 
bachs Practika öffentlich feil geboten, worin der Kaifer ein Kind 
genannt wurde. Dafür wurde Diefe Sünderin zur Strafe 4 Tage 
und Nächte an eine Bank angeſchloſſen. Die Strafe anzutreten 
gab man ihr Frift vom 4. Januar bis 2. Februar 1524. Unter 
dem Rathhaufe durfte man in Zukunft weder gedrudte Bücher, 
Briefe oder Gemälde feil haben. Eine Frau aber, welche eine 
gegen den Bifchof zu Conſtanz erfchienene Schrift feil hatte, er- 
hielt einen derben Verweis. inige .ehrbare Gefellen hatten. den 
muthwilligen Einfall um Weihnachten, mit einer in Pfaffen- und 
Moͤnchskleidern verhüllten Rotte. bei der Nacht mit Pfeifern und 
Trommelichlägern in.den Straßen herumzuziehen. Die Gefellen 
mußten dafür zur Strafe. auf 4 Tage und Nächte in einem Thurm 
büßen, erhielten aber hiezu Friſt bis Lichtmeß 1524. Die Pfel⸗ 
fer 20. ac. kamen mit dem Verweis davon und der Warnung, ſich 
hinfüro zu ſolchen unziemlichen Rotten nicht mehr gebrauchen laſſen 
zu wollen Am St. Johannes des Evangeliften Tage (27. Dec.) 
wurde jedes Jahr bei St. Lorenzen. geweihter Wein vertheilt. 
Wegen des dabei ftattgefundenen unzüchtigen Benehmens aber 
wurde diefe Reihung des Weined im Sahre 1523 von dem Rathe 
unter den Bürgermeiftten Seronimus Ebner und Riclad Haller 
abgefchafft. Der frühere Probft bei St. Schal, Melchior Pfin- 
zing, erhielt, als er 1521 feine Stelle freiwillig niederlegte, wie 
fhon erwähnt, von dem jegigen Georg Pepler eine jährliche Pen⸗ 
fton von 100 fl. Der Rath erfuchte num Pfinzing im September 
1523, er möge in Hinblid auf „der Kirche täglichen Abfall” dem 
jeßigen Probſt die Zahlung diefer Penſion aus freiem Antriebe 
erlaſſen, damit er ſich bei der Kirche erhalten möge. Pfinzing 
fand fi) aber nicht bewogen‘, Diefer Bitte zu willfahren und bat 
den Rath, er möge feine Gründe berüdfichtigen und der ihm, Pfin- 
zing, eriheilten Zufage keinen Abbruch thun. Hierauf ließ num 
der Rath die Sache auf fich beruhen. Um dieſelbe Zeit erhielt 
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ber Kirchenpfleger zu St. Lorenzen, Caſpar Rügel, von dem Rathe 
ben Befehl, an ben jegigen Prediger dort, Endres Oſiander, zu 
feinem Unterhalte außer dem bisherigen Sold von der Kirche fo 
viel zu geben, als der Prediger zu St. Sebald beziehe, nämlich 
jede Fahr 140 fl., febod, mit „einer offenen Hand,“ Anton 
Tucher fel. hatte bei feinen Lebzeiten Oflanderd Aeltern umjonft 
im Spitale aufgenommen. Der Rath beſchloß am 30. April 1524 
unter den Bürgermeiftern Jacob Muffel und Friedrid Behaim, 
fie follten darin bleiben und erhalten, auch den Erben defjelben 
Zucer feine Verbindlichkeit auferlegt werben, wiewohl fle ſich dazu 
erboten hätten. Sebald Baumhauer zu St. Sebald und Alexius 
Bierbaum zu St. Lorenzen, Kicchner in beiden Pfarren, erhielten 
(am 12. Mat) von der Kirche eine jährliche Beſoldung von 80 fl. 
um fich wit ihren Weibern und Kindern ſammt 2 Knechten ernäh- 
ven zu Bönnen. Sie mußten fih dagegen verpflichten, alle ihre 
„Bufälle* in eine Büchſe einzulegen, die der Kirche bleipen ſoll 
„mit einer offenen Hand“, ob man ihnen zu Zeiten eine Vereh⸗ 
rung davon geben wolle. Sonntags nad Mariä Opferung (22. 
Rovember) 1523 kam Erzherzog Ferdinand abermald nad) Rürn- 
berg. Jacob Muffel und Hans Ebner ritten ihm von Raths we⸗ 
gen entgegen. Chriftoph Tegel und Bernhard Baumgärtner über 
reichten dem Erzherzog einen Wagen mit 4 Faß Wein, 18 Eimer 
enthaltend, zur Hälfte feinen, zur Hälfte neuen, 3 Wagen mit 
Hader, ſechs Schaff mit Fifchen und zwei Lageln mit Rheinfall. 
Es fam auch eine Botfchaft von dem Könige in England. Der 
Rath veranftaltete dem Erzherzog und dieſer Botichaft zu Ehren 
am Sonntag nah St. Barbaratag (6. December) einen Tanz 
auf dem RXathhaus. Die Gemahlin des Erzherzogd Ferdinand 
fan Montags nach Luciae (14. December) nach Nürnberg. Niclas 
Haller und Bernhard Baumgärtner empfingen fie im Felde. Dan 
verehrte fie mit 2 Lageln Rheinfall, 1 Kagel Beltliner und 6 
Schaff mit Fiihen 7. Die Reichsſtadt Windsheim Hatte fi vom 
Rathe zu Rürnberg den Doctor Chriftoph Scheurl im November 
1522 ald Anwalt zu einem Tag nach Ansbach ausgebeten, wohin 
er am 24.0. M. mit Erlaubniß feiner Vorgefegten abreijete. Sm 
1) Rathsverlaͤſſe. Müllner I, 1717-20, Schenlbuch. 
11* 
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Sanuar 1523 reifete Scheurl im Auftrage ded Rathes nach Augs⸗ 
burg; um ihn dort in einem zwiſchen ihm und Wolf Kegel ob⸗ 
waltenden Rechtöftreit zu vertreten 1). Mit dem Nuͤrnberg'ſchen 
Reichsabſchiede vom Februar 1523 waren Viele nicht zufrieden ; 
gegen manche Punkte proteftirten vorzüglich Die Reichsſtädte, wes⸗— 
halb fie einen Städtetag zu Speier hielten. Sie beichloffen bier, 
eine befonbere Gefandtichaft deshalb an den Kaifer zu fenden und 
beauftragten hiezu die Städte Straßburg, Meg, Augdburg und 
Nürnberg 2). Die erfte diefer Städte beauftragte zu diefer Sen- 
dung den Ritter Bernhard von Worms. Simon Seiz erſchien 
von Augsburg und Philipp von Eich aus Meg. Clement Vol: 
famer und Chriftoph Scheurl aber wurden von ihrer Baterftadt 
zu biefer ehrenvollen Sendung erforen. ‘Die Botfchaft erhielt den 
Auftrag, befonderd die Zollbefteurung im Auge zu haben und Die 
Hülfe gegen die Türken. Wegen der Monopole aber follte fie 
ſich auf den Abſchied des Städtetaged zu Speier berufen. Am 
6. Mai 1523 trat die Botſchaft ihre Reife nach Balladolid in Ca⸗ 
ftilien an, wo fi) damals Kaifer Carl V. befand. Lyon war ald 
Bereinigungspunft mit den übrigen Geſandten beftimmt, dad fie 
am 15. Juni erreichten und König Kranz ließ ihnen auf ihrer 
Durchreiſe duch Frankreich ungeachtet fchwebender Kriegdläufte 
mit Faif. Mai. viele Ehrenbezeugungen erweifen. Am 6. Auguſt 
erreichte die Gefandtfchaft Valladolid und am 9. gab ihr der 
Kaifer in Gegenwart einer glänzenden Verſammlung von Großen, 
Biſchöfen und Botſchaften eine feierliche Audienz. Bei dieſer Ge: 
fegenheit hielt Scheurl an Diefen eine Inteinifche Rede, die der 
Großkanzler Gattinara in derfelben Sprache erwiederte. Die Ge: 
fandtichaft bat auch um Angabe anderer Mittel zu Unterhaltung 
des Regimentskammergerichts, Friedens und Rechtens im heiligen 
Reich. Die Botſchaft überreichte bei diefer Gelegenheit dem eben 
genannten Eaiferlihen Großfanzler zwei Schlag-Uiehrlein zum Ge⸗ 
ſchenk. Ste Fofteten 72 fl. 14 Sch. 4 H. Augsburg, Straßburg 
und Rürnberg wurden in der Berfammlung vom 11. Auguft vom 
Päbftlichen Nuncius der Anhänglichfeit an Luthers Lehre bezich- 


1) Rathsverl. 
2) Haͤberlin B. 10, S. 530, 
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tigt und daß fie deſſen Bücher drucken ließen. Die darüber zur 
Rede geſetzten Geſandten Teugneten die Thatfache, verficherten fo: 
gar, daß man fremde Verkäufer folder Schriften beftrafe, fo fehr 
aud) der gemeine Mann nad) dem Evangelium dürfte. In der 


‚Iegten Berfammlung am 19. Auguft eröffnete man den Gefandten, 


der Kaiſer beabfichtige, Die Regierung felbft zu übernehmen, einen 
tapfern Statthalter und ein ftattlihe® Kammergericht Zu verordnnen, 
den Zoll aber nicht zur Ausführung kommen zu laffen. Hannart’s 
Ankunft in Deutfihland als Faif. Commiffär wurde in Ausficht 
geftellt. Die Reichöftäbtiiche Gefandtichaft trat zwar ſchon am 
24. Auguft die Rüdreife nach Deutſchland an, hatte in Lyon eine 
Audienz bei König Franz I. mit Ausnahme von Scheurl, der fih 
erft am 6. September zur See begab, von fhlechtem Wetter und 
Stürmen aber fo heimgefucht wurde, daß er zurüdfehrte, Die Rüd: 
reife zu Land antrat und am 10. December feine Baterftadt er- 
reichte 2). Die Koften diefer Botfchaft beliefen fich für Nürnberg 
alfein auf 1300 fl. „Landß.“ 1 2 novi 5 Sch. 3. Am Mon: 
tag den 25. Sanuar 1524 am St. Paulus Bekehrungstage Tieß 
der Rath von Nürnberg auf Befehl des Statthalterd Erzherzogs 
Ferdinand und anderer jeßt hier verfammelten Stände des heil. 
Reichs eine Prozeflion anftellen zur Beichwichtigung des Zorns 
Sotted. Wolf Stromer und Endres Imhof wurden von Rath 
wegen verordnet, die nöthigen Anordnungen deshalb zu treffen. 
Die Prozeffton verfammelte ſich in St. Sebalds Kirche und be⸗ 
wegte fih von da nad St. Lorenzen unter Begleitung ded Ra: 
thes, dann der geiftlichen und weltlichen Briefterfchaft. Den Pre⸗ 
dDigern in beiden Pfarren befahl der Rath, fie möchten während 
der Faftenzeit an Marktagen einen Tag um ben andern früh 
predigen, wie fie im Advent gethan. Der Auguftinermönd Be⸗ 
zenfteiner hatte am 22. Februar in der Spitalficche eine Predigt 
gehalten, die des Rathes Mißfallen erregte. Er ließ den Vätern 
zu den Auguftinern fagen, fle möchten dafür forgen, daß er hier 
nicht mehr predige und von hier entfernt würde, Daran gefchehe 
eined Raths Gefallen. Am 23. Februar 1524 fchloß der Rath 


1) S. F. A. Erhard S. 76. Schenkbuch Ranke II, 127, 136. 
2) Stadtreihung von 1524. 
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von Rürnberg mit dem Domberen und Cuſtos des hohen Stifte 
zu Breslau, Dominikus Sleupner, einen Vertrag, kraft welchem 
er die PVredigerftelle in ˖ St. Sebalds Pfarrficche zu Nürnberg für. 
feine Lebenggeit, fo kange «8 feine Geſundheitsumſtaͤnde erlaubten, 
übernahm, mit dem Verſprechen, ſie treulich zu verwalten, das 
Wort Gotied mit dem heiligen Evangelium rein und lauter zu 
predigen. - Darin follte er auch, wie fih nach chriſtlicher Ordnung 
gebühre, unverhindert und ungebunden feyn. Der Rath behielt 
fi) auch vor, ihn in feinen und der Stadt Angelegenheiten. zu 
Rath zu ziehen und feine Anficht zu hören. Dagegen verſprach 
der Rath) von Nürnberg, Dafür zu forgen, daß Sleupner von je: 
dem Probſt der St. Sebalds Pfarrkirche oder feinem Schaffner 
während der Verwaltung feiner Predigerftelle „mit ehrbar ziem⸗ 
licher Koftung, wie bisher ohngefähr geichehen fey, im Pfarrhof 
verfehen werde." Der Rath verfprach ihm- dazu eine jährliche 
Beloldung von anderthalbhundert Gulden Rheiniſch in Gold, er 
möge predigen oder nit. Sie follten ihm in zweien Friften, 
nämlich Walpurgis und Martini gezahlt werden. Der Rath ver: 
fiherte ihm auch, ihn noch dazu, fo fern fich fein Stand mit ei⸗ 
nes Raths Bewilligung nicht Ändern würde, mit einer ziemlichen 
Wohnung außerhalb des Pfarrhofes mit der Zeit verfehen zu wollen. 
Man erlaubte ihm auch zu ‚gelegener Zeit und nad Beendigung 
des jegigen Reichätages hier zur gehörigen Ordnung feiner 
Angelegenheiten nad) Breslau zu reifen. Hiezu erhielt er einen 
halbjährigen Urlaub. Sleupner erhielt auch Die Vergünfiigung, 
aus Geſundheits-Rückſichten je zu Zeiten auf einige Tage Nürne 
berg zu einer Spazierreife verlaffen zu dürfen: . Sollten aber bei 
feiner Verwandtſchaft (in Schleften) Verhältniffe eintueten, die 
ohne feine Anwefenheit nicht geregelt werden koͤnnten, fa verſprach 
der Rath noch außerdem, er wolle ihm zu ſolcher Reife die -nöthige 
Erlaubniß ertheilen. Diefer Bertrag wurde mit Sleupner ab⸗ 
geichloffen in Gegenwart von Leo Schürftab, Sigmund Fürer 
und des Rathsſchreibers Lazarus Spengler!). Dem Magifter 
Sohann Denk, „Schulmeifter” zu St. Sebald gab man, weil er. 


4) Rathsverl. — Sleupner heirathete am 24. Februar 1525 Dorothea 
Schmidtmaier. Müllner II, 1720. 
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ein Eheweib hatte, für den Tiſch und die Koft, die ein Schulmei- 
fter biöher im Pfarchof gehabt außer feiner bißherigen Befoldung 


noch 52 fl. von der Kirche, „mußte fih aber dafür mit eigener 


Herberg verfehen und Dazu zwei Locaten unterhalten.” Am 16. 
Sanuar 1524 Famen die Hergoge Ludwig und Wilhelm in Bayern. 
Ehriftoph Tegel und Wolf Stromer ritten ihnen im Namen des 
Rathes entgegen. G. Nüßel fchenkte ihnen 36 Kannen Wein. 
Am 23. Januar kam kaiſ ˖ Maj. Botfchafter Hr. Hand Hannart. 
Ehriftoph Tegel und Bernh. Baumgärtner ritten ihm entgegen. 
Man ſchenkte ihm ald einen zum Reichöregiment Abgefandten zwei 
filbern vergoldete Schalen auf Füßen Wogen EM. 1% zu 
13 fl. die ME und Eofteten 105 fl. Man ſchenkte ferner Han⸗ 
nart 32 K. Wein und für 2A @ n. 16 Sch. 4 9. Fifhe, ver: 
ehrte ihn alfo in diefer Beziehung wie einen Churfürften. Ihm 
folgte am 11. Februar der Bifhof von Bamberg Weigand von 
Redwitz. C. Tegel und H. Gender ritten ihm entgegen. ©. 
Rügel fchenkte ihm den Wein. Dem päbftlihen Gefandten Ros 
rario fhenfte man am 15. Februar 12 8. Wein. Ein Bauer 
Namens Diepold aus Thon bei Nürnberg hatte hier und in der 
Rähe der Stadt Öffentlich in einer Verfammlung. des Volkes ges 
predigt. Man unterfagte ihm Dieß, geftattete ihm aber „feinen 
Geiſt zu eröffnen“ und chriftliche Lehre mitzutheilen, wenn er hie⸗ 
zu von Jemand in's Haus geladen würde. ‘Die Prediger bei- 
der Pfarreien wurden auch erfucht, fie möchten ‘Diepold warnen, 
hinfüro öffentlich zu predigen. Allein Diepold unterftand ſich 
dennoch gegen das Verbot noch ferner zu predigen, wobei er gro⸗ 
Ben Zulauf aus der Stadt- und vielen Dörfern hatte, weshalb 
ihn der Rath abermals befchictte und ihm das Predigen verbieten 
ließ. Er antwortete: er ſey Fein Prediger, unterftiehe fih auch 
nicht, dieſes Amt auszuüben, werde aber hie und da, von feinen 
Nachbarn gebeten, ihnen aus dem Evangelium eine chriftliche Lehre 
vorzutragen. Dieß Eönne er ihnen aber aus brüderlicher Liebe 
nicht abſchlagen und er würde ſich es auch nicht gerne wehren 
laſſen. Er fehe e8 aber gleichwohl nicht gerne, daß von andern 
Leuten fo großer Zulauf wäre und wollte, daß fie gu Haufe blie- 


. ben und ihre chriftlichen Prediger hörten. Der Rath ließ ihm 


aber anzeigen, er habe ihm aus guten Gründen, Die er ihm nicht 
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zu fagen brauche, dad Predigen unterfagen laffen, wozu er nicht 
berufen. Dieß befehle ihm der Rath nochmals, könne es ihm 
nicht geftatten und wenn er den Befehl verachte, werbe man -. 
ihn aus dem Lande weiſen, Diepold erwiederte hierauf: „er wolle . 
hierin unſeres Herrgottd Rath haben.“ Marx Widmanns Lein- 
webersknecht Gallus aus Rordlingen hatte um dieſelbe Zeit eben- 
falld vor verfammeltem Volke öffentlicy gepredigt; der Rath ließ 
es ihm (am 6. Mai) ernſtlich verbieten mit der Bemerfung: „er 
wolle die verdiente Strafe bei ſich behalten.“ Der jegige Pre⸗ 
diger zu den Barfüßern Jeremias Mülich hatte während Diefer 
Faftenzeit etliche Male nad) Ausfage vieler Berfonen in feinen 
Predigten ſich ſehr unfchiclich benommen und einige Artikel von 
der Erbfünde und den wirklihen Sünden au von der Beicht 
und Anderem fo erklärt, daß fte mit dem Wort Gotte8 und dem 
heiligen Evangelium nicht im Einklang waren. Hierüber waren 
die Zuhörer aufgebracht und bezeugten ein ſolches Mißfallen über 
Mülich, daß man fürdhtete, fein ärgerliches Benehmen fünne un 
angenehme Auftritte veranlaſſen. Um diefen vorzubeugen, ließ 
der Rath den Guardian des Barfüßerklofterd noch am nämlichen 
Tage vorladen und befahl ihm, er möge bid auf des Rathes fer- 
neren Beicheid feinem jekigem Prediger da8 Betreten der Kanzel 
verbieten. Den Guardian felbft ermahnte man mit Mäßigung 
und Beicheidenheit, laut ded Reichs-Abſchiedes, zu predigen. Mü- 
ih übergab nun dem Rathe eine Bittjchrift, befchwerte fich dar⸗ 
über, daß er ungehört entjest jey und bat um Mittheilung der 
Gründe feiner Entſetzung. Diefe wurden ihm nun in Gegen: 
wart feined Guardiand am 18. März mitgetheilt. Die Worte, 
wodurch Mülich öffentliches Aergerniß erregt, lauteten: „Chriftus 
habe nur für die Erbfünde genug gethan und die wirklichen Sün= 
den Eönne der Menſch nicht mit Buße oder guten Werfen able: 
gen. Zum Andern habe er gepredigt: Chriftus habe Die Beichte 
aufgefezt, die man einem “Priefter ablegen follte.” Kierüber 
möge er, Mülic), den Rath belehren und ſich verantworten. Auf 
Mülichs fchriftliche Verantwortung erwiederte der Rath, er habe 
ihm aus triftigen Gründen zur Sicherheit feiner Berfon und ſei⸗ 
nes Klofter8 und zur Vermeidung von Unruhen das Betreten der 
Kanzel unterfagt, wie in ähnlihen Fällen auch bei Andern ges 
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fehehen, und wozu er auch kraft feines Amtes die Gewalt habe. 
Der Rath fey auch jezt noch der Anficht, er möge fi) des Predi⸗ 
gend enthalten. Auch ſey es nicht des Rathes Amt und Befug- 


niß, ſich mit ihm über Die eingereichte Erläuterung Der gepredig- 


ten Artikel in eine Dilputation einzulaffen, denn Dieß gehöre für 
gelehrte Leute, deren er font genug finden möge. Die Achtung 
gegen Geiftlihe war um jene Zeit fo tief gefunfen, daß fie fogar 


gegen Einzerne in Thätlichfeiten ausartete, wenn fie fid, nicht 


den Neuerungen in Religionsſachen zugewendet hatten. Der 
Soldner Sörg Grün Hatte den „zur Zeit des Heilthums 
Freiung” zu Nürnberg anmwelenden Briefter Cafpar Walt aus 
Obernbreit mißhandelt und mit der Fauft in's Geficht gejchlagen. 
Hiefür wurde er mit 14 Tagen und Nächten auf einen Thurm 


- geftraft „halb auf Gnad mit dem Leib zu vollbringen.“ Einen 


Briefmaler ließ der Rath in's „Loch“ legen, weil er ein ſchänd⸗ 
lich gedrudt Gemäld feil gehabt; Diefelbe Strafe erlitt ein Ande⸗ 
rer, der einem Barfüßer Mönch in die Kutte gefpieen. Der reli⸗ 
gidfe Fanatismus und die Geringfhätung von Sitte, Zucht und 
alten durch Die Zeit geheiligten Firchlihen Gebräuchen hatte einen 
fo hohen. Grad erreicht, daß felbft Frauen feinen Anftand nah 
men, ihnen dffentlihh Hohn zu fprehen. Die „Frau Boglin“ 
hatte fih fogar am Oftermontag den 28. März in der Spitalfirche 
mit einer Flache Wein aufgeftellt und zu predigen ſich unterſtan⸗ 
den. Sie wurde deshalb vorgeladen und über diefe Unzucht ver: 
nommen. Am Montag nach Sudica (14. März) 1524 kam der 
Cardinal Lorenz Campeggi als Päbftlicher Nuncius nah Nürn: 
berg. Als feine Ankunft dem Rathe angezeigt wurde, ließ er auf 
Begehren des Statthalterd Erzherzogd Ferdinand, wie auch der 
Shurfürften, Fürften und anderer Stände des Reichs alle Prie- 
fter in beiden Pfarreien Unferer Frauenfapelle und im Neuen 
Spital, desgleichen die Geiftlihen in den Klöftern zu St. Egy— 
dien und den vier Bettelorden, aud im Teutſchen Haus auffo- 
dern, fi „zu dreien Horen“ Nachmittags nach einem Zeichen der 
großen Glode zu St. Sebald zu verfammeln und dem Gardinal 
in einer Prozeffion entgegen zu ziehen. Dieß Alles gejchah und ' 
diefelbe Kirche wurde ftattlich verziert. Die Kirchenthüren befezte 
man mit Wappnern. Der Gardinal ließ aber im Einreiten diefe 
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Prozeſſion abftelen und gieng auch nicht in die Kirche, worin 
alfo das ganze Gepränge und die Verfammlung vergebens was 
ren. Der Cardinal wollte wahrjcheinlih diefe Ehre von Jenen 
nicht annehmen, die ihm der Iutherifchen Lehre wegen verbächtig 
waren. Aber von Rathöwegen ritten dem Cardinal entgegen: 
Dr. Chriſtoph Scheurl, Chriftoph Tegel und Bernhard Baum: 
gärtner fammt dem Schultheißen Hand von Obernig und dem 
Ritter Thilemann von Brembd: Dr. Sceurl und Wolf Stro⸗ 
mer ſchenkten ihm in die Herberge Fifhe und Wein wie einen 
Churfürften!). Die Fifche Fofteten 27 @n. 8 Sch. 4 5°). 
Am andern Tage verfügte ſich Scheurl zu dem Garbinal Sams 
peggi, um nach feinem Begehren einige von ihm geftellte Bitten 
dem Rathe zu übergeben. Gampeggi theilte nun allein und aus 
vertraulicher Schulfundfchaft, wie er e8 nannte, dem Dr. Scheurl 
ohngefähr Folgendes mit: Cr (Scheurl) wifle ohne Zweifel die 
Hauptveranlaffung zu feiner Ankunft in Nürnberg, nämlicy die 
vorgenommene Neuerung und Lehre betreffend; er fey vor 13 
Sahren aud hier gemefen, babe inzwifchen die hier herrichende 
Drdnung allenthalben und vor andern „Regimenten“ unferer Ras 
tion mit Recht höchlich gerühmt.. Nun feyen ihm aber allerlei 
geaufende Dinge von diefer Stadt angezeigt worden, er habe 
aber bei dem geitrigen Einreiten mehr guten Willen gefunden 
ald anderswo, wo man ihm die jeßigen Verhältniffe nicht fo duͤſter 
gefhildert hätte. Er fey nicht im Stande, fein Befremden date 
über auszubrüden, daß der aus fo vornehmen und weifen Regen- 
ten beftehende Rath von Nürnberg dem Luther und feinen weni- 
gen Rachfolgern anhange, die nur nach ihren Köpfen handelten 
und feinen Richter leiden wollten, wie auch feine Faften und 
feftlihe Speife. Der Cardinal fagte ferner, man habe ihm ange⸗ 
zeigt, man genieße in —500 Häufern der Stadt Fleiſch, be⸗ 
fümmere fich nicht mehr um Die Beichte, Meile und den Beſuch 
der Kirchen, in der Meinung, nur durch den Glauben allein jeltg 
zu werden. Er fragte Scheurl, warum der Rath die Prediger 
geduldet, die täglich gegen ben Pabſt predigten und ihn Ichmähten, 


1) Rathsverl. Müllner TI, 1720 Schenkbuch. 
2) Stadtrechn. von 1524. 
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während er andere abfeße und gegen der Obrigkeit Verbot luthe⸗ 
rifche Büchlein drucken und haufenweife verkaufen laſſe, Died aber 
den Papiftifchen nicht geftatte. Er, ardinal, habe nad einem 
Büchlein fragen laſſen, ed aber nicht befommen Können; an Lu⸗ 
tberifchen fey aber Ueberfluß. Campeggi fragte den Dr. Scheutl, 
ob er nicht auch dafür halte, daß man in der Kirche ein Ober- 
haupt haben müffe, das die päbftliche Heiligkeit ſey und ob nicht 
zu Conſtanz ein Pabſt erwählt worden wäre. Er begreife nicht, 
wie Died göttlich feyn möchte, nicht zu beichten, Fein Gelübde zu 
halten, aus den Klöftern zu entlaufen und zu heirathen ꝛc. Er 
(Scheurl) wife, daß in welſchen Landen viele trefflidhe Gelehrte 
wären, die nach erhaltenem Befehl die Yutherifchen Säge geprüft, 
aber nicht® darin gefunden hätten ala fchmähliche ungewöhnliche 
Reuerung und unerhörte Dinge, wie 3. B. daß im Saerament 
des Altard nur Brod fey und dergl. Hierüber feyen aber hiebe- 
vor durch Concilien von Päpften und vielen heiligen Doctoren - 
Beichlüffe gefaßt worden. Wenn fich bie Neuerer auf die heilige 
Schrift. begögen, fo müſſe er bemerken, daß fle gewiß nicht buch⸗ 
fräblich verftanden, fondern von Jenen ausgelegt werden müfle, 
die dazu verordnet würden. Chriftus fpredhe: „es ſey denn, Daß 
Ihr werdet effen mein Fleiſch und mein Blut trinken.” Dieß 
gebe einen ungewöhnlihen Sinn und Sohannes fage: Khriftus 
habe viele Dinge gethan, die nicht in dieſem Buche gefchrieben 
ftänden. Weißlich habe einmal Einer gefagt, er wolle bei feinen 
Aeltern und Boraeltern lebend und tobt bleiben. In dieſer Stadt 
feyen wohl 40 verfchiedene Religionsmeinungen; der Eine beob⸗ 
achte Dieß, der andere Jenes. Dieß Alles dulde der Rath fo 
lange, bis er ed nicht mehr hindern koͤnne und feine Gewalt mehr 
über feine Unterthanen habe. Er habe aber Daraus nichts ande⸗ 
res zu gewärtigen als Nachtheil und Zerrüttung, deren fchäblichen 
Folgen er gewiß empfinden würde. Pähftliche Heiligkeit fey feine 
verächtlihe Macht. Hierauf erwiederte Scheurl dem Cardinal: 
Erftiend würde Se. Hochwürdigkeit von den Cardinälen Ferrara, 
Arragon feligen Gedächtniffes und Sancti Sirtj zur Genüge er: 
fahren haben, der Stadt Nürnberg Anhänglichkeit an den Päbft- 
hen Stuhl und die Namen Jener, die der Rath ihnen entge⸗ 
gengefhidt, wie auch was ber Rath allen Unterthanen geboten 
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und verboten habe. Diefe Stadt fen nicht gefonnen, fih von 
Päbpftlicher Heiligkeit gu trennen, fie habe hiezu feine Beranlaffung, 
indem fle von ihr Freiheiten und andere Wohlthaten empfangen 
auch binfüro ohne Zweifel noch gewärtige; aber ed fey nach fei 
nem (Scyeurld) Gutdünfen ded gemeinen Manned Abſicht ſich 
nur an Chriftus als unfern einzigen Erhalter und Seligmacher 
und fein reined Evangelium zu halten. Dieß beftehe in der Liebe 
gegen Gott, Beobachtung feiner Gebote und darin, daß man fei- 
nem Nächften Gutes thue. Weil Chriftus für und Alle genug 
gethan, fo lege man defto weniger Werth auf Die Werfe, Die doch 
Niemand verboten worden. Die Nürnberger hätten Teine Ge⸗ 
meinfchaft mit Dr. Zuther und den Seinen; fie nennten ſich allein 
nad) ihrem Meifter Chriftus. Sin mehreren Jahren fey Fein „Ius 
therifcher Buchftab“ in dieſer Stadt gedrudt worden, obgleich 
zum Nachtheil der Druder, die jährlich ſchwören müßten. Der 
Rath habe auch die Mandate publieirt, Bücher wegnehmen laffen 
und einige Buchführer geftraft; die gegen Luther geichriebenen 
Büchlein feyen nie verboten, fondern deren Verkauf ftetd geftattet 
und erft vor Kurzem auf dem Marft feil geboten worden. Habe 
fie der Eine nicht, fo finde man fie bei dem Andern. Dieß zeuge 
aber gegen die Worte Sr. Hochmürdigfeit, ald habe Sie wenige 
folher Schriften gefunden. Diefe enthielten aber wenig von der 
heil, Schrift und viel Schullehre, feyen nur gejchrieben, um dem 
Pabft zu heucheln und zur Rahrung ded Bauches, deshalb aber 
auch nicht verfäuflich, weil der gemeine Dann nur Schrift fodere 
und er jezt in einem Tage mehr leſe ald fonit in einem Sahre, 
So habe auch einft der Biſchof von Sipont gefagt, zur Zeit ald 
man die Buchdruderfunft erfunden: „Imprimit ille die quantum 
vix scribitur anno.“ Die Prediger diefer Stadt erböten ſich, ihre 
Lehre zu vertreten und fiezu vertheidigen. ‘Der Prediger bei den Barz 
füßern habe öffentlich gelehrt, Gott habe nur für Die Erbfünde gelitten 
und genug gethan und dergl. mehr; er habe ferner gegen bie an ihn 
erlaffene Warnung über die Beicht und ähnliches den göttlichen 
Lehren Widerftrebendes gepredigt. Hiedurch fey unter den Zuhö⸗ 
tern Unwillen entitanden und der Rath habe ihn deßhalb entfezt, . 
um fernerer Unordnung vorzubeugen, jedoch Andern feine Or 
dens weder dad Predigen noch Beichthören verboten. Dieß ſey 
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der Obrigfeit von Gott nicht vorgefchrieben und der Pabft könne 
ihr auch unter Andeohung der Strafe einer Todfünde Fein Geſetz 
geben. Wohl habe die Menge feiner Geſetze die göttlichen Ges 
fege fo verdunfelt und verdedt, daß der Pabft felbit unfere Thor: 
heit anerfennen müfle, die Unterlaffung von Falten und den 
Fleifchgenuß bisher weit höher geachtet zu haben, ala Ehebruch, 
faliches Zeugniß und dergl. Paulus habe und auch erlaubt, Das 
ohne weitere Anfrage zu genießen, was man und vorjeße und 
demnach wäre aud das Fleifcheffen keine Sünde. Deſſenunge⸗ 
achtet habe der Rath im vorigen Sahre Etliche deshalb geftraft 
und in diefem Sabre allen Meggern dad Schlachten zur Faſten⸗ 
zeit verboten, Wie Biele nun troz des Verbotes Fleifch Affen, 
fönne er (Scheurl) freilich nicht fagen; er (der Cardinal) wiſſe 
befier wie er, daß weder Pabſt noch Concilien über dem Evans 
gelium erhaben, fondern vielmehr demfelben unterworfen wären, 
Die Concilien koͤnnten irren, Beweis biefür fey, daß dad Eine 
ändere und widerrufe die Veichlüffe des Andern. In den Eons 
eilien bereichten nur Die Mönde, die Doch der Chriftenheit nur 
wenig Gutes verichafft hätten; wie viel der Cardinäle, Doctoren 
oder Gelehrte wären würde er der Cardinal wohl wiſſen. Einige 
verftänden nicht Latein, die „Heiligkeit und Kunft” ftänden mit 
einander in fchlechter Gemeinfchaft ; hiedurch werde aber der Pabſt 


verführt, welcher biöher des Willens ſtatt vernünftiger Gründe 


und ded Banned fich bedient, bei demfelben aber die Ayellation 
verboten habe. Deshalb habe Pabft Sulius IL (Sultan von Ro: 
vere von-1504 bis 1513) fein Leben mitdiefen Worten befchloffen : 
„Vellem tamen me non fuisse papam.“ ‘Deshalb habe ihn aud) 
St. Peter vor der Himmeldpforte ftehen gelaffen. Der Rath ges 
biete oder verbiete aber dennoch Niemand irgend ein Werf oder 
zwinge ihn zu Handlungen. Er wolle allenthalben gerne regie⸗ 
ren und handeln, wie eine fromme chriftliche Obrigkeit; er nehme 
keine bejondere Neuerung vor, indem diefe Dinge vor Alters 
auch geweien und viele Sahre fo geblieben wären. Auch werde 
bei Vielen andern Communen mehr ald hier gehandelt. Hierauf 
erwiederte der Kardinal auf mannichfaltige Art, befonder8 aber von 
dem Verbot des Predigens über die Erbfünde, Errügte auch, daß der 
Rath den Bauern, Handwerkern und Weibern erlaube zu fehreis 
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ben und dies Alles mit großer Wißbegierde annehme. Jedoch 
ſprach der Cardinal nicht allem, ſondern hörte quch Scheurl an, 
und erlaubte ihm, ſich gegen ihn nach Gutdünfen vertraulich und 
offen wie ein Bruder gegen den. andern audzufprechen. Dieß 
dauerte fürmahr mit faft freundlicher und hoher Beſcheldenheit fo 
lange, bis durdy den Eintritt des Bilchofd von Wien (Johann 
Faber) das Geſpräch mit Scheurl abgebrochen und für eine paſ⸗ 
jendere Zeit verſchoben wurde!), Während des Reichdtages be- 
gehrte Erzherzog Ferdinand von dem Rathe zu Nürnberg, Er 
möchte Einige aus feiner Mitte zu ihm abordnen. Als nun Et- 
liche de Aeltern Rathes zu ihm beſchieden wurden, fagte erihnen 
im Beifein des kaiſ. Oratord Johann Haunrod von Lambach 
(Hannart?). Er fey berichtet worden, daß der Rath in der lu— 
therifchen Lehre und Angelegenheit allerlei Elagwürdige Handlung 
vornehme nnd geftattee Es würden nämlich viele Büchlein der⸗ 
felben Lehre auch andere Schmähgedichte zu Rürnberg öffentlich 
verkauft und geduldet, worin die kaiſ. Maj. beleidigende Aeuße⸗ 
rungen enthalten wären. Auch wären Prediger in der Stadt, Die 
der lutherifchen Sekte zugethan und durch ihre Predigten allerlei 
unchriftliche Srrungen verurfachten. ‘Der Rath fehe auch zu, daß 
‚etliche aus den Klöftern entlaufene Mönche ungefcheut in der 
Stadt fi aufhielten, ja fogar daß die Bauern Öffentlich in der⸗ 
felben predigten. Der Erzherzog ſagte: Dieß habe er in Be 
tracht des zu Worms erlaffenen kaiſ. Mandated und anderer Ver⸗ 
handlungen von dem Rathe nicht erwartet. Er Ferdinand begehre 
nun, der Rath möge ſich fo benehmen, daß nadı dem kaiſ. Man⸗ 
dat gelebt, des Rathes Gehorfam bemerft und fernerer Schaben 
verhütet werde. Der Rath berief fid in feiner Erwiederung auf 
die Verhandlungen bei dem Reichstag zu Worms und auf dad 
bort erlaffene Edikt, dem er gehorfam nachgefommen; er habe die 
Förderung der Ehre und. des Lobes Gottes, Verbreitung feines 
Wortes und das Heil feiner Bürgerfchaft geſucht, habe 
auch unlängft alle feine Buchdruder verpflichtet, ohne des 
Rathes Wiffen nichts zu Druden und Männiglich verboten, 
etwas Aergerlicheö oder der kaiſ. Maj. zur Schmach Gereichended 


1) Original. Urkunde im 8, Archive zu Riuubeng. 
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zu verfaufen. Cr habe Jene ernftlich geftraft, Die dawider gehan⸗ 
delt. Wenn aber etliche folder Büchlein in Geheim und ohne 
Wiffen des Rathes eingefhwärzt und verfauft worden, fo fei Dieß 
bei einer ſolchen Menge Volkes unmöglich zu verhüten. Erfahre 
ed aber der Rath, fo wolle er gewiß Ernft zeigen. Was Die 
Prediger betreffe, fo ſey es allerdingd wahr, daß der Rath nad) 
riftlichen Predigern, verftändigen und gelehrten Männern ge= 
trachtet, Die weder der lutheriſchen, noch einer andern Lehre an= 
gehörten. Diefe habe der Rath auf das erwähnte Edict hinge= 
wiefen und befohlen, das heilige Evangelium nad) Auslegung der 
Schriften zu verkünden, Die von der hriftlichen Kirche gut geheißen 
feyen, dabei Alles zu vermeiden, was zu Uneinigfeit, Ungehorfam 
Aufruhr oder Verlegung hoher oder anderer Perfonen gereichen 
möchte. Er, der Rath, wifle auch nicht anders, als daß er allen 
diefen Vorſchriften treulih nachfomme, wie ihm mehr denn 1000 
Menſchen von Fürften, Grafen und Herren, auch Andern hohen 
und niedern Standes, ſowohl Fremde als Nürnberger Bürger 
bezeugen könnten. Die Brediger feyen aud) erbötig, Sedem, ber 
e8 begehre, wegen ihrer Predigten hriftliche und aufrichtige Rechen 
fhaft zu geben. Ehe fie eined Andern überwiefen würden, fünne 
der Rath nichts gegen fle vornehmen, denn Dieß würde nicht allein 
unverantwortlich, fondern au) der Stadt, wie fih nun die Läufte 
geftalteten, in vieler Beziehung ſchaͤdlich ſeyn. Was nun die aus 
den Klöftern entlaufenen Ordensleute betreffe, fo fey in dem zu 
KRürnberg verfaßten Reichsabſchied und dann erlaffenem kaiſ. EDdict 
der Weg genau bezeichnet, welches Verfahren man gegen fie beob- 
achten und welche Strafen man über fie verhängen fol, In dem 
Edikt fey zwar nichts enthalten, Daß man die Mönche nicht dul⸗ 
den folle, wenn fie feine fträflichen Handlungen begingen : aber 
deffenungeachtet habe der Rath, zur Verhütung des täglichen Ge⸗ 
ſchreies der Beiftliihen, deren Biele aus der Stadt geichafft, und 
tm Falle auch noch deren mehr darinnen wären, fo ſey doch da= 
mit in feiner Beziehung gegen das kaiſ. Edict gehandelt worden. 
Der Rath) wolle fi aber auch darin willfährig benehmen. Es 
fey zwar wahr, daß ein Bauer zu Nürnberg gepredigt habe; dem 
Rathe ſey angezeigt worden, daß ein Bauer in die Stadt gefom- 
men und ſich unterftanden haben follte, im Beiſein etlicher Bür⸗ 
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ger zu predigen. Obwohl man bei angeftellter Nachfrage nicht 
gefunden, daß er etwas Unſchickliches vorgetragen, fo habe es ihm 
doch der Rath) nicht3 deſto weniger ernftlih unterfagt und zwar 
des Friedens willen, dann aber auch, weil die Stadt ohnedieß 
mit guten PBredigern verfehen ſey. Der Rath wolle ſich aud 
nochmals erboten haben, weder undyriftliche Neuerung oder andere 
tadelnswerthe Handlung zu geftatten, welche zur Verlegung chrift- 
lihen Glaubens oder der Ehre Gottes und feine® Wortes, auch 
Ihmähliher Verunglimpfung der kaiſerl. Maj. immer gereichen 
möchte. Der Rath ſchloß mit der Bitte, wenn etwas für den 
Rath Ungünftiges an Ihro F. D. berichtet worden oder noch 
berichtet würde, Demfelben feinen Glauben zu fchenfen, denn der 
Kath gedenke ald eine fromme , chriftliche Obrigkeit mit fchuldigem 
Gehorfam gegen das Reich in die Fußtapfen feiner Aeltern zu 
treten. Sn Nürnberg war auch der Barfüßermönd Thomas 
Murner angefommen, welcher den Rath von Straßburg bei den 
KReichöftänden heftig verflagte, daß er feinen Prieftern das Hei⸗ 
rathen verftatte und fie noch obendrein zu Bürgern aufnehme. 
Diefe Beichuldigung wurde aber von den Straßburg’ihen Ge⸗ 
fandten dermafjen verantwortet, daß der Mönch wieder von dans 
nen 309, ohne feinen Zweck erreicht zu haben !). Am Mittwod) 
nah St. Marrtag (27. April) verließ Erzherzog Ferdinand mit 
feiner Gemahlin die Stadt Nürnberg. ‘Die drei oberften Haupt⸗ 
leute verfügten fih zu ihrer „Durchleuchtigfeit” vor ihrer Abreife, 
um fie im Ramen des Rathes mit „unterthänigen erbittlichen 
Worten anzufprechen” und Die Stadt ihrem Andenken zu empfehs 
len. Zu dem Cardinal Campeggi, der am nämlichen Tage von 
dannen ritt, „wurden in derfelben Abfiht vom Rathe befchieden : 
Chriftoph Eoler und Dr. Chriftoph Scheu. Am 17. März kam 
zum Reichsſstag nad Nürnberg die Botfchaft des Königs Ludwig 
in Ungarn und Böhmen. Sie beftand aus dem Bilchof gu Raab, 
Johannes Gogthon und Ambrofius Sarkam, ein Freiherr. Man 
fchenkte diefen Herren 40 8. Wein und 4 Shaff File. Sie 
fofteten 26 @ n. 9 Sch. 2 H. ?). Während der Oſterfeiertage 


1) Müllner IU, 1720-1733, 
2) Stadtrechn. von 1524. 
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(27. März) wurden ihnen Zeug: und Getraidhaus gezeigt. Am 
Mittwoch nad) dem Palmtag (23. März) erfchienem diefe Ge⸗ 
fandten im Rathe, wo der Biſchof fein Beglaubigungs = Schreiben 
übergab. Hierauf dankte er dem Rathe im Namen feines Kö: 
nigs für die ihm ungebeten überjchidten Bücfen, Pulver und 
Büchlenmeifter zu einer Zeit ald des Königs Krone und Unter: 
thbanen von dem graufamen Tyrannen und Feinde ihres Glau- 
bend dem Türken hart bedrängt und mit Srieg überzogen wor⸗ 
den. Der König erfenne den Rath ald befondern freundfichen 
Nachbar und gute „Chriftenleute.” Dieß würde unvergeßen blei- 
ben und ftet3 erkannt werden. ‘Darauf wurden am heil, Oſter⸗ 
abend (26. März) zu der Ungarifchen Botichaft von Rathswegen 
befchieden: Bernhard Baumgärtner, Chriftoph Coler und Wolf 
Stromer, Sie dankten im Ramen des Rathes für den von der 
K. Ungarifchen Botfchaft ertheilten Gruß und gnädigen Willen, 
bezeigten ihre Xheilnahme an dem von den Zürfen erlittenen Un⸗ 
heil und erklärten fich bereit, ihre Sache bei den Ständen des 
heil. Reiches hier zu vertreten, wenn der Botfchaft Anträge ver: 
handelt würden. Der Rath wolle gerne das Seinige beitragen, 
daß der Krone Ungarn gegen den Feind unfered heiligen Glau⸗ 
bens Hülfe und Rettung zu Theil werte. — Am 22. März 1524 
fan Frau Elifabeth, Gemahlin des vertriebenen Königs Chriftian II. 
von Dänemarf Kaiferd Carl V. Schwefter zum erften Mal nad 
Nürnberg. Der Rath verehrte fie mit einer zweifachen Scheurn 
von vergoldetem Silber, die 5 Mf. 112.10. 2 dl. wog zu 
11Y/, FM. die M. Sie Eoftete 72 fl. Landß. 15 Sch. Man 
jchenfte der Königin 32 8. Wein und für 11.7 Sc. Fiſche. 
Der Königin Fürbitte für einen Todtichläger war vergeblich. Der 
Gräfin von Beichlingen, geb. Landgräfin zu Heffen wurde wieder. 
während Diefes NReichötages (2. April) eine goldene Kette mit 
einem Kreuzlein ind Kindbett geichenkt, die 49 fl. 10 Sch. 6 5. 
fojtete. Am nämlihen Tage legte man 1 fl. Rhl. auf die Wiege ?). 
Um dem weiteren Berfall der Sitten vorzubeugen, dem das Ent: 
weichen der Mönche aus ihren Klöftern bejondern Vorſchub lei⸗ 
ftete, verbot der Rath am 16. April das Kugeln auf den Kugel: 
1) Rathöverl, Stadtrechn. und Schenkbuch. Jahresregiſter. 
12 
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plägen vor den Thoren der Stadt für alle Werktage; Karten- 
und Würfelfpiel aber fammt aller Gottesläfterung mußten 
ganz unterbleiden. Der Abt vn St. Egydien Friedrih Pifte- 
rius wurde von Rathöwegen erfuht, er möge feinen Prediger 
am Freitag früh auch predigen laffen, wie an andern Tagen in 
den übrigen Kirchen geſchehe. Eine ungewöhnlide, die Sitten 
jener Zeit aber bezeichnende Gigenthümlidyfeit und Erfcheinung 
dürfte e8 wohl feyn, daß ſich Geiftliche der Reichsſtadt Nürnberg 
vom Rathe die Crlaubniß erbaten, des Studierend wegen bie 
Univerfität Wittenberg zu beziehen. Dem Endres Greif, Bicar 
zu Unferer lieben Frauen erlaubte e8 der Rath unter den Bür⸗ 
germeiftern Jacob Muffel und Friedrih Behaim (am 30. April 
1524) auf ein Jahr; jedoch mußte er einen andern tauglichen 
Briefter an feine Stelle fegen, der ihn im Singen und Lejen 
vertrat, daneben auch fich ſchriftlich verpflichten, Daß er nach Ver⸗ 
lauf des Jahres oder wenn ed eher gefodert würde, wieder hieher 
in feine Pfründe zurückkehre „und perfönlich hier refidire.* Ein 
gleihes Geſuch und mit demfelben Erfolg ftellte Sörg Jäger Bis 
car bei St. Sebald. „Dieß geihah am 27. Mai unter den Bür- 
germeijtern Niclad Haller und Endres Imhof. . Alles ſonſt am 
Fronleichnamsfeſte üblihe Außere Gepränge mit den Hofierern 
(Muftfanten) Führern, Himmelträgern und Rofenftreuern ließ der 
Rath in dieſem Sabre in beiden Pfarrlicchen und zu Unferer lie⸗ 
ben Frau abitellen. Die Prozeſſion mit dem hochwürdigen Sa⸗ 
cramente durfte nur am andern Tage, (den 27. Mai) und in 
der Octav um die Kirche gehen. Zu Erfparung der Koften wur: 
den auch die am nämlichen Tage gebräuchlichen Mahle und „Ges 
freß" bei den Kirchenmeiftern abgeſchafft. Sene, welche um dies 
felbe Zeit in den Kirchen dienten, durften nur mit Geld belohnt 
werden. Die wegen der Groß'ſchen Stiftung im Neuen Spital 
jedes Jaht am Sonntag nach dem Fronleichnamsöfefte übliche Pro⸗ 
zeifton mit dem heiligen Sacrament durfte in diefem Jahre nur 
ohne „Hoftrer“ Engel und Rofenftreuer gehalten werden. Ce: 
ftüst auf das heilige Evangelium und aus guten chriftlichen 
Gründen wurde im Rathe befchloffen, daß man den Kaplänen in 
beiden Pfarchöfen „alle Zufäll und Schinderei” entziehen und 
bedenfen follte, wie und wovon man in Zukunft Pröbfte und 
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Kapläne beider Kirchen unterhalten wolle. Auf Antrag bed Docs 
tors Hector Poͤmer, Probftes zu St. Lorenzen, wurde im Sahre 
1524 das zur Pfingftfeier gebräuchliche Öffentlihe Herumtragen 
von St. Devcard Sarg abgefchafft und demnach das Feſt dieſes 
Heiligen nur in der Kirche gefeiert. Dem Kirchenmeifter bei St. 
Sebald befahl der Rath, Die an den Pfeilern in derfelben Kirche 
bisher verwendeten 16 Wachöferzen zu Eripatung unnüger und 
vergeblicher Koften zu entfernen. Der Priefter und Vicar zu al- 
fen Heiligen Hand Maußer wurde feiner Bitte gemäß am 11. 
Mai ald „angeerbter Bürgersfohn“ zum Bürger aufgenommen 
und verpflichtet, jedoch mit Vorbehalt derjenigen Rechte und Ge: 
rechtigkeiten, Steuern ıc., womit: er der geiftlichen Obrigfeit ver: 
pflichtet fey. Man erlaubte ihm auch als Verweſer der Egen’fchen 
Pfründe zu St. Katharina einen zu derfelben gehörigen Ader bei 
Traunfeld dem ‚dortigen Pfarrer um -einen jährlihen Zins über: 
laſſen zu dürfen, der feit vielen Jahren nicht mehr an die Pfründe 
entrichtet worden war. Der Priefter Wunderlin, Beichtvater bei 
den Bredigern, hatte fih in der Beichte gegen Frauen beleidigende 
Aeußerungen über den Rath erlaubt und unter Andern gefagt: 
Er jey Anhänger der Iutherifchen Lehre, darum würde man ihn 
einft vom Rathhauſe herabwerfen. Diefe Aeußerungen wurden 
dem Rathe angezeigt. Er ließ Wunderlin mit noh 4 Vaͤtern 
deſſelben Kloſters vorladen und erflärte ihm, die Sache jey ins 
zwifchen fo befannt geworden, daß ber Rath beforge, ed möchte 
dem Klofter oder Wunderlin ſelbſt etwas Unangenehmes begege 
nen. Um Dieß zu verhüten, begehre der Rath von ihm, er 
möchte fih binnen 3 Tagen aus Nürnberg entfernen. Thue ex 
Dieß aber nicht, und begegne ihm etwas Mibfälliges, fo koͤnne 
ed der Rath nicht verhüten. Dieß geſchah am 31. Mai unter 
den Bürgermeiftern Niclas Haller und Endred Imhof. ftatt Mar⸗ 
tin Pfinzing. Um diefe Zeit begann man nun aud die Ge 
brauche und Ceremonieen der katholiſchen Kirche vollends abzuſchaf⸗ 
fen. Der-Bilchof von Bamberg, Weigand von Hedwig, hatte zwar 
die beiden Pröbfte zu Nürnberg angewiefen, fie möchten mit ſolchen 
Abänderungen bis zum allgemeinen Concilium warten. Da Died 
aber in eine jehr ferne Zeit verfchoben zu werden den Anfchein 
hatte, und die beiden Präbite fich erinnerten, daß in foldhen Fällen 
12* 
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Gott mehr als den Menſchen zu gehorchen, ſo wollten ſie die 
nad) ihren Gewiſſen für höchſt noͤthig befundene Reformation nicht 
länger aufhalten. Wolfgang Volbrecht, der Prior ded Auguftiner- 
Hofterd, machte damals in der Charwoche (Ende März) den Anz 
fang, las in der Klofterfirhe die Meffe ꝛc. deutſch und fang 
deutfch,, reichte den Laien im Abendmahl den Kelch. Dem Bol: 
brecht folgten bald die beiden Pröbſte in den Pfarrkirchen, Georg 
Peßler und Hektor Pömer, änderten um Pfingften (15. Mai) die 
Meffe, ließen Canonem minorem et majorem weg, fchafften alle 
Seelenmeflen ab und der Berftorbenen Sahrtage, wie auch den 
Gefang: Salve Regina. Das geweihte Wafjer und Salz wurden 
ebenfalls aus den Ceremonieen geftrihen, Mette und Complet 
nicht mehr gefeiert. Die Gründe zur Abfchaffung der feit Jahr⸗ 
hunderten in der Kirche üblichen Geremonieen bezeichneten Die 
Proͤbſte hernach in einer befondern Schrift. Wan begann aud 
die Kinder deutſch zu taufen und fehaffte viele Heiligenfefte ab. 
Am 1. Suni wurden in den beiden Pfarren die Epiftel St. Pauli 
an die Römer und der Evangelift Matthäus zum erften Mal 
deutſch gelejen. Die Heilthums-Weiſung unterblied. Als jedoch 
über 1000 Perfonen an Ungarn und Wenden nad Nürnberg 
famen, welde eine Wallfahrt nad Aachen machen wollten, jo 
wurde ihnen auf ihr dringende Bitten das Heilthum in St. 
Sebalds Kirche vor dem Altar gezeigt. Zu diefen auffallenden 
Abänderungen der Firchlichen Ceremonieen konnte der Rath um 
fo weniger Stillfehweigen beobachten, ald fie ja ohne fein Willen 
und Willen waren vorgenommen worden. Deßhalb wurden am 
11. Juni Sebald Pfinzing, Martin Tucher und Chriftoph Coler 
im Namen des Rathes zu den beiden Proͤbſten beichieden, um 
ihnen zu fagen, fle hätten vor wenigen Tagen in ihren Kirchen 
Beränderungen vorgenommen, viele Ceremonien und Gebräuche 
abgeichafft, ohne vorhergehende Anzeige, Willen und Willen eineß 
Rathed. Hieran habe er aber aud vielen erheblichen Gründen, 
befonder8 in Betracht des ihm feither zugefommenen Eaiferl. Man: 
dates feinen Gefallen. Angenehm würde es ihm geweſen feyn, 
wenn man nicht fo fehr Damit geeilt, fondern mit Vorſicht gehan- 
beit hätte, denn es ſey zu beforgen, daß dieſe Veränderung, die 
außer Wittenberg fonft noch an feinem Orte fey vorgenommen 
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worden, der Stadt Nürnberg bejonderd bei kaiſ. Maj., vielen 
Ehurfürften, Fürften und andern Ständen des Reichs zu großem 
Nachtheil gereihen möchte, dann auch allenthalben die ſchlimmſte 
Auslegung erhalten würde. Unter den abgefchafften Ceremonieen 
feyen auch viele, die zu der Menſchen Seligfeit nicht8 beitrügen. 
Darum fey des Rathes Meinung, die Pröpfte möchten auf dieſer 
Abſchaffung, die fie vielleicht in guter Meinung vorgenommen, 
nicht beharren, fondern ſie follten einen Theil derfelben wieder 
einführen, bis man ſich überzeuge, wie in diefem Falle die Ver: 
haͤltniſſe fi) an andern Orten nad) dem Willen Gottes geftalte- 
ten. Inzwiſchen Fönnten fie dennoch auf dem rechten Weg und 
der evangelifhen Wahrheit beharren und dürften davon nicht ab⸗ 
weichen. Die beiden Pröbfte baten fich darauf Bedenkzeit aus, 
Der Rath aber ließ ihnen wiederholt fagen, fie follten vermöge 
des Ffaiferlihen Mandate die Ceremonieen und Gebräuche der 
Kirche wieder wie früher feiern; wollten. fie darneben unter der 
Meſſe die Epiftel und Evangelien deutſch lefen, wie auch den 
Laien dag Abendmahl unter zweierlei Geftalt reichen, fo überlaffe 
e8 der Rath ihrem eigenen Gutdünfen. Nachdem aber die Pröbfte 
rund heraus erflärten, daß fie des Rathes Begehren nicht befol- 
gen Eönnten , weil fie damit wider ihr Gewiſſen handeln würden, 
fo beichloß der Rath am 17. Sunt 1524, fi deßhalb wie aud) 
wegen der über Lutherd Lehre neu erlaffenen Faiferlihen Mandate 
durch eine Rathöbotichaft bei Erzherzog Ferdinand, Faijerl. Maj. 
Statthalter oder bei dem Eaiferl, Regiment zu Eßlingen entſchul⸗ 
digen zu laffen, um hiedurch anderem ungünftigen Berichte vors 
zubeugen 2). Erzherzog Ferdinand und einige Biſchöfe, dann 
auch die Herzoge von Bayern, hatten Ende Juni 1524 auf 
Campeggi's Vorſchlag eine Zufammenfunft in Regensburg. Sie 
erichienen yperfönlih, Die Bifchöfe von Bamberg, Augsburg, 
Speier, Straßburg, Sonftanz, Bafel, Freifing, Paſſau und Briren 
Schietten Abgeordnete 2). Zu dieſer Botfchaft wurden vom Rathe 
zu Nürnberg ernannt: Chriftoph Kreß, Clement Volfamer und 
Dr. Chriftoph Scheurl. Am 22. Sunt traten fie ihre Reife nad) 


1) Rathsverl. Müllner II, 1734 ff. 
2) Ranfe II, 157. 
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Regensburg an, wo der Statthalter Erzherzog Ferdinand fi 
damals bereits befand. Am 24. erreichten fie Regensburg, wo fie 
den Grafen von Ortenburg und den oberften Schagmeifter Sala- 
manca ehrerbietig aufjuchten und um Audienz bei dem Erzherzog 
baten. Die Rürnberg’fhe Botichaft erhielt fie am andern Tage 
vor der Tafel in Gegenwart des Biſchofs von Trient Bernhard 
von Glöß, des eben genannten Grafen, des Cyriacus von Pol⸗ 
heim, des Hofmeifterd Cmricourt, des Unterhofmeifterd Don Pedro 
von Cordova und des Doctor? Fabry. Die Botfchaft übergab 
hierauf dem Erzherzog oder verlgd im Namen ihres Rathed eine 
Denkichrift des Inhalte : ed fey dem Rathe vor Kurzem ein 
faiferl. Mandat zugefommen, worin ed unter Anderem geheißen: 
auf dem jüngften NReichötage zu Nürnberg hätten die Stände be- 
ſchloſſen, fie wollten faiferl. und hriftliher Majeftät zu, Worms 
erlaſſenes Mandat fo viel möglich erfüllen und ihm nachkommen. 
Finde aber Einer Veranlaffung, fi) darüber zu befchweren oder 
werde an deren Erfüllung verhindert, Der möchte ed Sr. „Fürft- 
lihen Durchleudhtigfeit" als Statthalter und Regiment anzeigen. 
Wiewohl nun alle Reihsftädte, darunter auch Nürnberg und die 
Grafen der anderen Stände Befchlüffe auf genanntem Reichs⸗ 
tage eben fo wenig bewilligt als angenommen, jondern noth⸗ 
gedrungen und aus befannten wichtigen Gründen Dagegen protes 
ftirt hatten, fo habe doch nichts deſto weniger der Rath von 
Nürnberg das jeßige von Sr. Fürftl. Durchleuchtigfelt im Namen 
Faiferl. Maj. erlaffene Mandat mit gebührender Chrerbietung 
empfangen und demfelben, foweit ed die Drudereien und Schmäh- 
jchriften betreffe, gehorfame Folge geleiftet. Dieß habe auch der 
Rath inzwifchen durch verjchiedene Handlungen bewiefen. Nach: 
dem aber der Rath darüber beforgt fey, feine Gegner möchten fich 
unterftehen, Sr. Fürftl. Durdleuchtigfeit dergeftalt zu berichten, 
ala wolle er dad erwähnte Mandat, weil er e8 nicht nach ſeinem 
ganzen Innhalt vollziehe, zur Verachtung kaiſ. Maj. und Sr. 
Fürftlihen Durchleuchtigkeit, als derfelben Statthalter im heil, 
Reich, brechen, jo babe der Rath eine Botfchaft an Se. Fürftliche 
Durchleuchtigkeit abgefertigt, um Derfelben die Wahrheit zu be⸗ 
richten und ihn über diefe Handlungsweife zu entihuldigen. Er: 
ſtens fey ein Erbar Rath zu Nürnberg mit feinen Borältern von 
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Alterd her zu jeder Zeit den Römifchen Kaiſern und Königen, 
-bejonder8 aber jenen, welche aus dem Eünigl. Haufe Oeſterreich 
entſproſſen jeyen, ald feinen Herren mit unterthänigem Gehorfam 
und ‚Hingebung feined Leibes und Gutes getreu zugethan gewefen. 
Rie ſey der Rath von Nürnberg, nie jeyen feine Borältern bis 
sum heutigen Zage irgend eined Ungehorſams, einer Widerfpen- 
ftigfeit oder Verachtung gegen feine Herren, die Römischen Kaifer, 
Könige und derjelben Vicarien beichuldigt worden , fondern des 
Rathes Treue, Dienft und Gehorfam hätten dem heiligen Reiche 
mehrere Male nicht wenig genügt. Diefe Gefinnung hege der 
Rath und die Stadt Nürnberg noch heutiged Tages einftimmig. 
Beide erfennten feinen andern für ihren rechten, einzigen und 
natürlihen Herrn, ald den allergnädigften Kaifer Carl und in 
deffen Abwefenheit feinen Statthalter in der Perfon Str. Fürftl. 
Durchleuchtigkeit. Zu ihm allein nehme der Rath außer Gott 
feine Zuflucht und fuche Troſt bei ihm; auch wolle er ihm zur 
jegigen Zeit in allen möglichen Dingen wie andere Stände fo 
treu dienen und Gehorſam leiften, wie ed einem frommen Unter: 
than zufomme. Um jenen an den Tag zu legen, habe der Rath 
vor allen andern Ständen zuerit die faif. Maj. in ihrem Erb: 
fönigreiche Katalonien mit. fehuldiger. Chrerbietung heimgefucht und 
fihh auf dem jüngften Reichötag, wo, wie Se. Fürftl. Durch⸗ 
leuchtigfeit wiffe, viel Webereilte8 vorgenommen wurde, von allen 
Ständen und Städten getrennt, hiedurdy aber ſich das Mißfallen 
und die Befchwerden vieler befreundeter Stände zugezogen. ‘Der 
Rath von Nürnberg fey nur ihm, dem Erzherzog, zugethan und 
behülflich gewefen, die Statthalterei und Regiment handhaben und 
wieder herftellen zu können, habe auch hiezu feinen geringen Fleiß, 
Mühe und Arbeit verwendet, auch großen Unpillen fi) zugezogen. 
Hiedurch feyen dann auch die andern Stände defto leichter zu 
Bewilligung ded Regiment? bewogen worden , wie der Rath Sr. 
Fürſtl. Durchleuchtigkeit, Herr Sörg Truchfeß, wohl ohne Zweifel 
wiffe. Sollte fih nun für diefen treuen Fleiß, für dieſe Mühe 
von Seiten ded Rathes von Nürnberg das kaiſerl. Regiment und 
vor Allem Se. F. D. als defjelben Statthalter auf VBeranlaffung 
der Feinde des Rathed zur Ungnade oder irgend einer ungünftigen 
Handlung bewegen laflen, was jevoch der Rath aus erwähnten 
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Gründen feineswegs erwarte, fo könne der Rath foldy fein ge- 
treues Benehmen eher beklagen, als ſich darüber freuen, weil ed 
wie jeder Berftändige ermeſſen Eönne, mehr zur Ungnade und 
Ungunft, als zum Bortheil und gnädigen Willen gereichen würde. 
Der Rath habe alfo auf folche Weife felbft feinen eigenen Scha= 
den, Nachtheil und Ungnade bei ganz guter Meinung jebody un 
erwartet herbeigeführt. Dieß würde aber doch der Erzherzog ohne 
- Zweifel aus Billigfeit dem Rathe nicht gönnen. Es feyen aud) 
bisher von verfchiedenen Orten und Ständen mehrere beachtens⸗ 
werthe Anträge bei dem Rathe gemacht worden, Er mödjte ſich 
mit ihnen in ein befondere8 Einverftändniß fegen, aber ber Rath 
habe bisher zum Beweis feines Gehorſams und feiner ftet® ge= 
leifteten Unterthänigfeit gegen Faif. Maj., deren Statthalter und 
dem heil. Reich jedes Mal alle Anträge abgefchlagen. Dies Alles 
fey gefchehen, weil der Rath die feite Zuverficht hege, Er werde 
bei feinem unterthänigen Benehmen Se. F. D. bei gnädiger Ge: 
finnung gegen gemeine Stadt Nürnberg finden, feine Ungnade zu 
gewärtigen, fremdes Einverftändniß oder Hülfe außer jener ©r. 
F. D. als Faiferlihen Statthalterd zu fuchen nicht nöthig haben. 
Der Rath) lebe auch der Hoffnung und fey nicht gefinnt, fremde 
Hülfe ohne bedrängte Noth anzunehmen oder fie zu fuchen. Die 
Botichaft fagte: fie zeige Dieß nur darum an, damit man einem 
verbreiteten Gerüchte feinen Glauben fchenfe, als wolle der Rath 
von Nürnberg auf irgend eine Weile gegen Faiferl. Maj. oder 
deſſen Statthalter verächtlihen Frevel oder Ungehorfam zeigen, 
denn der Rath wifje hinlänglih, daß ihm Dieß nicht zieme, fon- 
dern fehr übel anftehe. ‘Dagegen erfenne ſich aber der Rath fei- 
nen Pflichten gemäß, weldye ihm gegen kaiſ. Maj. und dem heil. 
Reiche obliegen, für fehuldig, bei feinen Unterthanen Aufruhr, 
Blutvergießen, Verderben, Skandal und Widerfpenftigfeit zu vers 
hüten, die ohne Zweifel nad einem ſolchen gewaltthätigen Ber: 
fahren erfolgen würden, wenn er dieß Mandat ernftlic vollziehen 
follte. Widerfpenftigfeit fey ohnedem ſchon in Nürnberg eingetre- 
ten, befonder8 auch deßhalb, weil die angränzenden Landichaften 
in der That fchon in Empdrung begriffen feyen. Nun wolle aber 
doch wohl Eaiferl. Maj. und dem heil. Reiche mehr gelegen feyn, 
an Erhaltung ded Friedens, der Einigkeit, guter Polizei und 
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Regierung der Unterthanen, als bdiefelben in allgemeines Verder⸗ 
ben und in Zerrüttung zu ftürgen. Aus allen diefen Gründen 
werde Se. F. D. die Unmöglichkeit erfehen, daß der Rath den 
kaiſerl. Mandaten z. 3. noch weitere Folge leifte, ald bisher ges 
ſchehen; er bitte daher Se. F. D., ftatt Eaiferl. Maj., unterthänig, 
Ihn und gemeine Stadt Nürnberg als eine gehorfame Commune 
des heil. Reiches gnädig zu betrachten, für entichuldigt zu halten 
und bei Ihrem kaiſerl. Regimente au verfügen, daß der Rath durch 
irgend ein Mandat nach folder gehorfamen Entichuldigung und 
Erbieten mit feinem Prozeſſe oder auf andere Weife beläftigt 
würde, fondern des Rathes und der Stadt gnädigfter Herr feyn 
und bleiben, auch Beide gnaͤdiglich beſchützen und handhaben 
wolle. Dagegen möge aber Se. F. D. verfihert feyn, Daß Dies 
felbe dafür bei dem Rathe Treu und Glauben, Bereitwilligteit 
und Gehorfam ftetd finden werde. So weit lautete die Entſchul⸗ 
digung des Rathes von Nürnberg nach der den Geſandten ertheils 
ten Inſtruction. Ald aber der Erzherzog fi mit den Gejandten 
in weiteres Geſpräch einließ und erklärte, es feyen in neuerer 
Zeit zu Nürnberg in den beiden Pfarrkirchen einige Neuerungen 
durch Abftellung des üblichen Gottesdienftes und der Ceremonieen 
vorgenommen worden, erwiderten die Geſandten: Wenige Tage 
ehe und bevor dem Rathe das Faif. Mandat mitgetheilt worden, 
hätten beide Pröbfte in ihren Kirchen einige Aenderung in den 
Kirchen⸗Ceremonieen ohne Wiffen und Willen des Rathes vorges 
nommen, der fie weder bewilligt, darüber berathfchlagt, noch befoh⸗ 
len habe. Als der Rath diefe Aenderung erfahren, habe er fein 
großes Mißfallen darüber bezeugt und mit beiden Pröbiten, wels 
hen die Regierung der Kirchen anvertraut geweien, vielfältige 
Unterhandlung gepflogen, "fie gütlich erſucht, dieſelbe Aenderung 
und befonder8 fo weit fle der Öffentlichen Lehre des Wortd Got- 
te8 nicht zumider fey, ohne Verzug wieder einzuführen. Diefem 
Geſuche hätten die Pröbfte widerfprochen und ſich der Erfüllung 
derfelben aus fcehuldigen Pflichten und wegen Berlufted der Got⸗ 
te8 Huld, fo wie auch aus andern triftigen Gründen fchriftlich 
und mündlich; widerſetzt. Mit Ausnahme beider Pfarrkirchen und 
der Auguftiner fey in Nürnberg feine Aenderung in dieſen An⸗ 
gelegenheiten vorgenommen worden, der Rath babe auch bisher 


in diefer Binficht bei feinen Beiftlichen nicht darauf gebrungen, 
fein Gebot darüber erlaffen, fondern fie vielmehr treu befchüst, 
andı Jene geftraft, die fich ftrafbare Handlungen gegen ihn unter- 
ftanden. Darneben würden Se F. D. fih erinnern, daß Sie 
und andere Stände vor 2 Jahren auf dem Reichätag zu Nürns 
berg einmüthig befchloffen hätten und Se, Durdjleuchtigfeit allen 
Ständen geboten habe, fie möchten bei den Predigern verfügen, 
daß fie nur das heil. Evangelium nach den von der dhriftlichen 
Kicche gebilfigten und angenommenen Schriften predigen und ſo 
lange lehren, bis ein chriftliche8 Concilium weiter darüber ent- 
fhieden habe. Die Biſchöfe hätten diefe Lehre ihrer Pröbſte als 
Irrthum erklärt und den Rath angewiefen, er möchte die Predi- 
ger davon abhalten und Jene, welche fid) nicht wollten abhalten 
laffen, gebührend ftrafen. Durch Anhören diefer Predigten aber 
fey die Gemeinde zu Nürnberg von einem folchen Eifer nach dem 
Wort Gottes ergriffen worden, daß e8 zur Zeit nicht mehr in der 
Macht des Rathes ftehe, aud) ganz unmöglich fey, dieſe vorges 
nommene Neuerung mit Gewalt und ohne vorheriges Erfenntniß 
eines chriftlihen Conciliums feiner Gemeinde zu nehmen und fie 
mit Ernft abzufchaffen. Der Rath von Nürnberg fege daher, wie 
fhon gefagt, In Se. F. D. in Unterthänigfeit das Bertrauen, 
Sie werde fi, von der Unmöglichkeit in Ausführung diefer Sache 
überzeugen, die Folgen bedenken, welche aus der Bollziehung Die: 
ſes Mandated entitehen und die wahrjcheinlich zu Aufruhr und 
Empörung der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit im heil, Reiche 
führen würden. Se. F. D. möge daher den Rath) nicht zu etwas 
zwingen, das ihm zu erfüllen unmöglich fey, auc bei Andern 
dießfalls zuvorfommen, wenn fie fih unterftehen follten, dagegen 
einzufchreiten, Dabei auch befonderd beherzigen, was Sr. F. D. 
als kaiſerl. Statthalter zur Erhaltung bed allgemeinen Friedens 
und Verhinderung wahrfcheinlichen weitläuftigen Aufruhrs hierin 
zu thun gezieme. Der Rath erbiete ſich auch in diefer Beziehung 
um Se. 5. D. fich verdient zu machen. Hierauf erwiederte Hof: 
meifter Emricourt im Namen ded Statthalter: Se. F. D. habe 
vernommen und wife wohl, welchen Gehorſam und Unterthänige 
keit der Rath ftetd gegen Roͤm. Kaifer und Könige, beſonders 
aber gegen söfterreichifche bewiefen habe, nehme der Gejandten 
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Erbieten mit befonderem gnädigen Wohlgefallen an und wolle fi 
deifen auch hinfüro zu gemeiner Stadt verfehen. 3. D. habe 
auch Wohlgefallen daran, daß der Rath die Faiferl. wegen vieler 
Druderei und Schmähfchriften zu Worms erlaffenen Mandate 
gehorfam vollzogen habe. Se. F. D. bedaure aber, daß fidh die 
Selandten zur Verhütung der Empörung mit der Linmöglichfeit 
entfhuldigten, den Befehlen in anderer Beriehung nachzukommen. 
Der Statthalter habe den Rath hiebevor etliche Mal beſchickt und 
ihn gewarnt, weil er befürchtet, diefe Sache würde dermafjen um 
fih greifen; Se. F. D. fpreche nochmal die Erwartung gegen 
den Rath aus, Er werde fich allenthalben dergeftalt in die Sachen 
fügen und den kaiſerl. Mandaten gehorfame Folge leiften. Was 
aber der Geſandten Bitte betreffe, F. D. follte fernere Mandate 
und Prozeſſe gegen den Rath bei dem kaiſerl Regimente verhüten, 
fo habe Dies F. D. ihrem nachgefegten Statthalter (Pfalzgraf 
Friedrich 2) überlaſſen. Diejer habe Gewalt und Befehl, erwähnte 
Mandate zu vollziehen und darnach zu verfahren; dorthin möchte 
fich alfo der Rath mit diefer feiner Entichuldigung wenden. — 
Hierauf duplicirte Die Botfchaft und dankte dem Statthalter vor 
Allem für fein gnädiged Erbieten mit der Berfiherung Defien, 
was er dafür vom Rathe zu gewärtigen habe und wie gerne er 
den erwähnten Mandaten weitere Folge geleiftet haben würde, 
wenn es in feiner Macht geftanden hätte. Da aber Se. F. D. 
ihr Bedauern dießfalls ausſpreche, fo wären die Gejandten des 
Rathed gezwungen, ihn nad Herfommen in einem weiteren Bes 
richt wegen diefer Angelegenheit zu entfchuldigen, mit der Bitte, 
ihnen gütigft Gehör zu verleihen. Hierauf fehilderten die Geſand⸗ 
ten abermals laut Snftruction von Artikel zu Artikel das Beneh⸗ 
men der beiden Pröbfte vor Einhändigung der Mandate und ihre 
dem Rathe überreichte Verantwortung nebft den Folgen, welche 
aus dem zügellofen Predigen des Evangeliums entſtanden. Die 
Sefandten fügten hinzu, der Rath werde ſich in diefer Angelegen- 
heit wie bei allen andern ftetd nad, Kräften fo gehorfam bewei⸗ 
jen, daß kaiſ. Maj. und der Statthalter F. D. zu irgend einem 
gerechten Mißfallen über des Raths Berfahren gewiß nicht ver: 
anlaßt werden follte Nachdem faiferl. Maj. Statthalter des 
Regimentö Haupt fey, von dem Alles abhänge, möge er beim 
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RNegiment ſeyn oder nicht, fo babe ber Rath feinen Geſandten 
dieſes Mal keinen Befehl ertheilt, das Regiment auch zu erfuchen, 
. in ber beftimmten Zuverfiht, F. D. werde den Rath aus erwähns 
ten Gründen vor ferneren Befchwerden von da aus ſchützen und 
ihm ihren gnädigen Willen zu erkennen geben. Sie, die Gefand- 
ten, bäten abermals, der Statthalter möge gemeiner Stadt Nürn⸗ 
berg gnädiafter Herr ſeyn. Der Hofmeifter Emricourt triplirte 
dagegen im Namen ded Statthalterd: Se. F. D. laffe e8 dabei 
bewenden, daß-der Rath ſich erboten, nochmals möglichft ſich bes 
ftreben zu wollen, den Faiferl, Mandaten nad ihrem ganzen In⸗ 
halt zu folgen, was Se. F. D. auch erwarte, wogegen auch der - 
Math aller Gnade Sr. D. ‚verfichert feyn dürfte. Die Gejandten 
fennten tie in Worms verabredete Ordnung, nach welcher F. D. 
als Statthalter ohne dad Regiment ihrem Begehren nicht Folge 
letften und deßhalb Feine entfcheidende Antwort geben möchte, be= 
fonder8 weil Sie jeßt nicht bei dem Regiment ſey. Stehe es 
aber in Ihrer D. Gewalt, jo wolle Sie den Gefandten jegt viel 
lieber beftimmte Antwort geben. Darum lafje e8 Se. F. D. noch⸗ 
mals bei dem vorigen Abfchiede bewenden und überlaffe es dem 
Wohlgefallen des Rathes, ob er bei dem nachgefegten (Stellver- 
tretenden) Statthalter und dem Regiment diefe feine Entjchuldig- 
ung, Verhinderung und Bejchwerden anzeigen und vortragen wolle 
. oder niht? Nach diefer Rede des KHofmeifterd empfahlen die 
Selandten Sr. F. D. den Rath und „gemeine Stadt“ Nürnberg. 
Eben fo danften fie hierauf dem Grafen von Ortenburg und ba⸗ 
ten, er möge des Raths und „gemeiner Stadt“ gnädiger Herr 
Patron und Förderer feyn. Hiezu erbot ſich der Graf gnädig 
und gutwillig nicht allein in diefer geringfügigen Sache, fondern 
auch für alle andern wichtigen Angelegenheiten !). Als nun die 
Geſandten am 25. Juni Regensburg verlaffen wollten, ließ der 
Cardinallegat Lorenz Campeggi den Dr. Scheurl mit dem Dr. 
Schedel zu fih rufen und fagte Jenem: weil er von feiner An: 
weſenheit in Regensburg fey in Kenntniß gefest worden, fo habe 
er aus brüderlicher Neigung, die er zu ihm hege, nicht unterlaf- 
jen wollen ihn zu jehen und mit ihm fo vertraulich zu reden wie 
mit Niemand Anderem. Campeggi fagte, er könne fich über feine 
1) ©. F. A. Rathsverlaͤſſe. 


— 189 — 


(Scheurld) Herren ald fo weit berühmte Regenten nicht genug 
verwundern, daß fie e8 wagten, fich für ſich felbft in diefe Dinge 
und Kirchenangelegenheiten einzulaflen, wozu fie doch feine Be: 
fugniß hätten. Er las hierauf aus einem auf dem Zifche liegen 
den Zettel einige Artikel vor: fie betrafen 1) den „vertriebenen 
Bauern” Maußer, der feine Prieftervürde niedergelegt und zu 
einem harten Eid gezwungen worden; 2) die Geiſtlichen liefen 
täglih Gefahr, daß man wegen des Heinen und großen Zehnten 
ihre Häufer erftürme; 3) der Rath habe 400, nach Andern 1000 
Knechte fchreiben laſſen. 4) Er habe das Amt der Meile geän- 
dert und andere Ceremonieen, laſſe Evangelieen und Epiftel 
teutſch leſen, Jeder communicire mit beiden Sacramenten und Wer 
diefen Neuerungen nidyt beitreten wolle, werde verfolgt. Täglich 
würden ihm Schmähgemälde aus Nürnberg zugeftellt; man ver: 
fertige hier aucy Schmähgedichte gegen Die Geiftlihen; er (Cam: 
peggi) begreife nicht, wohin der Rath, doch eigentlich denke. Diefer 
fchide feine Botfchaft zum Erzherzog Ferdinand, Iaffe ihm feine 
Kaifern und Königen, befonderd den dfterreichiichen,, erwiefenen 
guten und treuen Dienfte jchildern, fo wie auch, daß er ſich mit 
Fremden zu feinem Vortheil nicht verbinden möge und wolle fi 
zulest damit entjchuldigen, er habe Feine Gewalt über die Ge⸗ 
meinde und trage Mißfallen über die Dinge. Campeggi fragte, 
ob die-Nürnberger meinten, biedurd Staub zu erregen und Ans 
derer Augen verdunfeln wollten, al3 wifle man nicht hinlaͤnglich, 
wie alle Dinge verhandelt würden. Der Nürnberger Beichönis 
gung wären Worte an die Ephefer, woran er oft erinnert: obs 
gleich fie Vieles änderten, fo müßten die Nürnberger doch befens 
nen, daß Das, was fie behielten von der Kirche herrühre, Sie 
wüßten nicht, wie weit des Pabſtes Gewalt reihe, hätten viele 
Gnadenbezeugungen und Freiheiten von feinem Stuhle empfan- 
gen, die er ihnen an einem Tage wieder entziehen fünne. Site 
follten nicht glauben, daß man diefe Neuerung dulden könne, 
weil fie bereit Fortfchritte darin gemadht. Man würde nicht 
unterlaſſen, deshalb in den Kaifer zu dringen und fie, die Altgläu- 
bigen, würden all ihr Vermögen aufopfern, das ihnen Gott ver- 
liehen habe. Aus Gründen der Liebe und Zuneigung, Die er 
(Sampeggi) noch für Rürnberg hege, bitte er den Rath „dur 
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die innerliche Barmherzigkeit Gottes peruiscera misericordie 
domini nostri Jesu Christi“ er wolle feinen Irrthum aufgeben 
und zum alten Glauben wieder zurüdfehren: er und feine Ge- 
meinde würden den Pabft noch als den gütigften Vater erfennen. 
Der Cardinal bat auch Scheurl, er möchte diefe feine Aeußerun⸗ 
gen bei feiner Heimkehr treulich rveferiren. Nachdem Campeggi 
1/, ©t. lang gefprohen, bat ihn Scheurl fittfam und befcheiden, 
er möge ihn nun auch reden laſſen und feine Antwort auf alle 
Artikel anhören. Scheurl dankte ihm zusörderft für den an ihn 
erlaffenen Ruf zum Beluch, wie auch für den Ausdrud aller vä⸗ 
terlichen Gefinnungen für „gemeine Stadt“ entfchuldigte feinen 
unterlaffenen Befuch mit der Kürze der Zeit und feinen Geſchaͤf⸗ 
ten, indem er außerdem wohl gewußt hätte, was feined Amtes 
fey ꝛc. Dann erzählte er den Vorfall mit dem Prieſter Maufer 
und fagte, der Rath habe bisher Feinem Geiftlichen ein Haar ges . 
kruͤmmt noch ein unfchönes Wort geboten außer Wunderlin, ben 
er wegen beleidigender Xeußerungen aus der Stadt gewiejen. 
Damit war der Kardinal zufrieden und gab Scheurl vollfommen 
Recht. Diefer verficherte, der Rath) denke nicht daran, den Geiſt⸗ 
lihen etwas abzubrechen, fondern im Gegentbeil fie zu ſchützen, 
wie bisher gefchehen. Sie hätten Daher nichtd zu beforgen. Es 
hätte in de8 Rathes Macht geftanden, dem Bilchof von Bamberg 
Schach zu bieten, aber ehe er an den Rath gefchrieben, habe 
Diefer ihm Hülfe und Rath) zugefagt, hiedurch aber nicht wenig 
zur Beilegung diefer Angelegenheit beigetragen. Ihm Scheu 
jey von Schmähgemälden oder Schriften durchaus nichts befanntz 
fie feyen neuerdings verboten, Aber in Stuttgardt wären ſchmaͤh⸗ 
lihe Gedichte angeſchlagen worden. Sceurl nahm den Rath, 
laut Snftruction, wegen der jekigen Religions Neuerung noch⸗ 
mald in Schug und fagte, er habe aus unterthänigftem Gehor⸗ 
fam eine Botfchaft an den Erzherzog Ferdinand gefchidt und fich 
in einem wahrhaften unverbrüclichen Bericht von allem Verdachte 
gereinigt. Der Rath habe nie gegen ein Mandat etwas Uner⸗ 
laubtes gethan; hätte er von der Anweſenheit Sr. Hochwuͤrden 
zu Regensburg etwas gewußt, jo würde er vielleicht auch feinen 
Gejandten befohlen haben, Diefelbe ehrerbietig zu erſuchen 2, 
benn der Rath ſey ftetd gefonnen, Bott, dem Pabft und dem 
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Kaifer zu geben, was Jedem gebühre. Während Scheurl fo 
ſprach, kam der Cardinal von Salzburg Matthäus Lang und 
ftörte dad Geſpräch. Er fagte: was des päbftlichen Stuhles 
Mißbräuche betreffe, fo grüble er darüber gar nicht, wie fie 
zu „beilern” ſeyen. Sceurl erwiederte, was der Rath oder 
auch feine Gemeinde gegen das zügellofe Bredigen thue, fo handle 
er fo, weil er es nicht befler veritehe; er wolle aber gerne wit 
gründliher Schrift und nicht alfo durch Drohung oder Bullen 
belehrt werden. Hierauf verfegte der Cardinal: er, Scheurl, 
möchte fih in diefer Beziehung auf ihn verlaffen: der heilige 
&laube fey ein ſolch Ding, daß er Fein Grübeln oder Difputiren 
zulaſſe. Was die heiligen Väter 1500 Sahre lang unbezweifelt 
beobachtet hätten, bedürfe Feiner weiteren Nachfrage. Scheurl 
antwortete: die Pröbfte hätten bei dem Rathe in einer 40 Blatt 
ftarfen Schrift mit vielen Alligationen über ihr Benehmen in Dier 
fer Angelegenheit fich gerechtfertigt. Ste gedächten auch dabei zu 
beharren. Der Eardinal von Salzburg gab darauf eine vernei- 
nende Antwort!). Die Gefandten durften fi nad) ihrer In⸗ 
firuetion an das Regiment nicht weifen laffen und verließen alfo 
Regensburg, wo die Konferenzen 16 Tage lang gedauert hatten, 
ohne befriedigende Antwort erhalten zu haben). Die Reifekoften 
betrugen 37 fl. Land. 4 2 n.9 Sch. 8 5H.°. Mehrere Yür- 
ften hatten ſich damals zu einem großen Armbruftichießen in Hei⸗ 
delberg verfammelt, wo (nad Ranfe II. 169.) aus Linzufrieden- 
heit gegen den Kaifer Davon die Rede war zu einer andern Art 
von Regierung zu fchreiten, entweder unter einem Statthalter, 
oder unter Reichsvicarien, oder unter einem Röm. König. Von 
Nürnberg reifete am 7. Mai Paulus Grundherr mit 8 Armbrufte 
fügen nach Heidelberg zum Schießen „unſers gnäbdigiten Herrn 
Pfalzgrafen Ludwig Churfürften.“ Jeder Armbruftfhüge erhielt 
6 fl. „zur Steuer und Zehrung;“ Grundherr erhielt für feine 
17tägige Abweienheit 18 fl. „Landß.“ 17 @ n. 9 Sch.) Schon 





1) Driginal im 8. Archiv zu Nürnberg. 
2) ©. 3. A. Ranke I, 159 Rathöverläffe. 
3) Stadtrehnung von 1524. 

4) Nathsv. und Stadtrechn. 
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um diefe Zeit (Juni 1524) zeigten fit) Spuren von Widerfezs . 
lichkeit der Bauern in Lieferung des Zehntend, Die Einwohner - 
von Heroldsberg weigerten fi an den Abt zu St. Egydien ihre . 
dießfälligen Verbindlichkeiten zu erfüllen und führten den Heu— 
zehnten in ihre Scheunen. Hierüber beſchwerte fich der Abt bei 
dem Rathe und. bat um Hülfe. “Diefer ließ dem Martin Geuder 
als Gerichtäheren von Heroldöberg fagen, er fey. ſchuldig, dem 
Abt zu St. Egydien gegen den Ungehorſam der Seinigen beizu- 
fteben und ihm zu feinem Zehnten zu verhelfen. Könne er aber 
Dieß füglicd nicht thun, fo wolle der Rath in feinem Namen 
hinausichiden, die Ungehorfamen hereinführen und ihnen dann 
die Koften auferlegen laffen. Dem erwähnten Abt wurde von 
Seiten des Rathes gebührende Hülfe zugelagt. Dieß geſchah un- 
ter den Bürgermeiftern Endres Tucher und Chriftoph Coler. An 
einigen Orten war fogar in der Nacht vom 22. zum 23. Juli 
das BZehentgetraid auf dem Felde verbrannt worden. Um diefem 
Unfug Einhalt zu thun, ließ der Rath in einigen großen Dör⸗ 
fern einen Befehl befannt machen, fraft welchem ‘Demjenigen 
50 fl. in Gold ald Geſchenk verfprodhen wurden, der dem Rathe 
einen an der Verbrennung des Zehnten Mitfchuldigen anzeigen 
würde. Sollte der Denunciant felbft unter die Zahl der lezteren 
gehören, fo follte er ungeftraft und fein Name verfchwiegen blei- 
ben. Als der Probſt zu St. Lorenzen feinen Zehnten verpachten 
wollte, ließ der Ratlı Semand dazu beordern und die Nürnberg: 
fchen bedeuten, mit Reihung ihrer Zehnten ſich gehorfam bezei⸗ 
gen zu mögen. Das Kapitel zu St. Stephan in Bamberg hatte 
am 15. Sult einige Abgeordnete nach Nürnberg geſchickt mit der 
Bitte an den Rath, feine Eintreibung der in einigen Nürnberg- 
ihen Dörfern ihnen gebührenden Zehnten zu unterftügen, mit 
den :Bauern in Unterhandlung zu treten und fie vor Vernichtung . 
des Zehntend warnen zu laſſen. Diefem Geſuche zu willfahren 
nahm der Rath feinen Anftand und das um fo mehr als es in 
feinem eigenen Intereſſe lag, durch Achtung vor den Rechten Anz 
derer auch feine eigenen zu wahren. Am andern Tage wurde 
Jörg Bejolt, eines Raths Diener, hinaus zu den Bauern in jene 
Dörfer gefchidt, wo die Kapitelherren zu St. Stephan Zehnten 
zu erheben hatten mit dem Befehl, die Nürnberg’fchen zu bedeu⸗ 
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ten, fie follten den Zehnten, wenn fie ihn nicht pachten wollten, 
. im Felde nicht liegen und verderben laſſen, fondern in die Scheu: 
nen einfahren, denn der Rath habe den Bamberg'ſchen für ben 
Tall der Verweigerung verfprochen, ihnen zu helfen, daß fie den 
Zehnten aus den Scheunen holen follten., Während nun der 
Rath Feine Maaßregel verfaumte, um die Schuldigen an Erfül- 
lung ihrer Pflihten zu ermahnen, hatte fi das Gerücht verbrei- 
tet, der Frühmefjer zu Kraftähof Habe von der Kanzel herab fei- 
ner Gemeinde gefagt, fie fey nur die 30fte Garbe zu verzehnten 
fchuldig. Der Rath fäumte nicht, hierüber die nöthigen Nachfor⸗ 
Ihungen zur Ergründung der Wahrheit anzuftellen. Dieß ge⸗ 
fhah unter den Bürgermeiftern Sebald Pfinzing und Paulus 
Srundherr!). Die in Nürnberg vorgenommene Neuerung des 
Gottesdienſtes und eingetretene Aenderung der Firchlichen Gere: 
monieen, hatte, wie wohl zu erwarten, auch bei dem bifchöflichen 
Stuhle zu Bamberg, zu deffen Diöcefe Nürnberg gehörte, gar 
übeln Eindrud gemadt. Um diefen zu mildern und den Unwil⸗ 
len des Biſchofs Weigand von Redwitz einigermaßen zu beſchwich⸗ 
tigen, beſchloß der Rath von Nürnberg eine Botſchaft an den 
Biſchof von Bamberg abzuſenden, um ihn wegen erwähnter An⸗ 
gelegenheit zu belehren und den Rath zu entfchuldigen. Zu Diefer 
Botſchaft wurden verwendet: Chriftoph Kreß, Martin Tucher 
und Dr. Chriftoph Scheurl. Die beiden Pröbfte und die Predi⸗ 
ger von Nürnberg wurden von diefem Vorhaben des Rathes in 
Kenntniß geſezt. Die Gefandten traten am 21. Juli die Reife 
nah Bamberg an, das fie am andern Tage vor Mittag erreich⸗ 
ten. Rachmittags ertheilte ihnen der Biſchof Audienz in Gegen: 
wart von 12 Domherren und weltlichen Räthen. Sceurl hielt 
nun feinen Vortrag nad) der ihm ertheilten Inſtruction, den der 
Kanzleiverwalter niederfchrieb. Die Anrede hielt Scheurl an den 
Fürſten ſelbſt. Sie lautete: Der Rath habe erfahren, er ſey bei 
St. F. ©. feinem hochwürdigen Fürften und gnädigen Herrn, 
wie aud an andern Diten allerlei unpafienden Benehmend und 
vorgenommener Neuerung befchuldigt worden, die in feinen bei- 
den Pfarrkirchen zu Nürnberg ftatigefunden und die auch chriſt⸗ 
1) Rathsverl. 
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licher Ordnung und den alten Töblichen Kirchengebräuchen ganz 
entgegengefezt feyn follten. Dieß habe den Rath veranlapt, fie 
an Sr. F. ©. zu enden, um Sie über diefe Angelegenheit un: 
terthänig in nähere Kenntniß zu fegen. Die Sache verhalte fich 
aber, wie folgt: Die Pröbfte beider Pfarrfirdhen zu Nürnberg 
hätten vor Kurzem für ſich und ohne des Rathes Wiſſen in ihren 
Kirchen einige Aenderung „im göttlihen Amt“ und in den Cere⸗ 
monieen vorgenommen, vwoorüber der Rath weder berathichlagt 
noch fte befohlen oder bewilligt habe. Als Dieß nun gefchehen 
und der Rath aus allerlei Gründen hierüber Befchwerden ver: 
nommen, habe er mit den beiden Pröbften, welchen die Kirchen: 
Regierung anvertraut fey, Unterhandlung. gepflogen, fie auch güt⸗ 
lich erfucht, fie möchten diefe Aendetung wieder abſchaffen, befons 
ders infoferne fie dem Worte Gottes Hffentlicdy nicht entgegen und 
auch für die Seligfeit nicht nöthig feyen. Die Pröbfte weis 
gerten ſich aber deſſen und erklärten dem Rathe fchriftlich, fie 
feyen zu diefer Aenderung aus ſchuldigen chriftlichen Prlichten und 
aus Furcht vor Berlujt ihres Seelenheiled veranlaßt worden, 
Außer in diefen beiden Pfarrlichen und im Auguftinerflofter jey 
in ganz Nürnberg Feine Aenderung von Bedeutung vorgenommen 
worden: der Rath habe auch feine Geiftlihen bißher deshalb nicht 
bedrängt, fie auch wie man ihn an vielen Orten ohne Grund 
befchuldige, mit feinem Gebot belaftet, ſondern fie vielmehr treu 
befchügt und in Ausübung ihrer Funktionen nicht geftört. Dem Rathe 
fey auch zu Ohren gefommen, einige feiner Prediger ftänden in dem 
übeln Rufe, ald wenn fie allerlei undhriftliche und in der Schrift nicht 
begründete Dinge, alfo oͤffentlich Irrthümer predigten, wovon aber 
der Rath durchaus nichts wiſſe. Dieſelben Prediger ſeyen auch ftet8 
erbötig gewejen und noch dazu bereit, Jedem, der ed begehren 
würde, über ihre ganze Lehre und Predigt ehrbare und chriftliche 
Antwort zu geben, und wenn bei ihnen irgend ein verführerijcher 
Irrthum gefunden würde, ſich nicht allein durch Die Schrift bes 
lehren zu laffen, fondern auch dafür gerechte Strafe zu gewärti- 
gen. Der Rath fey auch gefonnen, jene Prediger, welche über: 
führt würden, daß fie gegen das heilige Evangelium und Wort 
Gottes handelten, lehrten oder predigten, weder zu ſchützen und 
zu firmen, noch fie bei fich als irrige Lehrer zu dulden, Ehe 
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fie aber des Irrthums überwiefen feyen, könne der Rath nicht 
gegen fie einjchreiten, ohne ſich großem Tadel auszufegen. Er 
würde fih auch ohnfehlbar bei feiner nach dem heiligen Evange- 
lium begierigen Bürgerfchaft und Gemeinde üble Nachreden und 
Beſchwerden zuziehen bei den Ereigniffen, welche an vielen Orten 
fi) zugetragen. Ee. 5. ©. würde ſich wohl zu erinnern willen, 
baß die Stände des heil. Reiched vor zwei Jahren auf dem 
Reichſstage zu Nürnberg einmüthig befchloffen und deßhalb Manz 
date in das Reich erlaffen hätten, bei den Predigern verfügen zu 
wollen, fie follten nur das nach Auslegung der Schrift von der 
heiligen chriftlichen Kirche gebilligte und angenommene Evangelium 
did auf fernere Beſchlüſſe eines chriftlichen Conciliums predigen 
und lehren. Dielen Mandaten fey der Rath bisher nachgefom: 
men und fey auch nod) Feiner anderen Meinung, als daß fie feine 
Prediger befolgen jollten. Der Rath jey daher Willens ſich als 
ein eben jo gehorfames Glied der heiligen hriftlihen Kirche, fo 
wie aud) ald ein williger, gehorfamer Unterthan Röm. Eaif. Maj. 
ſeines allergnädigften Heren und des heiligen Reiches zu benehe 
men, wie feine Voraͤltern; er wolle auch nichts für ſich vorneh⸗ 
men, dad dem Wort Gottes und chriſtlicher Ordnung zuwider 
fey oder zur Beſchwerung feined Gewiſſens oder jene feiner Un⸗ 
terthanen beitragen koͤnnte oder ed einem Andern für ihn wiſſent⸗ 
lich geftatten. Der Rath bitte demnach Se. F. ©. unterthänig, 
Ste wolle ihn gnädiglich für entfchuldigt halten, wenn bei Der: 
felben in diefer Angelegenheit bisher Klagen über ihn erhoben 
worden feyen oder noch erhoben würden und überzeugt feyn, daß 
er unſchuldig fey in folhen Dingen, die auf irgend eine Weile 
gegen chriftliche Ordnung verftößen. Sollte Se. F. G. deßhalb 
einigen Zweifel oder Bedenken hegen, fo möchte fich Diejelbe nur 
jedes Mal zur Erforihung der Wahrheit nad Nürnberg wenden. 
Benn Se. F. ©. Beſchwerde führe über die Pröbfte, wegen vor: 
genommener Aenderung oder wegen der Brediger, jo möchte Dies 
felbe als Bifchof und Ordinarius Eraft feines Btichöflihen Amtes 
die beiden Pröbfte und Prediger dephalb verhören, indem der 
Rath was Kirchen-Regierung und Hirtenamt betreffe, ihr Richter 
in biefer Angelegenheit nicht feyn Fünne. Er, der Bilchof, möchte 
baher in feiner Eigenfchaft fich fo gegen den Rath benehmen, wie 
13* 
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er als ein loͤblicher verftändiger Fürft zu handeln wiſſen würde. 
Der Rath fey Dagegen erbötig, fich fo gegen ihn als Biſchof zu 
benehmen, daß er ed auch verdiene und Se. F. ©. daraus ab⸗ 
nehmen könne, daß er zu unterthänigem Gehorſam gegen feine 
geiftliche und weltlihe Obrigfeit bereit und willig ſey. Rad) 
beendigtem Bortrag entfernten fi) die Geſandten. Nach einer 
halben Stunde verkündete ihnen der Fürftlidie Hausvogt und 
Landichreiber, Caſpar von Auffeß, fein Fürft und Herr habe der . 
Gefandten Vortrag angehört; weil es aber etwas weitläuftig ab⸗ 
gefaßt fey, fo müfle man fid, hierüber heute und morgen beden- 
fen. Die Gefandten follten darum morgen mit dem Fürften das 
Frühmahl einnehmen. Am nämlidhen Tage, den 23. Suli, nad 
Tiſch ließ der Bischof durch erwähnten Landfchreiber feine Ant: 
wort ertheilen. Sie lautete: Se. F. G. nehme Eined Ehrbaren 
Rathes unterthänig willige Dienfterbietung zu gnädigem Gefallen 
und Danf an, fey aud) dem Rathe von Nürnberg und feinen 
Abgeordneten mit gnädigem Willen geneigt. Se. F. G. habe 
des Rathes von Nürnberg Entichuldigung und Bitte umftändlich 
durch feine Abgeordneten erfahren, aus welchen man entnommen, 
wie der Rath erfahren, daß er bei Sr. F. G. und an andern 
Orten allerlei unpaflender Handlungen und Irruͤngen befchuldigt 
worden, die in den beiden Pfarrficchen zu Nürnberg gegen chrift- 
liche Ordnung und alte übliche Gebräuche vorgenommen worden 
feyn folten, wodurd er veranlaßt worden, Se. F. G. durch Ab: 
geordnete von’ dem wahren Sadverhältniß zu unterrichten. Sr. 
F. ©. ſey e8 nicht weniger befannt, daß man in den beiden 
Pfarreien von Nürnberg die befannten Neuerungen vorgenommen. 
Als nun Dieß der Fürft bei feiner in der legten Faſtenzeit ſtatt⸗ 
gefundenen Anweſenheit zu Nürnberg ohne Zuthun des Rathes 
erfahren, habe er, wie der Rath wohl wiffe, nicht unterlaffen, 
Alles aufzubieten, um jenen Neuerungen fo viel möglich zuvor- 
zufommen, habe die Pröbfte beſchickt, fie in der Güte davon ab- 
zumahnen gefucht und da Die nichts geholfen, ſie deßhalb ge- 
bührend erinnert und’ angewieſen. ‘Die Pröbfte hätten aber die 
biihöflihen Mandate nicht allein nicht befolgt, fondern fogar ihre 
Ausführung verweigert. Diefe Weigerung hätten fie mit ihrem 
„Pfarrvolfe”, darunter der Rath auch begriffen, entſchuldigen 
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wollen. Hiebei fey es aber nicht geblieben, fondern die Pröbfte 
hätten nach der Abreife des päbftlichen LZegaten, der Churfürften, 
‚ Fürften und Stände des hei. Reiches aus Nürnberg immer mehr 
Aenderungen an den „göttlichen Aemtern“ Ceremonieen und chriſt⸗ 
licher Ordnung vorgenommen. Sie hätten namentlich VBeränder- 
ung der Meffe mit Reihung des Saframents des Altard vorge⸗ 
nommen, hätten geftattet, daß fi aus den Klöjtern entlaufene 
Mönche und andere Perfonen geiftlichen Standes in den Eheftand 
begeben und dabei gelehrt, man brauche nicht zu beichten, zu beten, 
und zu falten. Dieß Alles habe der Rath als öffentlich befunnt 
wohl gewußt und mit angefehen, habe nicht allein weder die 
Proͤbſte und andere Geiftliche wegen Diefer und ähnlicher Dinge 
bei dem Bilchof ald dem Ordinarius belangt, wie Dies bisher 
und viel früher unter des Fürften Borfahren oft in weit unbe: 
deutenderen Sachen gefchehen. Eben jo wenig habe der Rath fein 
Mißfallen über da8 Benehmen Ler Bröbfte bei dem Bifchof zu erfennen 
gegeben, fondern er habe fogar geduldet, daß viele der Seinigen, die 
ihm als ihrer weltlichen Obrigkeit untergeben feyen, diefe vorgenom⸗ 
mene Aenderung und Kicchenordnung angenommen. Nach ſolchem Be: 
nehmen fünne Se. F. G. zur Zeit noch nicht gründlich beurtheilen, ob 
der Rath) an den vorgenommenen Aenderungen Gefallen trage oder . 
nicht, aber der Fürft wolle dennoch des Rathes Entichuldigung einge: 
denk feyn. Se. F. G. wolle aber nicht unterlaffen, dabei zu be⸗ 
merken, daß es auch ohnedies ihre Abficht geweſen, gegen beide 
Pröbfte, wie auch gegen Die Prediger und andere Geiftliche zu 
Rürnberg wegen diefem Verfahren fo einzufchreiten, wie es ihm 
ald Ordinarius in dieſem Falle von Rechtswegen zuftehe. Soll: 
ten fih nun erwähnte Proͤbſte zc. zu Nürnberg der Borladung 
und der Prozedur des Bifchofed als Ordinarius widerjegen , ſo 
erwarte Derfelde vom Rathe, er werde ihnen keine Verwendung 
gewähren, fondern ‚dem Bifchof dazu behüfflich feyn, daß fie zu 
gebührenden Gehorfam zurüdgeführt würden. Dieß erwarte der 
Fürft vom Rathe ald Beweis feines guten Willens, den er dann 
an den Rath und jeinen Abgeordneten in Gnaden anerkennen 
wolle). Mit diefem Beicheide Fehrten die Geſandten nad) Rürns 
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berg zurüd, wo er am 29. Juli den Proͤbſten beider Pfarreien 
mitgetheilt wurde, um fih auf die vom Bifchofe gegen fie vorzu⸗ 
nehmenden Maasregeln vorbereiten zu koͤnnen. Die Koften bie: 
fer Reife betrugen 15 fl. Landß. 8 @ n. Um biefe Zeit ſchickte 
der Rath dem Hauptmann im Bunde, Ulrih Arzt zu Augsburg _ 
9 fingende Vögel als Geſchenk. Sie Fofteten 12 fl. Landß. Der 
Rath, ſchickte auch um jene Zeit dem Farnbüler nah Efllingen 
allerlei Faftenfpeifen und Eingemachtes im Betrag von 26 & n.. 
3 Sch. 89.1) Die Einkünfte der Kapläne beider Pfarrhöfe 
waren durch Entziehung der fonft gehabten „Zufälle und Schin⸗ 
derei” fehr gefchmäfert worden. Man mußte deshalb zu andern 
Mitteln ſchreiten um ihren Unterhalt zu fihern. Der Rath bes 
ſchloß daher am 7. Zuli an verfhiedenen Orten einen befondern 
Stod für die Kapläne aufftellen zu laſſen und ließ das Volk von 
der Kanzel herab ermahnen, es follte in diefe Stöde feine Bei: 
träge für die SKapläne legen. Sie erhielten audy die Erlaubniß, 
einmal im Jahre von Kaus zu Haus den Meßpfennig einfam- 
meln zu dürfen. Die erledigten Kaplanftellen follten durch Bi- 
carien erfezt werden. Erledigte, vom Rathe zu verleihende Pfruͤn⸗ 
den wollte man den Pfarchöfen zutheilen, jedod mit „offener 
Hand." Die Bicarieen beider Pfarrfichen befchwerten fich zu 
gleicher Zeit über die Abfchaffung der Sahrtage, worauf ihnen 
der Rath, erwiederte: ed fey ohne fein Wiffen und Befehl gefche- 
hen und er Eönne daher ihrem Begehren um Beflerung ihrer Ver⸗ 
Hältmiffe nicht willfahren. Die Aufitelung von Stöden und die 
Ermahnung des Volkes zu Beiträgen fcheinen nicht vom günſti⸗ 
gen Erfolge begleitet gewefen zu feyn, denn bald darauf beklag⸗ 
ten fich die Kapläne abermals heftig über ihre geringe Einnahme 
und erflärten, es fey unmöglich, fich ohne gebührende Vorſorge 
und Hülfe des Rathes zu unterhalten, die ihnen als den Hand⸗ 
reihern bed Wortd Gottes die hiefige Gemeinde zu reichen, ſchul⸗ 
Dig ſey, Eraft ded Evangeliums und St. Paulus Schriften. Hier: 
auf ließ der Rath jeder Pfarrfirche zum Unterhalt ihrer Kapläne 
50 fl. anweifen. Bernhard Sammat, Berwefer der Probftei zu 
Unferer Frauen in Nürnberg hatte fich einiger unfchidlicher und 
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undriftlicher Worte bedient, ja fogar unter Andern geäußert, er 
wolle in die neue bier eingeführte Ordnung der evangelifchen 
Meſſe jdi..... Der Rath ließ ihm über foldhe Neußerung fein 
beiondered Mißfallen bezeigen und meinte, er habe von ihm vor 
allen Andern priefterlich geziemended Benehmen erwartet. Der 
Rath fügte noch hinzu⸗er möge, fich hinfüro folcher, feinem Chris 
ften viel weniger einem Priefter zufommenden Reden, enthalten; 
außerdem werde er den Rath veranlaffen, ernftlicher gegen ihn 
einzufchreiten. Bei dem heurigen St. Sebaldsfeſte mußte „das 
Ausfegen und Umtragen des Sarges“ oder anderer Ceremonieen 
auf Befehl ded Rathes unterbleiben. Sämmtliche Geiftliche, fos 
wohl weltliche ald von den Klöftern wurden um biefe Zeit vom 
Rathe aufgefodert laut des Reiches und der Städte Abjchieb 
chriſtliche Rathichläge zu entwerfen, deren man ſich beim nädhften 
Reichſtag bedienen möge. - Bei diefer Berathichlagung follten 
die Prediger in beiden Pfarreien und zum Neuen Spital zufams 
mentreten und eine Parthei bilden; die zweite follten die Väter 
zu St. Egydien, Die Carthäufer und Auguftiner vertreten, die 
dritte aber follte aus den Predigerbarfüßern und F$rauenbrüdern 
beſtehen. Niclas Euderiih war im Klofter zu Unferer lieben 
Frauen Brüdern Mönch geweien und al8 folcher audgetreten. 
Der Provincial der Carmeliter zu Augsburg hatte ihn von des 
Ordens Gelübden abjolvirt, und er begehrte nun von dem Prior 
jenes Klofterd die Rüdgabe feines in daffelbe gebrachten Vermö⸗ 
gend, um fih ernähren zu Eönnen. Da der Prior fih deſſen 
weigerte, fo befchwerte fi Euderifch deshalb bei dem Rath und 
bat um deflen Verwendung. Diefer befchidte den Prior und er: 
mahnteihn, ſich mit Euderifch in der Güte zu vergleichen und drohte im 
entgegengejegten Falle mit jchärferen Mansregeln. Dieß gefchah im 
Juli unter den Bürgermeiftern Endres Tucher und Chriftoph Coler, 
allein des Rathes Antrag warim Monat September nod) unerfüllt, als 
Martin Tucher und Lazarus Holzſchuher obige Würde befleideten !). 
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1) Rathsv. Ob Euderiſch ſeinen Zweck erreichte? bleibt ungewiß. 
Sein Name verſchwindet nun aus der Geſchichte von Nürnberg bis 
zum Januar 1526, wo er als Compaßmacher zum Vorſchein kommt. 
In dieſer Eigenſchaft wurde er unter den Bürgermeiſtern Caſpar 
Nügel und Chriſtoph Coler umſonſt als Binger aufgenommen. 


Biſchof Weigand von Redwig hatte inzwiſchen die beiden Pröbfte 
zu St Sebald und St. Lorenzen, Georg Peßler und Hektor 
Pömer, mit dem Prior des Auguſtinerkloſters, Wolfgang Volbrecht, 
auf den 12. September 1524 nad) Bamberg citirt, wo fie in Per: 
fon erfcheinen ſollten. Als fie nun am beftimmten Tage mit dem 
nöthigen Geleite und begleitet von einer ziemlichen Anzahl Bür⸗ 
ger von Nürnberg perfönlich vor dem Bifchofe erſchienen, wurden 
fie durch den Profurator des Fiskus zu Bamberg, Paulus Neu: 
deder, angeklagt, der zulegt den Antrag ftellte, man jolle fie für 
ihre Uebelthat und Uebertretungen nach den Rechten ftrafen. Da⸗ 
gegen proteftirten die beiden Pröbfte und der Prior mit der Er- 
Härung, fie erfennten den Bilchof zu Bamberg in dieſer Die Ge⸗ 
meine zu Nürnberg mehr ala ihre PBerfonen betreffenden Suche 
keineswegs für ihren Richter, zumal weil er felbft in dieſer An⸗ 
gelegenheit Barthei wäre, fondern fle wollten nur die heil. Schrift 
in ihrem rechten Sinne ald Richter leiden annehmen. Hierauf 
wurden ihnen 16 Fragen vorgelegt, auf welche fie alle runde und 
unummwundene Antwort gaben mit dem Erbieten, über ihre vor- 
genommene Aenderung fchriftlihe Rechenſchaft zu geben, wie fie 
denn Died gegen Jedermann zu thun ſich fchuldig erfannten. Sie 
übergaben hierauf eine Schrift, worin fie die Gründe auseinan- 
berfegten, Die fie zur Abänderung der Lehre und Ceremonieen bes 
wogen. Der Bilchof wollte fie aber nicht annehmen, und der 
Fiskal beftand auf feiner Klage. Jedoch wurde ein anderer Tag, 
auf den 19. September, zur Anhörung des Urtheild angefegt. An 
biejem Tage erfchienen aber die am 17. September nad Nürn⸗ 
berg zurüdgefchrten Pröbfte und der Prior nicht, fondern ließen 
fi} durch einen Anwalt vertreten. Diefer wiederholte zwar die 
bereitd eingereichte dahin lautende Proteftation, daß der Biſchof 
in dieſer Sache nicht Richter feyn Eönnte, aber der Biſchof begann 
doch eine Schrift zu leſen. Weil aber der-Pröbfte Anwalt (nach 
Strobel II. Sammlung Andreas Oflander) aus dem Eingang der- 
felben bemerkte, daß fie gegen das Wort Gottes und gegen die 
beiden Pröbfte und den Prior als deffen Diener gerichtet fey, daß 
fie ferner feine andere al8 eine unrechtmäßige Sentenz zu erwar⸗ 
ten hätten, jo wollte der Anwalt das Ende derſelben gar nicht 
abwarten, fondern unterbrach den Biſchof im Lefen der Schrift 
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und appellirte auf der Stelle mit lauter Stimme an ein künftig, 
frei, chriftlich, gottjeliged Concilium. Der Bifchof hatte nämlich 
die Pröbfte in den Bann gethan, der jedoch ohne Folgen war, 
denn die Zeit von 1520 Hatte fih fehr geändert. Nachdem man 
aber erfuhr, der Biſchof wolle mit Erefution in feiner nichtigen 
Sentenz verfahren, fo wiederholten die beiden Pröbfte und der 
Prior am 13. Oktober im Auguftinerflofter zu Nürnberg ihre Ap⸗ 
pellation vor Rotar und Zeugen, ließen fie dem Biſchof infinuiren 
und übergaben auch dieſes Appellationd-$nftrument dem Drud. 
In diefem find als Zeugen genannt: Heinrich von Wimpfen, 
Matthes Gorian, Meldior Rieter, Ulrich Bernfopf und Niclas 
Auer, alle Bürger zu Rürnberg. Der Rotar war Sohann Klen⸗ 
berger, Paſſauer Biäthums !). Während nun der Rath von 
Nürnberg feine Pröbfte in den SReligiondneuerungen gegen bie 
Berfolgungen des Biſchofs in Schuß nahm, fuchte er doch Alles 
zu vermeiden, was ihm das Mißfallen des Kaiferd und der dem 
neuen Glauben nicht Ergebenen zuziehen Eonnte. Sm September 
1524 verbot er den Berfauf der neuen Iutherifchen Büchlein, 
welche Die Faiferlihen Mandate enthielten und in welchen Sailer 
und Fürften Narren genannt wurden. Die Buben, welche folche 
Büchlein am Markte feil hatten, ließ der Rath vorladen. Einer 
der Knaben hieß Johann Fauft. Er hatte Dr. Martin Luthers 
neu verfertigten Traktat über zwei Fatjerliche widermwärtige ‘Manz 
date feil geboten. Weil nun Faiferl. Maj. darin fehr gefchmäht 
ward, erhielt der Knabe einen ftarfen Verweis und den Befehl, 
fit) in Zukunft des Verkaufs ſolcher Schmähbüchlein zu enthalten. 
Diefer Knabe nannte auf Befragen Wolf von Augsburg einen 
Buchführer, der ihm folche Büchlein zum Verkauf vorgelegt. Eben 
fo wurde auch Lenhard Fink, Buchführer in der Mendlin Hinter . 
haus zur Strafe vier Tage und Nächte in einen Thurm gefegt, 
weil er auch ſolche Büchlein feil gehabt. Dem Fremden, der in 
Pirkheimerd Hofe gemalte Tüchlein feil hatte, ließ der Rath deren 
Verkauf unterfagen, weil fle fehändliche Gemälde über den Pabit 
enthielten. Frau Agnes, Stephan Hammerd Briefmalerd Weib, 
hatte etliche Büchlein feil geboten, welche gegen die vom PBäbit: 
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1) Müllner M, 1736, 


lichen Legaten zu Regensburg erlaffene Reformation gerichtet was 
ren. Die Bifchöfe wurden darin gefchmäht und „Fladenmadher* 
genannt. Hiefür wurde der Frau Agnes zur Strafe auferlegt, 
„Drei Tage und Räte an einer Bank zu büßen.“ " Sie erhielt 
jedoch mit dem Antreten ihrer Strafe Friſt bis Lichtmeß FE. X. 
Dem Endred Stengel auf dem Neuenbau wurde von Rath 
wegen geboten, das Gemälde an feinem Haufe abändern und 
„die päbftlihe Ehre einen Fuchs davon entfernen zu laffen.“ Der 
Rath empfahl ferner Jenen, welche beauftragt waren, Gemälde 
und Drudichriften zu befichtigen, für die Zukunft mehr Fleiß in 
Ausübung ihres Amtes, ald bisher gefhehen. Im Oktober d. J. 
fam Meifter Heinrich (den Heller in feiner Reformationdgejchichte ıc. 
Schwerdtfiſch nennt) von Mühlhaufen nad, Nürnberg, nannte fi 
einen Schüler und Anhänger des Propheten Doctor Thomas 
Münzer, ließ bier deſſen Schriften druden und verfchaffte fich 
duch Dijputationen vielen Anhang. Der hievon benachrichtigte 
Rath hielt Died für unchriftlih und verführeriih. Er ließ des⸗ 
halb Meifter Heinrich vorladen und ihn bedeuten, Rath und 
Gemeinde hier jeyen mit guten, chriftlihen Predigern fo viel nö⸗ 
thig verjehen; er jey daher nicht befugt und könne man ihm aud) 
nicht geftatten, fein Anweſen hier zu haben, fondern er möge ſich 
fogleihh von hier entfernen und fein Geld anderswo verzehren. 
Man bejchuldigte auch Meifter Heinrich, er habe mit Muͤnzer den 
Aufruhr zu Mühldaufen veranlaßt; Dieß fey aber eine Reiche: 
ftadt "und wegen diefer Bewandtniß würde fein Aufenthalt in 
Rürnberg und die Gemeinfchaft mit ihm der Stadt Berweife und 
üble Nachreden zuziehen. Nach Eröffnung Diefed Befehles be- 
ſchwerte ſich Meifter Heinrich höchli darüber und weigerte fich 
ihm zu folgen. Deſſen ungeadjtet wurde er ernitlidy dazu ange: 
halten und mußte eidlich angeloben, fogleich vom Rathhaus aus 
die Stadt verlaffen zu wollen ?). Wenige Tage fpäter ließ ein 


1) Heinrich Pfeiffer, zuweilen auch Schwerbdtfeger genannt, allem Ber- 
muthen nad) Derfelbe, war in dem zwifhen Mühlhaufen und Worbis 
in Thüringen gelegenen Klofter Reifenftein, Eiftercienfer-Ordend. Als 
ein tüdifher, verfehlagener und boshafter Mönd wurde er wegen 
feiner Widerfpenftigkeit oft von dem Abt des Kloſters hart beftraft, 


fremder Buchführer, der fih von Mellerftadt nannte, ebenfalls 
ein von Thomas Münzer gefchriebenes Büchlein hier ohne Wiſſen 
der Obrigkeit und von ihre unbeſichtigt im Drud erſcheinen. Es 
wurde mit andern gebrudten Schriften verheftet und verkauft. 
Ad fie mın die Gelehrten der göttlihen Schrift befichtigten, 
fanden fie die darin vorgetragene Lehre irrig und undriftlic mit 
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weshalb er endlich des Kloſterzwanges völlig überdrüßig aus Reifen⸗ 
ſtein entlief. Pfeiffer wandte ſich zuerſt nah Mühlhauſen, wo er 
am Sonntag nad) Septuagefimä (31. Januar) 1524 gegen Pfaffen, 
Mönche und Nonnen predigte. Um Bartholomä d. J. wurde Pfeif⸗ 
fer aus Mühlhaufen auögewiefen. Er begab fih nun nad Nürn⸗ 
berg, wo er ſich aber ziemlich ruhig verhalten mußte, weshalb ex 
feine Muße dazu verwandte, ein Heined Werkchen zu fchreiben, durch 
welches er zahlreiche Anhänger zu gewinnen hoffte, da er in dem: 
ſelben feine ®rundfäße nieberlegte. Kaum begann aber feine Schrift 
im Publitum zu erfcheinen , al8 fie der damalige Prediger zu Nürns 
berg, Andreas Ofiander, ein fehr heftiger Mann, wegnehmen und 
vernichten ließ. Derfelbe fehrieb auch gegen „Heinrich Schwerdtfegerd 
aufrührerifhed Büchlein“, von welcher Schrift fih noch heute ein 
Eremplar in ber herzoglihen Bibliothek zu Gotha befindet. (In 
Will's Bel. Ler. wird deren nicht gedacht.) Pfeiffer überzeugte fidh, 
daß er in Nürnberg nichts bezwetken könne und beſchloß endlich nad 
Mühlhauſen zurüdgufehren, two er Ende Rovember ober Anfangs 
December 1524 eintraf,. weil er bei einem Theil der Bürgerfchaft 
eine® guten Empfangd gewiß war. Pfeiffer begann fogleich feine 
Bartei gegen den Rath und die Priefterfhaft aufzuhehen. ATS 
Münzer nah Franfenhaufen 309g wo er am Montag nad) Kantate 
(15. Mai) 1525 gefchlagen und gefangen wurbe, ließ er Pfeif⸗ 
fer al8 Statthalter in Mühlhauſen zurüd. Wie nun Diefer 
merkte, daß fi die Mühlhäufer in Folge diefer Niederlage den Fürs 
ften ergeben wollten, öffnete er heimlich bei ber Nacht ein Thor und 
309 mit 400 feiner Ahhänger von dannen. Die Fürften ließen ihm 
aber nachſetzen. Pfeiffer wurde im Amte Eifenach mit 92 feines 
Anhanges eingeholt und am 26. Mai zu den Fürften in’® Lager 
gebracht. Pfeiffer wurde mit Münzer mit dem Schwerdte hingerich⸗ 
tet und dann gefpießt. Pfeiffer war Hauptanflifter bed Bauern 
friege8 und unter feiner Leitung warb viel Blut vergoffen, wurben 
viele Klöfter und Schlöffer in Thüringen auf das Graufamfte geplün- 
dert und verheert. — Duval: Das Eichöfeld oder Hiftorifch-roman- 
tifche Befreiung aller Städte ac. S. 105-113. 


dem Bemerken, fie diene mehr zu Aufruhr, "denn zu chriftlicher 
und brüßerliher Liebe. Der Rath befchloß (am 2. November) 
ſolche Büchlein in feinen Händen zu behalten, damit Niemand 
durch fie verführt werde, obgleich deren Hunderte nad) Augsburg 
geichickt worden. Der bereitö verhaftete DMellerftadt wurde frei 
gelaffen und ihm unter dem Namen eined Almofens fo viel ge: 
zahlt, als ihm der Drud der noch vorhandenen 400 Exemplare 
gefoitet. Die vier Knechte des Buchdruderd Herrgott hatten laut 
Geftändnig während der Abmefenheit ihres Herrn 500 folcher 
Büchlein unbefichtigt gedrucdt. Hiefür mußten fie zwei Tage und 
zwei Nächte auf einem Thurm büßen und die Atzung zahlen. 
Den Knechten nahm man dad Probeeremplar und befahl, Herr: 
gott felbft nach feiner Rückkehr zu Rede zu fegen, warum er 
druden laffe ohne Erfüllung feiner Pfliht. Der Maler Hand 
Greiffenberger hatte gegen die päbftliche Heiligkeit gerichtete Ge⸗ 
mälde verfertigt, die der Rath Schandgemälde nannte. Man 
beichuldigte ihn auch der Verführung der Leute zu einer neuen 
Sefte. Der Rath ließ dem Maler Beides ernſtlich verbieten 
mit der Drohung, man werde ihm fonft „Ein? zum Zwei” ges 
ben. Bei Marr von Wiblingen, Wirth auf dem Steig, waren 
ärgerlihe Auftritte vorgefallen „zu Verachtung des Leibes und 
Blutes Chriſti.“ Marr wurde deshalb eidlich vernommen und 
mußte alle ®äfte nennen, ' weldye jenen Scenen beigewohnt. 
Solches Verfahren beobachtete der Rath von Nürnberg noch am 
Schluße des Jahres 1524. Am 17. December ließ er die bei 
dem Buchdruder Jeronimus Hitzel erjchienenen Bücher weg: 
nehmen, welde Carlſtadt und Münzer zu Berfaffern hatten. 
Higel mußte ein Verzeichniß aller Bücher übergeben, die er feil 
hatte, und die Rathsfchreiber waren beauftragt, fie zu befichtigen 
und ihren Verkauf nad) Umftänden zu geftatten oder zu verbie- 
ten. - Doctor Martin Reinhard war zu Jena Prediger gewefen 
und Anhänger der- Altftädtifchen (db. h. Müngerijchen) 
Schwärme. Der Churfürft von Sadfen Hatte ihn deshalb 
des Landes verwiefen. Er fam nun nad Nürnberg, um fic 
dort häuslich niederzulaffen. Kaum war aber der Rath von 
defien religiöfen Anfichten unterrichtet, als er ihm befehlen ließ, 
binnen heute und morgen mit Weib und Kindern die Stadt zu 
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verlaffen und außerhalb eines Raths Gebiet „feinen Pfenning zu 
zehren“. Werde er diefen Befehl verachten, fo würde man feiner ' 


Berfon fi) bemächtigen und ihn auf andere Art aus der Stadt 
weifen !). 


1) Rathsverl. — Ueber Schwerdtfifch und Reinhart vgl. Heller a. a. O. 
S. 111. 
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Kaiſerl. Befehl an die Städte über Befolgung des Wormſer Ediets. Der Rath fendet eine 
Deputation in einige Mönchstlöfter. Bericht der Deputirten. Die Auguftiner übergeben 
dem Rathe im Dezember 1524 ihre Güter. Blafius Stödel, Prior der Garthäufer. 
Seine Entjiegung und ded Rathes Benehmen dabei. Ankunft der Bifitatoren der Gar: 
thauſe. M. Johann Denk und Erasmus BWisberger. Das Kärberhandwert zu Rum: 
berg und Die Brüderfchaft zu St. Elsbeth. Verbot des Schembarts. Neligiondgefpräd). 
1525. Proteftationsfchrift der drei Bettelorden. Scheurls Rede. Lazarus Spengler und 
Dfiander. Des Raths Berfahren gegen die Kiäfter. Dr. Wenzeslaus Link wird von 
Altenburg nad Nürnberg berufen. Das Klofter zu Gründlach, Bernhardiner Ordens, und 
die Carmeliter zu Nürnberg übergeben ihre Güter dem Rathe. Die Nonnen der Klöfter 
zu Bilfenreuth und Engelthal flüchten in die Stadt. Sendung des Rathes an fie. Aus. 
treten von 3 Ronnen aus dem Klofter von St. Clara. Die Bauern vom Odenwald 
fenden eine Deputation an den Rath von Nürnberg. Unrubige Bewegungen unter den 
Bauern im Gebiete von Rümberg. Des Wathes Benehmen in diefer Angelegenheit. 
Abſchaffung der Feiertage. Die Earthäufer übergeben ihre Güter. Dasſelbe thut das 
Klofter St. Egydien. Commenthur und Spitafmeifter des teutfhen Haufes zu Nürnberg 
teiften Bürgerpfliht. Folgen diefes Schrittes. Abt und Eonvent des Klofters Heilsbronn 
leiften ebenfalls 1626 zu Nürnberg Bürgerpfliht. Finanzielle Roth der Kiöfter. Schult- 
heiß Obernitz. Erridtung des Gymnaſiums zu Nümberg 1525. Melanchtons zmeima- 
ige Ankunft daſelbſt: Schufvifitation. Der Zorgauer Bund 1526. Der vertriebene 
Weihbiſchof von Würzburg in Nürnberg. Reichsſstag in Speier. Berfammlung, und De: 
putationen über religiöfe Gegenftände in Nürnberg. Krönung des Königs Ferdinand von 
Böhmen in Prag. Rürnbergs Geſandtſchaft dahin, Mandate des Bifhofs von Bamberg an 
die Pfarrer von Nürnberg. Hinrichtung des Pfarrers Bogel zu Eltersdorf 1527. Dfiander 
Hans Sachs und Guldenmund. Unfittliher Lebenswandel mehrerer Geiftliher und ihr 
Betragen. Neidystag in Regensburg. Pfalzgraf Ludwig, Churfürft von der Pfalz in 
Rürnberg. Stäptetag in Ulm, Cadens Sendung an die Bundesſtädte. Bundesflädtelag 
in Nördlingen. Bifltation der Srauenklöfter in Nürnberg. 


Bald nad den von dem Bilchofe zu Bamberg mit den Pröbs 
ften von Nürnberg ftattgehabten Verhandlungen wurde dem Rathe 
diefer Stadt und einigen andern Städten von der kaiſerl. Mai. 
eine ganz ernftlihe Schrift zugefendet, worin ihnen auferlegt 
wurde, bei ihren Pflichten, auch bei Vermeidung .der Strafe des 
DBerbrechend beleidigter Majeftät und bei des Reiche Acht und 
Oberacht, Beraubung allee Gnaden und Freiheiten, die fie vom 
Reiche hätten, von dem zu Worms erlaffenen Edikt auf Feine 
Weiſe abzumeihen, noch dagegen zu handeln, fondern es ſtracks 
zu vollziehen. Eben fo follten fie mit der Verſammlung ber 
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Reichöftände, Diſputationen, Rathſchlaͤgen ꝛc. völlig einhalten und 
nichts vornehmen. Da nun Dieß den Städten großen Schrecken 
verurſachte und Churfürſten, Fürſten und Stände mit dem kaiſerl. 
Statthalter bei dem im Anfang dieſes Jahres zu Nürnberg ge⸗ 
haltenen Reichſtag wegen eines anderen Reichsſtages auf Martini 
nach Speier übereingekommen waren, ſo beſtimmten die Staͤdte 
auf Nicolai (6. December) eine Zuſammenkunft nach Ulm, bei 
welcher man berathſchlagen ſollte, wie ſie ſich bei dem Reichſtag 
zu verhalten oder zu erklären hätten, weil es ja unmoͤglich, das 
erwähnte Edift zu halten, e8 fey denn, die Stätte wollten Zer⸗ 
ftörung ihres Regimentes, Abfall ihrer Communen und Bürgers 
ſchaft gewärtigen, die Regenten aber ſelbſt in Gefahr ihres Lebens 
und ihrer Güter gerathen. Diefer Reichstag zu Speier fam aber 
nit zu Stande, fondern ed wurde einer im folgenden Jahre 
nad) Augsburg beftimmt, und derfelbe wieder verfchoben bis zum 
1. Mai 1526, der nach Speier verlegt ward ). Sigmund 
Bfinzing, Clement Bolfamer und Bernhard Baumgärtner wurden 
im Dftober 1524 vom Rathe zu Nürnberg beauftragt, zu berath⸗ 
fhlagen, was man auf dem nädften Städtetag zu Ulm in des 
Esangeliumd Sachen zu verhandeln für nöthig halten würde 2). 
Der Rath zu Nürnberg ließ auch ein Gutachten verfertigen, das 
12 wichtige chriftliche Urfachen enthielt, warum man dem kaiſerl. 
Mandate nicht gehorchen fünne. Jenes wollte man beim naͤch⸗ 
ften Bundestage übergeben (wie im folgenden Jahre gefchah), im 
der Hoffnung, daß ber Bundesftände Botfchaften, „wenn fie an⸗ 
ders einige Vernunft hätten und nicht gar blind wären“, ohne 
Zweifel bewogen werden müßten, in die Annahme und Bollzieh- 
ung des Eaiferlichen Ediktes nicht zu willigen. Der Rath von 
Rürnberg entichloß fich dabei, bei dem Wort Gotted zu bleiben, 
wie es Chriften gebühre, möge auch der Bund dagegen befchließen 
was er wolle. Die Städte beabfichtigten auch eine Legation an 
den Erzherzog Ferdinand als kaiſerl. Statthalter abzufertigen. 
Sie unterblieb aber, ungeachtet die Sefandten fchon im Anzug 
geweien, weil die Städte berichtet worden, Daß das kaiſ. Mandat 


1) Müllner III, 1737. 
2) Rathsverlaͤſſe. 
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und Reichstags-Ausſchreiben nicht fo ernſtlich gemeint fey, als 
deſſen Inhalt befage. Um diefe Zeit juchten auch verfchiedene 
Städte und Stände bei dem Rathe zu Nürnberg Belehrung und 
Kath) wegen Abänderung der KirchensGeremonieen und anderen 
dazu gehörenden oder damit in Zufammenhang ftehenden ‘Dingen. 
Der Rath von Nürnberg jchidte Senem von Magdeburg einen 
ausführlichen Bericht zu über die in den Rürnberg’fchen Kirchen 
vorgenommenen Aenderungen, fügte aber die Entfchuldigung Hinzu, 
Er habe fie nicht befohlen, fondern fle jey von den Pröbften aus 
eigenem Antrieb vorgenommen worden. Dieſe hätten hernach dem 
Rathe aus Gotted Wort Beweiſe geliefert, daß man die Meile 
und alle Geremonieen mit gutem Gewiffen nicht beibehalten 
fönne I. Die öffentliche Meinung begnügte fih nicht damit, 
gegen die Mannskloͤſter fi zu wenden und fie mit ihrem Haß 
zu verfolgen, fondern fle wagte ed nun auch, den Ruf der Ron: 
nen anzutaften. Dieß veranlaßte den Rath, am Mittwoch, den 
St. Andreastag 30. November) 1524, Jacob Muffel, Sigmund 
Fürer, Martin Tucher und Heinrih Ochs zu den Obern ber 
Brediger- und Barfüßerklöfter zu fenden, mit dem Auftrage, ihnen 
in des Rathed Namen anzuzeigen: es habe ſich das Gerücht ver- 
breitet, daß in den Frauenklöftern allerlei unjchicliche, dem guten 
Rufe nachtheilige Dinge fi zutrügen, wodurd der Rath als 
Schutzherr fig üble Nachrede zuziehe, für fie und ihre Convente 
aber Haß und Gefahr entitehe. Dabei ftänden fie auch in dem 
Rufe, fie zögen von den Frauenklöftern großen Nugen, auch Gelb, 
und genößen noch andere Vortheile. Dieſe Gerüchte habe man 
beöhalb über fie verbreitet, Damit der Haß gegen fie noch mehr 
zunehme und Niemand fernerhin Luft habe, den Frauenflöftern 
etwas zu geben. Hiedurch würden fie in Verfall und Armuth 
gerathen, die Beranlaffung dazu aber ihnen, den Mönden, auf 
gebürdet werden, woburd fie noch, größere Gefahren zu gewaͤrti⸗ 
gen hätten. Darum laffe ihnen der Rath in guter Meinung ras 
then, fie möchten fih „in Betrachtung jegiger Läufte und wie ber 
gemeine Mann den Ordensleuten allenthalben geneigt fey, der 
TSrauenflöfter gänzlich entäußern.“ Sollten fie fih durch Ent—⸗ 


1) Müllner M, 1737. 


ziehung zeitlichen. Nugend zu Klagen veranlaßt fühlen, fo wolle 
fie der Rat) auf andere Weife für ihre Verlufte zu entichädigen 
fushen. Am Freitag nah. St. Andree den 2, December berichtes 
ten die Deputirten den Erfolg ihrer Sendung. Die Prediger 
nahmen den Antrag dankbar an, ohne ſich für ihre Perfon darüber 
zu beſchweren. Sie erklärten aber, da ihnen von: ihren Obern 
hie Berwaltung ber beiden Frauenklöfter zu St. Katharina und 
zu Engelthal anvertraut worden ſey, ſo wolle ihnen gebühren, 
dDiefe Zumuthung ihren Obern anzuzeigen. Dieß wollten fie joe 
gleich thun und. dann den Rath. von. der erhaltenen Antwort in 
Kennmiß feßen. .Aber der. Gugrdian zu den Barfüßern jagte im 
Beifein etlicher Väter: das. Frauenkloſter zu St. Clara ſey zwar 
feit: 300 Sahren den Mönchen. feines Klofterd zur Verwaltung 
übergeben. und von ihren Obern fen aus) jedesmal ein bejonderen 
Prediger. und Beichkvater für diefes Kloſter ernannt und dahin 
geſchickt worden ;. deſſenungeachtet wolle er es aber doch dem 
Rothe anheimftellen, wenn er «8 für gut und. nüglich halte, „die 
feommen Kinder“ mit einem Prediger ‚und Beichtvater zu vers 
jehen. . Er, Guardian, wolle den Rath daran nicht hindern, aber 
ba er von feinen Obern hieher beordert jey, jo könne er nicht 
freiwillig dieſe Foderung einräumen und bitte daher, der Rath 
möge. ihn und. fein Convent ‚in geneigten Schuß nehmen. Zu 
gleicher Zeit, wurde der Prior zu den Predigern aufgefodert, Die 
Prierin zu St, Katharina gütlih anzuweifen, fie möchte des 
Rathes Geſuch, alsbald Hefolgen, denn fonft. würde er ſich ben 
Verdacht zuziehen,. daß er fie. Dagegen aufhege und in. ihrem. Vor⸗ 
ſatz beſtärke. Oſiander hatte eine:gegen die Ordensleute gerichtete 
Schrift dem. Drude übergeben... Hiedurch zog er fich des Rathes 
Mipfallen. zu, weil er fürchtete, fie möchte zu vielen Unannehme 
lihfeiten Beranlaffung geben, Der Rath ließ deshalb Dfiander, 
bebeuten, er möge fich hinfüro nicht mehr unterftchen, etvond ‚ohne 
Willen des Rathes dem Drude zu übergeben. Dabei wurden 
auch alle. Prediger von Raths wegen erfucht, fich in ihren Pre⸗ 
digten des Schmäheng. gegen einander zu enthalten „und einzelne 
Perſonen darin anzutaften“. Die Prediger und Barfüßer aber 
wurden mehr als die andern ermahnt, ihre unſchicklichen, nicht 
feiedfertigen Predigten zu unterlaſſen, Damit ber ur“ nicht vers 
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anlaßt werde, andere Wege zu betreten. Am 13. December 1524 
ftellten die Auguftiner bei dem Rathe das Anerbieten, alle ihre 
Güter, liegende und fahrende Habe ded Klofterd, dem neulich er⸗ 
richteten gemeinen Kaften des großen Allmofend übergeben zu 
wollen und auf alle ihre Einkünfte zu verzichten. Dabei erboten 
ſich auch die würdigen geiftlichen Väter, Prior und Convent des 
Kloſters, mit ihren Berfonen, welche dazu für tauglich gehalten 
würden, der Gemeinde ins und außerhalb dieſer Stadt nadı des 
Raths Befehl duch Predigen und Berfünden des Worts Gotteß, 
Reihung der Saframente und andere dhriftlihe Verrichtungen zu 
dienen. Dagegen begehrten Die Auguftiner nichts weiter, als daß 
man fie ihr Leben lang mit Kleidung, Speis und Trank verjehen, 
Jenen aber, welche ſich in den weltlichen: Stand begeben wollten, 
den nöthigen Unterhalt reihen möge. Rad eingeholtem Gut⸗ 
achten der KHochgelarten befchloß der Rath am 24. December mit 
großer Stimmenmehrheit, das von den Vätern, dem Prior und 
Convent der Auguftiner, dem Rathe gemachte hriftliche Anerbieten 
anzunehmen. Der Rath behielt fi) aber noch vor, genau zu er⸗ 
wägen, wie und vor Wem die Uebergabe in⸗ und außerhalb des 
Gerichts geichehen follte, damit fle allenthalben auch wiber die 
Obern ihres Ordens und den kaiſerl. Fiskal rechtöfräftig beftehen 
möge. Dieb wurde den Vätern im verfammelten Kapitel am heil. 
Chriſttage duch Martin Tuer, Chriftoph Coler und Bernhard 
Baumgärtner eröffnet und auch dankbar von ihnen angenommen. 
Heute ließ auch der Rath während der Mette und Chriſtmeſſe 
wieder in die Klöfter und Kirchen etliche Schügen beordern, um 
Acht zu geben, daß keine Ungucht dort getrieben werde, mit dem 
Befehl, alle Unzüchtigen und Frevler anzuzeigen, damit fie geftraft 
werden Tönnten. Dem Beiſpiele der Auguftiner wollte alsbald 
ein heil der Sarthäufer folgen. An ihrer Spige ftand der. Prior 
ſelbſt. Er ftieß aber bei feinem Unternehmen auf große Schwies 
rigkeiten. Blaſius Stödel, Prior der Carthauſe zu Nürnberg hatte, 
dem Rathe die Anzeige gemacht , es fey zwifchen etlichen Bätern 
im Convent und ihm, dem Prior, Zwietracht entfianden wegen 
feiner gehaltenen Lehre und Predigt, woran die Väter feinen Ge⸗ 
fallen hätten, Stödel hatte fid) aber erboten, von Allem was ex 
gepredigt vor dem gerade hier anweſenden Bifltator des Kloſters, 
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als feinem Obern, im Beifein der Gelehrten und Berftändigen 
Rechenfchaft zu geben. Könnte er dann durch diefelben mit der 
göttlihen Schrift überwiefen werden, daß er im Irrthum begrifs 
fen wäre und nicht recht gelehrt hätte, fo wolle er fih gebührend 
unterweifen und beftrafen laſſen. Stödel richtete nun an den 
Rath die Bitte, er möchte als die weltliche Obrigkeit ihm biezu 
behuͤlflich ſeyn und billigen Schug angedeihen laffen. Der Rath 
hielt diefes Vorhaben des Priors für billig und chriftlih. Auf 
Diefe Anficht geftüzt verfügten fihb nun aud) am 24. December 
im Namen des Rathes Die eben genannten Herren und Clement 
Volkamer zu dem Bifitater der Carthauſe und baten ihn, er 
möchte des Priors Abficht willfahren, keine Gewalt gegen ihn 
ausüben oder fie irgend einem Anderen geftatten, denn ber 
Prior hätte während feined Aufenthalte hier ein folches chriftlis 
ches Benehmen an den Tag gelegt, daß man daran Gefallen 
habe und ihm ſehr gewogen ſey. Der Rath werde daher au 
nicht dulden, daß Stödel an diefem chriftlihen Vorhaben verhins 
dert oder irgend eine Gewalt an ihm ausgenbt würde, Sofern 
nun dei dem Viſitator folhe Difputation zugelaffen wurde, fo 
wolle der Rath den Abt ded Egydienkloſters, auch Pröbfte, Obere 
und Brediger der Pfarreien und Klöfter erfuchen laſſen, fich zu 
folcher chriftlichen Difputation zu verfügen, wenn fie von dem 
Prior darum gebeten würden. Bon Seiten des Rathes lebe man 
ber Zuverfiht, Keiner von ihnen werde ed abſchlagen, fondern 
im Gegentheil geneigt feyn, Died gute Werk aus brüderlicher 
Liebe und zur Beförderung des Seelenheiled zu unterſtuͤtzen. 
Hierauf erwiederte der Viſitator: er fey deshalb nicht Hier und 
wolle ihm auch nicht gebühren, des Priors Begehren wegen des 
Difputirend zu geftatten, hege aber die Erwartung, e8 jey wegen 
bes angezeigten Zwiefpalte® an feine Obern in der großen Cars 
thaufe gefchrieben worden, worauf in Kurzem Beicheib kommen 
möge. Diefen müſſe er abwarten und was ihm befohlen würde, 
Das wolle er beisigen, Während der Weihnachtöfeiertage nun 
erfuhr der Rath, die Väter zu den Garthäufern hätten den jegt= 
gen Brior feined Standes und Prioratamtes entſezt. Hierauf 
wurden bie mehr erwähnten Herren wieder am 29. December 
1524 hinaus in die Carthaufe im Namen bed Rathes beichieben 
14* 
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mit Befehl ſich über Die Urfache diefer Entfegung bei dem Viſi⸗ 
tator und den Bätern zu erfundigen und ihnen über dieſes Ber: 
fahren des Rathes gerechte Mißfallen an den Tag zu legen, das 
er nicht vermuthet hätte. Deshalb begehrte auch Der Rath als 
Schuzherr des: Klofte.8, fie follten fich der Wahl eines andern 
Priors enthalten und den entjezten nicht eher von binnen weiten, 
bis fie zuvor auf ihren über dieſe Entfegung eingefandten Bericht 
von dem Rathe ferneren Beicheid empfangen würden. Der Viſi⸗ 
tator entjchuldigte fi wieder damit, er fey deshalb nicht hier, 
noch habe er irgend einen Befehl ſich in diefe Sache zu mijchen. 
Wohl habe er feit dem lezten Ereigniß von den Vätern erfahren, 
ed jey ihnen und befonders dem Bater Martin von dem Obern 
ihres Drdend aus der großen Garthaufe ein fjchriftlicher Befehl 
sugefommen, dahin lautend: daß Vater Blaſtus vom “PBriorat 
entbunden und ein anderer hieher ernannt ſey, der in Kurzem 
fommen würde. Dann follte Vater Blaſius in eine andere Car⸗ 
thaufe am Schwarzwald ziehen. Dielen Befehl hätten. bie Bäter 
aus Gehorſam vollziehen und Vater Blaſius davon unterrichten 
müſſen. Deffenungeachtet beharrien die Verorbneten des Rathes 
auf ihrem Begehren, fie follten die Urſache dieſer Entfegung dem 
Rathe anzeigen, die fie durch ihr ohne Willen ihres. Priors in 
die Karthaufe erlaſſenes Schreiben herbeigeführt, inzwiſchen aber 
mit der Wahl eines Andern warten und die Verſchickung ihres 
bisherigen Priord einftellen. Die Bäter begehrten. Aufſchub und 
fagten, fie wollten .dann nächftena. ihre Antwort dem Rathe fchrift- 
lich zuftellen. Dieß wurde ihnen zugelaffen. Dan befahl ihnen 
aber, fie follten den Laien das Zehen im Klofter nicht mehr ge- 
ftatten .und ihnen weder umfonft noch um Geld Wein reichen. 
Daffelbe Verbot erließ man auch in die andern Klöfter und in 
ben Teutſchen Hof. Am 3. Sanuar 1525 erfolgte die Antwort 
der Karthäufer und ihres Viſitators. Der Rath ließ ihnen Durch 
die mehr erwähnten vier Verordneten fagen, er beharre bei feinem 
ihnen mitgetheilten Entichluß, denke nicht anders zu handeln, als 
ihm wohl gezieme und. er mit Ehren wifje zu verantworten. Er 
ließ auch dem entfezten Prior und den gleichgefinnten Carthäu- 
jeen die erhaltene Antwort mittheilen. Aus diefer und dem Bes 
sicht des entſezten Priors übergeugten fi der Rath- und jeine 
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Gelehrten, daß Vater Martin in ſtarkem Verdacht ftehe, heimlich 
und ohne Willen des Priord einen befondern Boten mit einem 
Schreiben in die große Carthaufe geſchickt, hiemit aber aus böfer 
Adfiht Die Heilige, rechte, evangelifche Lehre und das Wort Gottes 
verhindert und die Entfegung des Priors als eine treuen Ver- 
fünder8 und Predigers des heiligen Evangeliums veranlaßt zu 
haben. Diefen Befcheid Tieß der Rath am 16. Januar durch 
diefelben Berurdneten dem Bater Martin im Beifein des Con: 
vented mit Angabe der Gründe eröffnen, ihm fein Mißfallen be= 
zeugen und zugleich befehlen, fich binnen drei Tagen aus der 
Stadt zu entfernen, indem ihn der Rath hier nicht mehr dulden 
könne. Er fey der Befolgung dieſes Befehles gewärtig, damit 
er nicht veranlaßt würde, weltere Mansregeln gegen ihn zu er- 
greifen. Hierauf ermiederte Vater Martin im verfammelten Con- 
vente: der Rath habe über fie als gefreite Ordensleute und geift- 
liche Perfonen in ſolcher Beziehung nicht zu gebieten, er wolle 
denn mit Gewalt verfahren oder Muthwillen ausüben , zudem 
ftehe das Klofter auf des „Markgrafthums Grund” und fey des 
Markgrafen Lehn. Er, Martin, wünfche auch zu wiflen, ob er 
ein Räuber oder Mörder ſey oder womit er es verdient habe, 
daß man ihm dieſe Stadt und das Klofter zu verbieten berechtigt 
ſey? Die Berordneten ließen ſich auf Feine weitere Erflärung 
ein, fondern erflärten,, fle hätten ihnen des Raths Befehl ange: 
geigt und Tießen e8 dabei bewenden. Am 17. Sanuar erfchienen 
vor dem Rathe Sirt Delhafen, Schaffer, und Bruder Endres mit 
der Bitte, die Auswelfung des Vaters Martin wo möglich ganz 
zurückzunehmen oder doch wenigftend den Termin zu verlängern, 
um Alles Nothwendige im Klofter ordnen zu Eönnen. Sie ſuch⸗ 
ten mit vielen Gründen darzuthun, wie fehr fie Vater Martin 
brauchten und wünfchten, daß er hier bleibe Darauf wurden 
die früher genannten Herren wieder hinaus. in die Karthaufe ver- 
ordnet mit dem Befehl, dem Convent in Abweſenheit des Vaters 
Martin von Rathömwegen zu fagen, Er habe geftern von ihnen 
vernommen, daß Martin vom Rathe bier nicht ferner geduldet 
werden Tönne. Bet diefem Beſchluſſe habe e8 fein Bewenden, 
jedoch Fönne feine Abreiſe bis zum nächften Freitag den 20. d. M. 
verſchoben, dann Müffe er aber mit der nöthigen Behrung abge⸗ 
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fertigt werden. Sie die Moͤnche aber durften dem Vater Martin 
nicht geſtatten, daß er des Kloſters Geld, Bücher, Briefe oder 
Anderes ihm nicht Zugehöriges mit hinwegführe. Daneben ga⸗ 
ben die Berordneten den Mönchen die Berficherung, der Rath 
wolle mit ihnen nad) Entfernung des Vaters Martin ohne irgend 
eine Gewaltthätigfeit chriftlih verfahren, damit fie miteinander 
zu Frieden und Ruhe gelangen möchten. Am 27. Januar 1525 
verfügten fich Friedrich Piftorius, Abt zu St. Egydien, Doctor 
Dominikus Sleupner, Prediger zu St. Sebald, Doctor Ehriftoph 
Scheurl und Bernhard Baumgärtner von Rathöwegen in das 
Klofter der Sarthäufer, um bei Vätern und Brüdern genau zu 
prüfen und zu erforfchen, wodurd der Widerwille entitanden, 
den fie gegen Vater Blafius, ihren entjezten Prior, hegten und 
wie bie Einigkeit im Klofter wieder herzuftellen fey. Bei diefer 
Bifitation ergab fih, daß der Haß der Mönche gegen ihren bis⸗ 
berigen Prior nur in feiner Hinneigung zur neuen Lehre zu fus 
chen fey, indem er hiedurch die Statuten ihres Ordens anfechte 
und vernichte. Rach dem von dem Abt Egidy, den Proͤbſten, 
Predigern - und KHochgelarten eingeholtem Gutachten follte ber 
Rath zu ernften Maasregeln fchreiten, unterließ es aber und be⸗ 
gnügte fih damit, den Garthäufern anzuzeigen, fie möchten ſich 
der Einfegung und Entfegung ihrer Obern enthalten und Water 
Blaſius mit den beiden anderen jungen Prieftern bei fidh dulden. 
Damit aber das Gotted Wort klar uud lauter gepredigt werde, 
fie aber den Vater Blafius zu hören nicht geneigt feyen, jo habe 
der Rath fi für verpflichtet gehalten, aus guter, chriftlicder und 
brüderliher Neigung zwei fromme gelehrte Ordensmänner und 
war den Prior zu den Auguftinern und den Prediger zu St. 
Egydien zu ernennen, welche ihnen etlihe Male in der Woche 
das Gotted Wort verkünden würden. Ueber Tag und Stunde 
möchten fie fih mit den Iegteren verftändigen. Der Rath ehe 
das Vertrauen in Gott, daß Dieß gute Früchte tragen würde. 
Es jey daher des Raths Begehren, fie möchten den Predigten 
fleißig beimohnen , indem er hoffe, daß fie hieburch mit der Zeit 
in ihrem Gewiſſen beruhigt und wieder mit einander zu Frieden 
und Einigkeit gelangen follten. — Die Garthäufer Mönche, Wär 
ter und Brüder des Conventes, außer dem entſezten Prior, drei 
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Brieftern und einem Bruder nahmen diefe Erklärung des Rathes 
fehr übel auf und äußerten, fie würden folche Predigt nicht hö⸗ 
ren, weil es wider bie Statuten ihres Ordens fey. Sie woll- 
ten deshalb bei ihren Obern Beſcheid holen. Der Rath gab den 
Mönchen über ihre trezige Antwort fein Mißfallen zu erkennen 
und räumte ihnen Feine von ihm gemachte Zuſage ein, fie in 
Handhabung ihrer Statuten fihern zu wollen. Er glaubte aber, 
ihre Schaffer Delbafen und Wuracher hätten zu diefem dem 
Rathe zugefandten unſchicklichen Schreiben Beranlaffung gegeben, 
das fie füglich hätten unterlaffen follen, damit der Rath nicht 
veranlaßt werde, deshalb die nöthigen Maasregeln zu ergreifen. 
Bor Allem wolle er aber fein Augenmerk darauf richten, wie fie 
fi Bei dem Predigen benehmen würden, das der Rath wolle 
vollziehen laffen und dann ihnen feine weitere. Gefinnung zu ers 
fennen geben. Der Rath befahl nun, die Predigt folle bei den 
Garthäufern nur den Vätern und Brüdern ohne Zulafjung von 
Laien aus der Stadt gehalten werden. Doctor Sceurl aber 
und Einer oder Zwei von den mebrgenannten Deputirten wur 
den vom Rathe am 11. Februar beauftragt, Anfangs den Bres 
digten etlihe Male beizumohnen. Am 17. Februar kamen zwei 
neue Bifitatoren der Carthauſe nach Nürnberg. Der Rath ließ 
ihnen durch Martin Tucher und Bernhard Baumgärtner den 
Wein ſchenken und fie von Demin Kenntniß fegen, wie der Rath, 
bisher aus chriftlicyer Gefinnung mit den Carthäufern verfahren 
ſey. Er ließ die Vifitatoren bitten, fie möchten nichtd Dagegen 
unternehmen, indem der Rath feinen Nugen dabei gefucht, ſon⸗ 
dern nur die Ehre Gottes und die Seligfeit der Seelen im Auge 
habe, Nachdem die beiden fremden von den Oberften ihres Or⸗ 
dens zu Vifltatoren des hieſigen Klofterd anher geſchickten Cars 
thäufer erfahren, was von Rathswegen biöher in biefer Bezie⸗ 
hung gefchehen, begehrten fie von dem Rathe, Er möchte ihnen 
das an den Convent wegen Ein= und Abfegung bes Priors er- 
laſſene Verbot bis auf ferneren Befcheid mittheilen, damit fie ſei⸗ 
nen Befehl vollziehen Könnten; fie wollten dann mit Willen des 
Rathes in diefer Angelegenheit fo verfahren, daß er darüber fein 
Mißfallen bezeugen würde. Die drei Deputirten Martin Tucher, 
Chriſtoph Coler und Bernhard Baumgärtner erwieberten ihnen 
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im Namen des Rathes, fie möchten den ju' ihtem worhabenden 
Gefchäft erhaltenen Befehl anzeigen, dann wolle ihnen der Rath 
über ihr Gefuh wegen Eröffnung des erlaſſenen Berböts. be- 
ftimmte Antwort geben. Als ſich aber die. Viſttatoren -weigerten, 
dem Rathe fehriftlich. Antwort zu geben, Ward zur beſſeren Wer: 
ftändigung der Kanzleifchreiber Jacob Rorer in die Carthaufe ab: 
gefertigt mit Befehl den Viſitatoren zu faden, der Rath habe- ihre 
Weigerung vernommen, könne aber daraus nicht entnehmen, ob 
fie des Rathes mündlich ihnen vorgetragene Sefinnung gründlich 
verftanden hätten oder nicht? Damit nun der Rath und fie, die 
Viſitatoren, einander nicht vergeblich behelligten, fih gegenfeitig 
verftändigten und ihr Aufenthalt hier nicht nutzlos verlängert 
würde, fo fey er vom Rathe beauftragt, ihnen anzuzeigen, es ſey 
fein fefter und beftimmter Wille, daß fie ohne Wiſſen und Willen Des 
Rathes, als der Carthäufer- des hiefigen Klofterd Obrigkeit, nicht8 be⸗ 
fchließen oder vernehmen follten, fondern ihm im Gegentheil alle 
Kapitel ihrer jegigen Bifttation und noch ferner vorzunehmenden 
Ahänderungen anzeigen müßten. Ueberzeuge fi dann der Rath, 
daß ſolch' ihr Benehmen zu chriftlicher Elnigfeit, Verbreitung 
und Erhaltung des Wort! Gottes diene, jo wolle er ſich Dagegen 
auch fo verhalten, wie es ihm als einer riftlichen Obrigkeit ge- 
bühre. Sollten aber ihre Handlungen von der Art feyn, daß 
man darand Minderung des’ göttlichen Wortes entnehmen könne, 
was der Rath jedoch nicht erwarte, fo würde es ihm nicht ge 
bühren, Dies zu geftatten. Am andern Tage übergaben die Vi⸗ 
- fitatoren dem Rathe eine Schrift des Inhaltes: der Rath werde 
wohl wiffen, daß fte von ihrem würdigften Vater Prior der gro⸗ 
Ben Earthaufe aus befonderem Bertraisen des Friedens, Nutzens 
und der Ruhe willen, hieher gefandt worden, um diefe Carthauſe 
und Berfonen- mit voller Gewalt des Käpiteld nach Ordens Ge⸗ 
brauch zu vifltiren, wie es auch bei andern Klöſtern diefer Pro- 
vinz der Fall ſey. Sie hätten zwar bes Nathes Befehle, Ver 
bote und’Wünfche verkommen, aber er möge doch wohl bedenken, 
daß die Väter und Brüder dieſes Gotteshauſes wie dann alle 
Andere vor allen Dingen einen Hirten oder Prior oder wenig: 
ftend einen Rector bi8 zum nächften gemeinen: Capitel haben 
müßten, den fie jest entbehrt, dagegen aber im Irrthum und 


— 17 — 


Zrubruch gefianden hätten. Auch fey in dem Klofter ein Picas 
rius, Sthaffer und Cuſtos. Sie, die Bifttatoren, wollten: baher 
ſich eifrigft bemühen, diefe Leute zu prüfen und mit ihren Eigen⸗ 
ſchaften fich: bekannt zu machen‘, damit Frieden und Ruhe herge⸗ 
ftelit und dem Klofter Dad Seinige in beiden Ständen erhalten 
werde. Sollte cine bedeutende Veränderung vorgenommen- wer 
den, fo follte e8 auch dem Rathe unverborgen bleiben. Sie hoffs 
ten ihre nach Ordens Gebrauch erhaltenen Befehle und Vorha⸗ 
ben jeyen auch nicht gegen das Wort Gotteß, dem fie ergeben, 
das fie nicht hindern, fondern in Wahrheit zu fördern bereit feyen, 
wo fie ed fänden. „Bitten darum”, fo fchließt das Schreiben, 
„E. FB. (Eure Fürfichtige Weidheit) um Gottes Willen wie 
vorher in aller Demüthigkeit und in. unferem Vornehmen der uns 
anferlegten Bifttation und Befehlen nah Ordens Gebrauch au 
ungehindert:zu Inffen. Wollen wir möglidjiten Fleiß thun und 
unfern Obern, fo und gefandt.und Andern von G. F. W. alles 
Bute zu fagen und gegen Gott mit unferem Gebet williglich ver: 
dienen und begehren !). Hierauf ließ der Rath am 21. Februar 
ben benannten Bifltatesen dur den Kangzliſten Jacob Rorer 
eime fchriftliche Antwort übergeben des Inhaltes: der Rath habe 
ihre ihm zugeſandte Schrift geleſen. Nun ſey ihnen hiebevor ans 
gezeigt worden und der Rath laffe ihnen Dieß abermald anzei⸗ 
gen, daß Er biöher dieſes Klofterd zeitlihe Güter oder Anderes, 
dad dem Rathe zum Bortheile dienen möge, gar nicht gefucht, 
fondern nur die Ehre Gotted und dad Heil der Perſonen im 
Klofter. Darum habe er aud) als die weltliche Obrigkeit bei den 
vorgefallenen Irrungen des Conventes feiner Pflicht und Schul: 
digfeit gemäß den rechten chriftlihen Weg betreten und verorönet, 
daß den bißher im Gewiſſen befangen geweſenen Klofterperfonen 
welche da8 rechte helle Licht des Worts Gottes entbehrt hätten, 
das heil. Evangelium recht und chriftlic vorgetragen und gepre- 
digt werden follte.e Der Rath habe auch -geftern ihnen, den Bifl- 
tatoren, feine Anſicht über ihre Viſitation mittheilen laffen und 








1) Die Unterfchrift Iautete: Capellani Lambertus pascualis Prior do_ 
mus sancti Beatj unb Gebelinus, Prior domus sancti Michael Visi- 
tatores Provincie Allemanie inferioris, Ordinis Carthusiensis. 
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ihre Antwort darauf erhalten. Es fey auch nicht gegen bes 
Rathes Wunſch und er wolle es auch dulden, daß fle ordentliche, 
billige und nügliche Viſttation des Klofterd vornehmen, Brior, 
Bicarien, Schaffer und Cuſtos ernennen, jeboch wunſche er, daß 
man zu ſolchen Aemtern ‘Berfonen wähle, die chriftlich feyen und 
dad Wort Gottes Ichrten, auch Die Verwandten des Klofters, bie 
ed hören wollten auf feine Weiſe daran hinberten, desgleichen 
auch Denjenigen, die jezt im Kloſter feyen und ferner hinein 
fümen und dad Wort Gotted Bei andern chriſtlichen Predigern 
außerhalb des Klofterd hören wollten, gar_fein Hinderniß in den 
Weg legten ober ihnen Schaden und Schmach zufügten. Die 
Bifitatoren möchten auch nad des Rathes Willen dulden, daß 
ber vom Rathe in das Klofter der Auguftiner zu Berfündigung 
des Worts Gottes geſchickte Prediger fein verorbneted Predigt: 
amt frei und ungehindert audüuben möge, damit die Brüder feine 
Bredigten hören. Der entfezte Prior der Earthäufer, Blaftus 
Stödel bat den Rath „um ein weltliches Kleid“, denn er Eönne 
nicht mehr bier bleiben. Der Rath ließ ihm aber fagen, er 
möge jo lange fich gedulden, bis die Aemter von den Bifltatoren 
beſezt würden, worauf ber Rath fein Augenmerk haben und nicht 
leiden wolle, daß man ihn dabei verfürzge oder gewaltthätig gegen 
ihm verfahre. Dieß gefhah am 23. Februar 1525, wobei ed vor 
der Hand fein Bewenden hatte!). Schon am 16. Januar 
d. 3. hatte der Schulmeifter zu St. Sebald, Magifter Sohann 
Denf dem Rathe fein neues Glaubensbekenntniß übergeben, der 
ed den Predigern zur Begutachtung mittheilte. Denk Hatte et⸗ 
liche undhrifiliche Irrthümer, die fih auf den alten heiligen Glau⸗ 
ben bezogen, in feiner Schule eingeführt, fie verbreitet und zu ver- 
fechten gewagt, auch deshalb vor den Geiftlihen und Hochgelarten 


1) Im Juli 1527 finden wir Stödel old Pfarrer zu Heroldsberg. Dan 
gab ihm um diefe Zeit eine Zulage von 12 fl. Diefe Stelle beflei- 
dete er bi8 zum September 1531. Am 22. d. M. erhielt Stödel 
vom Rathe die Exrlaubniß, Herrn Friedrih von Thun zu dienen und 
mit feinen Söhnen auf eine Univerfität zu ziehen. Der Rath vers 
ehrte Stödel für feine treuen und ber Prädicatur zu Heroldsberg 
geleiteten Dienfte mit 10 fl. und verfah ihn mit einem guten Ems» 
pfehlungs » Schreiben. 
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im Beifein der Berordneten des Rathes ganz ungefehidt und vers 
achtlich fich benommen. Denk wollte auch von ihnen feine auf 
die Schrift geftüzte Belehrung annehmen, fondern vertraute mehr 
feinem eigenwilligen Kopf. Aus feiner fchriftlichen Antwort über 
die ihm vorgelegten Artikel konnte man auch erfehen, daß fernere 
Belehrung aus der Schrift bei ihm feinen Rutzen ſchaffen würde. 
Der Rath hielt e8 daher für ärgerlich, verführerifch und undhrifte 
lich gegen den Nächſten „feine Perſon bei diefer Stadt und chriſi⸗ 
lihen Berfammlung zu dulden.“ Aus diefen und andern drin: 
genden Gründen wurde dem M. Sohann Denf die Stadt Nürn⸗ 
berg im Umfang von 10 Meilen auf ewig verboten und ihm bes 
fohlen, fie heute noch (21. Januar) vor Nacht zu verlaffen unter 
Androhung Förperlicher Strafe, wenn er fich je unterftehen follte, 
das Gebot zu übertreten.. Denk war darüber fehr erjchredt, fügte 
fih jedoch in die Rothwendigfeit ohne beiondere Widerrede und 
mußte vorher vor Ridas Haller und Lazarus Holzfchuher einen 
„gelehrten Eid“ ablegen. Denks Weib feste man von der Ur 
fache feiner Berweifung in Kenntniß, damit fie die Kinder ver- 
forgen konnte, welche bei ihm in der Koft waren. Man zabtte 
ihr auch die ihm von der Schule noch gebührende Befoldung. 
Damit aber der Unterricht in der Schule nicht unterbrochen werde, 
ward M. Sebald Haiden fogleid zum Schulmeifter gegen Sebald 
ernannt und aldbald hiezu im Rathe verpflichtet. Um dieſelbe 
Zeit wurde Thomas Hager, Vicar im Reuen Spital auch ange⸗ 
wiefen, fich wie Die übrigen 6 Prediger dort in Die neue Ord⸗ 
nung mit Singen, Leſen und Darreihung der Sacramente zu 
fügen, feinen Anhang wie er verfprochen, von fich zu entfernen. 
Man drohte ihm im widrigen Falle mit Entziehung des ‘Dienftes. 
Da feine Jahrtage mehr gefeiert wurden, fo erhielt jeber dieſer 
Prediger eine wöchentliche Zulage von einem Gulden. Der bie: 
herige Verweſer der Probftei zu Unferer lieben Frauen, Bernhard 
Sammat, verzichtete um Lichtmeß 1525 auf diefe Stelle. Man 
gab fie dem Vicar dafelbft, Zörg Lochinger, mit einer Befoldung 
von 52 fl. Hand Maufer, Bicar zu allen Heiligen, wurde von 
der Pflicht entbunden laut Matthes Landauers Stiftung wöchentlich 
4 Meilen zu lefen; dafür follte er aber die 12 Brüder und anderes 
chriſtliches Volk etliche Male in der Woche durch eine Lection aus den 
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Evangelien und Epifteln der Apoftel mit dem Gottes Wort fpei- 
fen. Hans Haner übergab mit Einwilligung des Rathes feine 
Pfründe in. weiland Konrad Hornd Kapelle auf St. Lorenzen 
Kirchhof dem Johann Poliander, Licentiaten und Chorherrn zu 
Würzburg, der fi erbot, dem Nathe in Allem zu dienen und fich 
Bann verwenden zu laffen, wohin er ihn zum Beſten des chrift- 
lichen Volkes fenden wolle. Vom Leſen der Meile aber. wurde 
Boliander entbunden, mußte aber das Geld für die Sahrtage, die 
ein Vicar laut Horns Stiftung bezog, nad des Raths Befallen 
verwenden. Der Rath verfpracdh ihm noch außerdem‘, er wolle 
ihm feine geiftlihen Verrichtungen zumuthen, die fein Gewiſſen 
beläftigen Fönnten. in Predigermöndy hatte am St. Johannes 
des Evangeliiten Tage (27. December) 1524 bei St. Katharina 
gepredigt, Chriſtus habe nur für die Erbfünde genug gethban und 
wenn noch zehn Ehriftus kämen und litten, fo koͤnnten fie nicht 
mehr bezweden und müßten die Menfchen um ihrer wirklichen 
Sünden willen Buße thun. Hierüber wurde er zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. Erasmus Wiäherger hatte über das Saframent 
des Altard verächtlihe Aeußerungen gemacht. Er wurde darüber 
von fünf Predigern vernommen und Dominikus Sleupner mußte 
ihm über die göttliche Wahrheit Unterricht ertheilen. Deſſen un- 
geachtet wurde Wisberger mit dem Lochgefängniß beftraft und 
weil er am Stein litt, dem Lochhüter erlaubt, ihn in fein Stüb⸗ 
Ken aufzunehmen. Das Färberhandwerf in Nürnberg war im 
Befiß eined Kelches und einer Patene, welche Gefäße es bisher 
bei feiner Brüderfchaft zu St. Elsbeth verwendet hatte. Die 
Meifter des Handwerks baten nun den Rath um Erlaubniß, aus 
diefen Gefäßen einen Becher machen laſſen zu dürfen, den ſie 
. auf ihrem Färbhaus und ihrer Trinfftube behalten dürften. Der 
Rath ſäumte nicht, ihrer Bitte (am 27. Februar 1525) zu will: 
- fahren. Der Rath verbot in diefem Jahre den an der Faftnacht 
üblichen Tanz und Schembart der Fleifchhader, erlaubte ihnen 
aber zur Erinnerung an das alte Herkommen am Faftnachttage 
(28, Februar) mit einander in Begleitung der Stadtpfeifer zum 
Pfänder zu gehen und dort einen Trunk und Faſtnachtkuchen zu 
holen. Als die geſchiwornen Meifter des Meffererhandwerfd Dies 
erfuhren, wendeten fie fih an ben Rath mit der Bitte, er möge 
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ihnen geftatten, an der Faſtnacht Diefes Jahres ihren Tanz halten 
zu dürfen, den fie nach altem Herfommen alle 7 Jahre zu halten 
pflegten, Der Rath erwiederte ihnen: er babe aus teiftigen 
Gründen und wegen obwaltender Läufte den Mepgern den Faſt⸗ 
nachtötanz verboten. Wenn nun die Meflerer dieſes Mal ihren 
Zanz auch einftellen wollten, jo. ergeigten fie .dem Rathe einen 
großen Gefallen. Zur Bermeidung jedes öffentlihen Aergerniffes 
verbot der Rath „ ſich bei Tag ober Nacht während der Faſtnacht 
in. Mönd8- oder Nonnenfleider zu hüllen, konnte aber’ doch nicht 
hindern, daß ſich Einer bei der Faſtnachtsfeier zur Verſpottung 
bes Religion ein Cruzifix vortragen ließ. Der Rath erlaubte auch 
allen Fleichhadern in diefer Fajtenzeit 2 Tage in der Woche: und 
war am. Freitag und Samftag ben öffentlichen Verkauf von 
Fleifch. Gerhaus Storch. harte ihr eigenes Kind getödtet und 
war bed Verbrechens geftändig Sie follte am 21. Mär. 1523 
hingerichtet werden, wurde aber auf eigenthümliche, die Sitten 
der damaligen Zeit bezeichnende (jedoch nicht unbekannte) Weiſe 
geretiet, . Für die Unglüdliche verwendete ſich nämlich auf's 
Dringendfte. der vom Mitleid ergriffene , oder von ihren‘ Reizen‘ 
geblendete Scharfrichter von Rothenburg. Man gewähete ihm 
jeine Bitte. Die Berbredherin wurde „mit. dem Leben begnadet* 
und dem Scharfrichter. übergeben, um fie zu ehelichen und mit 
ſich von binnen zu führen ?). Um dieſe Zeit benahmen ſich Die 
Prediger ‘in den Pfarreien. und andern Kirchen und Klößern zu 
Rürnberg in ihren Predigten etwas „widrig und ungleich”, obe 
gleich der Rath fie mehrmals auf das Faiferlihe Edikt Hingewielen 
hatte, dem zu Felge das heilige Evangelium und Wort Gottes 
far und lauter nad) Auslegung der von der chriftlichen Kirche 
guigeheißenen und angenommenen Schriften gepredigt werben 
follte. Die Prediger hatten auch nach folcher Bermahnung Dem 
-Rathe verſprochen, ſich darnach zu benehmen und gehorfam zu 
bezeigen.. Gegen. diefe Bermahnung trugen befonders die Prediger 
der drei Bettelorden, Barfüßer, Prediger und Carmeliter, viele 
ungereimte Dinge auf der Kanzel vor und unterftanden fidh, dieß 
Alles ald gerecht, gut und chriftlich zu verfechten. Hieraus mar 
ſchaͤdliche Trennung der Bürgerfchaft und Störung des bürger: 
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lichen Friedens zu beſorgen, zumal weil es den Anſchein hatte, 
daß ſolche Verſchiedenheit der religiöſen Anſichten von Tag zu 
Tag ſich mehren wollte. Daher erinnerte ſich der Rath feines 
Amtes und bielt fich fiir verpflichtet, folhem Unheil bei Zeiten 
vorzubeugen. Sämmtlihe Brediger wurden daher aufgefodert, 
dem Rathe jene Artikel fchriftlich zu übergeben, die jedem Chriften 
zu feiner Seele Seligfeit zu willen nöthig wären, damit man 
daraus vernehmen möchte, wie jeder Prediger in feiner Lehre be- 
Schaffen und dad anderweitige Predigen bei den Irrigen oder 
Ungeſchickten abichaffen fünnte. Die Prediger in den Pfarreien 
und andern Hauptkirchen Famen zwar diefem Befehle nad , wie 
denn auch die drei Bettelorden eing lange weitläuftige Schrift 
übergaben. Nachdem man aber Diefe Artikel nicht übereinftimmend 
fand, ließ der Rath 12 Artikel daraus bearbeiten und fie: Alten 
zuftellen mit dem Begehren, an einem beftimmten Tage vor dem 
ganzen größeren Rathe zu ericheinen und dort Die angezeigten 
Artikel eben fo aus der göttlichen Schrift zu beweiſen, wie fie 
diefelben biöher dem Bolfe in ihren Predigten vorgetragen und 
Binfüro zu predigen Deabfihtigten. . Die Prediger follten darüber 
Rechenſchaft ablegen, damit man zu einer gleihen Anficht gelan- 
gen umd einer den andern, wo er im Irrthum begriffen fey, aus 
der heiligen Schriſt gründlich belehren möchte. Hiezu erboten fi 
ganz gutwillig die Prediger beider Pfarreien, des Spitale, bes 
Benediktiner- und Auguftinerflofters, wie auch des Teutſchen Or⸗ 
dend. Die drei Bettelorden aber wollten Dieß für eine verbotene 
Difputation halten, übergaben abermals eine lange Schrift und 
unterftanden fi darin Gründe anzugeben, warum fie zu er: 
fcheinen nicht fchuldig wären. Sie fagten unter Anden in 
ihrer Proteftationsihrift, fie dienten fchon feit einigen Jahren 
zum Gegenſtand fchriftliher und mündlicher Schmähungen und 
Schimpfend, die ſich felbft auf den Predigtſtuhl erftreden. Hie⸗ 
durch würden fie dem gemeinen unverftändigen Bolfe dermaſſen 
gram, verhaßt und verbäcdjtig, dag ‘Derjenige, welcher einen Or: 
densmann gegen des Raths Verbot verfluhe, verſchreie und auf 
offener Straße „begaugen“ und verfpotten könne, einen Ruhm 
darin ſuche und glaube Gott Leinen Dienft geleiitet zu haben. 
Das Alles müßten fie in Geduld ertragen. Sie künnten daher 
nicht glauben, daß ihre Gegenwart bei diefer Difputation zu Frie⸗ 
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den oder Nutzen dienen möge, denn man würde ihnen doch nicht 
"glauben, wenn fie fi auch auf die Schrift beriefen. Ste unter: 
Ichrieben ih: „Demüthige und geduldige Prädicanten, Prediger: 
Barfüßer und Carmeliter Ordens." Sie erflärten auch ihre Be: 
reitwilligkeit, ficy deshalb dem Erfenntniß der drei Univerfitäten 
Heidelberg, Ingolſtädt und Tübingen zufammen oder jeder eins 
zein zu unterwerfen. Die Bettelorden befchwerten fih auch über 
Erhebung von Zins, Umgeld, Handlohn ze. von Seiten des Ra- 
thed. . Sierüber bezeigte der Rath fein Mißfallen und ſchickte den 
Dr. Chriſtoph Scheurl, Chriftoph Eoler und Bernhard Baum⸗ 
gärtner am 28. Februar in die Drei gedachten Klöſter mit dem 
Befehl, bei den Obern und Bredigern im Beifein des ganzen 
Conventes zu fragen, ob die eingereichte Schrift mit ihrem Wiſſen 
und Willen verfertigt worden? Der Rath ließ ihnen auch fagen, 
e8 ſey gar nicht feine Abficht, eine Difputation vorzunehmen, 
fondern nur eine chriftliche, brüderliche und freunblicdye Unterre⸗ 
dung zu pflegen und zu verfuchen, ob ein Theil dem andern feine 
Irrthümer in der Güte fagen und ihn eines Beſſern unterweilen 
möchte. Der Rath denke auch nicht daran, Richter zu feyn über die 
übergebenen Schriften, fondern wiſſe wohldaß ſolch Amt feinem Mens 
ſchen fondern nur dem heiligen Geiſte gebühre, der Durd) den Mund der 
Propheten und Apoftel gefprochen, dem e8 allein gebühre, fich ſelbſt 
zu erklären. Darum wolle der Rath von ihnen gewärtigen, daß 
fie zur beftimmten Zeit erfcheinen würden, denn fle möchten kom⸗ 
men oder nit, fo würde der Rath dennod fein Vorhaben zu - 
feinem und feiner Unterthanen Beten ausführen, gegen die Un: 
gehorfamen aber das Nöthige verfügen. Die Obern der drei Klö⸗ 
fier erwicderten den Verordneten des Rathes: es ſey Gebraud 
bei ihnen, daß alle durch ſie verfaßten Schriften im Namen eines 
ganzen Conventes eingereiht würden. Wegen des Erſcheinens 
wollten fie fi) vorher mit den andern Orden unterreden und 
dann dem Rathe fchriftlih Antwort geben. Dieß wurde aber 
von den Verordneten des Rathes nicht angenommen, fondern ſie 
erklärten den ihnen ertheilten Befehl vollzogen zu haben und ent: 
fernten fih. Hierauf willigten Die drei Bettelorden ein, zu er= 
ſcheinen. Der Rath ließ die Genannten des größern Rath bei 
ihren Pflichten auffodern, am Freitag den St. Kunigundentag 
(3. März) im Saale neben der Rathöftube zum Religiondgeipräch 
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zu eriheinen. Es war auch andern vornehmen, ehrlichen, ver- 
ftändigen Bürgern nicht verboten, dabei zu ericheinen. Dieſes 
Geſpräch aber wurde in folgender Art auf dem Saale des Rath: 
haufes angeordnet. Präfidenten des Colloquiums waren : ried- 
rih (Piſtorius), Abt zu St. Egydien, D. Georg Pepler, Probft 
zu St. Sebald, D. Hector Pömer, Probft zu St. Lorenzen, 
D. Johann Graumann, genannt Poliander, Domprediger zu 
Würzburg, welchen der Rath am 25. Februar befonderd dam 
verfchrieben 7). D. Chriſtoph Scheurl war dazu verordnet von 
des Raths wegen, den Vortrag zu halten und die Prediger zu 
fragen. Lazarus Spengler, Rathöfchreiber, war Lector und Syn⸗ 
difus. Die Colloquenten waren. auf der evangelifchen Seite: 
Dominifus Steupner, Prediger bei St. Sebald , Andreas. Oftan- 
der, Prediger bei St. Xorenzen, Thomas Benatorius, Prediger 
im Spital, Wolfgang Bolbrecht, Prior der Auguftiner, Sebaftian 
Fürnſchild, Prediger bei St. Egydien, Sohann Köberlein. ‚oder 
Heberlein, ‚Prediger. der Carthauſe, Johann Thalmann, des 
Teutfchen Ordens Prediger bei St. Jakob. Die altgläubige Par; 
sei befchränkte fich auf die Ordensgeiftlichen und wurde vertreten 
duch D. Andreas Stoß, der Carmeliter Prior, Michael Frieß, 
der Barfüßer Guardian, Conrad Pflüger, der Prediger Prior, 
Lienhard Ebner, Barfüßer Prediger, Ludwig Hirsvogel, Carme- 
liter- Prediger, Sobft Pregler EPregler), des Prediger-Ordend 
Prediger, Georg Erbar, Prediger zu St. Katharina und Nikolaus 
Lichtenftein, Prediger zu St. Klara. Schreiber und Notare waren 
bei diefem Gefpräd : Sebald Haiden, Schulmeifter (Schulreftor) 
bei. St. Sebald, Johann Ketzmann, Schulmeijter bei St. Loren⸗ 
zen, Lienhard Kulmann, Sculmeifter im Spital, Sohann Durl 
maier von. Amberg, M. Georg Ebner, Pfarrer zu Limburg. 
Chriſtoph oler und Jeronimus Baumgärtner waren noch über: 
dieß vom Rathe verordnet, alled zu dieſem Colloquium Nöthige 
herbeizufchaffen. Al man am beftimmten Zage zuſammenkam, 
hielt D. Scheurl einen zierlichen Bortrag unter Angube der 





1) Der Rath zahlte ihm die Reife nach Nürnberg, hielt ihn Hier frei, 
ſchenkte ihm 32 fl. und bat ihn bei feiner Abreife am 3. April, er 
möge feine Angelegenheiten fo ordnen, baß er wieder Hieher fommen 
koͤnne. Rathöverl. 
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Gründe, welche den Rath bewogen, dieſes Geſpräch zu veranſtal⸗ 
ten, und daß Derſelbe 12 Artikel habe verfaſſen laſſen. Scheurl 
ermahnte die Prediger, ſie möchten ihre Vorträge in deutſcher 
Sprache und fo verſtändlich halten, daß fie des Raths Verord⸗ 
neten deutlich nachfchreiben möchten. Jeder der Prediger follte 
aus göttlihem Wort und der heiligen Schrift Tautere Antwort 
geben ohne alle Rüdfiht auf der Päbſte Concilien, Die heiligen 
Bäter, altes Herfommen, Decrete und geiſtliches Recht. Niemand 
ſollte fi auch auf das Faiferl. Mandat berufen, denn es follte 
feine Difputation, jondern nur ein chriftliche8 und brüderliches 
Geſpräch, es follte ferner nur eine Ausgleihung des mißhelligen 
Predigend ſeyn, um Aufruhr und Empörung zu vermeiden. Des⸗ 
halb folite auch Keiner den Andern mit Schmähmorten antaften, 
fondern Seder fi) gegenfeitig chriftlicher Beſcheidenheit befleißen '). 
Scheurl fagte unter Andern: „Dieweil wir alle eines Herrn find, 
ohne Unterfchied der Kleidung, Gürtel oder dergleichen, hört eis 
nander guhwillig, nehmt und gebet freundlichen und chriftlichen 
Bericht und brüderlichen Verſtand, als viel euer fein, zielet alle 
nad) dem Blättlein , das bezeichnet ift mit gleichem Beritand bib- 
liſcher Schriften, das ift, vorgehaltener Fragen. Und beweifet 
euch alſo, daß ihr gefpürt werdet, allein (nur) Gottes Ehr, Wort 
und Wahrheit fuchen und nicht euch felbft, wohl wiſſend, wer ſich 
jucht, der verliert Chriftum und findet fih nit. Seyd ihr Chris 
ften, fo wiflet ihr, was ihr vorfegen (vorziehen) follt, die Seele 
oder den Bauch. Nachdem aber der Bod fo tief im Garten ge: 
niftelt hat, daß die Kinder auf den Gaſſen, zu gejchweigen ber 
Weiber, fchreien, Schrift! Schrift! wird für hoch nothwendig, 
nüglic; und gut bedacht, daß ihr in Diefem euren Colloquio 
Päbſte, Concilia, Väter, Tradition, Heiligkeit, Statut, Decret, 
Sebräuh, alt Herkommen ꝛc. und Alles, was nicht auf dem 
Worte Gotted gegründet ift, auf fich beruhen laffet und nur das 
helle Wort Gotted, dad reine Evangelium und die biblifhe Schrift 
gebrauchet, denn auf dDiefem Markt wird feine andere Münz gäng 
noch geb feyn. Lieben Väter, liebe Brüder, bedenkt unfere fromme 
- Herren und wie väterlic und treulich fie euch bisher vorgeitanden 
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haben und wollen's noch gerne thun, wo (wenn) ihre euch. beflen 
fähig macht. Bedenkt dieſe ehrbare Bürgerichaft und ganze Ge: 
mein diefer chriftlihen Stadt, bedenkt euch felbft. Seht ihr nicht 
die Läufte und den Einfluß von oben herab. Werdet ihr ſchwei⸗ 
gen, die Stein’ werden reden. Wir haben einander zu lang um- 
geführt. Es ift hoher Mittag. Laßt und vom Schlaf auferwa- 
hen. Wer auf den morgigen Tag wartet, Der verliert den heu⸗ 
tigen. Weift uns nicht in's Thal Sofaphat auf die grüne Wiefe, 
weiſt und nicht auf die Concilien unferer Zeit, Die ſich nichts 
höheres rühmen und Lehrer feyn denn des heiligen Geiſtes. Weift 
und nicht auf die niedere Schule, wiffet ihr nicht, daß nur eine 
Schule, nur ein Doctor ift — der heilige Geiſt. Laſſet euch nicht . 
hindern die Eaiferlihe Abſchaffung der Speierfjhen Comitien und 
Difputation, die mit diefem Geſpräch feine Gemeinfchaft hat. Wir 
willen wohl, daß Diefed fein Tagwerk ift, fangt aber heute an, 
fommt fo oft zufammen, bis ihr euch vergleicht, wie Ihr und durch 
einhelliged Lehren und Predigen zum Baterlande leiten wollt. 
Leget Schrift neben Schrift und concertirt fie. So habt ihr den 
Richter im Haus und ift die Sache fchon gefunden. So. ihr Das 

thut, als ihr zu thun wohl wiſſet, wollt ihr anderd felbk, denn 
ihr verftändig, erfahren und hochgelahrt feyd, (fo) erzeigt ihr 


ungezweifelt Gott dem Allmächtigen und deſſen horhlöblihem  . 


Statthalter und Vicarien, unferen Herren, einem Ehrbaren Rath 
danfnehmig Wohlgefallen“ 1. Hierauf wurden von Lazarus 
Spengler die befannten 12 Artifel vorgelefen, wie folgt: 1) Was 
Sünde fey und ihre Strafe. 2) Warum das Geſetz gegeben und 
wie ed zu gebrauchen ſey. 3) Was Gerechtigkeit jey, die vor 
Gott gilt. 4) Was dad Evangelium fey, daraus dann entitehe 
Slaube, Liebe und Hoffnung. 5) Was die Taufe fey, was fle 
bedeute und was ihre Wirkung. 6) Welcher Geftalt der alte 
Adam müfle getödtet werden, daraus denn fo viele Sekten er- 
wachlen feyen. 7) Was das Saframent des Altard fey, und 
was Das in und wirken fol, 8) Was gerechte, gute Werke 
feyen, und ob man dur die Werke zur Gerechtigkeit kommt, ober 
ob die Werfe aus der Gerechtigkeit herfließen. D Was Men: 


1) 8 F. A. 


_ 27 — 
/ . 
fihengebote oder Lehre feyen, und in wie ferne man fie halten 
oder nicht halten fell. .10) Was weltlihe, von Gott eingefegte 
Obrigkeit. far Gewalt babe, zu gebieten, und in wie fern und 
weit man. ihr zu geborchen jchuldig fey. 11) Was Nergerniß fey 
und in wie ferne man diefe vermeiden muß. 12) Ob fich Die 
Diener ber Kirche verheirathen mögen und ob im ebebrecherifchen 
Falle der Unſchuldige bei Leben des Schuldigen wieder zur Che 
fohreiten möge oder nicht? Nady Abhörung diefer Artifel fragte 
Dr. Scheurl alle Brediger um ihre Meinung, . worauf die evanz 
gelifchen Prediger ihre Antwort gaben. Als aber die Frage an 
den Prediger der Barfüßer, Lienhard Ebner, gerichtet wurde, be⸗ 
rief er fi auf Die van ihnen übergebene Schrift, bat um deren 
Berlefung und erklärte, er wolle ſich nicht weiter einlaffen. Diefe . 
Erklärung wiederholten auch die andern Prediger der Bettelorden. 
Der Brior der Carmeliter, Andreas Stoß, erzählte viel in einer 
langen ,. verdrießlihen Rede von Concilien, chriſtlichen Kirchen, 
heiligen Bätern ‚. altem Herkommen, Tatferlichem. Diandat und der 
Gefahr für die Stadt. Er berief fi, wie die Carmeliter auch 
tn ihrer Schrift erflärt,. auf die hohen Schulen von Sngolftadt, 
Tübingen und Heidelberg. Der Prediger-Brior, Conrad Pflüger, 
fagte,, er habe nicht gewußt, daß Dieß ein freundliches, brüder: 
liches und chriſtliches Gefpräch feyn follte, fondern habe e8 für 
eine Difputation gehalten, fonft würde er feinem Prediger zu 
antworten erlaubt haben. Er halte ed aber für beſſer, daß man 
fchriftlich verhandle, womit die Andern auch nicht unzufrieden 
feyn würden. Dieß war die Verhandlung des erften Tages. In⸗ 
zwiſchen verfammelte fich eine bedeutende Menge Volkes von der 
gemeinen :Bürgerichaft vor dem Natbhaufe, um das Ende diefer 
Zuſammenkunft abzuwarten. Das Bolf war über die Mönche fo 
aufgebracht, daß e8 fie gerne zerriffen hätte, hätte es ſich ihrer 
bemächtigen können. Ein heil fchrie, man follte die Mönche 
zum Fenſter hberabwerfen. Andere fagten, man folle fte unter Die 
Moͤnche treten laffen, denn fie wüßten .beffer mit ihnen zu dispu⸗ 
tiren. Durch diefe Drohungen wurde der Rath gezwungen, den 
Moͤnchen, als fie wieder in ihre Klöfter zurüdfehrten und ihnen 
viel Volk nachfolgte, Schügen und Stabtknechte mitzugeben, Damit 
nicht Hand am fic gelegt würde... Als man am Sonntage In⸗ 
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vocavit (5. März) wieder zuſammen kam, zeigte Dr. Scheurl den 
Predigern an, der Rath beharre noch auf feinem Vorhaben, fie 
über die verlefenen Artikel mündlich zu hören, zwar feine Difpus 
tation anzuftellen, welche, wie dem Rathe wohl bewußt, verboten 
ſey, fondern e8 gejchehe nur, um den Mißhelligkeiten der Prediger 
zuvorzufommen und um einen Bergleich zu ftiften, denn ſolches 
Predigen diene zum Aufruhr und würde den Rathe, wenn er e8 
geftattete, bei der kaiſerl. Majeftät Ungnade zuziehen. Ald nun 
die Möndye fahen, zu welchem Zwede diefe Berhandlung führen 
wolle, erklärten fie fich zu Antworten bereit und wurde an diefem 
Tage von dem erften und andern Artifel gefprohen. Da nun 
am folgenden Dienftag die Verhandlung ſich zu fehr in Die Länge 
309 und zu weitläuftig werden wollte, fo ließ der Rath den Pre: 
bigern anzeigen, er halte es zur fohnelleren Erledigung diefer Ans 
gelegenheit für gut, wenn jede der beiden Partheien Einen aus 
ihrer Mitte wähle, der für die Andern das⸗Wort führe. Bon 
der einen Parthei wurde Andreas Ofiander, von der andern der 
Barfüßer-Guardian dazu emannt. Die Frage wurde dergeftalt 
eingerichtet, daB Einer um den Andern zuerft gefragt wurde; je⸗ 
doch follte es Jedem freiftehen, an ben ertheilten Antworten et⸗ 
was zu Ändern, zu mehren, zu mindern oder zu beſſern. An 
diefem Tage fprady man von dem dritten, vierten, fünften und 
fechften Artikel. Am nädften Donneritag den 9. März ſprach 
man von den folgenden drei Artifeln und am Sonntag Reminifcere 
(12. März) von den noch übrigen Artikeln. Die Antworten und 
Erflärungen, weldye von beiden Theilen fielen und hier zu refes 
riren zu weitläuftig feyn würden, ließ der Rath hernach durch 
den Druck veröffentlihen. Man hatte zwar den nächften Dienflag 
den 14. abermals zur Zuſammenkunft peftimmt, bei welcher jede 
Barthei durch einen aus derfelben ihre Meinung und Vorträge 
auf alle zwölf Artikel fummariter in Schug nehmen, und was 
bei der andern PBarthei für ungegründet und irrig betrachtet wurde, 
mit der heiligen Schrift widerlegen follte. Man glaubte durch 
foldye gegenfeitige brüderliche Belchrung zu einer übereinftimmens+ 
den Anficht zu gelangen. Allein die Bettelmönche erichienen nicht 
ferner, fondern übergaben eine Bittfchrift und begehrten, man 
möchte fie bei der ganzen Berfammlung ablefen. In ihrer Schrift 
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nahmen fie ald Grund ihres Nichterfcheinend zum Vorwand, es 
habe den Anfchein, daß aus diefer Sache eine Difputation werde, 
man möge ed nennen, wie man wolle. Dieß fey aber gegen des 
Kaiferd Mandat, Sie Hätten fi, deshalb feines Sieges zu ges 
wärtigen, weil feine unpartheiifchen Richter da wären; aud) woll 
ten fie fi in Feine Neuerung oder Aenderung einlaffen. Die 
Bettelmöndye beriefen ſich Dabei abermals auf die drei obengenann= 
ten Univerfitäten und auf ihren Ordinarius, mit dem Erbieten, 
von Diefem Alled anzunehmen, was er ihnen heißen würde. Der 
Rath ließ aber fogleich der ganzen Berfammlung durch den Dr. 
Scheurl anzeigen, daß er auf feinem Vorhaben beharre und wei- 
ter progediren wolle. Deßhalb follte Einer von den evangelifchen 
Predigern die 12 Artifel noch beffer erflären, ändern, beffern, 
mindern oder mehren und aus heifiger Schrift widerlegen, was 
nad der Meinung der andern Parthet für ungegründet gehalten 
werde. Hierauf hielt Oftander eine 2 Stunden dauernde Rede, 
erflärte die Artikel, widerlegte die gegnerifche Lehre und entichul- 
digte fih und feine Mitgenoffien. Er ſchob wegen des Aufruhre 
alle Schuld auf feine Gegner; die evangelifchen Prediger aber 
ſprach er davon frei. Dieß gefhah in Gegenwart einer großen 
Menge Bolfes, die wohl 500 Perfonen faßen mochte. Obgleich 
nım der Rath in der darüber. vorgenommenen Berathfchlagung 
bie Sache für fehr wichtig und gefährlich hielt, auch gerne ver⸗ 
nommen hätte, wenn fämmtliche Prediger ein anderes Ende ab⸗ 
gewartet hätten, fo wollten ſich doch bie evangelifchen Prediger 
auf feine Weife in längere Verzögerung einlaffen oder irgend ein 
Concilium mehr abwarten. Sie fügten die Bemerkung hinzu, 
iänen fey vor allem Andern am Meiften an Berfündung des 
Worts Gotted. gelegen; auch fey ed feinem Menfchen möglich, fie 
zu vergewiffern, daß fie ein Concilium oder auf andere Weife das 
Ende in diefer Sache erleben würden. Ihr Gewiffen dränge fie 
deshalb aufs aͤußerſte, dergleichen in die Länge verzögerte Mittel 
nicht mehr abzuwarten, fondern alabald das Wort Gottes ald das 
einzige Keil ihrer Seele zu fuchen, darüber fie aud Leib und 
Leben zu opfern bereit wären. Hierauf befchloß der Rath am 
18. März nach zweimaliger Umfrage mit großer Stimmenmehrheit 
den drei Orden, Predigern, Barfüßern und Tarmelitern das Pre- 
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digen und Beichthören fo lange unterfagen zu laffen, bis fie ihre 
Lehre durch Die göttlihe Schrift bewieſen *). Diefer Beicheid 
wurde ihnen am Sonntag den 19. März durch Ehriftoph Coler 
und Bernhard Baumgärtner mitgetheilt, dem Dr. Stoß aber, 
Prior zu den Carmelitern, befshlen, binnen drei Tagen die Stadt 
zu räumen und „feinen Pfenning anderswo zu zehren.“ Auch 
den Klofterfrauen zu St. Klara und St. Katharina wurde dieſer 
Befehl eröffnet. Man entfernte von ihnen Prediger und Beicht⸗ 
väter mit dem Berfprechen, daB fie der Rath mit gelehrten und 
gefchiskten Predigern und Beichtvätern verfehen wolle, mit weldyen 
fie zufrieden und weran fie Gefallen. haben Fönnten. Hierauf 
wurde Sohann Poliander als Prediger nad St. Klara und der 
in Nürnberg anwefende frühere Euftos zu St. Bangolf in Bam⸗ 
berg, daß er ald Anhänger der neuen Lehre verlaffen Hatte, Jo⸗ 
hann Swanhäufer nad St, Katharina zum Prediger ernannt, 
wo fie auh am Montag den 20. März zu predigen begannen. 
Den Ronnen wurden zu Beichtvätern vorgefchlagen : die Herren 
Karl und Dorß zu den Auguftinern oder Kerr Hand Seybold, 
Kaplan zu St. Sebald. Allein Die Nonnen mweigerten ih, einen 
Beichtvater anzunehmen, erklärten, fie wollten Gott beichten und 
ihm vertrauen. Brauchten fie aber einen Beichtvater, ſo wellten 
fie ihre Pfleger darum erfuhen. Der Roth war damit zufrieden 
und ließ ihnen fagen, ee wolle fie nicht weiter beläftigen. Er 
ließ ihnen auch noch durch Bicarien Meſſe lefen, aber gugleich „der 
Mönche Gemach“ verfperren. Diefen wurde auch die Verwaltung 
der beiden Frauenflöfter entzogen. Als die Frauen zu St. Claw 
am 8. April den Priefter Benermaier zu ihrem Beichtvater bes 
gehrten, bat fi) der Rath Bedenkzeit aus. Am Mittwoch nad 
Oxculi (22. März) 1525 übergaben die Huguftiner dem Mathe ihr 
Klofter unter den ſchon im ‘December 1524 geitellten Bedingungen. 
Dem Guardian der Barfüßer ließ der Rath am M. März auf 
feinen ferneren Antrag fagen, wenn er in feinem Klofter dem 
Gonvente wolle predigen laffen, fo ftefle es der Rath feinem Ge: 
fallen anheim, doc; müffe es bei verfperrter Thüre gefhehen, da= 
mit Niemand aus der Stadt zuhören möge. Der Rath ließ andy 
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am 21. Apti den 6. Mannskläftern in Nürnberg und den Prie⸗ 
ftern des Teutſchen Hofes durch Chriſtoph Eoler, Bernhard Baum: 
gärtner und Heinrich Zyner den Befehl ertheilen, fie follten hin⸗ 
fürd in ihren Klöfteern und Kirchen eben fo fingen und leſen, wie 
in den beiden Pfarrkirchen, damit der Gottesdienft allenthalben 
gleichförmig fey. Jene aber, die Dieß nicht gutwillig thun wolle 
ten, die würde zwar der Rath, dazu nicht zwingen, fie follten aber 
doch ihr bdisheriges Kirchengepränge, befonbers aber der Papiften 
Meſſe einftellen. Könnten fie aber den Rath auf den Grund 
göttliher Schrift von der Nichtigkeit ihrer religiöfen Anfichten 
übergeugen, fo. wolle man e3 gerne von ihnen anhören. Der 
BDarfüßer Prediger aber Hatte in feiner Predigt wegen Diefes 
Berbotes fi) anzüglicher Reden gegen den Rath bedient und Dies 
fer ließ ihm zu Vermeidung von Unannehmlichfeiten bedeuten, 
Binnen 2 Tagen die Stadt zu verlaffen. Den Bruder Sörg in 
demfelben Kloſter, der ebenfalld öfters in diefer Sache unfchidliche 
Aeußerungen gemacht, ließ der Rath warnen, Damit er nicht ver- 
anlaßt würde, gegen ihn einzufchreiten. Daſſelbe gefchah auch 
mit dem Predigermöndh Parcifal, der fih gegen Rüge geichügt 
glaubte, well Die des Rathes feine Schwäger waren, und er ges, 
fagt hatte, obgleich fe alle Mönche aus der Stadt vertrieben, jo 
würde doch ihr Saamen hier bleiben. Auc den Dater Hagen 
beffelben Ordens ließ der Rath wegen des ungebührlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes rügen, in dem er zu einer Frau ftand und woraus 
großes Aergerniß zu befürchten war. Weil der Rath fürchtete, 
die Moͤnche möchten nad) ihrem Gebrauch allerlei practiziren und 
fih unterftehen, die Leute für fie zu gewinnen, fo ließ der Rath 
einen Beritht über den ganzen Berlauf zu Bapier bringen und 
ichicfte ihn feinem Agenten am Faiferlihen Hofe, Michel von Ca⸗ 
ben, auch etlichen ‚Taiferlihen vornehmen Räthen und Sefretärs 
um den Mönchen dadurd zuvorzufonmen. Hatte auch der Rath 
wegen Einführung der. neuen Lehre bei Manchen mit großen 
Hinderniſſen zu fämpfen, fo wurde er doch wieder von anderer 
Seite ducch : freundliches Entgegenfammen dafür entfchädtgt. ‘Die 
beiden: Vicarien zu St. 2orenzen, Hand Ley und Hans Zul, 
wurden ihrer Bitte gemäß in die neu begonnene chriftliche Kirchen: 
ordiumg aufgenommen und zugleich gebeten, fich zu allen Eirchlichen 
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Handlungen, als: Beichthören, Reihung der Sakramente, Sin⸗ 
gen ꝛc. verwenden laſſen zu wollen, wenn fie von ihrem Probſt 
dazu aufgefodert würden. Wolfgang Degen, Euftos im Neuen 
Spitale, verzichtete vor Rotar und Zeugen auf fein Amt und man 
gab ihm dafür ein jührliches Leibgeding von 28 fl. Seine Stelle 
erhielt der jeßige Prediger Thomas Jäger. Spitalpfleger war 
Cafpar Nügel. Die bei St. Sebald erledigte Pfründe des Vicars 
Hans Beer wurde dem jegigen Schaffer im Pfarrhofe verliehen, 
der Georg hieß und hiezu nad der neuen Ordnung inveftiet. 
Der zum Prediger nad St. Katharina ernannte Smwanhäuier 
oder Schwanhäufer erbot fi, dem Rathe ohne alles Geding zu 
dienen, er möge ihn beordern, wohin er wolle, unter der Beding- 
ung jedoch, daß er eine eigene ‚Herberge und leiblihen Unterhalt 
habe. Dieß Anerbieten wurde mit Danf angenommen. Man 
fchenfte ihm für das bisher Geleiftete 12 fl. und überließ ihm die 
Wahl zwiſchen der Koft im Klofter oder baarem Geld dafür. Dieß 
gefhah am 18. April 1525, aber ſchon nad 8 Tagen. willfahrte 
man dem zweimaligen. Geſuche des Rathed und der Gemeinde zu 
Bamberg. Dahin verfügte fih nun Swanbäufer mit Erlaubniß 
des Rathes von Nürnberg, um dort drei Monate lang dem Bolfe 
nad) feinem beſſern Willen das heilige Evangelium zu predigen. 
Zu gleicher Zeit ließ der Rath von Nürnberg in den drei Manns⸗ 
Eöftern, zu den Predigern, Barfüffern und Frauenbrüdern, des⸗ 
gleichen bei allen PVicarien diefer Stadt alle zu den Kirchen und 
Pfründen gehörige Kleinndieen mit dem Ornat inventiren und 
verzeichnen. Am 2. Mat übergab auch der Abt Friedrich zu St. 
Egydien dem Rathe von Rürnberg das bisher über des Kloſters 
„arme Leute“ (Unterthanen) ausgeübte Geriht. Auch hier er⸗ 
folgte die Ssnventur aller Kirhengeräthe Am 26. April erfolgte 
unter den Bürgermeiftern Sgeronimus Ebner und Chriftoph Tegel 
die Berufung des Dr. Wenzeslaus Link in Altenburg nad Rürns 
berg. Er wurde eingeladen, ſich mit feinem Anwefen binnen zwei 
Monaten nad Nürnberg zu begeben, wo man ihm ehrlichen Un⸗ 
terhalt verjchaffen und dann zu feiner Zufriedenheit mit ihm ein 
Abkommen treffen würde. Am 26. Auguft finden wir Link zu 
Nürnberg, wo ihm der Rath Unterhalt gab bis zur weiteren mit 
ihm gepflogenen Verhandlung. Seine Einfegung in das Predigt: 
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amt und die Verwaltung der Cuſtorey im Neuen Spitale aber 
erfolgte erſt am 11. December 1525. Man befahl den Vikarien 
dafelbit, ihm als ihrem Borgefegten den ſchuldigen Gehorſam zu 
leiten. Link erhielt eine jährliche Befolbung von 200 fl., naͤm⸗ 
lih 100 fl. vom Spital für die Mühe des Predigend, die andern 
190 fl. wurden ihm angewieſen auf Conrad Horns Pfründe mit 
dem Sig in desfelben Pfründhaus. Jeder der beiden zu Wochen⸗ 
predigern in der Suttenim Spital ernannten Wochenprediger, Thomad 
Jäger und Wolfgang Volbrecht erhielt eine jährliche Beſoldung 
von 100 fl., fammt der für Beide im Spital eingerichteten Her: 
berg. Dem Iegteren als früheren Prior der Auguftiner wurde 
aus dem Klofter das nöthige Hausgeräthe in fein Pfründhaus 
geſchafft. Die 6 Movendler (Pfründner) im Neuen Spital er: 
hielten je 60 fl. jährlih 7). Die Aebtiffin des Bernhardiner« 
Ordens. zu Gründlah, Margaretha Fronhöfer und der Convent 
erboten fi im Monat Mat, alle Güter und Unterthanen ihres 
Klofterd dem gemeinen Kaften zu übergeben, gegen den ihnen zu 
reihenden Unterhalt. Der Rat nahm das Anerbieten an und 
ließ am 12. d. M. durch Sebaſtian Schebel vom Klofter Beſitz 
ergreifen, die „armen Leute” desſelben aber, nachdem fie von ber 
Aebtiſſin entlaffen worden, im Namen des Allmofens verpflichten. 
Das Klofter felbft aber wirrde durch Cunz Obendörfer jammt ei: 
nem Rottmeifter mit einer Anzahl Knechte beſetzt. Prior und 
Convent des Klofterd: der Earmeliter oder Frauenbrüder hatten 
dem Rathe ihre Klofter mit allen Einkünften zum Beiten des ge⸗ 
meinen Kaſtens angeboten. Der Rath nahm das Anerbieten am 
15. Mai an unter denfelben Bedingungen, wie bei den Augufti- 
nern. Wie fehr hatten fih Doch feit einem Jahre die religidfen 
Anfihten und Berhälmniffe in Nürnberg geändert. Während man 
damald noch die Anhänglichkeit an den alten Glauben durch den 
Schein zu retten und den Vebergang zu der neuen Lehre nur 


1) Seyfried Coler erhielt am 28. April zu ben 52 fl., die er vom 
Burggrafenamte hatte, eine jährliche Zulage von 44 fl. aus 
der Zofungftube, wofür er der Kriegdftube gewarten follte. Ex bes 
fam alfo für beide Aemter jährlich circa 100 fl. Das „Burggrafen- 
amt“ war biöher unbekannt. Rathöverl. 
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durch die Rothwendigfeit zu befchönigen ſuchte, die in deren Sinn 
erſcheinenden Bücher verbot und conftseirte, trat jetzt gerade Das 
@egentheil ein. Am 27. April 1525 wurbe dem Buchführer un: 
ter dem Rathhauſe die Stadt auf drei Sahre im Umfange von 
5 Meilen verboten, weil er gegen die an ihn erlaflene Warnung, 
ein gegen Martin Luther gejchriebenes Schmähbüchlein feil gebo⸗ 
tem und verkauft hatte. Alle Hauficer mußten die zum Berfauf 
beftimmten Bücher zur Befihtigung in die Kanzlei bringen, und 
fonnten fie dann erft nach biezu erhaltener Erlaubniß feil haben. 
Seder dagegen Handelnde büßte mit dem Lochgefängniß. Eben 
fo verbot aber and der Rath allen Buchführern den öffentlichen 
und heimlichen Verkauf von Carlſtadt's Schriften. Die Bicarieen 
in beiden Pfarreten und andern Kirchen der Stadt wurden am 
109. Mai vorgeladen. Sie wurden alle in bürgerliche Pflicht ge: 
nommen und mußten wie andere Bürger Loſung, Umgeld x. zah⸗ 
len. Ber diefe Verpflichtung nicht eingeben wollte, mußte ſchleu⸗ 
nig die Stadt verlaffen. Biele Vicarieen, welche öffentlih Con⸗ 
cubinen bei fi hatten, wurden angewiefen, fie zu entfernen. Der 
Rath erklärte ihnen, er Tönne Dieß ald chriftliche Obrigfeit nicht 
länger mehr dulden. Deßhalb ſey es feine ernftlihe Meinung, 
daß fein Befehl binnen 8 Tagen vollzogen werde. Jene von den 
Vicaren aber, welche fich nicht zu enthalten wüßten, möchten ihre 

Goncubinen oder Andere zu Ehefrauen nehmen. Wer fi dem 
Befehle zu entziehen fuche, würde gebührende Strafe dafür leiden 
müljen. Zwanzig Briefter und Vicare nahmen hierauf das Bür⸗ 
gerreht. Zu den Verwaltern des ZTeutichen Hofe wurden von’ 
Raths wegen am 10. Mai beihieden: Martin Tucher, Niklas 
Haller und Martin Pfinzing mit dem Befehl, Priefter und Vica⸗ 
rien deffelben ihrer eigenen Sicherheit willen aufzufodem, Bür⸗ 
ger zu werben und Stenern zu zahlen. Der Haus: Eommen- 
thur und Spitalmeifter fammt andern Berfonen des Ordens dank⸗ 
ten zwar für diefe Anzeige und Warnung , erklärten aber ſich 
deshalb an ihren Land: Commenthur in Ellingen wenden zu wol- 
len 1). Der Rath erließ auch in die Aemter und Städte Here: 
bruck, Altdorf, Velden, Lauf den Befehl ergehen, fie möchten ihre 
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Prieſter zur Uebernahme verfelben bürgerlihen Pflichten veran⸗ 
laſſen wie in Nuͤrnberg. Ueberdieß ſchrieb der Rath an die Aebte 
zu Heilsbronn und Ebrach, an den Probſt zu Neunkirchen (am 
Brand) und an die Aebtiſſinen zu Frauen: Aurah und Seli⸗ 
genpforten, fie follten ihre Höfe, welche Diele Kloͤſter in der 
Stadt Nürnberg hätten, an Bürger verkaufen, indem fie in Zus 
funft von Tagung der bürgerlichen Laſten nicht mehr frei bleis 
ben konnten. Als aber Pfalzgraf Friedrich das Berfahren wegen 
des Kloſters Seligenpforten und Markgraf Caflmir jenes wegen 
der Klöſter Heildbronn und Frauenaurach rügten, fo machte ber 
Rath) die Concefflon , diefe Höfe follten Eigenthum der Klöfter 
bleiben, wenn deren Borfteber in der Stadt Nürnberg Bürger 
werden und gleiche Laften übernehmen wollten. Sollten fie aber 
dieſe zu groß finden, fo möchten ſie folche Höfe binnen zwei Mo⸗ 
naten an einen Bürger verfaufen, damit fie wie andere liegende 
Güter der Stadt verfteuert würden). Troz feiner Anhänglic- 
keit an die neue Lehre, die der Rath von Nürnberg öffentlich 
duch feine Reformen bethätigte, unterließ er doch keineswegs bei 
paifenden Gelegenheiten die dem Kaiſer fchuldige Ehrfurcht an 
den Zag zu legen. Als er den Sieg bei Pavia erfuhr, wurde 
der Churfürft Friedrih von Sachſen fogleih durch eigenen Boten 
davon benachrichtigt. In Nürnberg felbft aber ließ der Rath zur 
Bezeugung feiner Freude über diefen glänzenden von den kaiſer⸗ 
lihen Waffen errungenen Sieg am 13. Mär; 1525 in allen Kir⸗ 
hen mit den Glocken läuten und während des Geläntes in beis 
ben Pfarreien mit der Orgel und dem Chor dad Te Deum lau- 
damus fingen. Des Abende wurde am Markt ein Freudenfauer- 
werk abgebrannt umd die Stadtpfeifer bliefen vom Portal ber 
Kirche „zu Unferer lieben Frauen“ mit ihren Inſtrumenten 
etlihe „Hofrecht”. Unter die armen Bürger und Einwohner, 
„Die das ‚reihe, auch das Wochen⸗Allmoſen aus dem Kaſten 
empfingen®, wurden aus Dankbarkeit gegen Gott und zwar 
„edem Haudgefind“ zwei Pfund Schmalz zu einer Ergötz⸗ 
licgfeit gereicht. Schon am 26. Aprik.. hatte die Priorin im 
Sonvente zu Engelthal eine aus 4 Nonnen beftchende Bot! 
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ſchaft an den Rath geſchickt mit der Bitte ihre Geraͤthſchaften 
nach Nürnberg in Sicherheit bringen zu dürfen, da man fie in 
Heröbrud und Lauf nicht annehmen wollte, aus Furcht vor ben 
aufrühreriſchen Bauern. Aus diefem Grunde fchidte der Rath 
von Nürnberg am 10. Mat Sigmund Fürer und Bernhard Baums 
gärtner in das eben genannte Frauenklofter, in jenes von Pillen⸗ 
reuth aber Martin Geuder und Chrifteph Coler um die Kloſter⸗ 
frauen zu bedeuten, der Rath fey bei den jegigen fchweren Läuf- 
ten außer Stand fie draußen vor Unbilden zu fehügen und dar⸗ 
um ihren Leib, Ehr und Gut zu retten. An andern Orten 
ſeyen bereit3 den Ordensleuten mannichfaltige Schmähungen wi- 
derfahren und deshalb jcy ed des Rathes Wille und Meinung, 
daß fie ih in die Stadt hereinbegeben und das Klofter nebft 
deſſen Gütern und armen Leuten den Bflegern ded gemeinen Ka⸗ 
flend zur Verwaltung übergäben. Der Rath wolle ihnen auch 
gebührenden Unterhalt verleihen, damit fte feinen Mangel litten. 
Diejenigen aber, welde zu ihren Verwandten ſich begeben woll- 
ten, möchten es nur thun. Man wolle ihnen deffenungeadhtet 
geziemenden Leibgeding geben. Diefer Auffoderung Folge leiftend, 
famen Die Ronnen von Pillenreuth am 16. Mai herein in Cunz 
Haller? Haus /und am nädften Tage Die von Engelthal in 
Friedrich Tegeld Haus. Während der Anwefenheit der Nonnen 
der uns befannten drei auswärtigen Klöfter in Nürnberg chidte 
der Rath unter den Bürgermeiftern Lienhard Grundherr und Leo 
Schürſtab und nad) dem bei den Predigern und Hochgelarten 
eingeholtem Rath am 6. Juni eine Botfchaft aus feiner Mitte 
an ſie, beftehend aus Sigmund Fürer, Sebald Pfinzing und 
Endres Imhof. Sie waren beauftragt, die Ronnen in der Güte 
und freundlich zu belchren, wofür fie ihr Außerliches Wefen hal: 
ten und achten follten. Da nun ihre Kleidung ärgerlich und 
anftößig jey, jo wäre eines Rathes Meinung, daß fie diefelbe in 
den naͤchſten 4 Wochen ablegen, fi wie andere Bürgerögenoffen 
Heiden, Predigt und das Wort Gotte8 hören. Der Rath Tieß 
auch den Klofterfrauen fagen, daß es jeder erlaubt fey, fich zu 
Berwandten zu begeben und man in diefem Falle ihr auch einen 
jährlichen Unterhalt reihen wolle. Diejenige aber, welche mit der 
Zeit zu heirathen beabfichtige, der wolle man abermals nach Bes 
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ſchaffenheit der Umpände behülflich ſeyn, fie gebührend unterſtützen, 
und jeder, die aus dem Orden treten wolle, das in's Kloſter Mit⸗ 
gebrachte als Eigenthum verabfolgen laſſen. Diejenige aber, 
welche alt und verlebt ſey, möge für ein Unterkommen ſorgen 
und man wolle ihr auch gebührenden Unterhalt reichen. Die 
Obern wurden” dabei ernſtlich ermahnt, die Nonnen von ihren 
Pflichten zu entbinden und fie nicht zu hindern in Befolgung der 
Befehle des Rathed wie auch am Unterricht im Wort Gottes, 
denn der Rath fey nicht gefonnen „fie dermaßen auf einander 
fißen zu laſſen.“ Sollte aber Gott feine Gnade verleihen, daß 
diefe8 aufrühreriiche Weſen vorübergehe und Etlihe unter ihnen 
je im Klojter bleiben wollten, jo würde fie der Rath aud nicht 
daran hindern. — Von da aus verfügten fid) Diefelben Depus 
tirten in die beiden Frauenklöfter zu St. Clara und St. Kathas 
rina in Nürnberg und erklärten den Nonnen im Namen des 
Rathes, ex. ſey bisher aus dem Wort Gottes jo weit belehrt wor⸗ 
den, daß er verftehe und wiffe, was an ihrem SKlofterleben fey 
und ihre vermeinte Gelübde bedeuteten. Sie dienten nur zu Aer⸗ 
gerniß und zur Verführung. Es fey deshalb yor Allem des Ras 
the Wille, daß die Oberen denjenigen Ronnen den Austritt aus 
dem Klofter geftatteten, die von ihren Aeltern oder Verwandten 
begehrt würden. Die Austretenden follten fie von ihren Gelüb⸗ 
den entbinden und ihnen das in's Klofter Gebrauchte verabfolgen 
laffen. Sämmtlihe Nonnen aber wurden im Namen des Rathes 
aufgefodert, binnen 4 Wochen die Klofterkleidvung abzulegen und 
ſich wie andere Leute zu Fleiden, indem fie, die Nonnen, doch wohl 
wüßten, daß ihre Seligfeit in Kutten und Kleidern nicht beftche. 
Man befahl auch den Obern in beiden Klöftern einige Redfenfter 
machen und fie vergittern zu laffen, damit fi) die Verwandtſchaft 
allein ohne Beifein anderer Klofterperfonen mit den Ihrigen be= 
Iprechen möge. Die Deputirten giengen auch zu den Barfüßern 
um fie zu bewegen, die Predigt zu hören, damit fie beiehrt wer⸗ 
den möchten. Die Barfüßer fiheuten fi aber von ihrem. Klofter 
aus die Predigt mit der Gemeinde zu hören. Man ließ ihnen 
daher fagen, fie foßten fi auch billigermaßen des Umgangs Sener 
enthalten, mit welchen fie im Klofter viel Semeinfchaft und Ver⸗ 
fehr hätten, damit fie dem Rathe feine Veranlaffung zu anderem 
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Verfahren gäben. Der Rath ließ aucd den Barfüßern ihre hie 
bevor in emem Faß und Truhen zu dem Waldſtromer nad) Rei- 
chelsdorf geflüchtete und nun von da in die Peunt hereingefchaffte 
Fahrniß wieder zuftellen. Die von Seiten ded Rathes an die 
Frauenflöfter zu Nürnberg erlaffene Auffoderung benüzten die drei 
ehrbaren Frauen und zwar die ded Hieronimus Ebner, ded Gafs 
par Nügel und Friedrich Tegel. Sie begehrten am 12. Juni 
von der Aebtiffin zu St. Clara Charitas Pirkheimer die Verab⸗ 
folgung ihrer Töchter, welche ihnen aber verweigert wurde. Sie 
beichwerten ſich deshalb bei dem Rathe, welcher der Aebtiſſin durch 
Sebald Pfinzing und Endres Imhof die fofortige Entlaffung der 
drei Nonnen befehlen ließ. Charitad entichuldigte fih und fagte, 
man habe diefen Antrag nicht an fie geftellt, fondern nur den 
Eintritt Der drei Frauen in's Klofter begehrt. Sie erbot fih Die 
drei begehrten Töchter gutwillig verabfolgen zu laffen, wie aud 
am 14. Suni geſchah!). Der nad Nürnberg geflüchteten Prio⸗ 
rin und dem Convent des Klofterd Engelthal ließ der Rath am 
28. Suni durh Sigmund Fürer und Endres Imhof fagen, er 
wolle fie an der Rüdkehr in ihr Klofter nicht ‚hindern, da es, wie 
ed den Anfchein habe, die meiften von den Ronnen wünſchten; 
der Rath wolle ſich aber die Verwaltung über das Klofter vorbe⸗ 
halten, daſſelbe mit Amtleuten verfehen, die ihnen den zu ihrem 
Unterhalt nöthigen Bedarf reichen und von dem Webrigen ihre 
Schulden bezahlen follten, damit fie um das Weltlihe unbefüms 
mert feyen. Da Dieß die Prierin nicht annahm, fondern um 
Ruͤckkehr in ihr Klofter unter den früheren Verhältniffen bat, fo 
erflärte der Rath, er fey nicht gefonnen, fie mit Gewalt von 
ihren Gütern zu verdrängen und fi, dadurch den Verdacht zuzu⸗ 
ziehen, als fuche er feine oder deö gemeinen Kaftens Nußen. Die 
Priorin möge daher wieder mit jenen Nonnen, die e8 wünfchten 
in ihre Klofter zurüdkehren, die Berwaltung und das Res 
giment uͤber alle Kloftergüter Übernehmen, jedoch dafür forgen, 
baß dem Rathe und Andern in beftimmten Friſten ihre Schulden 
bezahlt würden. Die fernere Aufnahme von Ronnen wurde ber 
Priorin verboten und ihr befohfen,, Feiner den Austritt zu vers 
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weigern mit Verabfolgung des in's Kloſter gebrachten Vermögens. 
Sie die Priorin follte fich mit ihren Nonnen nach der vom Rathe 
ihnen zu gebenden Vorfchrift im Singen und Lefen üben. Dafs 
felbe Berfahren beobachtete audy der Rath mit den Nonnen zu 
Billenreuth. Als nun Apollonia von Sparned das Klofter En: 
gelthal verließ, gab ihr der Rath von Nürnberg das Verſprechen, 
Daß ihr das Klofter ein jährliche Leibgeding von 26 fl. reichen 
follte. Diefe Zahlung erfolgte aber nide. Im Februar 1527 
wendete fi ihr Bruder Melchior von Sparned, Domherr zu 
Regensburg deshalb beichwerend an den Rath und Diefer vers 
ſprach nun für Erfüllung des gegebenen Berfprechens forgen zu 
wollen, Allein Dieſes war nad Berlauf eines Sahres noch 
nicht erfüllt. Die Engelthaler leifteten nicht allein keine Zahlung 
fondern widerſezten fi fogar dem wegen der Sparneck vom 
Rathe an fie erlaffenen. Befehl. Dieß war aber für den Ratlı 
eine Beihimpfung und Das um fo mehr, als die Engelthaler 
in die Berleihung vieler Benfion feldft gewilligt hatten. Der 
Rath ertheilte daher. am 15. Februar 1528 dem dortigen Pfleger 
den fohriftlihen Befehl, von des Klofterd Zins und Gült fo viel 
einzunehmen und zu verfaufen, bis die Sparnederin mit ihrem 
rückſtaͤndigen Leibgeding zufrieden geftellt jey und bei dem Rathe 
deshalb Feine Befchwerden mehr einliefen. — Die Scaffer in 
beiden Bfarrfichen zu Nürnberg mußten auf Befehl des Rathes 
Ehe= und Zaufbücher anlegen zum Einzeichnen der Trauungen 
und Taufen. Nachdem die Gefahr vorüber, zogen die Nonnen 
beider Klöfter am 16. Juli wieder in ihre Heimath. Kurz vors 
her. (am 22. Mai) wurde die Tochter ded ſel. Hund von Loch⸗ 
haim die viele Jahre im Klofter zum heil. Grab in Bamberg ges 
weien und dort Sonderfiehe geworden war, in einem der Siech⸗ 
Eobel zu Nürnberg aufgenommen. — Wir haben bereitd gejehen, 
wie ſchon ‚im. Juni 1524 von Seiten der Zehentpflichtigen 
Bauern im Gebiete der Reichsſtadt Nürnberg verfhiedene Ver⸗ 
ſuche gemacht wurden, ſich von ihren Verbindlichkeiten durch Wis 
derfpenftigfeit oder überhaupt auf gewaltthätige Weife zu befreien, 
Wir willen aber auch, welche Maasregeln der Rath ergriff, um 
dieſe in feinem eigenen Gebiete beginnenden Bewegungen zu 
unterdrücken. Seit jener Zeit hatten aber die revolutionären Bes 
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wegungen der Bauern im ganzen Franfenlande reißende Forts 
ſchritte gemacht und der Bauernfrieg loderte in Bellen Flammen. 
Am 6. und 7. Mai 1525 erſchienen die Bauern von verfchiedenen 
Seiten her vor Würzburg freudig empfangen von den Bürgern 
der Stadt. Der Bauern Ziel war die Eroberung des Schloſſes 
Marienberg. Während nun die wilde Zerftörung von Schloß zu 
Schloß, von Klojter zu Klofter fluthete und bereitd? die Städte 
bedrohte, die ſich nicht anfchloffen, während fchwärmerifche Pre: 
digten in verichiedenen Gegenden Deutſchlands fo in Franfen 
durch Carlſtadt, Poliander u. A. dem politiihen Fanatismus die 
Hand reichten, erfchienen am 13. Mai vor dem Rathe zu Rürns 
berg die Gelandten von Hauptleuten und verordneten Räthen 
der verfammelten Bauerfchaft vom Odenwald und Medenthal, 
Außer jchriftlicher Beglaubigung trugen fie mündli vor: ihre 
chriſtlichen Mitbrüder der ganzen Verfammlung begehrten von 
dem Rathe zu willen, was fie.von ihm zu gewärtigen hätten, 
dann auch ob der Rath und die Gemeine mit ihnen oder gegen 
fie feyn wolle, wenn fie mit ihrem Zug herauffommen würden. 
Hierauf beichied der Rath zu ihnen Hans Ebner und Martin 
Zucher, um ihnen Darauf zu antworten, wie folgt: Sie wüßten 
welche ungerechte Verluſte der Rath; durch Unficherheit der Reiche: 
ftraßen erlitten, Eennten aud die großen Befchwerden, welche der 
- gemeine Mann erhebe. Es würde ihnen auch wohl befannt ſeyn, 
was der Rath für andere Stände im Reihe zur Sicherung der 
Straßen und Beitrafung der Reichsbeſchädiger feit vielen Sahren 
mit großen Koften gethan und deßhalb viele Fehden und Bes 
ſchwerden fi zugezogen habe. Sie, die Gefandten, wüßten auch, 
wie geneigt der Rath von Nürnberg bisher dem Evangelium ges 
wejen und fich Dabei troz großer Anfechtungen wie eine chriftliche 
Obrigkeit und Gemeinde benommen. Der Rath fey auch ftetd 
noch gefonnen, an dem Wort Gottes und dem heiligen Evanges 
lium nad Kräften feit zu halten und jeder billigen Befchwerbe 
abzuhelfen. Er jey auch nicht gefonnen gegen die Bauern thät: 
lich oder unfreundlich zu verfahren; die Bauerſchaft dürfte auch 
bierin ſowohl von der Stadt als vom Rathe nichtd Unfreundliched 
erwarten, Aber wenn es fit Davon handle, mit ihnen zu ſeyn 
oder ihnen in ihren Handlungen beizuftehen, fo koͤnnten fie wohl 
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denken, daß Dieß die Pflichten nicht zuließen, womit der Rath 
von Nürnberg ald einer Stadt des heil. Reiches Kali, Maj., auch 
noch Dazu befonderd dem Bunde in Schwaben, verpflichtet fey. 
Dieß laffe ſich auch von Seiten eined ehrbaren Rathes nicht ver- 
antworten. Man lebe der Hoffnung, fie würden fid) hierauf we= 
gen des dürren Bodens in hiefiger Umgegend und da fie wahr- 
Icheinlich Mangel an PBroviant litten und den Vorrath hier nicht 
finden wirden, in: die Nähe von Nürnberg nicht begeben und 
nicht Unangenehmes gegen die Stadt voruchmen, Damit allent- 
halben guter Wille erhalten werde. Sollte aber dennoch gegen 
den Rath ein thätliches oder ungebührliches Verfahren ftattfinden, 
fo gefchehe es ohne feine Schuld und fie fünnten auch wohl den= 
fen, Daß der Rath dagegen gebührende Mansregeln ergreifen 
werde. Als die Sefandten Dieß vernahmen,, äußerten fie im 
Vertrauen, ihrer chriftlichen Mitbrüder Abficht fey, wenn fie vor 
Würzburg ihre Sachen verrichtet, jo wollten fie heraufziehen, den 
Markgrafen (von Ansbach) auffuchen und ihn in Grund yerders 
ben. Wenn Dieß geichehe, jo begehrten fie zu willen, ob ihnen 
der Rath, wenn fie bedrängt oder etwad zu ihrem Unternehmen 
begehrten oder bedürfen würden, mit etlihem großen Befchüge, 
Pulver und Leuten zu Hülfe fommen oder wenigftens um baares 
Geld ihnen wolle verabfolgen laffen. Man möchte dabei berüd: 
fihtigen, Daß es ihre Abficht jey, einen ebenen Weg und Sicher⸗ 
heit herbeizuführen auc, nur gegen Den zu handeln, der biäher 
wider Gott, Ehre, Recht und Billigfeit viele Leute und beſonders 
Nürnberg in Schaden gebracht. Der Rat! habe biöher auf Ab- 
wendung dieſes Uebels viele Koften verwendet und könne Die 
nun ohne befondere Mühe erlangen. Er Eönne alſo gewiß feyn, 
daß ihre Brüder nicht die Abficht hätten, gegen Ihn aufzutreten, 
noch die Seinigen auf irgend eine Weiſe zu beſchädigen. Hierauf 
ließ man ihnen durch die ſchon genannten Herren antworten: 
Weil ſie mit dem Rathe oͤffentlich verhandelten, ſo wolle er auch 
daſſelbe gegen ſie thun und ihnen mit Wahrheit anzeigen, daß 
der Markgraf vor einiger Zeit an den Rath ſich ſchriftlich mit 
der Anfrage gewendet: was er von dem Rathe als ſeines Bun⸗ 
des Verwandten bei dieſen Läuften zu gewärtigen habe. Daſſelbe 
ſey auch von den Ständen des Bundes ſeinetwegen geſchehen. 
16 
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Hierauf habe der Rath dem Markgrafen Flar und deutlich erwies 
dert, Er dürfe fich zu ihm hierin nichts Läftiged oder Unfreund- 
liches verfehen, fondern alled guten Willens, wie von zuverläßigen, 
angelobten und geſchwornen Bundes-Verwandten zu .erwarten 
fey. Der Rath fey aud von verfchiedenen Ständen ernftlich ge= 
gen fie um Hülfe erfucht, Diefe aber von ihm rund abgeichlagen 
worden. Es fey auch. nicht des Rathes Wille oder Abfiht für 
fi) felbft ohne Veranlaffung gegen der Bauern Verfammlung 
zu handeln. Mit diefer Erklärung möchten fie fidy begnügen 
und fie zu achten wiffen. Es wolle aber auch einem Rathe nit 
gebühren, wider feine eigenen Bundedgenoffen Geſchüz, “Pulver 
oder „Volk“ zu leihen, denn Dieß jey wider Chriftenpflicht, wider 
Ehre, Treue, Brief, Siegel und Zufagen, laſſe fih auch weder 
gegen Gott noch die Welt verantworten. Der Rath richte Daher 
an fie die freundliche Bitte, fie möchten ihn hierüber ferner nicht 
mehr anfprechen, oder ihn zu etwas zu bereden fuchen, das ım- 
> ehrlich, nachtheilig und ſchädlich fey, denn der Rath müffe in dies 
fem Falle hauptfächlic) und vor allen Dingen hriftlihe und menſch⸗— 
liche Pflicht, Treu und Zufage, Brief und Siegel berüdfichtigen, 
guch dabei bedenken, daß Gott der Allmächtige, wie das alte Te: 
ftament deutlich anzeige, mehr als einmal die Kinder von Iſrael, 
die doch fein Volk geweien, gar graufam geftraft, wenn fie Ge⸗ 
fübde, Eid und Zufagen auch gegen die heidnifchen Könige nicht 
gehalten hätten. Der Rath wolle au von ihnen gewärtigen, 
daß fie ihm zur Gegenwehr und Rettung, wozu fie fid) gerüftet 
hätten, feine Beranlaffung gäben und mit diefer Antwort fi) bes 
gnügten. Dagegen erflärten der Bauerfchaft Gefandten, man ſey 
nicht zu halten ſchuldig, was nicht chriſtlich ſey. Darauf geftüzt 
wiederholten fie ihre vorige Bitte. Könne es aber nicht anders 
ſeyn, fo würden fie annehmen, was fie erlangen könnten und 
fi) mit Dem begnügen, was ihnen begegnet. Sie wollten aber 
den Rath) gewarnt haben, deffen eingedenf zu feyn, was fie bes 
antragt hätten und wenn ſolche Ereigniffe einträten, daß Der 
Rath Hülfe bedürfe, fo follte er nur von ihnen feine erwarten, 
jondern fie. wollten alsdann auch darnach handeln und dem 
Rathe irgend eine Hülfe, fie fey groß oder Flein, nicht leijten ; 
fie wollten im Gegentheil mit dem Maag, momit man ihnen jejt 
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meſſe, wieder meſſen, denn es ſey möglich, daß ber Rath ber 
Bauern Hülfe eher bedürfe als fie jene dea Rathes. Nach fol 
hen Aeußerungen fchieden fie von dannen. Der am 15. Mai 
auf das wohl verichanzte, mit allen Bedürfniffen verfebene, durch 
Sebaftian von Rotenhan tapfer verteidigte Schloß von Würz- 
burg durch die Bauern unternommene Sturm war abgefchlagen 
und die Schlaht von Franfenhaufen hatte vollends alle ihre 
Hoffnungen vernichtet. Würzburg felbft war noch im Beſitze der 
Aufftändiihen, mußte fid, aber am 7. Suni auf Gnad und Un: 
gnade ergeben. Sm Borgefühle ‚der großen ihnen bevorftehenden 
Gefahr Liegen Bürgermeifter und Rath von Würzburg Jenen 
von Nürnberg fchriftlih und mündlich erſuchen, Er möchte fi 
bei dem Nürnberg ſich nähernden Kriegsvolk des Bundes zu 
Schwabach bemühen, daß ein „gütlicher Anftand“ zu Stande ge- 
bracht werde, um ihr und des ganzen Landes Derderben und 
Blutvergießen zu verhüten. Der Rath von Nürnberg willigte 
in ihr Geſuch. Am 3. Juni wurde Geinrih Knod, Pfleger zu 
Schwarzenbrud mit Credenz und ſchriftlicher Inftruction zu Ge⸗ 
org Truchſeß, Yreiberen zu Waldburg, des Bundes oberfien Feld⸗ 
hauptmann, abgefertigt, um mit ihm laut Inſiruction ſich zu bes 
fprehen. Knod begleiteten Sebald Pfinzing und Chriftoph Fürer. 
Ueber den Erfolg ihrer Sendung fehweigen die Acten. Die 
Würzburgihen Geſandten baten um Erlaubniß in Nürnberg et- 
liches Geſchüz und Pulver einkaufen zu dürfen, wurden aber ab- 
ſchlaägig beſchieden. In der Umgegend von Nürnberg, namentlich 
im Knoblauchslande, hatten inzwifhen Zufammenrottungen der 
Bauern ftattgefunden, Die wohl weniger gegen ihre Obrigfeit als 
gegen den Markgrafen von Ansbach gerichtet waren, deſſen Frie= 
gerifhe Mansregeln fie in Schreden fezten. ‘Der Rath ließ ſie 
deßhalb durch Leo Schürftab und Barthelomaeus Haller beruhi⸗ 
gen und ihnen verfihern, ter Markgraf wolle nur feine unges 
borfamen Untertbanen ftrafen, ihnen aber (den Bauern) Fein 
Leid zufügen. Sie mörhten deshalb ruhig feyn. Sollten fie aber 
von Jemand bedruͤngt werden, jo möchten fie e8 dem Rathe mel- 
den, der ihnen dann Rettung fenden und fie mit Leib und Gut 
fhügen wolle. Wenn fie aber diefem Befehle nicht gehorchten 
und begegneten ihnen Widerwärtigfeiten, fo wolle man ihnen 
16 * 
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auch keinen Schutz verleihen. Die auf dem Lande befindlichen 
Bürger wurden bei ihren Pflichten aufgefodert, ſich ſogleich herein 
zu verfügen. Während Dieg nun in der Nähe von Nürnberg 
geſchah, wurden am 17. Mai Martin Pfinzing und Bartholo- 
maeud Haller, Richter, zu der vom Gebirg herabziehenden Ber- 
fanumlung von Bauern abgefertigt mit dem Befehl gütliche Uns 
terhandlung mit ihnen zu pflegen und ſich zu bemühen, die Bau⸗ 
ern dahin zu vermögen, Daß fle nichts gegen den Rath oder. Die 
Seinigen unternehmen oder von Diefen in ihren Bund aufneh- 
men. Man wünfche überhaupt von den Bauern zu willen, was, 
man von ihnen zu erwarten habe. Die Bauerfchaft gab den Ab⸗ 
gefandten Die bündigfte Verficherung, feine Rürnberg’fehen Unter: 
thanen bei fi) aufnehmen zu wollen und wenn es gefchehe, fo 
follten fie nicht verpflichtet feyn zu erfcheinen. Sie erklärten aud 
ferner, es fey nicht ihre Abficht, in ihrem Vorhaben weiter vorzu: 
Ihreiten, al8 des Stifted Bamberg Obrigkeit reiche. Troz bdiefer 
Berficherungen fchidte Doch der Rath zwei Tage fpäter Heinz 
Knod zu den Bauern in das Gebirg mit der Bitte die Nürn- 
berg’ichen zu verfchonen. In gleicher Abficht wurde zu den Haus 
fen bei Höchftädt und. Lonerftadt Jörg Grün gefandt. Am 23. 
Mai erließ der Rath durch gebrudtes Mandat aus chriftlichen 
guten Urſachen und zu Erhaltung des Friedend und der Einigs 
feit unter feinen Unterthbanen die fernere Erhebung des Fleinen 
Zehntene. Kin ähnliches DBerfahren wie gegen die Abgefandten 
der Bauern vom Odenwald ꝛc. ꝛc. beobachtete auch der Rath ge⸗ 
gen Solche, die fi) in andern Gegenden ‘Deutfchlands den auf: 
rührerifchen Bauern angefchloßen hatten und nad mißglüdtem 
Unternehmen in Nürnberg cine Zuflunhtöftätte zu finden glaub: 
ten. Dieß erfuhr zunächft Hand Paum, der Hauptmann ber 
Bauern zu Ilmenau gewefen und fi) in Nürnberg aufbielt. 
Der Rath ließ ihm (3. Juli) fagen, er möge ſich fchleunig von 
hier entfernen und nie mehr betreten laffen, denn der Rath werde 
ihn nicht beichügen. können, fondern Recht gegen ihn geftatten 
müſſen. Gleiches Schickſal traf bald darauf (22, Zuli) den Ma: 
gifter Simon Schrautenbach von Erfurt. Er hatte fi) ebenfalls 
rach Nürnberg verfügt und dort eine unſchickliche Schrift dem 
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Drucke übergeben unter dem Titel: „der Fürſten Ueberfall zu 
Frankenhauſen und Muͤhlhauſen.“ Als der Rath Dieß erfuhr, 
ließ er dem Magiſter ſagen: da er dem Schwärmerhaufen und 
den Aufrührern in Mühlhauſen zugethan geweſen, welchen er ent⸗ 
wichen ſey: ſo könne man ihn aus dieſen und andern Gründen 
hier in Nürnberg nicht dulden, noch weniger aber den Verkauf 
feiner Schrift geftatten. Er möchte fi daher noch „bei jcheinen- 
der Sonne" aus des Rathes Gebiet entfernen und nie mehr fich 
darin betreten laffen. — Deſſenungeachtet hielten fi in Nuͤrn⸗ 
berg viele Fremde auf, die wegen Theilnahme am ‚Bauernauf: 
ruhr zu Haufe fich nicht fiher wußten. Vergeblich waren fie ges 
warnt, Etliche jogar in's Gefängniß geführt worden. Der Rath 
fürchtete hiedurch in den Verdacht zu fommen, als ob er foldhe 
Aufrührer zu ſchützen gedenke. Um nun ſolches Mißtrauen zu 
befeitigen, ließ der Rath cam 30. Auguft) foldhe gefährliche Leute 
ihmwören, fie follten diefe Stadt und eined Rathes Gebiet fo 
lange meiden, bis fle Abſchiede oder „Paßporten“ von ihrer 
Herrichaft vorlegen Fönnten. ‘Der Rath fchidte auch bald darauf 
Leo Schürftab und Paulus Grundhere mit den andern „Bauern: 
bereitern“ auf das Land, um gegen die am legten Aufruh r Be: 
theiligten Unterfuchung einzuleiten und nad Maaßgabe der Um—⸗ 
ftände Strafe zu verhängen. lm diefelbe Zeit verbot der Rath 
den Berfauf der vom Jeronimus Embfer gegen die Pröbfte er⸗ 
fchienenen Schriften „ welche ein Bote hieher gebradht. Der Rath 
von Nürnberg erfuhr im Sanuar 1527 nad) emfiger Nachfor⸗ 
hung, daß fi in Nürnberg vier Perfonen aufhielten, die bei 
dem lezten Aufruhr betheiligt geweſen. Sie mußten fehmören, 
Stadt und Gebiet zu meiden „und ihren Pfenning anderöwo zu 
zehren.“ Aber nicht Alle waren fo glüdlih, auf foldhe glimpf- 
liche Weife für ihre Schuld zu büßen Ein weit härteres 
2008 follte Hand Bermetter, Lynk genannt, von Würzburg tref- 
fen. Er war Aufrührer und Hauptmann des „geübten Baäu— 
rifhen Aufruhrs“ dort gewefen, hatte fih aber nach unterdrüd- 
tem Aufitand nach Nürnberg geflüchtet, wo er mit oder ohne Wif- 
fen des Rathes ſich auffielt. Der hievon in Kenntniß gefezte 
Biſchof von Würzburg Tieß den Rath von Nürnberg durch feinen 
Marſchall, Heinz Truchſeß von Wephaufen, Ende Mai 1527 


— 216 — 


fchriftlich erfuchen, er moge Bermetter verhaften, wo man ihn 
beirete. Als man ihn nun in Nürnberg ausfundichaftete, wurde 
er am 5. Suni verhaftet, und dem Bifchofe gefehrieben, man 
wolle ihm feinem Wunfche gemäß peinliche Frage und Recht ge- 
ftatten. Am 12. d. M. kam Marſchall Truchjeß mit dem Doc⸗ 
tor Sohann Brief nad) Rürnberg, um Bermetter peinlich zu ver: 
hören. Man geftattete ed ihnen, jedoch nur im Beijein der ver: 
ordneten Schöffen. Auch durften die Würzburger neben Dem 
Lochſchreiber auch einen Schreiber im Namen des Biſchofs ernen⸗ 
nen, der die Fragen aufichrieb. Als nun die Würzburgifchen 
Käthe Bermetter peinlich verhört hatten, ließen fie Dem Rathe 
durch Sebald Pfinzing und Lazarus Holzſchuher für fein gefäl- 
liged Benehmen in diefer Angelegenheit danfen und fagten, fie 
wollten die Urgicht mit nady Haus nehmen und ihrem gnädigen 
Herrn vorlegen. Da derfelbe aber vielleicht mit peinlicyer Rechtfertigung 
gegen Bermetter verfahren möchte, jo wünfchten fie zu willen, ob der 
Rath denſelben Bermetter rechtfertigen würde, oder ob es von ihrem 
gnädigen Herrn gefchehen müffe? Sie wünfchten auch zu wiſſen, weiche 
Koften Dieß veranlaffen würde und erboten fi, wenn es nöthig 
und gebräuchlich, hiefür Bürgjchaft zu leiften. Hierauf erwies 
derte der Rath den Würzburg’fchen Räthen: er habe von Ber: 
metterd Anweſenhrit in Nürnberg fo wenig gewußt, wie von feis 
ner Schuld, nad dem Wunſche des Biſchofs aber auf ihn fahn: 
den und ihn verhaften laffen, zugleich aber auch Lem Biſchof 
peinlihe Frage und Recht geitattet. Wenn der „gnädige Herr" 
von Würzburg Die peinliche Rechtfertigung vollſtrecken wolle, fo 
würde fich der Rath dabei ſo benehmen, als betreffe fie ihn ſelbſt. 
Se. F. G. möchte auch Feine Furcht vor übermäßigen Koften 
haben, fondern man wolle fi gegen den Biſchof nicht anders 
benehmen, wie man ſich gegen andere Fürften und Herren in 
ſolchen Angelegenheiten benommen habe. Die angebotene Bürgs 
[haft fey unnöthig. Inzwiſchen hatte der jegige Bifchof von 
Würzburg, Conrad vor Thüngen, dem großen Almofen gu Nürn⸗ 
berg ſchon früher einen Zehnten zu Sphofen entzogen, welcher 
vom SKlofter St. Gilgen bei der Reformation an das Almofen 
war abgetreten worden. Hiezu hatte aber der Bifchof weder 
Fug noch Recht. Der Rath hatte nun vor einigen Tagen ben 
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Dr. ChHriftoph Gugel nah Würzburg abgefertigt, um den Bifchof 
nochmals zu erſuchen, er möchte in diefem Benehmen gegen den 
Rath nicht verharren, fondern dem Almofen den Zehnten nicht 
länger entziehen. Der Rath erfuchte nun die beiden Wuͤrzburgi⸗ 
fchen Abgefandten, fie möchten hierin auch das Befte thun und 
fi, für ihn bei dem Biſchof verwenden. Sie erboten ftch dieſe 
Angelegenheit zu betreiben und damit fchieden fie am 14. Juni 
von dannen. Am 18. d. M. war Dr. Gugel von feiner Sen: 
dung an den Biſchof von Würzburg wieder zurüd. Sie war 
ohne Erfolg. Er verweigerte fowohl die Reftitution des Iphofer 
Zehntend als auch die angebotene Ranzion. Der Biſchof hatte 
geäußert, wenn der Rath über den Contraft, weldhen die Eyy: 
dier Mönche: mit dem „Kajten armer Leute“ abgefchloffen, von 
‚dem Pabſt und dem Kaiſer Die Bewilligung erhalte, fo wollte er, 
Biſchof, fi gnädig vernehmen laffen. Der Rath wollte aber erft 
überlegen, ob man bei dem Kaifer um Beftätigung der geiftlichen 
Güter für den Kaften nachſuchen follte? Inzwiſchen fchickte der 
Biſchof abermals Einen, Namens Friedrih Ryfe, nah Nürnberg, 
um Bermetter mit weiteren Fragen zu ingquiriren, worum ber 
Biſchof den Rath ſchriftlich erfuchte. Diefer gab hiezu abermals 
Einwilligung troz des unnachbarlichen Benehmend gegen ihn von 
Seiten des Erſtern. Die allgemeine reformatorifche Bewegung, 
welche felbft bis nach Kurland vorgedeungen war, hatte den Bi- 
[hof von Riga, Thomas, veranlaßt, fih an. den Dr. Scheurl 
nad) Nürnberg mit der Bitte zu wenden, er möge ihm Doc, dar⸗ 
über Auskunft geben, welches Verfahren der Rath bier gegen 
die Beiftlihen beobachtet oder doc zu beobachten gedenfe. Der 
davon durch Scheurl in Kenntniß gefezte Rath hielt aber eine 
derartige Mittheilung nicht für paflend und meinte, er habe bis— 
ber nicht3 weiter vorgenommen, als was zur chriftlichen inigfeit 
in feiner Stadt förderlich gemefen. Scheurl mußte deshalb den 
Bifhof mit feinem Begehren abſchlägig befcheiden. Derfelbe 
Bifhof von Riga verwendete fich zu gleicher Zeit Durch Zwei 
feiner Diener für den unglüdlihen Bermetter, um ihn wo mög: 
lich dem Tode zu entreißen. Der Rath antwortete ihnen aber, 
er habe Bermetter nicht aus eigenem Antriebe, fondern auf Bitte 
des Biſchofs von Würzburg „feined gnädigen Kern" verhaften 
laffen und ihm auch peinliches Recht gegen den Inculpaten ver- 
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ſprochen. Seine Freilaſſung ſtehe daher nicht in des Rathes 
Macht, ſondern in jener des Biſchofs von Würzburg. An Die: 
fen möchte ſich alfo Se. Fürftlihe Gnaden von Riga wenden. 
Dieß gefhah aber wahrfcheinlich nicht. Bermetter konnte feinem 
Schickſale nicht entgehen. Die weltlichen Räthe des Bilchofs von 
Würzburg baten den Rath von Nürnberg geftüzt auf Bermetterd 
Geftändniß und die Urgicht um Feftfegung eines ernftlichen Rechts⸗ 
tages gegen denfelben und hiezu wurde Donneritag der 11. Juli 
1527 beftimmt. „Der Rechtfertigung im Gericht” mußte ein An: 
walt im Namen des Bilchofd beiwohnen. Die Atzung und Ko: 
ften der Rechtfertigung felbft übernahm der Rath, dem Bifchofe 
zu gefallen '). Am 24. Mai 1525 wurden durch den Rath alle 
Paͤbſtiſche durch Menfchengebot eingeführte Feiertage durch öffent: 
lihe Bekannntmachung abgefhafft und zwar deßhalb, weil an 
folchen Feiertagen die Leute nur zum Müßiggang , zur Böllerei 
und an andere Lafter gewöhnt worden feyen. ‘Dabei gebot der 
Rath nur folgende allein zu feiern: 1) Alle Sonntage im gans 
zen Jahre. 2) Das Felt unjeres Herrn Geburt, Weihnachten 
genannt und einen Zag hernach. 3) Das Ofterfeft und Pfingft- 
feft jedes Mal zwei Tage. A) Unſeres Herrn Himmelfahrt, Un⸗ 
ferer Frauen Verfündigung, Lichtmeßtag, Marine Heimfuchung, 
bisher Würzweih genannt, dann das Feft Johannes des Täu- 
fer8 und alle 12 Boten= oder Apoftelfeftee Auch wurde die bis: 
her üblihe Sitte abyefchafft, während des ganzen Jahres an 
Tefttagen mit den beiden Sturmgloden zu läuten. Indeß 
hatte der Bifchof Weigand (von Redwig) zu Bamberg ein fehr 
ſcharfes Schreiben an den Rath zu Nürnberg erlaffen und ihn 
beihuldigt, Daß er ohne fein, des Ordinarius Vorwiſſen, Befehl 
und Erlaubniß unbillige, widerrechtliche Neuerungen gegen altes 
Herlommen und zum Nachtheil feiner Surisdiction einführe, mit 
Begehren, Solches abzuftellen oder fernerer Verklagung gemärtig 
zu jeyn. 1) Befchwerte fich der Bifchofdarüber, daß die Bröbfte der 
. beiden Pfarrfichen gegen feine erlaffene Sentenz geduldet und nicht 
abgefhafft wurden, 2) daß den Ordensleuten in den Klöftern das 
Predigen und Beichthören verboten worden 3) daß der Rath der 
geiftlichen Güter und Pfründen ſich bemächtige und feiner Ber: 
waltung übergebe, dann auch die Verzihtleiftung auf Pfründen 
1) Rathöverläffe. Ranke IL, 197. 219. 
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und deren Taufch nicht geftatten wolle, 3 daß der Rath ven 
Raienprisftern auf ihren Pfründaltären dag Meplefen verboten, 
5) daß der Schaffer in beiden Pfarrkirchen von dem Bamberg⸗ 
chen Fiſkal eine Zeitlang feinen Sndult genommen und fich doch 
bifchöflicher Gewalt bedient, 6) daß der Rath etlihe um Nürns 
berg gelegene Pfarreien und Pfründen mit Pfarrern und Pries 
ftern nach Gefallen befezt und ihnen befohlen habe, fi) mit dem 
Meflelefen nad) der neuen Lehre zu richten. ‘Der Rath unter: 
ftehe fih auch in vieler Beziehung gegen die Geiftlihen und in 
ihren Angelegenheiten zu handeln, worin es ihm weder zu fchafs 
fen noch zu gebieten gebühre Diefe Punkte beantwortete der 
Kath dem Bifchof in einer langen ausführliden Schrift und ger 
ftand fie zwar mehrentheild zu, gab aber die Urſachen an, die 
ihn bewogen, joldye Aenderungen vorzunehmen. Dem gemeinen 
Mann feyen auch die Augen fo weit geöffnet, daß er die päbft- 
lien in Diefer Schrift deutlich bezeichneten Mißbräuche nunmehr 
jeldft erkennen und beurtheilen könne. Der Rath erklärte, wenn 
er vermöge bifchöflichen Amtes aus Heiliger Schrift eines Andern 
belehrt werden fünnte, fo wolle er e8 mit Dank annehmen und 
jey bereit, ſich auf ſolche Weife von der göttlichen in der Schrift 
enthaltenen Wahrheit überzeugen zu laffen !). Nachdem die Vä- 
ter und Brüder zu den Carthäufern mit Ausnahme bed Simon 
Reuter, eined der aelteften Bater, ihre Ordenskleidung abgelegt hatten 
und ſich ſowohl hinfichtlich der Speifen und in anderer Beziehung dem 
Evangelium gemäß benahmen, trat der Rath mit Vater Simon 
am 10. Juni 1525 in Unterhandlung, um ihn zu bereden, er 
möge dem Beifpiele feiner übrigen Ordensbrüder folgen. Wolle 
er aber nit, fo werde ihn Der Rath in ein anderes Kloſter ab- 
fertigen. Am 5. Juli übergaben die Sarthäufer dem Rathe ihre 
Kloftergüter, wofür ihnen Diefer den nöthigen Unterhalt gewährte. 
Diefem Beilpiele folgten am 12. Suli Abt und Konvent des Klo- 
fir St, Egydien, nachdem fie ihre Gerichtsbarkeit ſchon am 
2. Mai (wie erwähnt) abgetreten hatten. Am 15. Mai 1525 
ließ der Rath von Nürnberg dem Hauss-Commenthur Philipp von 
Heufenftein und dem Spitalmeifter des Teutſchen Hofes hier, 
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Georg von Geh, durch Martin Tucher, Rikla8 Haller und Mars 
tin Pfinzing anzeigen, es fey fein Wille, daß die Obern des 
Teutſchen Haufes Bürgerpflicht Teifteten und „hinter die Viertel: 
meifter ſchwoͤrten.“ Wirde.einer derfelben von feinem Amte ab⸗ 
gerufen oder wolle fonft von binnen ziehen, der follte fein Buͤr⸗ 
gerecht nach Gebrauch aufgeben und fchriftlich darauf verzichten. 
Jeder neue für den Abgehenden hieher fommende Amtmann müffe 
gleichfalls Bürgerpflicht Teiften. Zum Andern follen die Obern 
bie dem Teutſchen Kaufe indes Rathes Obrigkeit und Fraiß 
diefleitd des Waſſers (Pegnig) Tiegenden Güter verfteuern und 
die Lofung für fie zahlen. Drittens follen die Obern alle Ge⸗ 
trant an Wein ımd Bier, das im Zeutfchen Haufe aufbewahrt 
und verbraucht würde, verumgelten, hiezu auch des Rathes Amt: 
leute, Biflerer und Einleger verwenden. Nacd der vom Land: 
Sommenthur zu Ellingen, Heren Wolfgang von Eyfenhoven, 
hiezu von Seiten des Haus-Commenthurs zu Nürnberg eingehol- 
ten Erlaubniß wurde fowohl Diefer ald der Spitalmeifter bald 
darauf im Rathe durch die obgenannten Herren ald Bürger ver: 
pflichtet. Um diefelbe Zeit wurde auch Michel Ruchhammer, Bi: 
car zu St. Lorenzen, als Bürger aufgenommen, und ihm ein 
einjähriger Urlaub ertheilt, um auf einer Univerfität zu ftudieren. 
Unter diefer Borausfegung überließ man ihm auch den vollen 
Genuß feiner Pfründe. — Mit der vom Lands&ommenthur zu 
Ellingen den Teutfchherrifchen Beamten in Nürnberg während 
des Bauernaufruhrs ertheilten Erlaubniß zur Annahme der Bür: 
gerpflicht 2c. war aber Dietrih von Cleen, Meifter deutſchen Dr: 
dens, nicht weniger als einverftanden. Am Montag nad Lam: 
bertus (18. September) erjchienen auf dem Ratbhaufe zu Nürn- 
berg des Teutfchmeifters Käthe, nämlih: Wolfgang von Bibra 
zu Mergentheim und Georg von Knöringen zu Birndberg, Com⸗ 
menthure mit dem Kanzler Balthafar Dörenlein. Sie legten ihr 
Beglaubigungsfchreiben vor und erklärten dem Rathe im Namen 
de8 Teutſchmeiſters: in den jüngft verfloffenen aufrührerifchen 
Läuften ſeyen des Teutſchen Ordens Haus-Commenthur und 
Amtleute in Nürnberg von dem Rathe angewieſen worden, mit 
des Drdend Haus bürgerliche Pflichten und Laſten zu überneh- 
men, womit fie und ihre Vorfahren hiebevor Durch pabftlihe und 
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Eniferliche Begnadigung immerdar verfchont geweſen. Hierüber 
befchwere fich ihr guädiger Herr, der Teutſchmeiſter, aufs Höchfte, 
wolle Dieß keineswegs dulden und zwar deßhalb, weil Se. Gna⸗ 
den ein Fürſt ded Reichs und mit des Ordens Rittern und Häu⸗ 
fern zur Uebernahme folcher Laſten nicht verbunden ſey. Dazu 
ſey Se. Gnaden mit dem Rathe im Bunde zu Schwaben, habe 
als deſſen Mitglied in diefen Kriegsläuften gebührende Hülfe voll 
ftändig geleiftet und wolle fie hinfüro auch gerne leijten, wenn es 
die Roth fodere. Die Bundesgefege felbft enthielten einen Arti⸗ 
fel, nach welchem Fein Bundesverwandter von dem andern aus 
feinem Beſitz verdrängt werden follte. ‘Dann feyen auch in Dies 
fen Läuften an einigen Orten, wie zu Frankfurt und anderswo, 
den Ordenshäufern dergleichen Laſten aufgebürdet, aber nach 
Stellung der Läufte auf Sr. Snaden und Einiger ded Ordens 
Anregung und Geſuch wieder aufgehoben und Alles in den 
vorigen Stand gefeßt worden. Se. Gnaden erwarte von dem 
Rathe einen nicht weniger günftigen und geneigten Willen zum 
Drden. Deßhalb richte Se. Gnaden an den Rath die Bitte und 
dad Begehren, er möge folche Zaften wieder abnehmen, zu deren 
Uebernahme die Amtleute des Haufes nicht befugt geweien. “Der 
Rath möge fie von ihrer Pfliht entbinten und dad Haus beim 
Genuß feiner früheren Freiheiten laffen. Dieß begehrte Se. F. G. 
mit allen des Ordens Berwandten und glaube e8 auch zu vers 
dienen. — Hierauf wurden Chrifteph Kreß und Martin Tucher 
vom Rathe zu den beiden Commenthuren und dem Stanzler bes 
ſchieden mit dem Befehle, ihnen zu eröffnen, fie würden wohl 
ohne Zweifel vor Andern wiſſen, mit welchem geneigten: Willen 
der Rath von jeher fich gegen Das Teutiche Haus und feine oberen 
Amtleute und Verwandten in diefer Stadt benommen habe, wie 
fie ſich deſſen wohl und leicht erinnern würden. Wären die ſchwe⸗— 
ren aufrührerifchen Läufte nicht gewefen, fo würde der Rath aud) 
noch nach Feiner Aenderung getrachtet haben. Dieſe feyen aber 
fo gefährlich gewefen, daß man täglichen Meberfall hätte befürchten 
müflen, ja fogar die Amtleute und Inwohner des Hauſes hätten 
in großer Angft gefchwebt und fi) auch zur Flucht vorbereitet. 
Aus dieſen Gründen habe der Rath in guter Abficht den Haus: 
Commenthur und die andern Verwalter des Hauſes von den ge⸗ 
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üblen Nachrede benachrichtigen laſſen. Hiedurch ſey der Rath in 
Betracht der dazumal vorhandenen Läufte veranlaßt worden, mit 
allen Vicarien und Prieſtern dieſer Stadt zu verhandeln, daß fie 
Buͤrger würden, und wie die übrigen Steuer, Loſung, Umgeld 
und alle andern Buͤrden der Gemeine uͤbernahmen. Da nun 
auch nicht weniger über die Beamten und Angehörigen des Teut⸗ 
hen Hauſes taͤglich foldhe üble Aeußerungen gefallen feyen, wo: 
raus Empörung und Unordnung zu beforgen geweſen, Die der 
Rath zu verhüten beftrebt gewefen, jo habe ihnen ‘Dieß der Rath 
nicht verheimlihen wollen, um die nöthigen Vorkehrungen treffen 
zu können, Leib und Güter vor Schaden und Nadıtheil zu wah⸗ 
ven. Diefe Anzeige und Warnung hätten der Haus-Commenthur 
und Spitalmeifter fammt Andern des Ordend mit großem Danfe 
angenommen und gebeten, ihnen doch rathen und Anweifung ge: 
ben zu wollen, was fie thun oder vornehmen follten, damit fie 
vor Ueberfall fiher und verwahrt jeyn möchten. Da man aber 
hierüber Feine weitere Anzeige an fie erlaffen, fondern es ihrem 
Gutduͤnken anheimgeftellt habe, hätten ſie diefe Angelegenheit ih⸗ 
rem und dieſes Haufes Obern, Herrn Wolfgang von Eyfenhoven, 
Landcommenthur zu Ellingen, berichtet, um ſich bei ihm Beſcheid 
zu erholen. Hierauf fey der Hauscommenthur felbft nah Ellin- 
gen geritten und habe ſich nach feiner Wiederfunft mit Rath, Be: 
fehl und Willen de8 Landeommenthurß frei und unbedrängt mit 
dem Rathe in Unterhandlung eingelaffen, babe fi nebſt dem 
Spitalmeifter mit des Ordens Haus in Nürnberg in bürgerliche 
Pflicht begeben und Alle gemeine Laften übernommen. Dieß fey 
Öffentlich gefchehen und Sedermann befannt geworden. Hiedurch 
habe fi der Widerwille in der Gemeine etwas gemindert und 
jey eine freundlichere Stimmung gegen die Bewohner ded Teut⸗ 
Ihen Hauſes erzeugt worden. Darum möchte Dieß von ihnen 
nicht als eine Entſetzung betrachtet werden, fondern ed fey zu 
ihrem Beſten gefchehen. Deßhalb fey der Rath nicht wenig be= 
forgt, daß es bei andern Geiftlihen einen übeln Eindrud und 
Störung des Friedens erzeugen; folglich gerade Dasjenige daraus 
entitehen möchte, was man vorher gefürchtet hätte, wenn man Die 
Zeutfchherrifchen von folchen gutwillig übernommenen Berpflich- 


.» -ı- m —— 





_ 


= 23 — 


tungen wieder entbinden wolle. Da es. num des Rathes Wunſch 
ſey, Frieden und Einigkeit zu erhalten, fo könne er ihrem Anſu⸗ 
ben und Begehren Feine Folge leiften. Der Rath bitte darum 
die Commenthure ꝛc., fte möchten Dieß wohl bedenken und beſon⸗ 
ders erwägen, daß der Kath daraus feinen befondern NRugen ziehe, 
den Hauscommenthur und Spitalmeifter dazu nicht gedrängt habe, 
fondern es aus freiem Willen und auf Geheiß des Landeommen- 
thurs gethan, damit fie deito größeren Schug und Schirm genö⸗ 
Ben. Der Rath) bitte ferner, fie möchten von dieſem Gefuche ab- 
ftehen, auch ihren Herrn, den Zeutichmeifter, fo viel nöthig davon 
unterrihten und ihm anzeigen, welde Gefinnung der Rath für 
Se. 5 &. und den ganzen Orden von jeher gehegt und noch 
hege. Dabei wurde auch erwähnt, der Rath wünfche nicht, daß 
fie öffentlich hier etwas über diefe Verhandlung und geitellten 
Antrag Außerten, weil daraus nichts Gutes, fondern nur Unwille 
und Empdrung entjtehen dürften, die der Rath z. 3. nod lieber - 
verhütet fehen wollte. Aber die verordnete Botjchaft beharrte 
dennody auf ihrem vorigen Begehren : man follte die auf dieſem 
Hauſe ald einem ritterlichen hochgefreiten Orden haftenden Laſten 
abichaffen, denn ihr gnädiger Herr, der Teutſchmeiſter könnte und 
möchte e8 mit nichten dulden, würde fonft zu Hagen veranlaßt, 
wünfche aber, daß die ganze Angelegenheit friedlic, beigelegt würde, 
Eben fo verfähen fie fi) audy zu tem Rath, er habe über feine 
Bürger und Gemeine fo viel Gewalt, daß er dad Haus mit ſei⸗ 
nen Verwandten wohl fügen möge, wozu er ohnedieß nad) einem 
alten Vertrag verpflichtet fey. Man erwiederte ihnen hierauf 
wieder von Raths wegen, Commenthur und Spitalmeifter feyen 
zur Leiftung der Bürgerpflicht nicht gezwungen worden, fondern 
fie hätten fte mit Einwilligung und auf Geheiß des Landeommens 
thurs Öffentlich vor der Gemeinde abgelegt. Der Rath erwarte 
daher von ihnen, fie würden Dem, was fie beſchworen, Folge 
leiten und feine Beranlaffung geben zu Senem, was man bes 
forge. Beharrten fie aber auf ihrem Begehren und wollten ed 
durch Klage verfolgen, fo könne Dieß nicht geheim bleiben, denn 
ber Rath müffe fih dann allenthalben Darüber verantworten. Ald 
nun die Geſandten fich überzeugten, daB der Rath auf feiner 
biöherigen Anficht beharre, baten fie, man möchte dieſe Angelegen⸗ 
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heit 1). Sabre lang auf ſich beruhen laſſen. Man erwiederte ih⸗ 
nen, der Rath wundere fih, daß fie fih über dieſe Sache fo fehr 
beichwerten und rathe ihnen, einen andern Vorſchlag zu machen. 
Hierauf ſchieden die Gefandten von dannen, um es ihrem Herrn, 
dem Teutſchmeiſter, zu binterbringen. In ähnliche Differenzen, 
wie mit dem Teutſchen Haufe, gerietb auch der Rath von Nürn⸗ 
berg mit dem Abt des Klofterd Heilsbrenn, Johann Schopper, 
wegen des in Nürnberg liegenden Heildbronner Hofes und feiner 
Bertinenzien. Abt und Convent hatten vor Kurzem dem Ratbe 
diefen Hof durch Caſpar Nützel zum Verkauf angeboten, und da= 
rüber Brief und Siegel dem Rathe übergeben. Hierauf wurden 
am 20. Mai Sigmund Fürer und Niclas Haller im Ramen des 
Rathes zu dem Abt befchieden , um von ihm die Bedingungen zu 
vernehmen, unter welchen er den Hof fammt Bertinenzien dem 
Mathe überlaffen wolle? Allein der Abt hatte wahrfcheinlich im 
Folge der veränderten politifchen Verhältniffe feine dießfällige Ge— 
finnung verändert. Er erklärte den Deputirten ganz gegen Das 
frühere Erbieten: er fey nicht Willens, dieſes Mal feinen Hof 
zu veräußern oder zu verleihen, fondern er wolle mit feiner Ber- 
fon und dem Hofe Bürger werden, wolle auch zu allen bürger- 
lihen Laſten fi verpflidten und bitte um Aufnahme und die 
Grlaubniß, hier bleiben zu Dürfen. Der über diefed wanfelmüthige 
Benehmen aufgebrachte Rath ließ dem Abt durch Diefelben Herren 
erflären: wenn er feinem früheren Erbieten, feinen Hof der Stadt 
übergeben zu wollen, nicht nachkomme und Dieß in der Gemeine 
befannt würde, fo fey zu befürchten, daß es ihm, dem Abt, u 
großer Unannehmlichleit und Schaden gereiche, wovor ihn ber 
Rath nicht ſchützen könne. Es fey deshalb wohl das Befte, wenn 
er fich jelbft Davor fchüge und „feinen Pfenning anderöwo ver: 
zehre.“ Der Uebergabebrief wurde ihm hierauf wieder zugeftellt. 
Dem Schaffer und Inhaber des Heildbronner Hofes ließ der Rath 
durch Niclas Haller und Niclas Sroland befehlen, den Hof mit 
ihren Leuten und aller Fahrnig in den nädjften drei Tagen zu 
räumen, um dann in eined Raths Namen ihn befegen zu können. 
Ende Auguft 1525 begehrte. der Abt Johann von Heilsbronn 
durch einen beglaubigten Abgefandten, von dem Rathe die Aus 
lieferung von brei filbernen Bechern, ald Eigenthum des Kloſters 
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und Gaſthauſes, welche der verſtorbene Gaſtmeiſter, Bruder Endres 
Adelmann, bei dem Barbier Matthes Graber in Nürnberg zurüd: 
gelaffen Hatte. ‘Der Rath trug Fein Bedenken, Die begehrten Ge⸗ 
genftände verabfolgen zu laſſen. Am Schluffe des Sahres erichie- 
nen drei. Mönche aus dem Klofter Heildbronn im Namen ihres 
Abtes vor dem Rathe zu Nürnberg, mit der Erklärung: ihr Herr, 
der Abt und Convent, hätten von ihrem gnädigen Herrn, dem 
Markgrafen, die beruhigende Berfiherung erhalten, daß fie in 
Kurzem wieder zu den Beſitz ihres Kloſters und deſſen Güter 
gelangen und eingefegt werden jollten. Deshalb richte ihr Herr, 
der Abt, die dringende Bitte an den Rath, ihm doch wieder des 
Kloſters Hof in diefer Stadt einräumen zu wollen. Der Rath 
erwiederte ihnen, fie wüßten wohl, warum und auf welche Weife 
der Rath in den vergangenen aufrühreriichen Läuften den Befig 
des Heilsbronner Hofes erlangt und ihn bisher innen gehabt 
habe ; er fey aber nicht gefonnen, den Hof für ſich felbit zu be= 
halten, fondern er babe fich erboten, ihn, wie er ed mit den G&ü- _ 
tern der fremden Klöfter auch beobachtet, an einen Bürger zu 
verfaufen oder mit einem Bürger zu befegen, damit derfelbe zur 
Mebernahme bürgerlicher Laſten verpflichtet würde. Der Rath 
made nun auch dem Abt Dajjelbe Anerbieten in Bezug auf feinen 
Hof. Diefelben Deputirten verfügten fich auch zu dem Abt von 
Ebrach, um von ihm zu erfahren, wie er ſich mit feinem Hof und 
den dazu gehörigen Gütern zur Stadt verpflichten wolle? Der” 
Abt erflärte, er fey wieder in fein Klofter abgerufen und würde 
deshalb für feine Perfon nur felten und kurze Zeit hier feyn. 
Der Rath entband ihn nun von feiner Bürgerpflicht, foderte fie 
aber von feinem Kellner und dem Befiger des Hofes hier. Richt 
nur diefe, fondern auch die jedesmaligen Nachfolger follten wegen 
des Hofes und feiner Pertinenzien bürgerlihe Laſten und Pflich⸗ 
ten übernehmen. Sm April 1526 unterwarfen auch Abt und 
Convent des Kiofters Heildbromn ihren Hof zu Nürnberg den 
bürgerlichen Zaften, worüber ein Brief ausgefertigt, dem Rathe 
zugeſtellt, Jenen aber Dagegen ein Revers gegeben wurde. ‘Die 
Bezahlung von Steuern, Umgeld und mancher andern duch die 
unruhigen Zeiten herbeigeführten Auflagen verfegten manche Klös 
fter in. der Stadt und dem Gebiet von Nürnberg in ſolche Schulz 
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den, daß fie gezwungen wurden, zu deren Tilgung ihre Güter 
mit Einwilligung des Rathes zu verfaufen. Dieß wärd zu bie: 
ſem Zwed den Klofterfrauen zu Engelthal erlaubt, mit ihren Gü⸗ 
tern, weldye unter dem Herrn von Büren gelegen, wovon man 
ihnen täglid) Reif’ und Steuer abfoderte. Im Juli 1526 ver: 
fauften Priorin und Convent zu Engelthal aus denfelben Grün⸗ 
den wieder etliche Güter an Chriftoph Fürer mit Bewilligung des 
Rathes. Die Klofterfrauen zu Pillenreutly verfauften an Ehriftoph 
Kreß und Sirt Delhafen zwei Güter, wozu der Rath die Er- 
laubniß gab. Daffelbe thaten Priorin und Convent ded Klofterd 
zu St. Katharina. Sie verkauften zu Bezahlung ihrer Schulden 
ihre zu Sniegling und Weingarten bei Spalt gelegenen Güter 
an Hand Bolfamer, Pfleger der zwölf Brüder-Stiftung bei den 
Carthäuſern. Die Möndye des Predigerfloftere zu Nürnberg er: 
hielten im Mai 1526 DE Erlaubniß, zur Beftreitung ihres Unter: 
haltes, an dem fie Mangel litten, Monftranzen und Kleinodieen 
zu verfaufen. Um jene Zeit (September 1525) erhielt der Probft 
zu Unferer lieben FrauensKapelle, Georg Lochinger, „aus dem 
gemeinen Kaften“ eine jährlide Gehaltzulage von 22 fl. Die 
Befoldung der fünf Bicarieen an diefer Kapelle wurde für Jeden 
auf A0 fl. des Sahres erhöht. Der abgetretene alte Probft Da⸗ 
niel Schmidt, erhielt von der Probftei jährlih 8 fl. Der Rath 
beſchloß zwar Ende October, daß hinfüro die Hochzeiten in Nuͤrn⸗ 
berg mit Kirchgang, Tanz und Anderem nur auf einen Tag be⸗ 
fchränft feyn follten. Die Eierfuchen wurden abgeftellt. Der 
Tanz auf dem Rathhaufe follte nur bei Nacht und nicht mehr 
bei Tag gefchehen. Inzwiſchen wurde dieſe Vorfchrift nicht ftreng 
vollgogen und erlitt bald darauf eine Ausnahme bei Hand von - 
Ploben dem Jüngern. Er feierte am Freitag nad) Martini (14. 
November). feine Hochzeit mit Jungfrau Katharina,. weiland Se: 
bald Tuchers fel. Tochter. Der Rath gab ihm dazu die Stadt: 
pfeifer und das Rathhaus zum Tanz bei Tag. Der Rath befahl 
aud den Hochzeitladern, fte follten auf den Hochzeiten feinem 
Spielmann das Singen oder den Vortrag von unzlichtigen Liedern 
und Sprüchen geftatten. Seder dagegen Handelnde follte dem 
Bürgermeifter zur Beftrafung angezeigt werden. Der Rath hatte 
zwar den Klofterfrauen zu Engelthal die Rückkehr in ihr Klofter 
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erlaubt, ja ſogar ihnen unter gewiſſen Bedingungen die Verwal: 
tung ihrer Güter überlaffen. Deſſenungeachtet mögen die Nonnen 
dem Rathe bald darauf Beranlaffung zur Unzufriedenheit gegeben 
haben. Am 2. November 1525 ſchickte er Sigmund Fürer, Leo 
Schürftab und Chriftoph Coler in's Klofter nach Engelthal, mit 
Befehl, dafjelbe gründlich zu vifitiren und dann nad) vorgenom= 
mener Vifitation die Priorin, Frau Brigitte Haller, in der Güte 
oder mit Gewalt zur Niederlegung ihre Amtes zu bewegen und 
ihr zu erflären, fo ferne fie im Orben bleiben wolle, möge fie fich 
herein in’3 Klofter von St. Katharina begeben. Die Deputirten 
jollten dann an ihrer Stelle die Königsfelderin, die Köpfin und 
die Stromerin zu Berweferinnen im Klofter ernennen. Dabei 
wurde jeder Nonne der Austritt aus dem Klofter geftattet mit 
Derabfolgung des demſelben beim Eintritt überlieferten Gutes. 
Senen aber, welche fein Vermögen befaßen und austreten wollten, 
verfprach man eine jährliche Penflon und zwar Einer vom Adel 
25 fl., und einer Andern weniger, nach Gefallen und Gutdünfen 
der Herren. Die Sendung war aber vermuthlic) nicht von Er: 
folg, denn wir finden diefelben Deputirten am 2. December aber- 
mals in Engelthbal. Die Nonnen hatten ſich bei dem Provincial 
in Neumarkt über das Verfahren des Rathes befehwert und aus 
diefem Grunde wurden zwei derjelben aus dem Geſchlechte der 
Haller nad) Hersbruck in's Schloß, von da aber in's Klofter zu 
St. Katharina in Nürnberg gefchafft. Der Klofterbricf und die 
Kleinodieen in Engelthal wurden in des Rathed Verwahrung 
genommen. Die dortigen Nonnen baten zwar um Freilaffung 
ihrer Schweitern, jedoch vergeblih. Um diefelbe Zeit erlaubte auch 
der Rath den Vätern der Carthäufer zu Ilmenau in dem Seller 
ihrer Drdensbrüder zu Nürnberg 10 Fuder Wein einlegen zu 
dürfen, jedoch mit Willen des Ungelderd. Der Ritter Hand von 
Obernig, Schultheiß in Nürnberg, war Vafall der Krone Böh- 
men, weshalb er öfterd dahin gerufen wurde. Er war aber in 
Nürnberg fehr beliebt und man ſah deshalb feine Entfernung nur 
ungern. Als er nun im September 1525 einen abermaligen Ur: 
laub zu einer Reife nah Böhmen begehrte, erklärte ihm der Rath, 
er wolle ihn nicht daran hindern und ftehe auch nicht in Ver⸗ 
dacht, die Reife felbft bei der Krone Böhmen veranlaßt zu haben, 
17 
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Um ihm aber zu beweiſen, wie gerne ihm der Rath das 
Schultheißenamt anvertraue, ſo wolle er es für das nächſte halbe 
Jahr unbeſetzt laſſen. Inzwiſchen möge er bei der Krone Böh- 
men feine Gefchäfte ordnen; wolle er nach Verlauf dieſer Frift 
das Schultheißenamt wieder unter den früheren Bedingungen auf 
3 oder 4 Sahre übernehmen, fo möchte er e8 bei Zeiten anzeigen 
und der Rath würde ihn gerne wieder in diefer Würde beftätigen. 
Obernig machte hierauf den Vorfchlag, man möchte ihm noch für 
diefes halbe Jahr den Sol geben, denn er wünfche den Namen 
eines Schultheißen zu behalten. Danı wolle er nad) Böhmen 
reiten und ſich bemühen, zur rechten Zeit wieder hier zu feyn. 
Außerdem wolle er das Amt dem Rathe vorher auffünden und 
erwarte dann von ihm eine „ehrliche Abfertigung‘. Man gab ihm 
dann als Solche 200 fl. und ließ auf fein Anfuchen das Schult: 
heißenamt während eines ganzen Jahres unbejegt. Obernitz ver: 
pflichtete fi) aber, dem Rufe des Rathes zur Rückkehr Folge zu 
leiften, wenn Diefer Seiner bevürfe. Sm September 1526 wurde 
Obernig wieder auf 4 Jahre um denfelben Sol zum Schulthei⸗ 
Ben in Nürnberg beftellt mit der Erlaubniß, nad) den Umftänden 
manchmal nad) Haus gegen Ofrheling in Böhmen fidy begeben zu 
dürfen. Dr. Martin Luther hatte fih im September 1525 bei 
dem Rathe von Nürnberg darüber befehwert, daB man feine Bü- 
her hier nachdrucke. Der Rath ließ fi) bei den Buchdruckern 
- erkundigen, welche von Luthers Schriften durch fie nachgedrudt 
worden feyen und verbot deren Nachdrud während einer beftimm- 
ten Zeit. Die Buchführer wurden angewiefen,, nichts Neues zu 
faufen, ehe und bevor es befichtigt worden. Der Rath von 
Nürnberg hatte bereitd den rühmlichen Entſchluß gefaßt, außer 
den drei ſchon vorhandenen Schulen bei St. Sebald, St. Loren⸗ 
zen und im Spital noch ein Gymnaſium zu errichten. Jeroni—⸗ 
mus Ebner und Caſpar Nügel gaben vorzüglich die Veranlaſſung 
zu Diefem Löblichen Unternehmen und waren defien Beförderer. 
Der Rathöfchreiber Lazarus Spengler aber unterftügte fie treu 
und redlich in der Ausführung ihres Planes. Der Ruf Meland- 
tond war damals fchon jehr groß. Auch in Nürnberg Hatte er 
viele. Freunde und Verehrer. Die meiften Nürnberger ftudierten 
zu Wittenberg, wo bie neue Lehre fehr frühzeitig Eingang gefun- 
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den hatte. Dotthin richtete man von Nürnberg aus bei Errich⸗ 
tung des Gymnafiums feine Blide. Melandyton war das Ziel. 
Man verſprach fih um fo viel mehr einen günftigen Erfolg, je größer 
und vorzüglicher die DVerdienfte dieſes Gelehrten fowohl um die 
Wiffenichaft im Allgemeinen, ald auch beſonders um die Unter: 
weifung der Jugend waren. Schon am 15. October 1524 hatte 
fi) Jeronimus Baumgärtner auf Befehl des NRathes unter den 
Bürgermeiftern Hand Stromer und Hand Geuder an Philipp 
Melanchton nach Wittenberg gewendet und ihm eröffnet, der Rath 
hege für feine Perfon befondere Neigung und möchte e8 wohl lei⸗ 
den, wenn er fi) mit feinem Anweſen nach Nürnberg begeben 
wolle, in Fall ihm überhaupt daran gelegen fey. Er follte we 
gen feiner übergroßen Geſchicklichkeit und Kunft, der Stadt Kin- 
der zu lernen, angenommen und zu feinem Unterhalt ziemlicher 
Weife von gemeiner Stadt bejoldet werden, Baumgärtner fügte 
nody Hinzu, der Rath wolle fi für ihn bei dem Churfürften 
Friedrih verwenden, wenn es nöthig fey. Allein das Biel war 
für diefed Mal verfehlt. Melanchton kam der Einladung nicht 
nad. Aus welchen Gründen ? ift unbefannt I. Der Rath von 
Nürnberg ließ ſich aber hiedurch nicht abſchrecken, fondern richtete 
am 16. September 1525 unter den Bürgermeiftern Hans Volka⸗ 
mer und Lazarus Holzſchuher diefelbe Bitte an Melanchton. Er 
beichloß im verfammelten Rathe „aus guten, beweglichen, chriſt⸗ 
lichen Urfachen und gemeinem Nuten, zu Förderung und Gutem 
den hochgelarten Herrn Philipp Melanchton zu Wittenberg auf 
feine, .ded Rathes, Koften hieher zu bejchreiben, um mit feinem, 
auch anderer Gelehrten Rath, und Linterweifung die berathichlagte 
neue Ordnung der Schulen in Vollgiehung zu bringen.” Der 
Rathöverlaß tft unterzeihnet von Sigmund Fürer, Leo Schürftab, 
Bernhard und Hierenimus den Baumgärtnern 2). Diefen wies 
derholten Bitten konnte Melanchton nicht widerftehen. Er bezeugte 
in feiner an Hieronimus Baumgärtner gerichteten Antwort feine 
Freude über die vom Rathe zu Nürnberg beſchloſſene Errichtung 
einer Schule, lobte Den Rath wegen dieſes Vorhabens und ver- 
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1) Rathsverläſſe. 
2) Rathöverläffe, 
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fiherte, er werde nach erhaltener Erlaubniß von feinem Kurfürften 

und der Rückkehr Camerars aus Preußen im Monat October 
d. 3. feine Reife nah Nürnberg antreten. Er fügte in feiner 
gewöhnlichen Befcheidenheit hinzu: cr verfpreche dem Rathe feine 
Hülfe in diefer Sache nicht ungerne, obgleich er feine Kräfte wohl 
fenne und fühle, daß er weder den Anfichten von ihm, noch den 
Willen des Rathes entfprechen würde, denn weder feine Erfah: 
rung, nod) fein Alter oder feine Gelehrſamkeit feyen fo groß, daß 
man feines Rathes fehr bedürfen würde I). Am 7. October er- 
hielt Hieronimus Baumgärtner den Auftrag, fid) nach einer 
paffenden Wohnung für Melanchton umzufeben, wenn er wirklich 
nad) Rürnberg kommen follte. Nach erhaltener Erlaubniß vom 
Churfürften reifete endlih Melandıton von Wittenberg ab und 
fam in Begleitung des Melchior Frondberg, eined jungen Edel: 
mannd, und Joachim Camerard am 12. November nad Nürn⸗ 
berg. Hier unterredete er ſich mit den Vornehmften des Rathes 
und eröffnete ihnen feine Anfichten über gute und heilfame Ein- 
richtung einer Schule 2). Am 17. November wurde im verfam- 
melten Rathe, dem Melandıton felbjt beimohnte, mit Stimmen⸗ 
mehrheit befchloffen, nach des gefeierten Gafted Rath und Angabe, 
die neue Schuleinridhtung zu treffen und zu ordnen, Die jähr- 
lichen Koften wurden auf 1000 fl. berechnet, die der Rath zu 
übernehmen ſich bereit erklärte. Die Lofungherren, Sigmund 
Fürer, Chriftoph Eoler und Jeronimus Baumgärtner wurden 
beauftragt, Melanchton im Namen ded Rathes zu erfuchen, er 
möchte ihm einige gejchidte und brauchbare Männer zu: Lehrern 
bei dem neuen Gymnaſium empfehlen. Bejondere Mühe folkten 
fie fi) aber geben, Melandıton felbft zur Uebernahme einer Stelle 
bei diefer Anjtalt zu bereden. Dieß würde dem Rathe am liebften 
jeyn 2). Melanchton hielt e8 aber für Unrecht, die Dienfte feines 





1) Ego haud grauatim operam in hac re meam uobis polliceor, tamelsi 
uires meas non ignoro sentioque, quam non aut iudiciis de me 
uestris, aut uoluntati respondeam. Nam nec usus rerum, nec aelas, 
nec doctrina est tania mihi, ut mco consilio magnopere uobis opus 
esse ducam. Strobels Nachricht ıc. p. 10. 

2) Rathöverläffe und Strobel ©. 10. 

3). Rathöverläffe, 
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gegen ihn fo gnädfg gefinnten Churfuͤrſten zu verlaffen und fchlug 
diefen Ruf aus auf 'eine für ihn ehrenvolle, fein dankbares Ge⸗ 
müth bezeichnende Weile. Sin feinem an Hieronimus Baumgaͤrt⸗ 
ner Ddießfalld gerichteten Zeilen Cohne Angabe des Datums) läßt 
er feinen &efühlen freien Lauf, indem er fagt: „Weder meine 
Frau, noch meine Freunde, oder mein Vortheil halten mich ab, 
fogleich zu Euch zu eilen; andere Gründe find es, die mich hier 
theils feſſeln, tbeild aber auch vor der herrlichen Landſchaft ab» 
ichreden. Erftens kann ich auf eine ehrenvolle Weife von hier 
nicht fcheiden, jo lange Fürft Friedrih von meinem Beiftand 
Gebrauch machen will. Denn da er fih um mic auf die frei- 
gebigfte Weife verdient gemacht hat, fo muß ic Gleiches mit 
Sleihem vergelten, um nicht undankfbar zu feyn. Dephalb muß 
ich dafür forgen, nicht nur meine Schuld abzutragen, fondern 
auch Das zu leiften, was er fi) von mir verfpricht“ I). Ob: 
gleich nun Melanchton für feine Berfon den an ihn ergangenen 
Ruf ablehnte, fo ließ er ſich's Doch fehr angelegen feyn, dem neu 
zu errichtenden Gymnafium Die gefchickteften Lehrer zu verfchaffen. 
Schon am. 20. November wurden Sigmund Fürer, Chriftoph 
Coler, Bernhard und Jeronimus Baumgärtner vom Rathe beauf: 
tragt, durch Melanchton mit Soachim Camerar über die Beftal- 
lung zu unterhandeln und Jeden angunehmen, den er ald ge= 
fchiekt empfehlen und zur neuen Schuleinrichtung für paſſend er- 
flären würde. Anftellung und Befoldung follten mit Oftern fünf: 
tigen Jahres beginnen. Schon am 25. d. M. finden wir Ca— 
merar, den Liebling Melanchtons, zum Profeſſor der griechifchen 
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1) Non me uxor, non amici, non quaestus moratur, quo minus ad uos 
mox aduolem : alia sunt, quae me hic partim alligant, parlim etiam 
a tam splendida prouincia absterrent. Primum enim dum mea opera 
uti volet Princeps Frideriecus, non possum hinc honeste discedere. 
Nam cum is de me liberalissime meritus sit, praestandum est mihi 
vieissim, ne quid in ingratum pütent collocatum esse, Itaque mihi 
curae est, persoluere non modo, quantum debeo, sed etiam quan- 
tum ille sibi de me pollicetur. Strobel x. S. 11. Da Churfürft 
Friedrich, deffen Melanchton Hier gedenkt, ſchon am 5. Mai 1525 
ſtarb, fo ift Dieß vermuthlich die Antwort auf dad von Baumgärt- 
ner im October 1524 an ihn gerichtete Schreiben. Strobel ©. 11. 
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Sprade bei dem neuen Gymnaſium (nad Strobel ©. 14 zum 
Direktor deffelben) mit einem Gehalte von 200 R. und Michael 
Röting zum Profeffor der lateiniſchen Sprache mit einem jährli: 
hen Gehalte von 100 fl. ernannt. Der Rath fellte Jedem von 
ihnen die Bedingung, wenn er nicht mehr in feinem Dienfte blei= 
ben wolle, fo follte er ihn %/, Jahr vorher auffünden. Daſſelbe 
Recht behielt fidy der Rath auch vor. Die eben genannten Her: 
ven des Rathed wandten ſich in deſſen Ramen fchriftlih an die 
andern von Melanchton Empfohlenen. Wan dankte diefem für 
feinen guten Rath, feinen Fleiß und die dabei gehabte ‘Mühe, 
verehrte Den berühmten Mann mit vier Maiollein (Kleinen Trink⸗ 
geichirren), daran Dedel. Sie Fofteten 30 fl. 9 Sch. Melandı: 
ton erhielt ferner baare 70 fl. Rheinl. und für feine Zehrung 
100 fl. Rheinl. ‘Der Rath bezahlte ihm auch die Reiſekoſten von 
Wittenberg bieher und zurüd. Am 27. d. M. war Melanditen 
noch in Nürnberg, denn der Rath ließ ihm heute das von feinen 
BPredigern über die vor Kurzem aufgehobenen Stiftungen abge- 
faßte Gutachten zur Durchficht mittheilen, um feine Anficht da⸗ 
rüber zu vernehmen. SDiefelben Herren mußten ibn aud fragen 
„wegen der Angft und Patris Sapiencie‘‘, ob die Stiftungen bil: 
ligerweife abgejchafft bleiben Eönnten, oder wieder berzuftellen 
feyen? Rod am nämlichen Tage beſchloß auch der Rath, Me: 
lanchtons Fürbitte für Erasmus, den deutfchen Schreiber, Erhards 
Freimann Eidam und für den faulen Dito Pfaff nad, feiner Ab⸗ 
reife abzulehnen. Dieſe erfolgte alſo wahrfeinlih am 28. No⸗ 
vember. Melanchton hatte auch unter Andern Sigmund Belenius 
zum Lehrer empfohlen, der in Bafel bei der Offizin des Bud: 
druderd Frobenius als Corrector ſich befand. Der Rath von 
Rürnberg bet ihm einen Jahrgehalt von 100 Goldgulden, wenn 
er ein Lehramt am Gymnaflum annehmen wolle. Man überließ 
ed ihm jogar, entweder die griechifche oder die lateiniſche Sprache 
zu lehren. Gelenius ſchlug aber das Anerbieten aus, unter dem 
Vorwand, er fey in Ertheilung des Unterrichts nidyt geübt 1). 
Schon im Anfang dieſes Jahres finden wir Wernher Ainhorn 


1) Rathsverläſſe. Müllner I, 1733. Strobel x. S. 13. Schenk: 
buch. 
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von Bochara in Nürnberg als Lehrer der hebräifhen Spraͤche. 
Er erbot ſich zur Errichtung einer Schule, die bloß zur Erlernung 
berjelben dienen’ follte, wenn ihm der Rath ein ehrliches Wartgeld 
zu feinem Unterhalt geben wolle. Allein der Rath befchloß Cam 
2. März) diefen „Hebräum“ mit einer ehrlichen Zehrung von 20 fi. 
absufertigen, weil er bis jet noch wenig Zuhörer habe und des⸗ 
. halb mit keinem geringen Wartgeld zu erhalten feyn würde. Dan 
entlteß ihn jedoch mit dem Beicheid, der Rath, erwarte von ihm, 
er werde feinem Rufe folgen, wenn er ihn im Laufe dieſes Jah⸗ 
red nöthig haben werde. Melanchton hatte Johann Böfchenftein 
im Sanuar 1519 fowohl in feinem ald der Univerfität Namen 
dem Dr. Scheurl ald gelehrten Dann empfohlen. .Böfchenftein 
lehrte nun im Jahre 1525 im Auguftinerflofter die hebräifche 
Sprache und erhielt zu feinem Unterhalt wöchentlih aus dem 
„gemeinen Kaften” 1fl., jedoch auf Ruf und Widerruf. Im Sufi 
1526 erhielt Boͤſchenſtein unter den Bürgermeiftern Chriftoph Kreß 
und Friedrich Behaim eine wöchentliche Zulage von einem 1/, fl., 
alfo zufammen 1!/, fl. in diefem Zeitraum. Der Befchluß zur 
Errihtung ded Gymnaflumd war zwar gefaßt, der Plan hiezu 
mit Melanchtons Hilfe entworfen, aber noch fehlte die Ausführung. 
Der Rath von Rürnberg blieb inzwifchen mit Melanchton in ftes 
tem fchriftlihen Verkehr, denn ſchon im Januar 1526 ließ er ein 
von Melanchton eingefandted Gutachten feinen Predigern zur 
Einfiht mittheilen. Schon am 26. Februar 1526 beichloß der 
Rath unter den Bürgermeiftern Martin Geuder und Chriftoph 
Fürer das Iöhlich begonnene Werk nun auszuführen und Melanch⸗ 
ton abermald hiezu einzuladen mit der Bitte, nad) Dftern in 
Rürnberg zu erfcheinen, um der Einweihung und Eröffnung der 
Schule beiwohnen zu Eönnen 2). Mit Vergnügen willigte Me⸗ 
lanchton in dieſes Begehren, da er fih für nichtd lebhafter in- 
tereffirte, al8 für den Flor und dad Emporfommen der Wiffen- 
haften. Melanchton erwiederte am Sonnabend vor Lätare 


t) Rathöverläfe. Schenkbuch. Nopitih a. a. O. ©. 109. Joannem 
Boeschenstain egregie doectum in hebraicis meo privatim dein et 
publico universitatis nomine tibi commendo ſchreibt Melandhton an 
Scheurl. 
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(10. März) dem Rathe von Nuͤrnberg: Er würde zwar geſchick⸗ 
tere Leute finden, ald ihn und Seiner nicht bedürfen. Selbft 
feine Entfernung von Wittenberg ſey mit Schwierigkeiten verbun⸗ 
den; jedoch fey er befonderd deshalb, weil e8 die Schule und 
Zehre betreffe, bereit, dem Wunfche ded Rathes zu folgen, indem 
er es für feine Pfliht hahc, dieſe Angelegenheit nad) feinen 
Kräften zu fördern. „Gott gebe Gnade und Glüd, das folh’ 
Bornehmen wohl gerathe und gute Früchte davon folgen“, Heißt 
e8 weiter, — dann fchließt Melanchton fein Schreiben mit der 
 Erflärung: er fönne nicht genau die Zeit feiner Ankunft in Nürn⸗ 
berg bejtimmen, weil er zu feiner Reife die Erlaubniß feines gnä- 
digften Herren des Churfürften von Sadyfen einholen müffe, in 
deſſen Dienft er ftehe 1). Am 22. März wußte man in Nürn- 
berg noch nichts Beſtimmtes über die Ankunft Melanchtons dort, 
denn der Rath befahl den Predigern, fie möchten fidy über die 
Borfchläge zu den Geremonteen bei Eröffnung des Gymnaflums 
einigen. Der Rath wolle audy mit der Enticheldung jo lange 
warten, bis Melanchton fchriebe, ob und wann er kommen wolle ? 
Den Pröbften ließ der Rath jagen, ſie möüchten- bis zu weiterer 
Bereinigung in den Kirchen mit Gefang und Gebräuchen gleich- 
förmige Einrichtungen treffen 3. Nach erhaltener Erlaubniß des 
Churfürften trat Melanchton mit (dem ſchon zum Lehrer ernann= 
ten) Röting, mit Sarceriud und feinem Famulus Anfangs Mai 
die Reife nach Nürnberg an. In Erfurt wurde Eoban Heß in 
Melanchtons Gefellichaft aufgenommen, die wahrfcheinlid) mit 
Ausnahme des Erfteren Nürnberg am 10, d. M. erreichte. Der 
Dichter Heß mußte nämlich in Forchheim zurückbleiben, weil fein 
Pferd fo fehr hinfte, daß er nicht weiter reiten fonnte. Melanch⸗ 
ton ſchickte ihm Daher am andern Tag fein eigenes Pferd, um auf 
demfelben Die Reife vollenden zu können. Melandıton nahm ohne 
Zweifel feine Herberge im Egydienkloſter bei dem Abt Friedrich 
(Piſtorius). Der berühmte Mann erhielt noch am nämlichen 
Abend Beſuche von Hieronimus Baumgärtner und Ebner. Der 
ebenfall® ſchon ernannte Camerar langte auch bald hernady von 
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Bamberg an 1). Am 11. Mai wurden Sigmund Fürer, Jero⸗ 
nimud Baumgärtner, Chriftoph Coler und Leo Schürftab von‘ 
dem Rathe beauftragt, mit Melanchton uud den dazu geladenen 
Lehrern zu berathichlagen, wie die Schule zu eröffnen und wie man 
mit den Knabenfchulen verfahren fol, auch ihre Anzahl zu bes 
ftimmen. Biürgermeifter waren Hieronimus Holzſchuher und 
Bernhard Baumgärtner. Am 21. Mai fügte der Rath zu den 
beiden ſchon ernannten Profefforen den dritten hinzu und er: 
nannte Eoban Heß zum Brofeffor der Dichtfunft (nad) Strobel 
©. 16) mit einem Gehalte von 150 Goldgulden ?). Diefe drei 
Lehrer follten nun nad Melanchtond dem Rathe übergebenen 
Plan ordinarie in dem zum Gymnaſium beftimmten Egydier Klo: 
ftergebäude lejen und mit ihren Borlefungen am Mittwoch den 
22. d. M. beginnen. Nachdem der Rath durch eine veffentliche 
Bekanntmachung das PBublitum von dem Zwed dieſer Anjtalt 
unterrichtet und feine Bürger auf die Vortheile und den Nutzen 
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1) Strobel S. 22. 

- 2) Dieſe Summe mochte wohl nicht hinreichen, um die Bedürfniſſe des 
Eoban Heß zu beftreiten. Sm Mai 1531 lieh der Rath dem Boeten 
50 fl auf zwei Sabre, jeboch follten ihm zur Rüdzahlung jaͤhrlich 
25 fl. an feiner Befoldung abgezogen werben. Bald darauf ver⸗ 
ehrte Eoban Heß den Rath mit einem Büchlein, worin er die Lage 
von Nürnberg befchrieb, Hagte dabei über Die Theurung und Die 
Schulden, in welde er gerathen. Hierauf ſchenkte ihm der Rath im 
Februar 1532 40 fl. und erließ ihm alle Schulden, die er noch in 
die Lofungftube zu zahlen hatte. Damit war aber Eoban Heß 
wie es ſcheint nicht zufrieden gefiel. Er erklärte bald darauf 
(Auguft) dem Rathe, es ftehe ihm in Erfurt ein „ehrlihed Sti⸗ 
pendium“ bevor, worauf ihm Diefer fagen ließ, wenn er feine Sache 
zu verbeffern wiffe, fo wolle man ihn ziehen laffen. Heß, dem es 
in Nürnberg nicht gefallen mochte, ließ ſich Dieß nicht zwei Mal 
fagen. Am 12. October 1532 wurde Eoban Heß auf fein Anfuchen 
von dem in Nürnberg befleideten Schuldienft entlaffen und ihm ver- 
gönnt, nah Erfurt zu ziehen. Allein feine Abreife verzögerte fid 
befienungenchtet — vielleiht aus Geldmangel — no bis zum 
April 1533. Am 26. d. M. fchenfte der Rath dem Eoban Heß 
40 fl. zum Abſchied, damit er einen Theil feiner Schulden bezahlen 
und Zehrung nad Erfurt haben möge. Hiemit fchließen bie Nach⸗ 
rihten von ihm. Rathöverläffe. 
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derfelben für die Bildung ihrer Kinder aufmerffam gemacht hatte, 
wurde am eben genannten Tage der feierliche Aft der Einwei⸗ 
hung vollzogen 1). Melanchton bezeichnete vor einer angefehenen 
und zahlreichen Berfammlung in einer Furzen Rede den Beginn 
der Borlefungen und die großen Vortheile, die von einem ſolchen 
Snftitut für die ganze Stadt zu hoffen wären. Melanchton blieb 
noch einige Tage in Nürnberg und befuchte außer Andern auch 
Pirfheimer, wo Dürer meift zugegen war. Melanchton verfügte 
fi) aud) ind Klarenkloſter um der Aebtiffin Charitad , Pirfheis 
merd gelehrten Schweiter einen Beſuch abzuftatten, worüber fie 
fehr erfreut war?). Während Melanchtons Aufenthalt in Nürn- 
berg wurde ihm auch vom Rathe ein von den Predigern über 
die Kirchen - &eremonieen enhworfener Plan zur Begutachtung mit- 
getheilt. Melanchton ertheilte zwar hierauf, vermuthlih wegen 
Mangel der Zeit, eine furz gefaßter Antwort, erbot fich aber, wenn 
es dem Rathe gefällig wäre, die Rathichläge mit nah Haufe zu 
nehmen und darüber dort mit dem Dr. Martin Luther und dem 
„Pomeranus“ (Bugenhagen) zu berathichlagen. Er wolle dann 
den Erfolg der Berathfchlagung mit einem woeitläuftigen Bericht 
hieher fenden. Der Rath begnügte fit) aber vor der Hand mit 
der furzen Antwort. Am 29. Mai verfügten fih Sigmund Fü- 
rer, Bernhard und Hieronimus Baumgärtner, Leon Schürftab und 
Chriftoph Coler zu Melandhton und dankten ihm im Namen des 
Rathes für feine Bereitwilligfeit, mit welcher er der Einladung 
des Rathes nachgefommen, wie auch für feine Mühe und 
Arbeie Der Rath entichädigte ihn hiefür und zahlte ihm 
die Meifeloften von Wittenberg bieher und zurüd wie das 
vorige Mal, An den Churfürften von Sachſen erließ 
der Rath für die Melanchton ertheilte Erlaubniß zur Reiſe 
ein unterthänige®e Danffagungs- Schreiben. Sohann Schöner 
wurde erft Ende Suni 1526 als Profeffor der Mathematif auf 
die Empfehlung Pirfheimerse und Ofianderd am Gymnaſium zu 
Nürnberg angeftellt. Er hatte ſich nach dem Verluſt feiner Pfründe 


1) Rathsvcrläſſe. 
2) Strobel p. 26. 
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in Bamberg mit feinem Anwefen dahin begeben und ſich erbeten, 
in der Schule ordinarie zu lefen. Der Rath verfprad ihm, Die 
nächfte zu erledigende Pfründe überlaflen zu wollen, jedoch unter 
der Bedingung, daß deren Ertrag von feiner Bejoldung abge⸗ 
zogen werdet). Durch die Errichtung dieſes Gymnaſtums oder 
(nah Müllner) Collegiumd der Alumnen legte der Rath den ers 
ften Grund zu der hohen Schule, welche nach einer langen Reihe 
von Jahren nad Altdorf verlegt wurde. Melanchton Außerte 
fi) über den Zweck der Schule in einem Briefe an Camerar: 
außer den Anfangdgründen in: der Wiffenfchaft und dem Unter⸗ 
richt der Grammatik für die Kinder follen den reiferen Süngs 
lingen nad) alter Rhetorifcher Sitte alle jene Wiffenfchaften und 
Künfte gelehrt werben, welche die zarten Gemüther zu den Stu⸗ 
dien vorbereiten 2)." Chriftoph Coler, Seronimus Baumgaͤrtner 
und Dr. Chriftoph Scheurl wurden vom Rathe beauftragt, Die 
Baedagogen und die Schulen von Zeit zu Zeit zu befuchen um 
fich zu überzeugen, wie fie im Gange feyen und ob fie an Etwas 
Mangel litten, damit der davon benadjrichtigte Rath in Stand 
gefezt würde, demfelben ſogleich abhelfen zu fünnen. Bald dar⸗ 
auf (Januar 1527) befchwerten fi die vier Schulmeifter der 
4 Knabenſchulen zu St. Sebald, St. Lorenzen, Spital ımd St. 
Gilgen über die Abnahme ihrer Befoldung. . Da ed nun aber 
für die Stadt höchſt nothwendig war, die Schulen zu handhaben, 
„wo die Jugend ihre Principia erhielt und zu Tugenden und 
Kunſt defto ftattlicher gegogen werden möchte”, fo berathfchlagte 
man, wie folhe Handhabung am ftattlichften vorzunehmen ſey. 
Hierauf befchloß der Rath, „den beiden Schulmeiftern zu St. Se: 
bald und St. Lorenzen mit ihren Sungen, die fie in der Koft 
hatten," die beiden Klöfter zu den Auguftinern und Frauenbrü⸗ 
dern zum Gebrauch einzuräumen, weil fie ohnedem leer und oede 


1) Rathöverläffe. 

2) Praeter puerilem ludum, ubi primae litterae traduntur et infantia 
ad grammaticas praeceptiones informatur adolescentibus, quorum fir- 
mior est aetas, quique grammaticen perdidicerunt, ueteri more Rhe- 
torica, easque literas atque artes omnes, quae ad humanitatem te- 
neros animos instituunt, tradi volunt. Strobel p. 21. 


bafianden. Er verbeflerte ferner den Sold der vier Schulmeiſter 
und ließ ifm bi8 zur Regelung der Kirchenangelegenheiten aus 
der Zofungftube reihen. Da der Gefang im Chor fi fehr mans 
gelhaft zeigte, fo verhandelte man mit den Vicarien und Kaplaͤ⸗ 
nen zu dem Zwede, daß fie die Schulmeifter mit ihrem Gefang 
unterftügen möcten. Aber des Rathes edle Abficht, Diefen zu 
heben und zu vervolllommnen, wurde bie und da mit ſchnödem 
Undanf vergolten. Während ded Winter 1527 — 28 hatte der 
Rath jenen Perfonen, welche Singfchulen zu halten pflegten, Die 
Boetenfchule bei St. Lorenzen fir die Feiertage zum Gebrauch 
überlaffen aber das Handwerksgeſind hatte fi darin fo „übel 
und unluftig“ benommen , Vieles in der Poetenfchule zerbrochen, 
ja fie fogar dermaßen verunreinigt, daß mar die Sänger aus 
der Schule weifen mußte. Man überließ ihnen zu ihren Uebun⸗ 
gen die Wahl zwifchen der Hallerwiefe und dem Plerrer. Den 
Meifterfängern aber erlaubte der Rath in diefem Sabre am 
Ehrifttage in Unferer Frauenkirche zu fingen . Churfürft Jo⸗ 
hann zu Sachſen und Landgraf Philipp von Heffen hatten fich 
fhon am Ende des Jahres 1525 über einen Bund befprochen, 
den man gewöhnlich den Torgauer Bund nennt, weil er dort 
von ſaͤchſiſcher Seite ratifteirt wurde. Gefchloffen wurde er aber 
gegen Ende Februar 1526 zu Gotha, wo die beiden Fürjten per- 
fönlidy zufammenfamen und ſich vereinigten, einander mit allen 
ihren Kräften beizufteben, im Falle fie wegen des göttlichen 
Worte oder der Abſchaffung der Mißbräuche angegriffen wür- 
den?). Die beiden mehr genannten Fürften festen nun auch den 
Rath von Nürnberg von dem nad Gotha in ded Evangeliums 
Sachen beftimmten Tage in Kenntniß und erfuchten ihn, er möge 
zu Diefem eine Botfchaft mit Hinlängliher Vollmacht abfertigen 
und ſich mit ihnen verftändigen, Damit fie dem Rath oder Jenen, 
die fi) mit ihm verbunden, Hülfe und Rettung leiften Fönnten, 
wenn fie wegen des Wortes Gottes feindlich behandelt würden. 
Der Rath beichloß aber nad) reiflicher Ueberlegung, fich mit die- 
fen Fürften aus vielen triftigen Gründen z. 3. in feine hülfliche 





1) Rathöverl, 
2) Ranfe 11, 349. 
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Einigung und fein Berftändniß einzulafien. Deshalb wurde auch 
der beiden Fürften Antrag, eine Botichaft zu dem Tag nach Gotha 
zu fenden, von dem Mathe zu Nürnberg abgelehnt, weil ed eine 
„gemeine Sache” fey, die alle Ehriften zufammen betreffe. Der 
Kath bat diefe Fürften ihn für entichuldigt halten zu wollen, 
indem er vor der Hand noch feine Augen auf die kaiſ. Maj. und 
den von ihr beabfichtigten Reichsſtag richte. Was der Rath aber 
bei demfelben zur Beförderuug der Ehre Gottes und feines Wor- 
te8 thun oder rathen Fönne, daran wolle er es zum Beften der 
Ehriftenheit nicht ermangeln laffen. Seit einem Sahre lebte in 
Rürnberg der wegen feiner Anhänglichleit an die neue Lehre aus 
Würzburg vertriebene Weihbifhof Johann Bettendorfer. Er er- 
Härte nun dem Rathe, er fey Willens, da man ihn fo lange hier 
gebulbet, fein Leben hier zu befehließen, eine Pfrände im Spitale 
zu kaufen und fey bereit fich zu Allem verwenden zu laflen, wos 
zu man ihn zur Beförderung des Worted Gottes für nüglid 
halte. Dieß wife er aber „mit fo bloßer Hand nicht zu thun.“ 
Nun habe er einen Hof zu Regensburg, den er um 900 fl. er: 
kauft; er wünjdhe nun das Spital in Nürnberg oder deflen Pfle⸗ 
ger möchte ihn zum Schein kaufen. Er wolle die Koften dieſes 
Sceinfaufs übernehmen, und einen gehörigen Reverd dagegen 
auöftellen. Sey diefer Scheinfauf vollzogen, fo fey er alddann 
Willens, fein Borhaben auszuführen. Der Rath willigte am 27. 
Februar in dieſes Anerbieten mit den Worten: „weil diefer Bet: 
tendorfer bei Männiglich für einen chriftlichen Biedermann ge= 
halten würde auch Niemand hiedurch Schaden oder Nachtheil leide.“ 
Der Kauf wurde vollzogen. Am 2. Auguft 1526 ließ der Rath 
dem ehemaligen Weihbifchof das aus dem Hofe zu Regensburg 
erlöfte Geld durch Die Spitalpfleger zuftellen. Da Bettendorfer 
in dad Neue Spital 50 fl. und in den gemeinen Kaften eben jo 
viel aus Dankbarkeit zu geben fich erbot, fo wurde er feinem 
Wunſche gemäß zum Bürger aufgenommen und ihm das Bürger: 
recht gefchenkt. Die früher in den Pfarrfirden und im. Spital 
zu Nürnberg zur Faftenzeit ftattgefundenen Kinderpredigten was 
ven jeit einiger Zeit abgefchafft worden. Dr. Wenzeslaus Linf 
Prediger im Spital ftellte an den Rath die Bitte, er möge diefe 
Kinderpredigt wieder nach früherer Sitte geftatten und ihm Die 
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Unterwelfung der Kinder anvertrauen. Man willfahrte feinem 
Antrag und dehnte ihn auch auf die Pfarreien aus. Weber den 
Tag, an welchem diefe Faftenpredigten ftattfinden follten, mußten 
fi) die Prediger und Pfarrer felbft verftändigen. Zu den vielen 
Pfründen, welche um jene Zeit aufgehoben und den vernichtenden 
Stürmen jener Periode Preis gegeben wurden, gehört auch eine 
Pfründe auf St. Sebald8 Altar zu Benedig, welche Durch das 
Erlöſchen ihrer Befiger erledigt ward. Der Rath von Rürnberg 
find für gut, fie nicht mehr zu verleihen, fondern den jährlichen 
Ertrag derfelben von 44 fl durch Verlag vom 25. April in den 
„gemeinen Kaften” fließen zu laſſen. Um dem Sittenverfall ente 
gegen zu treten, verbot der Kath) allen Spielleuten, „welche bie 
Hoczeiten hier mit ihren Inſtrumenten, Mufllalien und anderem 
Kurzweil“ zu befuchen pflegten, ernftlich, aller ſthamloſer, grober 
und unzüdtiger Lieder, Sprüche und Reime fi zu enthalten. 
Eben fo wenig durfte der Schembart und das Tanzen der Meg- 
ger zur Faſtnachtzeit ftattfinden. Sie mußten ſich damit begnü⸗ 
gen mit den Stadtpfeifern zum Pfänder um einen Trunk zu ge= 
hen. Während der Abwejenheit ded Schultheißen Obernig von 
Rürnberg finden wir im Februar 1526 Thllemann von Brembd 
mit biefem Amt bekleidet, das ihm vielleicht der Rath bis zur 
Wiederkehr ded Erſteren anvertraut hatte. ‘Der große Aufwand 
und Luxus, welcher bei Kochzeiten im Allgemeinen, befonderd aber 
von dem eben erwähnten Schultheißen Brembd und dem Ritter 
Eucharius von Aufſeeß gemacht wurden, veranlaßten wohl den 
Rath zu dem eigenthümlichen Befehl, daß keine Braut einem Diefer 
‚beiden Herren einen Kranz geben durfte. Auch wurde denfelben 
Drei unterjagt auf einer Hochzeit ein Geſchenk zu geben, um fie 
vor Koften zu bewahren. ‘Der kaiſ. Statthalterd Verweſer und 
das Reichöregiment zu Eplingen hatten den Rath zu Nürnberg 
erfucht, er möchte Bid zum 16. Mai 1526 feine Rathsbotichaft 
nad Eßlingen jenden, um dad Regiment zu erfegen, weil die 
Reihe der Beihidung an ihm fey. Die zu Worms wegen des 
gebachten Regimentd bejchloffene Ordnung hatte zwar ihr Ende 
erreiht, da aber Erzherzog Ferdinand die Unterhaltung des 
Reichs-Regimentes für diefe Zeit bewilligte, fo wurde Chriftoph 
Tegel von Rathswegen dahin abgefertigt. Wir Haben im 
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Verlaufe diefer Blätter erichen, wie im Mai 1525 Haus⸗ 
Commenthur und Spitalmeifter ded Zeutichen Haufe in Rürn- 
berg mit Einwilligung des Land-Commenthurs in Ellingen Bür- 
gerpflicht geleiftet, womit aber der Teutſchmeiſter nicht einverftan- 
den war, fondern eine befondere Deputation wegen diefer Ange: 
legenheit nad) Nürnberg fchickte, Die jedoch) ohne Erfolg war. So 
ftand die Teutſchherriſche Angelegenheit in Nürnberg, als nad) 
Verlauf eined Jahres der dortige Haus-Commenthur Philipp von 
Heufenftein an den Rath die fchriftliche Bitte ftellte, er mächte ihn 
von feiner Bürgerpfliht entbinden, indem er fich mit feinem An⸗ 
wefen von hier nady Regensburg begeben wolle. Der Rath er= 
klaͤrte ſich hiezu bereit, wenn bi8 zur Ernennung eines neuen 
Commenthurd der Spitalmeifter des teutihen Hauſes hier das 
Amt eined Commenthurd übernehme und als Solcher Bürgerpflicht 
leifte. Dabei machte aber der Rath nöch die Bedingung, daß 
Heufenftein vor feiner Abreife das von feinem bisher eingelegten 
Setränfe verfallene Umgeld zu zahlen babe. Hierauf erjchienen 
der Haus⸗Commenthur und der Spitalmeiftee Georg von Giech 
am 2. Suni auf dem Rathhaufe zu Rürnberg. ‘Diefer gelobte 
nun eidlich den beiden Deputirten des Rathed Martin Tucher und 
Sigmund Fürer, er wolle dem Rathe nicht allein als Spitalmeis 
fter, fondern auc) als Berwalter des Commenthuramtes, wie je: 
der Bürger Lofung, Steuer, Umgeld zahlen, alle bisherigen Ber: 
pflichtungen eined Commenthurs übernehmen, bürgerlichen Gehor: 
fam leiften, überhaupt Alles thun, was der Commenthur bisher 
fchuldig gewefen, jo lange, bis ein ordentlicher Commenthur hie 
ber gejchicft würde und dem Rathe diefelbe Pflicht leifte. Hierauf 
wurde der bisherige Commenthur SHeufenftein, nachdem er im 
verfammelten Rathe Diefem fein Bürgerrecht aufgelündet hatte, 
von den beiden genannten Deputirten von feiner Bürgerpflicht 
entlaffen. Man gab ihm auch auf fein Anſuchen einen verfiegels 
ten Abſchiedsbrief unter des Raths Secret !). Der. Kaifer erließ 
am 23. März 1526 aus Sevilla eine Mahnung an einige Fürften 
und Herren im Reich, bei dem alten Glauben zu beharren und 
auch bei ihren Nachbarn dahin zu wirken, damit e8 einmal moͤg⸗ 
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lich werde, die ketzeriſche Lehre wieder zu vertilgen, welche Urſache 
aller Unruhen fey. Am 9. Suni d. J. fam der Churfürft Jo⸗ 
hann von Sachſen mit feinem Sohn und feinem Better nad) 
Küneburg. Dahin famen auch, von ihm aufgefodert, Die Herzoge 
. Ernft von Lüneburg, Philipp von Grubenhagen, Heinrid von 
Meklenburg, Fürft Wolfgang von Anhalt und Graf Albrecht von 
Manpfeld 1). Unter folchen Antecedentien Fam im Sommer 1526 
der Reichſtag nad Speier zu Stande, wohin der Rath, von 
Kürnberg Bernhard Baumgärtner abgefertigt hatte. ‘Diefer wurde 
aber dort befonders in des Evangeliumd Angelegenheiten mit io 
vielen Geſchäften überhäuft, daß er den Rath um einen Beiltand 
erfuchte. Diefer wurde ihm am 2. Suli in der Perfon des Licen- 
tiaten Johann Müller gegeben. Ssörg Hopel begleitete ihn als 
Schreiber. Bald darauf überfchicten die Gefandten der auf dem 
Zag zu Speier verfammelten Reichsftädte Dem Rathe einige von den 
bort angelommenen meift geiftlihen Ständen ihnen übergebene Ars 
tifel, woraus er die für die Städte jo ungünftige Stimmung und 
Adfichten entnehmen könne, Der Rath ließ darüber von feinen 
Gelehrten eine Antwort entwerfen, die den Städten überjendet 
wurde. Die Botfchaft in Speier verftärkte der Rath noch auſſer⸗ 
dem durch Abfendung des Chriftoph Kreß. Kaum dort angefom- 
men, machte ihm der in Speier anweſende Landgraf Philipp von 
Heften den Antrag, der Rath von Nürnberg möchte fih doch mit 
dem Churfürften Sohann von Sachſen und mit ihm in ein Bünds 
niß begeben. Kreß mußte aber diefen Antrag ablehnen und nad) 
Inſtruktion handeln, Damit der Rath in diefer Angelegenheit freie 
Hand habe. Einige Reichöftände hatten zwar auf dem Reichstag 
zu Speier beichloffen, in Religionsangelegenheiten eine Botſchaft 
an den Kaifer nad) Spanien zu fenden, um: ihm die Lage der 
- Dinge vorzuftellen und ihn zu bitten, er möge von der Foderung 
abftehen, daß das Wormſer Edikt ausgeführt würde. Deſſen⸗ 
ungeachtet verabredete Erzherzog Ferdinand mit etlihen Churfür- 
ften und Fürften eine Zufammenktunft für den 1. December nad) 
Eplingen, um dort über die Hülfe gegen die Türken zu verhan- 
dein. Die nach Spanien beftimmten Botſchaften, darunter Graf 


1) Rante 11, 349 ff. 
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Albrecht von Manßſeld, wurden aber von jenen Fürften aufge 
fodert, bei. ihnen vor dem Antritt ihrer Reife zu EBlingen zu er- 
feinen. Hieraus glaubte man vermuthen zu dürfen, daß fie Die 
Abſicht Hätten, den Gejandten eine den Reichsabſchied überſchrei⸗ 
tende Ssnftruftion zu ertheilen.. Manpfeld fam nun um diefe Zeit 
feloft nach Nürnberg, wo man ihm des Rathes Beforgniffe mit- 
theilte. Man bat ihn, er möchte den Rath und die Stadt Nürn⸗ 
berg in Schug nehmen, wenn er bemerfe, daß man etwas im 
Schilde führe, das gegen dad Wort Gottes gerichtet und der 
Stadt nadıtheilig ſeyn könnte. Manßfeld bat den Rath, er 
möchte dem M. Joachim Camerar, Pädagogen an der hier errich- 
teten Schule erlauben, ihn auf feiner Reife nach Spanien beglei- 
ten und zur Botſchaft verwenden zu dürfen. ‘Der Rath war mes 
gen dieſes Begehrens in Hinblik auf die Schule zwar etwas in 
Derlegenheit, bewilligte e8 aber Doch. Manßfeld wurde vom Rathe 
gebeten, er möchte fich bei dem. Churfürften. Johann von Sachen 
dafür verwenden , daß Melanchton eine Zeit lang dem Rathe als 
Verweſer für Camerar abgetreten und ihm erlaubt würde, nad) 
Nürnberg zu ziehen. - Die Legation unterblieb aber, weil der Kaifer 
erflärt hatte, er wolle die Strafbeftimmungen ded Wormfer Edif- 
te8 aufheben. Der Rath verbot in diefem Jahre (am 14. Suli) 
feinen. Buchdruckern und „Buchführern“ bei ernftliher Strafe, die 
Bücher ded Carlſtadt, Decolompad, Zwingli und ihrer Anhänger, 
wie auch die zu Baden im Aargau über den Streit von dem 
heil. Abenbmahl gehaltene Difputation als Teufelöwerke zu drucken 
oder feil zu haben. Der Rath ließ auch den Predigern fagen, 
fie möchten doch gegen die Carlſtadt'ſche Meinung und Lehre vom 
Sarrament predigen, indem fie gegen Die lauteren Worte Chrifti 
feyen, womit er dad Sacrament feined Leibed und Blutes einge: 
fegt, deffen ungeachtet aber in Nürnberg viele Anhänger gefunden 
habe. inige Bürger und Inwohner diefer Stadt hatten ſich 
fogar unterftanden, über folhe Dinge Difputationen zu halten 
und Berfammlungen zu veranftalten. Hiedurch wurde aber ber 
Grund zum Seftengeift gelegt. Um diefen aber in der Wurzel 
zu erftiden, ließ der Rath die dießfalls Berüchtigten vorlaben, 
warnte fie vor den Folgen ihres Benehmend und fagte ihnen, 
ſte möchten fi) von den Bredigern über ihre Irrthümer belehren 
18 
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laſſen. Etliche Priefter im Spital wie auch in Unferer Frauen 
‚Kirche erlaubten ſich aus eigenem Antrieb (Januar 1527) Abs 
änderungen in der Mefle vorzunehmen. WBenn fie nämlich den 
Altar betraten, da8 Amt der Meſſe bis auf dad „Sanctus“ com⸗ 
plirt und keine Communicanten hatten, war der Gotteddienft 
beendet und fie verließen den Altar. Dieß veranlaßte aber allerlei 
Reden und Zwiefpalt, befonders deßhalb, weil in den Pfarrfirchen 
der bisherige Ritus war beibehalten worden. Der Rath fand 
Daher für gut, nach eingeholtem Gutachten der Theologen und 
Doctoren fämmtliche Geiftliche, die ‚zu folcher Beränderung geneigt, 
davor zu warnen und fle anzuweiſen, die Meile wieder fo zu 
lefen, wie vor 6 Wochen. Die bisher am Sonntage und an ans 
dern Feiertagen in der Spitalfirde vom Dr. Wenzeslaus Link 
gleich nach Tifch gehaltene Predigt wurde wenig befucht und fand 
im Publiftum feinen Anklang. Ste wurde nun auf ben Antrag 
Link's Vormittags eine Stunde nadı der gewöhnlichen Predigt 
gehalten. Der oberfte Spitalpfleger Caſpar Nügel lie die Em- 
porirchen dort bauen, damit die ehrbaren Bürger firh Deren zum 
Befuche der Predigten bedienen möchten. Einer Ramend Greif 
fenberger hatte feinem .Weibe das Sarrament ſelbſt gereicht, was 
ihm nicht geziemte, weit es fein Amt nicht war und an Kirchen⸗ 
dDienern nicht fehlte Der Rath ließ ihn mit dem Kantor. von 
St. Sebald, der nicht vom Sacrament beten wollte, im Auguft 
1526 aus der Stadt weilen. Der im Jahre 1452 verftorbene 
Dr. Künhofer, Probſt bei St. Lorenzen, hatte eine Stiftung ges 
macht, nah welder vier gemeine grauen, welche das fünbliche 
Leben verlafien wollten, im Klofter zu Billenreuth Aufnahme und 
geiftlihen Unterricht erhalten follten. Die weitere Ausführung 
hatte der Stifter dem Gewiffen der drei oberften Hauptlente über: 
lafjen. Dieſe hielten e8 aber für unpaflend, daß man bie Weiber 
zwingen wolle, in diefen Orden zu treten. Man wußte aud, 
daß die Ronnen bisher feinen Prediger dulden wollten, der ihnen 
das reine, lautere Wort Gottes verfündige.. Jene zur Aufrecht⸗ 
haltung des Teſtamentes Beorderten baten nun den Rath um 
Belehrung in diefer Sache. Dieſer erwiederte ihnen am 8. No⸗ 
vember 1526: es ſey 4. 3. no gegen den Sinn ber Stiftung, 
die Weiber vom Kloſter entfernt zu halten; er Fünne aber auch 
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nicht dazu rathen, daß man ſie wie bisher zum Eintritt in dab⸗ 
felbe zwinge. Inzwiſchen wolle er fogteich mit den Nonnen zu 
Billenreuth in Unterhandlung treten, daß fle einen Verkünder des 
adttlichen Wortes dulden, den man ihnen wöchentlich hinaus ſen⸗ 
den wolle, Damit die Weiber der Stiftung der Seelforge nicht 
entbehren. Der Rath hatte fihon vor längerer Zeit in hriftlicher 
guter Abficht einen Prediger in das Klofter nad St. Katharina. 
geſchickt. Als fich aber derfelbe ein Weib nahm, beſchwerte fich 
die Priorin Darüber und weigerte fih, ihm wie bisher aus dem 
Kloſter den Unterhalt zu reihen. Hierauf befchloß der Rath (am 
T. December) mit der Priorin und dem Convent in’ Unterhands 
fung zu treten, um fie zu einer dem Prediger zu leiſtenden Ent: 
fHädigung zu bewegen. Der Math verſprach dann, ihn aus dem 
Kloſter zu entfernen und an einem andern ‚Drie eine Herberge 
ihm Angumeifen. Die Bredigerftelle dei St. Katharina mußte er 
aber nichts defto weniger nech eine Zeit lang verfehen 1). König 
Serbinand fivebte vor Allem nach der Krone von Böhmen. Am 
23. Oftober 1526 wurde er durch eine überwiegende Maforität 
tm Ausſchuß der. Drei Stände zum Throne berufen, und am Ge⸗ 
Burtötage ſeines Bruders, des Kaifers, den 24. Februar 1527 in 
Prag gekrönt 2). Der Rath von Nürnberg ſchickte Hand Ebner 
und Chriftoph Tegel nad Brag, um der Krönung betzuwohnen 
und nad erhaltener Inſtruktion zu Handeln. Die Gelandten 
brachten dem König und ber Königin die Glückwünſche bed Ras 
the8 dar und überreichten beiden Königlichen Gnaden Die Ge: 
ſchenke. Der König erhielt eine große Scheurn von vergoldetem 
Stiber, die 15 M. 32.2 Q. 2 dl. wog und zu 15 fl. die M. 
229 fl. 13 Sch. 11 H. foftete. Die Königin wurde mit einer 
großen Scheuen von bemfelben Metalle verehrt. Sie wog 10 M. 
T8 20. zu 13 fl. die M. und koſtete 137 fl. 11 Sch. De 
Böhmische Kanzler erhielt eine große filbern vergoldete Scheurn 
von IM. 8% 10 zu 13 fl. die M. Koſtete alfo 129 fl. 
7 Sch. Den oberften Serretär verehrten die Sefandten mit eis - 
nem Trinkgeſchirr im Werthe von 61 fl. 5 Sch. 6 H. Rachdem 


1) Rathöverläffe. 
2) Ranke 1, 418 ff. 
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die Mojeftäten die Geſchenke angenommen, erboten fie ſich bed 

Rathes und der Stadt Nürnberg gnädigfter König und gnäbdigfte 
Königin zu feyn. Die Sefandten baten den König, er möchte 
ihnen die Zehen verleihen , die der Rath von der Krone Böhmen 


befite und zu deren Empfang fie abgefertigt worden feyen. Der . 


König weigerte fich aber dieſes Mal, überhaupt irgendeine Be: 
lehnung vorzunehmen mit der Bemerkung : er müſſe vorher mit 
den Zandherren der Krone Böhmen allerlei Handlungen vornehs 
men. Andere Gründe gab man den Gefandten nicht an. Der 
König bat die Gefandten felbft , fie möchten fich deßhalb nicht be= 
lagen und binnen jegt und St. Michaelidtag wieder um Beleh⸗ 
nung nachſuchen. Die Gefandten hatten ferner den König um 
Beitätigung anderer von feinen Borfahren dem Rathe eriheilten 
Privilegien gebeten, die ſte auch erhielten. Als nun die Geſand⸗ 
ten vom Könige entlafen waren, ſchickte er Wilhelm Truchſeß und 
den Kanzler Harreter I) zu ihnen und ließ ihnen fagen, Herzog 
Wilhelm von Bayern habe fi auf Antrieb des Barfüßermöndyes 
Kafpar. Schaggeyer bei dem Könige ſchriftlich darüber beſchwert, 
Daß der. Rath von Nürnberg ſich unterftebe, die Barfüßermoͤnche 
bier wie auch die. Ronnen von St. Clara zu bedrängen, indem 
man ihnen die Ausübung ihrer ‚alten Gebräuche nicht geftatte. 
Sie bäten nun die Gefandten in des Königd Namen, der Rath 
möge fich in dieſer Angelegenheit fo benehmen, daß er fih nicht 
die Ungnade des Kaiſers zuzöge. Der König begehre daher vom 
Rathe, er möchte fich fo benehmen, daB er es verantworten koͤnne. 
Hierauf erwiederten die Gefandten: es ſey allerdings richtig, daß 
ber Rath von Nürnberg biäher allen Fleiß angewendet, in feiner 
Stadt und deren Gebiet übereinftimmende Predigt und Kirchen- 
gebräuche zu erhalten; hiedurch habe er auch verhindert, daß fich 
bisher Feine Unruhe oder Empörung bei den Seinigen zugetragen, 
während an andern Orten große Unordnung, Nacıtheil und 
Schaden hiedurch entftanden. Der Rath wiſſe nicht anders, als 
daß er hierin chriftlich und wohl gehandelt; er fey auch bisher 
gründlich keines Beffern belehrt worden, wie er denn hiebevor 
bem Könige habe anzeigen lajlen; der Rath Eönne auch feine Be: 








1) Rah Ranke 11, 417 war Ferdinands Kanzler Adam von Neuhaus. 


brängung zugeftehen, die er den beiden Kloͤſtern follte erwieſen 
haben und werde fih auch in der That Feine finden. Die Ges 
fandten von Nürnberg baten, die Kerren Deputirten möchten 
Dieß dem Könige anzeigen und ihn bitten, diefen Anträgen feinen 
Glauben jchenfen zu wollen. Die Gefandten baten auch, man 
möchte ihnen Herzog Wilhelmd Klagfchrift zuftellen, um fie dem 
Mathe überbringen zu Fönnen, der dad Nöthige darauf ohne 
Zweifel verfügen würde. Dieß wurde aber den Geſandten ab: 
gelehnt, die am 22. März nad Nürnberg zurüdfamen ?). Um 
diefelbe Zeit fchidte der Bifhof Weigand von Bamberg durch ei⸗ 
nen Boten zwei an alle Pfarrer und Seelforger von Nürnberg 
gerichtete Mandate hieher mit dem Befehl, fie follten das Volk 
anmweifen, der Iutherifchen Sekte nicht anzubängen, die Ohren 
beichte wieder einführen und das Sacrament wieder unter einer 
Seftalt empfangen. Der Bifchof richtete an den Rath die Bitte, 
er möchte den Boten am Anfchlagen diefer Mandate nicht Kindern. 
Der Rath befchloß aber nach reifliher Erwägung und eingeholtem 
Gutachten feiner Gelehrten, der Doctoren Chriftoph Scheurl und 
Michael Marftaller, dem Bamberg’fhen Boten die Furze entfcheis 
edende Antwort zu geben: er könne das Anfchlagen diefer Mandate 
nicht dulden, denn diefe Angelegenheit fey auf dem Reichsſtag zu 
Speier durd die Reichöftände entfchieden worden, deſſen Abfchied 
er zur Richtſchnur feines Verfahrens nehme. Lienhard Held und 
Joachim Cammermeifter (Camerar) baten den Rath um Verwen⸗ 
dung für des Legtern Bruder, Jeronimus Cammermeifter, der 
deshalb zu Bamberg im Gefängniß faß,. weil er fih um das 
Rathichreideramt zu Nürnberg beworben hatte. Der Rath fürd- 


1) Am 29. März kam eine Mofcovitifhe bei der Krönung bed Königs 
von Böhmen in Prag gewefene Botfhaft nad Nürnberg. Der Rath 
ließ fie duch Endres Tuher mit zwei Schaff Fifhen und einigen 
Kannen Wein verehrten. Man erbot fich auch, ihr „gemeiner Stadt 
Artolerey und Provifion” fehen zu laſſen Deffen ungeachtet ftellte 
die Botfhaft an den Rath die Foderung, er möchte ihr für den 
heutigen Tag da8 Futter für die Pferde fchenfen, dann wolle fie 
noch hier verweilen. Hierauf ließ der Rath diefer Botfchaft zwei 
Simra Haber in die Herberge zum Ochfenfelder (Maxplatz Rr. 113) 
als Geſchenk überreichen. 
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tete aber, der Biſchyf von Bamberg würbe auf feine Verwendung 
feine Rüdfiht nehmen, fondern fie würde im Gegentheil nur 
fhaten. Er wied daher die Bittenden an den Ehurfürften von 
Sachſen und den Grafen Albrecht von Manßfeld. Dieſer folkte 
fi feibit zu tem Bifchof verfügen, Sener jollte einen Rath ſen⸗ 
den. So fehr ſich nun auch einerfeitd der Rath von Rürnberg 
den feine Rechte verlegenden Manßregeln des Bilhofs von Bams 
berg widerfegte, fo litt er Doch auch andererſeits von feinen An⸗ 
gehörigen Feine Handlungen, bie öffentliches Aergerniß veranlaß- 
ten, fondern rügte fie ernitlih. Die Städte im Bunde hatten im 
Sanuar 1527 dem Rathe von Nürnberg ein Büchlein zugefchidt, 
das der frühere Prediger zu Bopfingen und jegige Pfarrer zu El- 
tersdorf Wolfgang Vogel gejchrieben, in welchem die von Bopfin- 
gen fehr verlegt waren, worüber fie ſich bejchwerten. Vogel 
hatte auch die hiebevor zu Regensburg verfammelt gewefenen 
Fürften in diefem Büchlein „tolle Gögen“ geſcholten. Der Rath 
ließ ihm Dieß ernftlich vermweifen und jagen, er möge ſich in fet- 
nen Predigten und Schreiben gemäßigt benehmen, man werde ihn 
fonft ernftlich befirafen, Der Rath ließ auch in allen Buchdrucker⸗ 
läden nach ſolchen Büchleins fich erkundigen , und wo beren Yors. 
handen, fie wegnehmen. Vogel mochte aber wohl die Warnun⸗ 
nen des, Rathes nicht beachtet haben, oder anderer Vergehen bes 
ſchuldigt worden feyn, kurz — wir finden ihn am 22. März ohne 
weitere Angabe der Gründe im Gefängniß, und in Folge feines 
Geftändniffes wurde der nächſte Freitag (26.März) als ernftlicher 
Rechtstag für Vogel beftimmt. Cr befehuldigte in feinem Verhoͤre 
den, Prediger zu St. Sacob, Sacob Dolmann, der Schwärmerei 
und ber Gemeinfchaft mit dem Sohannes, der im Lande herum⸗ 
ziehe und ſich unteritehe, die einfältigen Menfchen wieder zu tau⸗ 
fen, wie auch zu verführerifhen Bündniffen zu bewegen. Der 
Rath ließ Dolmann hierüber zu Rede fegen, der ſich hinlänglich 
verantwortete, aber deſſen ungeachtet in feinen “Predigten vom 
Rathe überwacht wurde. Vogel wurde zum Tode verurtheilt und 
am 26. März 1527 hingerichtet. Der Rath ließ zur Aufrecht: 
haltung der Ordnung bei dem Gange des Unglüdlichen zum Richt: 
plag 10 Schügen beordern. Der Kochhüter durfte des „Pfaffen“ 
Rod, den er entlehnt, ohne Wiffen des Rathes Niemandem aus: 
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händigen. Denen von Bopfingen ließ der Rath erwiebern, dem 
Wolfgang Bogel fey wegen feiner Handlungen fein Recht ermie- 
fen worden, weshalb ſie nun vor ihm flcher feyen. An feiner 
Stelle ernannte der Rath ſogleich einen Andern, Namens Alt: 
heimer, zum Prediger nad Eltersdorf. Bogeld Weib bat um 
Aushändigung der -Bibel und anderer ihrem Manne gehörigen 
Bücher. Allein der Rath verweigerte fle, weil ihr Inhalt gefaͤhr⸗ 
lich und von Schwärmerei handle. Der Rath gab aber der Frau 
eine „Ergögung“ dafür. Dieß gefchah unter den Bürgermeiftern 
Martin Geuder und Chriſtoph Coler ). Diefer Tage war auf 
dem Markte zu Nürnberg ein mit Bildern verfehenes gedrucktes 
Büchlein zum Verkauf feil geboten worden, welches den Fall bes 
Pabſtthums vorftellte, wie er ſich zugetragen und wie deſſen 
Beſſerung wieder erfcheinen ſollte. Bei diefen Figuren ftanden 
einige ihre Bedeutung erflärenden Worte unter Oſianders Namen, 
auch einige vom Schuftler Hand Sachs verfertigte Reime. Der 
Druder Hand Guldenmund hatte die Bilder zum Ganzen gelie: 
fert. Der Rath war aber der Meinung, über diefe Dinge fey 
fhen genug geiprochen und gejchrieben worden; er glaubte Daher, 
diefe® Büchlein diene mehr zur Aufreizung und Erbitterung des 
gemeinen Mannes, als zu etwas Beſſerem, verurfache deshalb 
dem Rathe Nachtheil und Haß. Das Büchlein fey Auch wider 
des Rathes Willen und Willen gedrudt, auch feinen Verordneten 
nicht mitgetheilt worden, welche die zum Drud beftimmten Schrif- 
ten zu überwachen hätten. Der Rath ließ dem Prediger bei St. Lo⸗ 
venzen, Endres Oflander, fein Mißfallen hierüber zu erkennen geben 
und fagte: er hätte im ſolchen Fällen größere Beicheidenheit von ihm 
eriwartet. Der Rath warnte ihn hinfüro vor foldhem Benehmen und 
bedeutete ihn, er müfle im Wiederholungsfalle die nöthigen Maaß⸗ 
regeln gegen ihn ergreifen. Dem Guldenmund gebot der Rath hin⸗ 
füro nicht? zu verfertigen, es fey denn vorher in der Kanzlei befichs 


1) Vogel firäubte ſich gegen alle Befehle feiner Vorgefegten, fuchte ein 
Bündniß zu bilden, um alle Obrigkeiten abzufegen und ein neues 
Reich in Chriſto zu gründen, wo nur Gleichheit Herrichen ſolite. — 
So Heller S. 113. 
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tigt. Die für diefes Vergehen beftimmte Strafe wurde ihm die⸗ 
ſes Mal erlaſſen. Dem Schuhmacher Hand Sachs ließ der Rath: 
fagen, er möge feines Handwerks und Schuhmadens warten, 
ſich aber hinfüro enthalten, ein Büchlein oder Reimen erfcheinen 
zu laſſen. Die Strafe erließ man ihm auh!). Der Rath von 
Nürnberg ließ auch Den von Frankfurt erfudyen, er möchte wäh 
rend diefer Meife auf folde Büchlein Achtung geben laffen und 
wenn deren feilgeboten würden, fo follte er fie auf Koften des 
Rathes von Nürnberg anfaufen und vernihten. Daſſelbe wurde 
auch durch Hieronimud Baumgärtner den Coburgern (Buch⸗ 
druckern) befohlen. Der Rath erlaubte aber bald darauf (3. Auguft) 
dem Hand Guldenmund die gejchnittene Form und Bilder des 
den Fall des Pabſtthums vorftellenden Büchleind mit der darin 
gefundenen Schrift zu druden und zu verkaufen. Allein die von 
Dfiander und Hand Sachs hiebevor bei diefem Büchlein gemach⸗ 
ten Zufäßge durfte er nicht dDruden. Der Rath gab auch Gulden: 
mund in Hinbli auf feine Armuth und vielen Kinder, auch weil 
er unfchuldigermeife in diefen Handel verwidelt worden war und 
auf Oſianders Zureden dad mehr erwähnte Büchlein gebeudt 
hatte, für die weggenommenen in des Rathes Händen befinb- 
lichen 600 Eremplare defjelben die Summe von 12 fl. Hieroni⸗ 
mus Röfh) Formfchneider. hatte auch vor Kurzem eine Drud- 
prefie errichtet, jedody noch Feine Pflicht geleiftet und zu diefem 
Büchlein auch das Seinige beigetragen. ‘Deshalb wurde er vers 
pflicehtet wie jeder andere Buchdrucker auch. Ebenſo verfuhr 
man aud mit allen Formfchneidern. — Der Pfarrer zu Wendel- 
ftein hatte ſich ſchon öfter unpriefterlih betragen. Der Rath 
ließ ihn deshalb (am 3. Juni) verhaften und in’8 Loch führen. 
Der Rath hatte erfahren, dag Sörg Kochinger, Probſt zu Unferer 
Frauen mit unzüchtigen Weibern umgehe und fonft auch einen 
unpriefterlihen und ungebürlich argerlihen Lebenswandel führe. 
Der Rath ließ ihm fagen, er habe daran fein Gefallen, Weil 


1) Vgl. Lochnerd Reformationdgefchichte der Reichsſtadt Nürnberg p. 56. 
Waldaud Beiträge Il, 350. Bibl. Nor. Will. II, p. 9. Hiſtor. Dipl 
Magazin I, 344 u. A. 
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aber „die Eine fein Anhang, deren er Zwei habe“, ihn 
am Stadtgericht belangt habe, über dieſe Angelegenheit aber täg- 
lich der Beichluß zu erwarten fey, fo möchte er fle doc zu Ende 
führen. Daneben wurde feinem Bruder dem Küchenmeifter Hand 
Lochinger angezeigt, der Rath habe wohl Urfache, gegen feinen 
Bruder den Probſt fo zu handeln, daß Andere vor folcher Leicht: 
fertigfeit Abfcheu hätten, aber ihm zu Ehren fey man mit Die- 
ſem fchonend verfahren. Darum möge er mit feinem Bruder dem 
Probft fi beiprechen und ihn zu bewegen fuchen, daß er auf 
feine Pfründe zu Unferer Frauen verzichte, fi) von binnen mache 
und feinen Pfenning anderöwo zehre, denn der Rath Fünne ihn 
bier nicht länger dulden. Dieß gefhah am 17. Suli 1527- unter 
den Bürgermeiftern Hand Volkamer und Matthes Löffelholz. 
Lochinger legte fein Amt nieder und wurde am 16. September 
mit 100 fl. abgefertigt.. Er mußte jedoch auf die jährliche Pen- 
fion von 15 |l., die man ihm von feiner Pfründe zu reichen be⸗ 
willigt, aud) auf das zu der Pfründe gehörige Haus, fo wie 
überhaupt auf alle Anfprüche Verzicht leiften. Der Pfarrer zu 
Roͤtenbach führte troz aller Warnung ſchon jeit langer Zeit einen 
ärgerlichen undhriftlichen Lebenswandel. Anton Tegel wurde als 
Lehnherr gebeten, dem Pfarrer zu fagen, er möge binnen A Wo⸗ 
chen fein Amt räumen, indem ihn der Rath nicht brauchen Fünne. 
Eben fo betrug fi der Frühmeffer zu Wendelftein. Er hezte 
die Gemeinde gegen einander auf. und machte Partheien. Dieß 
konnte der Rath nicht dulden. Er ließ alfo dem Rieter zu Bor: 
berg, ber diefe Pfründe zu verleihen hatte, dieſes Unweſen des 
„Pfaffen“ anzeigen und ihn bitten, er möchte ihn binnen 1 Mo: 
nat von dannen fchaffen. Ein Auguftinermönd hatte eine H... 
im S....baufe zur Frau genommen. Cr bezog eine Leibrente 
von 13 fl., die man mit 100 fl. ablöfte, um fernerer Verbindlich⸗ 
keit gegen ihn enthoben zu feyn. inige Bauern im Amt zu 
Hiltpoltftein hatten einen Bund gegen den Pfarrer zu Greben 
gefchloffen und wollten ihm gegen des Raths Befehl die Zehnt- 
dienfte nicht mehr leiften. Die Rädelsführer wurden herein in’8 
Loch geführt. Jeder mußte 2 fl., Klaus Langenfelder als 
Urheber des Aufruhrs aber 10 fl. zahlen. Der dortige Pfle⸗ 
ger, Sörg Reinwardt erhielt Befehl, fie in ben Thurm 
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zu legen, wenn die Zahlung nicht binnen 14 Zagen erfolgen 
follte. Matthes Wenig zu Lauf hatte dem Pfarrer zu Großhaß- 
lach einen Stein auf den Altar geopfert und ſich ſonſt während 
dem Amt unfchidlicy in der Kirche benommen. Dieß zeigte der 
Abt von Heilbronn (am 6. Mai) dem Rathe von Nürnberg an. 
Hiefür ließ der jüngere Bürgermeifter Bernhard Baumgärtner 
den Wenig fir feine Leichtfertigfeit auf 5 Zage in einen Thurm 
fperren. Um diefe Zeit wurde auch die Ohrenbeichte auf Anra= 
then Dfianderd und anderer evangelifher Prediger abgeſchafft. 
Da e8 aber Leute gab, die in den Glaubensartikeln nicht hin 
länglic unterrichtet waren, aud) gar nicht wußten, warum fie Dad 
Sacrament genöffen, fondern bloß aus alter Gewohnheit zum 
Abendmahl giengen, fo befahl man den Predigern das Volk zu 
ermahnen, es follte fi vor dem Genuſſe des Abendmahls bei Den 
Dienern der Kirche melden, damit fie von dem Glauben der An—⸗ 
meldenden unterrichtet würden, wie e8 jedem Seelforger gebühre !). 
Aud diefen Gründen wurde ohne Zweifel Oftander inzwilchen 
anderer Meinung und rieth zur Wiedereinführung der Privat: 
beichte, wovon fpäter die Rede feyn wird?) Während bes 
Reichötages zu Speier hatten Churfürft Sohann zu Sachſen und 
Landgraf Philipp zu Heflen dem Rathe von Nürnberg den Bor: 
ſchlag gemadyt, er möchte mit ihnen im Deren mit den Städten 
Straßburg, Augsburg und Frankfurt wegen der cevangelifchen 
Religion in ein Bündniß treten, dieſes felbft aber bei den Städten 
betreiben. Diefe befchlojfen zur nächſten Frankfurter Oſtermeſſe 
(1527) ihre Gefandten nad) Frankfurt zu enden, um fich mit 
ben NRäthen der eben genannten Fürften über Diefe wichtige An⸗ 
gelegenbeit zu befprehen. Bon diefer beabfichtigten Zuſammen⸗ 
funft wurde der Bürgermeifter von Frankfurt Haman von Holz⸗ 
haufen in Kenntniß gefezt und Martin Pfinzing vom Rathe zu 
Nürnberg beauftragt, die Mittel und Vorſchläge zu diefer Eint- 
gung zu vernehmen und aufzuzeichnen, jedoch ohne etwas Be⸗ 
ftimmtes zu beichließen. “Der Statthalter Berwefer und das 
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Reichs⸗-Regiment hatten auf Lätare (31. Mird 1527 einen 
Reichsſtag nach Regensburg ausgefchrieben, wohin der Rath von’ 
Nürnberg Chriftoph Tegel abfertigte, dem Joͤrg Koppel als Schreis 
ber beigegeben wurde. Auf dieſem Reichstage wurde nichts bes 
fchloffen. Jene Gegenftände, weshalb der Reichstag ausgefchries 
ben worden, blieben unerledigt. Mit der Zürfenhülfe und Unter: 
haltung des Kammergerichtd blieb e8 beim Alten. Weil der Rath 
hiebevor dem Könige von Böhmen einen Reiterdienft gegen die 
Türfen und den „Weyda” (Woywode von Siebenbürgen Zapolia) 
verweigert und auf diefen Reichötag fi) berufen hatte, fo eröff: 
nete Tegel den Gejandten des Königs, er habe vom Rathe Bes 
fehl zu bewilligen und Alles aufzubieten, dag die Türkenhüffe ge⸗ 
leiftet werde, Damit der Rath, weil e8 zu keinem Beichluß Fam, 
deſto weniger Ungnade zu beforgen habe. Die Einigung, wor: 
über der Churfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen 
mit den Städten Straßburg, Frankfurt, Ulm, Augsburg und 
Nürnberg verhandelt Hatten, war zur weiteren Rüdiprache auf 
biejen Reichstag verfchoben worden. Tegel hatte Befehl mit den 
Sefandten diefer Städte über dieſe Angelegenheit fih zu unter: 
reden und ihre Sefinnung dem Rathe mitzutheilen. So äußerte 
ſich auch Tegel gegen die Sächfifchen und Heſſiſchen Gefandten. 
Da aber nit von allen Städten Gefandte in Regensburg eins 
trafen, fo Eonnte Tegel feinen Auftrag nicht vollziehen und war 
am 24. Mai bereits wieder in Nürnberg. Der Rath verichob 
diefe Angelegenheit bi8 zu dem nächften Reichdtag!).. Während 
die Reichsftadt Nürnberg mit dem Bifhof von Bamberg wegen 
der Religion in ftete Händel verwidelt war und fein Benehmen 
fein freimdnachbarliched nennen Fonnte, ftand fie mit dem Pfalz 
grafen Ludwig, Churfürften von der Pfalz im freundfchaftlichften 
Verkehr. Er war im Auguft d. J. bei feinem Bruder dem Pfalz⸗ 
grafen Friedrich in Amberg auf Befuh. Der Rath von Nürns 
berg benuzte diefe Gelegenheit eine Einladung an ihn zu erlaffen. 
Auf diefe an ihn geftellte Bitte erwiederte der Churfürft, er wolle 
von Amberg aus feinen Weg über Nürnberg nehmen, um den 
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vertraulichen freundlichen Willen zwifchen der Pfalz und dem 
Rathe zu vermehren. Der Rath beihloß den Chrfürften und 
fein ganzes Gefolge während ihres Aufenthaltes hier Koftfrei zu 
bewirthen. Hand Lochinger, Küchenmeifter, wurde fogleich zum 
Einfäufer ernannt und die Herberge in der von Plowen Behau- 
fung am Marfte befiellt. Der Churfürft fam am 17. Auguft 
1527 nah Nürnberg. Hand Ebner und Martin Tucher ritten 
ihm entgegen und empfingen ihn im Felde. Bernhard Baum- 
gärtner verehrte ihn in der Herberge mit Wein und Fifchen in 
der Art, wie e8 bei einem Fürften feined Ranges gebräuchlich. 
Die drei oberften Hauptleute nämlich: Jeronimus Ebner, Cafpar 
Nützel und Martin Geuder verfügten ſich zu dem Churfürften und 
bezeugten ihm die Freude des Rathes über feine Anfunft. mit 
der Bitte nicht von hier weg zu eilen, denn der Rath wolle ihm 
zu Ehren alle Fröhlichkeit ald: Tanz, Schießen und dgl. anord⸗ 
nen — kurz, Alles was und wann er e8 wünſche. Die Verord⸗ 
neten erboten fih auch, ihm die neu verfertigten Bafteien vor 
bem Lauferthor fehen zu laſſen. Leide der Churfürft oder einer 
der Seinigen in der Herberge an etwad Mangel, ſo wolle e8 
der Rath fogleich erfegen laffen. ‘Den ꝛc. Hauptleuten wurde 
auf dieſes Anerbieten erwiedert: der Churfürft fey Fein Schüß, 
habe auch zu Amberg nicht gefchoffen; was er für ein Tänzer ſey, 
das gebe der Augenfchein zu erfennen; der Churfürft wolle aber 
das Zeughaus und Gefhüg, dann die neu angelegten Baiteien 
befichtigen und e8 dem Rathe zu gelegener Zeit willen laffen. 
Hierauf wurden Chriftoph Fürer und Chriftoph Coler beordert, 
ihn wann er es begehre, dahin zu begleiten und ald Führer ihm 
zu dienen. In des Churfürften Ludwig Begleitung befand ſich 
damals auch fein Bruder, der Biſchof von Speier. Am andern 
Tage begehrte der Churfürft vom Rathe, er möge Semand we⸗ 
gen einer Angelegenheit zu ihm befcheiden. Der Rath beorderte 
dazu die eben genannten drei oberften Hauptleute. Als fie er- 
ſchienen, zeigte ihnen Hr. von Fledenftein an, der Churfürft wolle 
die zwifchen dem Rath und Ludwig von Eyb obwaltenden Strei⸗ 
tigfeiten megen des SHartenfteind gerne beigelegt willen. ‘Der 
Rath war damit einverftanden und ſchickte Hans Ebner, Bern- 
hard Baumgärtner und den Dr. Hepftein zu den Pfalzgräfifchen 
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Raͤthen in das Barfuͤßerkloſter, wo die Verhandlungen darüber 
vorgenommen wurden. Auf ded Churfürften Ludwig Verwen⸗ 
dung wurde vier aus der Stadt verwiefenen Bürgern der Eintritt 
in diejelbe wieder geftattet. Am 21. Auguft verließen die Für 
ften Nürnberg wieder. Paulus Grundherr und Bernhard Baum⸗ 
gärtner giengen zu dem Bilchof und empfahlen ihm die Stadt im 
Namen des Rathes!). Der Rat von Nürnberg fürdhtete die 
Einmifhung des Schwäbiſchen Bundes in die Angelegenheiten 
der Religion und deffen Einfluß hierauf. Er wendete fich deß⸗ 
halb an den Rath von Augsburg und Außerte gegen ihn im 
Bertrauen, er halte e8 für beſſer, daß die Städte Augsburg, 
Nürnberg und Ulm in ded Evangeliumd Angelegenheiten zuſam⸗ 
menträten und deshalb einen Tag bejtimmten, ehe und bevor bie 
Städte ded Bundes zufammenberufen würden. Jene Drei foll- 
ten fid) vorher beiprehen, was den andern Städten in der lu⸗ 
theriſchen Sache vorzutragen fey. Der Rath von NRürnberg- ftellte 
an Augsburg das Begehren, diefe Anfiht Denen von Ulm mit: 
zutheilen, auch Tag und Malftatt zu beftimmen. Hierauf wurde 
von Augsburg für. Sonntag den 29, September ein Städtetag _ 
nad Ulm audgefchrieben, wohin vom Rathe zu Nürnberg Berns 
hard Baumgärtner und Endred Imhof abgefertigt wurden, um 
die Gefinnung der mehr erwähnten Städte wegen des Evanges 
liums zu erforfchen, wie auch ihre Anfichten über das Benehmen 
des Biſchofs von Bamberg gegen Nürnberg. Bon Augsburg 
fam Conrad Herwart nad Ulm und diefe Stadt wurde auf dies 
fem Tage durch Bernhard Beſſerer mit dem Stadtichreiber vers 
treten. Die Geſandten verabredeten fi darüber, wie fie fich bei 
dem nädyften Bundestag in des Evangeliumd Sacen benehmen, 
und welde Vorkehrungen fie treffen wollten, daß der Bund fi 
in ſolche Sachen nicht einlaffe. Die Nürnberg’fhen Gelandten 
waren am 5. October in der Vaterftadt wieder eingetroffen. In 
Folge der mit Augsburg und Ulm gepflogenen Correſpon⸗ 
denz wurde vom Rathe zu Nürnberg Michel von Kaden am 12. 
October in der Evangeliumd Angelegenheit nach Heilbronn, 
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Bimpfen, Dinkelsbühl, Hal, Weiffenburg und Windöhelm mit 
nöthiger Inſtruction abgefertigt. Sie lautete: die Städte würden 
wohl wiffen, daß der Kaifer auf dem erften Reichstag zu Worms 
neben den Ständen des heiligen Reiches ein Edict erlaſſen, in 
weichem die Lehre Dr. Martin Luthers und feine Bücher aufs 
böchfte verboten worden. Aber die Folge habe gezeigt, daß es 
unmöglich gewefen, jenes Fail. Edift zu vollziehen, ohne bedeu= 
tenden Abfall, Zwielpalt und Aufruhr unter einem großen Theil 
der chriſtlichen Stände herbeizuführen. Deßhalb hätten die Reichs⸗ 
ftände im Beifein des faif. Statthalter und Oratord bei dem 
nächſten Reichdtag zu Nürnberg 1524 ein anderes Mandat in 
dad Reich erlaffen, mit dem Befehl und der Erlaubniß, daß das 
heilige Evangelium fernerhin im Reiche allenthalben rein und 
klar gepredigt und das kaiſ. Edict befolgt werben follte, fo weit 
es möglich fey ohne Abfall, Aufruhr und großem Schaden der 
Obrigkeit. Dieſes follte in ded Evangeliumd Sachen als Richt⸗ 
ſchnur dienen. Auf allen folgenden Reichötagen ſey es dabei ge: 
blieben und beichloffen worden, dieſe Angelegenheit nur auf 
einem allgemeinen chriftlihen Concilium oder wenigftend auf 
einer Rationalverfammlung zu erörtern. Deffen ungeachtet be⸗ 
forge der Rath aus mehreren Gründen, daß gemeine Stände des 
Bundes im Lande zu Schwaben theild aus eigenem Anz 
trieb, theils auf Beranlaffung etlicher Bundesftände die Ab⸗ 
fiht Hätten, fi in ſolchen Dingen Erdrterungen und Bes 
fchlüffe anzueignen, denn fle hätten über die Beichlüffe der 
Reihöftände mehrere dahin Iautende Bundesabſchiede erlaffen, 
daB wegen ber Tutherifchen Sekte und Lehre auf den folgenden 
Bundestagen verhandelt werden follte Nach dem jüngften Ab⸗ 
fhied des Bundestages zu Donauwöhrd befonders follte diefe An- 
gelegenheit auf dem nächften Bundestag zuerft verhandelt wer- 
den. Zweitend hätten gemeine Bundesftände auf eben erwähn- 
tem Tage an einige und vielleicht an alle Stände des Bundes 
einen fchriftlichen Befehl erlaffen, nach welchem nicht allein die 
ausgetretenen, entlaufenen Rädeldführer und Aufwiegler im lezten 
bäuerifchen Aufruhr, fondern auch alle entwichene Ordensleute 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, wie auch die Pfaffen nicht 
geduldet, fondern biefelben kraft früherer gegen fie erlaffener 
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Mandate verfolgt und beftraft werden follten. Mit dem Ausdrud 
„Pfaffen“ aber wolle man ohne Zweifel auch einen Theil der Pre⸗ 
diger in den Städten bezeihnen. Drittend. Einige geiftliche 
Bundesfürften wie jene von Bamberg und Coſinitz hätten gegen 
etlihe Bundesftädte wegen Abänderung der Geremonien und andes 
ren duch Verfündung des heiligen Evangeliums entftandenen Re- 
formen bei der Berfammlung des Bundes Klage erhoben, indem 
fie Dies als eine gewaltige Beraubung ihrer geiftichen Surisdiction 
betrachteten, dabei auch um Einfegung in ihre Rechte und um 
Hülfe gebeten. Deshalb hätten auch gemeine YBundesftände be⸗ 
ſchloſſen, beim nächften Bundestag eben fo zu handeln und zu er: 
fennen. Daraus vermuthe aber der Rath, daß ungeachtet aller 
Keichsabichiede und Verhandlungen die Bundesftände ſich unter- 
ftehen möchten, hierin zu handeln und ala Richter fi) zu erkennen. 
Diefe Beforgniß hätten die Städte Nürnberg, Augsburg und 
Ulm bewogen, eine Zufammenktunft ihrer Rathsbotſchaften zw 
veranftalten, um fih im Bertrauen über diefe Angelegenheit 
zu beſprechen. Rach rveiflicher Erwägung hätten fle Ddiefe für 
wichtig erkannt und beichloffen, einen gemeinen Städtetag aller 
Städte des Bundes vor dem nächſten Bundestag audzufchreiben 
um dort zu erwägen, was hierin in jeder Beziehung zu thun 
und wie die von ben Bunbesitänden anerkannten Beichwer- 
den abzuftellen ſeyen. Es wäre nicht allein fehr unange⸗ 
nehm, wenn die Bundesftände fich in Diefe Sache mifchten und 
über Beſchwerden erfennen wollten, fondern es zieme ihnen and) 
keineswegs. Unter den vielen Beſchwerden fey dieſe nicht bie ge⸗ 
tingfte, daß die ehrbaren Städte des Bundes, welche dem Evans 
gelium ganz ergeben und Chriften feyn wollten, durch ſolche Hand⸗ 
ungen gezwungen würden, gegen ihr Gewiſſen zu handeln, das 
Evangelium mit ihren Predigern und Hirten zu verlaffen, wie 
auch die alten gottlofen Mißbräuche wieder einzuführen, wodurch 
die Bifhöfe ihren Willen in jeder Beziehung wieder erlangen wür⸗ 
den. Sollten auch Erfenntniffe in diefer Angelegenheit von den 
Bundesftänden wirklicd erfolgen, fo ſey e8 überdem unmöglich fie 
zu vollziehen, denn die Sachen wären bei dem gemeinen 
Mann wie man wiffe, tief eingewurzelt. Aus der Volle 
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Aufruhr der Unterthanen in den Städten, Vernichtung aller ehr⸗ 
lihen Polizei und zulegt unvermeidlicher Abfall vom heiligen Reidy. 
Die legten Tage würden vermuthlih ärger feyn als die erften. 
Bei unmöglichen Dingen fey Riemand verpflichtet, etwad anzu= 
nehmen, das mit gewifler Gefahr des Leibed, Lebens und Ber- 
derbend verbunden fey. ‘Die Bundesordnung fodere auch nicht 
die Beranlaffung folder großen Beſchwerden, jondern vielmehr 
die Erhaltung des Friedend und der Rechte, damit jeder Bundes⸗ 
ftand bei Dem beharren möchte, was ihm durch göttliches und bil- 
liged Recht gebühre. Die Städte könnten Daher wohl erwägen, 
zu weldyem beflagenswerthen Ende diefes Unternehmen der Bun— 
desftände führen dürfte, wenn ed ausgeführt würde. Daraus 
würde die Trennung erfolgen und wenn die geiftlihen Bundes⸗ 
fürften, von welden die Städte vor der Berfammlung verklagt 
worden die Freiheit erhielten nad ihrem Willen zu handeln, fo 
würden auch andere geiftliche Fürften die bis jegt gejchwiegen ge⸗ 
gen die Städte ihres Biſthums und Ordinarienamted auch nicht 
fäumen, fondern ftrad® gegen fie auftreten. Was daraus erfolgen 
würde, fönne man leicht erfehen. Die drei Städte Augsburg, 
Um und Rürnberg glaubten auch, ed fey feit vielen Jahren und 
fo lange der Bund beftehe kein folch’ wichtiger und bedenflicher 
Fall vorgefommen. Dieſe drei Städte hätten nicht fich jelbft oder 
ihren eigenen Nugen vor Augen, fondern Gotted Ehre und feines 
heiligen Worted, dabei auch indgemein den Nugen aller Stände 
des Reiches und Bundes vor Allem aber jenen der ehrbaren Städte; 
ihre Wohlfahrt, ihr Gedeihen, indem fie diefe Angelegenheit viel- 
leicht nicht fo genau bedächten, weil von ihren Käufern das Feuer 
noch weit entfernt jey. Deshalb hielten e8 die drei Städte für 
nöthig. und nüplih, daß vor dem nächit kommenden Bundestag 
ein gemeiner Städtetag des Bundes an eine paflende Malftatt 
ausgejchrieben werde, um dort zu berathfchlagen, wie und was 
bei den Ständen des Bundes zufammen oder einzeln auf erwähns 
tem Städtetag zur Abwendung der Beſchwerden zu verhandeln gut 
feyn möchte. Nachdem aber befagte drei Städte aus allerlei Anz 
zeigen die Vermuthung geſchöpft, daß einige der Bundesftäbte Diefen 
wichtigen hohen Fall nicht für fo bedeutend hielten als fie jollten, 
fo hätten fie Die drei Städte und auf ihren Befehl habe der Rath von 
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Nürnberg ihnen Dieß mittheilen wollen, da ſie wie man hoffe und 
wiſſe dem heiligen Evangelium geneigt ſeyen und Allem, was 
chriſtlich, gut und ehrbar ſei, auch die Erhaltung gemeinen Bun= 
des befördere. Sie möchten alfo diefe Sache wohl überlegen und 
beherzigen, was allen Städten und befonderd allen «hriftlichen 
- Ständen wegen ded ewigen und zeitlihen Wohles daran gelegen. 
Man hoffe, daß fie zu diefem Städtetag ihre Rathsbotſchaft un= 
fehlbar fenden, mit dem beftimmten Befehl, das Ihrige zur Ab- 
wendung obiger Bejchwerden beitragen und die dießfalls gefaßten 
Beihlüffe ohne ferneren Auffhub und Berzug unterftügen zu 
wollen. Die Bundesftädte möchten fich fo dabei benehmen, daß 
ihre chriftliche treue Gefinnung gegen Gott und ihre Bundeöge- 
nofjen daraus zu erjehen fey. Die drei Städte verfprächen ihnen 
dagegen auch Hülfe. Am 24, October war Kaden von feiner 
Sendung zurück und referirte über den bei den Bundesftädten in 
des Evangeliumd Sachen erhaltenen Abfchied. Er beftand darin, 
daß fie den Städtetag, wenn er ausgefchrieben würde, bejuchen 
und mit den drei Städten Augsburg, Ulm und Nürnberg das 
Beite thun, ſich audy als dem Worte Gottes zugethane Ehrijten 
zeigen und Dabei auch fterben wollten. Als nun der nächfte Bune 
desftädtetag auf Martini (11. November) 1527 nad Nördlingen 
ausgefhrieben ward, wurden von Nürnberg Clement Bolfamer, 
Bernhard Baumgärtner und Dr. Hepftein dahin abgefertigt, mit 
dem Befehl einen neuen Städtehauptmann im Bunde zu wählen, 
in der Evangeliumd Sache aber fich vorher mit Augsburg und 
Ulm zu bereden. Die Sefandten follten den Städten das Ver: 
fahren und Bractiziren der Geiftlichen gegen die Städte eröffnen, 
zur Einigkeit fo viel möglich beitragen und alle Borkehrungen 
treffen, daß fi der Bund in der Sache des Evangeliums Feine 
Erfenntniffe erlaube, Am 18. November war der wegen des Evan- 
geliums zu Nördlingen gehaltene Städtetag zu Ende, bei welchem 
man einen Beichluß faßte, wie die Bundesräthe auf den Antrag 
der Geiftlihen in folhen Sachen ſich benehmen wollten. Die 
Städte begehrten vom Rathe zu Nürnberg, man möchte ihnen 
dazu den Dr. Hepftein leihen, Der Rath beichloß Alles zu thun, 
was der Abfchied enthalte. — Den Frauenklöftern in Nürnberg 
waren in Folge der Reformation ihre biäherigen Geiftlichen ent: 
19 
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zogen und ihnen wie wir vernommen, der Zutritt in die Klaufen 
verboten worden. Viele Nonnen ftarben daher ohne Genuß der 
Sacramente und die Tröftungen der Religion, andere aber woll= 
ten jene chriftlichen ‘Brediger, welche der Rath ihnen aufgedrun= 
gen,-oder mit welchen er fie zu verfehen erbot, nicht allein felbit 
nicht hören, fondern fie hinderten auch Andere daran. Um nun dem 
Gewiſſen dieſer Klofterfrauen zu Hülfe zu kommen, ließ der Rath 
ſolche Klöfter durch eine befondere Commiſſion befuchen und jede 
Ronne über Dad was ihr fehle und was fie wünfche, befonders 
vernehmen. Hiezu wurden vom Rathe befchieden: Sigmund 
Fürer, Endred Imhof, Dr. Chriftoph Gugel und der Gerichts⸗ 
ichreiber Earl Dertel, Der Rath erfuchte aud Willibald Pirfhei- 
mer um feine Anfiht und Meinung im diefer Angelegenheit was 
man zur Rettung und zum Guten diefer Nonnen zu thun befugt 
fey, das fich bei Gott und der Welt verantworten laſſe. ‘Dieß 
geichah am 24. October 1527 unter den Bürgermeiftern Clement 
Bolfamer und Bernhard Baumgärtner. Am 12. Dezember 1527 
‘wurde durch einen reitenden Boten des kaiſ. Regiments dem Rathe 
angezeigt, daß der Fünftige Reichdtag auf Snvocavit (1. März) 
1528 nad Regensburg audgefchrieben ſey. Der Bote erhielt 
41 Baar Gulden 1): 
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1) Rathsverläſſe. 


Abſchnitt IV. 


Der Zurift Halvander mit feinen Nehtsbühern in Nürnberg. Herzog Helnrih von Braun— 
ſchweig und fein Kriegsvolk dafelbft. Zag zu Schwabach. Gemeinſchaftliche Bifitatton der 
Brandenburgiihen und Rürnbergifchen Pfarreien kraft Webereinfommeng. Pfarrer Bra— 
tengeyer in Henfenfeld. Benehmen des Biſchofs von Bamberg. Die Packiſchen Händel 
und das Bündniß von Sahien und Heflen. Benehmen des Rathes von Rürnberg. Städtetag 
in Eßlingen. Probft Waldkirch Faiferliher Gefandter in Nbg. Anekdote aus Dürers Lebeu. 
Sendung des Predigerordend nach Nbg. Scheurls Zwiftigkeiten mit Pirfheimer und Link in 
diefer Sache. Herzog Georg von Sachſen ſendet feinen Sekretair Heiden in der Radifchen 
Angelegenheit nad) Nürnberg mit Briefen an den Rath und an Scheurl. Des Rathes Beneh⸗ 
men. 1528, Die Wiedertäufer in Rürnberg und deffen Gebiet. Zur Sittengejhichte. Markgraf 
Georg von Brandenburg mit feiner Gemahlin in Nürnberg. Reichstag in Speier. Le: 
gation der proteflirenden Stinde an den Kaiſer nach Bologna 1529. Tag zu Scmal: 
fafden. Geſpräch zu Marburg zwifchen Luther uud Zwingli. Kaifer Carl V. wird zu Bo: 
logna gekrönt. Rürnberg fchidt Geſandte dahin. Churfürft Johann von Sadfen 
mit feinem Sohne Herzog Johann Friedrich und andern Fürften in Nürnberg. 
Ankunft des Herzogs Georg von Sachſen mit feinen Söhnen dem Herzog Sriedrid und 
Herzog Scham. Mefandton in Nürnberg. Die Herzoge Gesig und Barnim von Pom⸗ 
mern dafelbfl. Der Reichstag in Augsburg 1530. Die Nürnbergifche Geſandſchaft da: 

ſelbſt. Die Doctoren Fabry und Ed. Scheurl verbürgt fi für einen verheiratheten 
Priefter. Des GChurfürften von Sachſen und Melanchthons abermalige Ankunft in Rürn: 
berg. Des Rathes Unterredung mit Erfterem wegen des Reichsabſchiedes. Zur Sitten» 
geſchichte. Sendung des Ornates nach Nahen zur Krönung des Königs Ferdinand, Tag 
zu Schmaflalden 1530. Sächſiſche und Heſſiſche Geſandte in Nürnberg 1531, Tag zu 
Scmalfalden 1531. Weberfall der Gefandten bei Bamberg. Der Rath von Nürnberg 
ernennt einen Prediger in die St. Jakobskirche. Neligiöfe Wirren und andere Reibungen 
mit dem Teuiſchen Orden, dem Capitel des Stiftes „‚Unferer Srauen’’ zu Erfurt und dem 
Bischof von Bamberg. Der Rath verbefiert den Gehalt der Geiftlihen und Lehrer. Bd: 
fhenflein verläßt den Dieuft von Nürnberg. Die Königin Maria von U. u. B. und 
Markgraf Beorg von Rrandenburg. kommen nad) Nürnberg. Albrecht Scheurl, Chriftgphs 
Bruder, wird ermordet. Der Rath Eauft im Jahr 1530 das von Peter Viſcher und feinen 
Söhnen gefertigte mejjingene Gitter. 


Der auf den Mai 1528 nah Regensburg audgefchriebene 
Reichstag kam nicht zu Stande. Die Anhänger des Pabſtes was 
ven noch immer nicht ohne Beforgnig vor den Beſchlüſſen ber 
serfammelten Stände; zuerft verfchob König Ferdinand die Er: 
Öffnung der Verſammlung som März in den Mai; dann erjchien 
ein Edict des Kaiferd, welches fie geradezu verbot!). Der 

1) Ranle ll, 183. 
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Mainziſche Kanzler hatte alle in Regensburg anweſende Botſchaf⸗ 
ter vorgeladen und ihnen dieſen Beſchluß mitgetheilt. Hievon 
benachrichtigte der Rath von Rürnberg feinen zum Reichstag ab⸗ 
geordneten Rathsfreund Chriſtoph Tetzel. Im Februar 1528 kam 
der als Juriſt bekannte, aus Zwickau gebürtige Gregor Haloan⸗ 
der von Florenz nach Nuͤrnberg und zeigte dem Rathe an, er 
habe mit Gefahr feines Leibes und Lebens etliche Bücher aus den 
faiferlihen Rechten ſich verfchafft, wie fie Anfangs in griechifcher 
Sprache befchrieben worden, die auch mit der Weberfegung nie 
an’d Tageslicht gefommen feyen. Rad Haloanders Berficherung 
hatte man ihn zwar in Benedig, Augdburg u. an a. DO. um Diele 
Bücher fehr gebeten. Deffenungeachtet aber hatte er fie dem Rathe 
zu Ehren nad Rürnberg gebradht. Haloander beantragte nun bei 
dem Rathe, man möchte ihm deshalb SSemand beiordnen um die 
Bücher zu befichtigen und das Weitere von ihm zu hören. Hiezu 
wurden verordnet Chriftoph Coler und Jeronimus Baumgärtner. 
Sie mußten fi) zu Willibald Pirkheimer verfügen und mit ihm 
die Bücher befichtigen, dann aber dem Rathe Bericht darüber ab⸗ 
ftatten. Diefe Bücher der weltlichen Rechte waren nach den Bü- 
Kern des Suftinian verbeffert. Die obengenannten Herren hielten 
diefe Verbeflerung für „gerecht und wunderbar" Sie fagten: 
Beil diefe Bücher zu Florenz fo geheim und für der Florentiner 
höchften Schaß gehalten würden, fo Eönne es der Rath nun für 
ein befonderes Glüd halten, daß er in den Befik einer folchen 
Verbeſſerung fomme, worüber fich viele Leute freuen dürften. Der 
Rath follte fie nie mehr hergeben, fondern durch den Druck ge: 
meinnügig machen, deshalb auch einige Koften nicht fheuen. Man 
- möchte auch diefen Gregor fo behandeln, daß er bei der Verferti⸗ 
gung des Werkes gegenwärtig fey und dem Rathe weiter nichts 
verheimlihe, Hierauf wurden Eoler und Baumgärtner bevoll- 
mächtige, Den Drud diefer Bücher nebft Verbeffernng mit Hüuͤlfe 
des Gregors auf des Raths Koften und in deffen Verlag zu bes 
forgen. Die Berordneten mußten auch Haloander, fo lange er 
mit dieſem Werke bejchäftigt war, eine Herberge im Klofter St. 
Egydien fchaffen und für Lieferung der Lebensmittel forgen, wie 
auch mit allem Nöthigen ihn verjehen 4). Dieß gefhah unter 
— I) Im Rovember 1529 war dad Werk fo weit vorgefchritten, baß ber 
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den Bürgermeiftern Caſpar Nügel und Hans Rieter. Herzog 
Heinrich von Braunſchweig hatte dem Rathe ſchriftlich angezeigt, 
er werde dem Kaiſer und dem Könige von U. und B. 1000 Pferde 
als oberſter Hauptmann zuführen, um ſie zu jetzigem vorhabenden 
Zug in Italien zu gebrauchen. Da er nun auf dieſem Zug ſei⸗ 
nen Weg über Nürnberg nehmen werde, fo begehre er für fich 
und feine Reiter ©eleit, wie auch für diefe, daß fie hier „fourirt* 
würden. Dem Herzoge wurde das Geleit zugefchrieben und der 
Bote aus der Herberge gelöfl. Der Herzog fam am 24. März 
1528 und fand feine Herberge im goldenen Kreuz. Zu feinem 
Empfang dort wurden verordnet: Chriftoph Kreß und Chriftoph 
Tetzel. Paulus Grundhere verehrte ihn im Namen des Rathes 
mit 2 Lageln Rheinfall und 1 Wagen mit Haber. Den Fourie- 
ren ded Herzogs ließ man auch Knechte zutheilen,, um die Reiter 
bequem unterzubringen. Den Wirthen ließ man fagen, fie moͤch⸗ 
ten dem Fürften und’ den Reitern guten Willen zeigen „und fie 
mit Fifchen und Fleifch fpeifen, wenn fie e8 hätten.“ ‘Der Herzog 
hatte am Tage feiner Ankunft die beiden Bürgermeifter (Hieronimus 


Rath dem Buchdrucker Johann Petreiuß zur Verfertigung und zum 
Drud des „Eoder und Auttenticumd‘ mit beffen Ueberfegung Gre- 
gor Haloander befchäftigt war, 400 fl. vorftredte, die er in leiblichen 
Stiften wieder erftatten durfte. Der Rath verfprah aud den Be- 
treiuß ſchadlos zu halten, wenn biefe gedrudten Bücher auf kaiſ. 
Mai. Befehl oder durch einen andern fremden Zufall nicht verlegt 

- und verfauft werben fönnten. Im Auguft 1530 waren die Rechts⸗ 
Bücher noch nicht vollendet und der Rath befahl, man follte dem 
Haloander zur Vollendung. derjelben fo viel Geld geben, ald er 
brauche, damit fie endlich fertig würden. Im Januar 1531 war 
ein Bud, von den Rechtsbüchern fertig und Haloander fchenfte e8 dem 
Rathe, der ihm dafür dankte und mit 100 fl. verehrte. Der Rath 
ließ ihm auch wie bisher bis zur Verfertigung des letzten Buches 
Koft und Unterhalt reihen. Sm April 1531 waren endlid die viel 
beiprochenen Rechtsbücher vollendet und im Drud erichienen. Der 
Rath verehrte nun noch Halvander mit 200 fl. und ließ ihn mit ehr- 
baren Worten abfertigen. Im Sanuar 1533 geftattete der Rath dem 
Petreius den Verkauf der gedrudten Rechtsbücher zu feinem Vortheil 
und gab ihm auch die zur Bezahlung feiner Schulden an den Rath 
erbetene Friſt. Rathsv. 
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Holzſchuher und Sebaſtian Groß) und den ganzen Rath zum Mit: 
tagsmahl eingeladen. Diefer nahm zwar „den gnädigen Willen des 
Herzogs zu unterthänigftem Dank an“, Tieß fi aber bei dem Mar: 
ſchall des Herzogs entichuldigen, wenn Er nicht in pleno zur Tafel 
erfcheine. Dieß ſey deßhalb unmöglich, weil die Meiften des Ra⸗ 
the „mit Schwachheit und mit Gefchäften beladen feyen.” Der 
Rath ließ ſich aljo bei der herzoglihen Tafel durch eine Depu⸗ 
tation aus feiner Mitte vertreten. Sie beftand aus Martin 
Geuder, Chriftoph Kreß, Hans Ebner, Martin Tucher, Jacob 
Welfer, Sigmund Fürer, Sebald Pfinzing, Chriftoph Tegel und 
Hans Geuder. Der Rath gewährte auch auf Verwendung des 
Herzogs Einigen den Eintritt ın die Stadt wieder, der ihnen 
bisher verboten gewejen!). Die Braunfchweigifchen Reiter führ- 
ten ganze Küraffe auf Roß und Mann, wie man in Nürnberg 
bisher noch nicht gejehen. Nach gehaltenem Rafttag ſezte der 
Herzog feinen Marſch nach Stalien fort. Markgraf Georg von 
Brandenburg= Ansbach nahm in Ddiefem Jahre eine Reformation 
in feinem Lande vor, führte Die evangelifche Lehre ein und ver: 
glich fi mit dem Rathe von Nürnberg über eine Viſitation der 
Pfarreien auf dem Lande. Bon feinem Eifer und Beförderung 
der Reformation erhielt Markgraf Georg den Beinamen „der 
Fromme.” Er bot auch biemit der Reichsſtadt Nürnberg, mit 
welcher feine Vorfahren in fo viele Fehden und Händel vermif- 
felt waren, die Hand zu vereinigter Beförderung der Reforma⸗ 
tion. Die Marfgräflihen Räthe hatten zur BVifitation einen Tag 
auf Sonntag nad) Corporis Christi (14. Sun) nad Schwach 
ausgefchrieben, um ſich hierüber mit einander zu unterreden. Der 
Rath verordnete dahin: Martin Tucher, Lazarus Spengler, 
Rathsſchreiber, und die beiden Prediger Andreas Oſiander und 
Dominicus Sleupner. Als Bevollmächtigte des Marfgrafen Ge⸗ 
org erjhienen: der Amtmann zu Schwabach Wolff Chriftoph 
von Wiejenthau, der Kanzler Georg Vogler und die Theologen 
Sohann Rurer und Adam Weiß. Der Tag in Schwabach dau⸗ 
erte bi8 zum 18. Juni. Vom Rathe zu Nürnberg würden dem 
Markgrafen durch Vebereinfommen zur Bifitation eingeräumt: alle 


1) Rathöverläffe, 
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jenſeits der Nurnberg'ſchen Grenzwaſſer gelegenen Pfarreien, 
ohne Rückſicht darauf, wem die Fraiß zuſtehe. Dagegen bewil- 
ligte der Markgraf dem Rathe die Viſitation der Pfarreien inner: 
halb der drei Wafler Schwabach, Schwarzach, Regnig. Bei die⸗ 
fer Zufammenktunft verglihen fi) die Brandenburg’fhen und 
Nürnberg’fchen Theologen mit einander über 17 Artikel, weldye 
hernach Markgraf Georg dem Churfürften zu Sacfen und dem - 
Landgrafen zu Heflen zuſchickte. Aus dieſen follen die Schmal: 


falden’fchen Artikel und Augsburg’iche Confelfton verfaßt, der ” 


Grund hiezu fol alfo in Schwabach gelegt worden feyn. Im 
Auguft 1528 wurden vom Rathe zu Nürnberg drei Prediger von 
hier, dann Chriftoph Coler und Hieronimus Baumgärtner zur 
Viſitation der Pfarreien in Lauf, Heröbrud, Altvorf und der 
umliegenden Ortichaften ernannt. Die in der Nähe von Nürn= 
berg liegenden wurden von fünf Predigern und den obgenannten 
Herren vifitirt, welchen man noch Lienhard Tucher und, Lucas 
Sapinger beigab. Diefe Bifttation dauerte bis zum Monat Oe⸗ 
tober. Zu den Pfarrern auf dem Lande, welche von den Bifls 
tatoren nicht für würdig gehalten wurden ihr Amt zu verwalten, 
gehörte der Pfarrer Bratengeyer zu Henfenfeld. ‘Deshalb wurde 
er von den zur PVifitation verordneten Herren am 2, December 
d. J. eraminirt. Man fand ihn fowohl in feiner Lehre als Le⸗ 
bensweife „ungeſchickt und gebrechlih". Er bat deshalb felbit, 
man möchte ihm auf feine Koften eine taugliche Perſon beiord- 
nen, weldye die Praedicatur und Pfarre für ihn eine Zeit lang 
verwalte Bon Jenen wolle er Unterricht nehmen, fich felbit 
durdy Bücher belehren und hoffe mit der Zeit der Pfarrei jelbit 
vorftehen zu können, von welcher ihn der Rath doch nicht ver- 
drängen würde. Auch wolle er feine Köchin mit der Zeit ehe: 
lichen. In Folge diefer Erklärung wurde dem Bratengeyer auf 
feine Koften der aus der Pfalz nad) Hersbruck gekommene und 
eben auch eraminirte Prieſter beigegeben. Der Bifchof von Bam: 
berg (Weigand von Redwig) hielt aber dieſe Vifitatlon für einen 
Eingriff in feine geiftliche Obrigkeit. Der Bifchof erließ nicht 
allein an den Markgrafen und an den Rath zu Nürnberg bef- 
tige Schreiben, fondern beflagte fi) aud) bei den damals in Ulm 
verfammelten Hauptleuten und Räthen des Schwäbiſchen Bun- 


des, erklärte Das ganze Berfahren ald eine abermalige Reforma- 
tion und Acnterung mit ten Geijtlihen x. Der Rath erwiederte, 
er habe ſich allerdings mit dem Marfgrafen Georg ald nächſt br= 
nachbartem Bundesgenoſſen vereinigt, in den Pfarreien über die 
Perfönlichkeit der Prediger, deren Lehre und Leben Erfundigung 
einzuziehen. Hiezu habe man audy gute und wichtige Gründe 
gehabt 7. In Folge der Packſchen Händel und des vermeint- 
lichen von ten Eatholiihen Fürſten gegen tie Evangelifchen ge- 
fchloffenen Bündniffes, deſſen wir jpäter nody weiter gedenken 
werden, war am 9. März 1528 zwiſchen dem Churfürften Jo⸗ 
hann von Sachen und dem Landgrafen Philipp von Heflen ein 
Bund geichlofien worden, Fraft welchem fie einander verjprachen 
zu gegenfeitigem Schutz 6000 Mann zu Fuß und 2000 Pferde zu 
ftellen ?). Die beiden eben genannten Fürjten machten Ende 
Mai dem Rathe von Nürnberg durch den Kapellmeifter des Land- 
grafen Philipp von Heſſen Die Anzeige von der Beranlafjung zu 
ihrer Rüftung und vorhabender Krieggübung. Sie ftellten aber 
dabei an den Rath das Anfinnen, er möge das beiliegende, ge= 
drudte Mandat anfchlagen laſſen. Syn diefem bieß es aber: 
Königl. Maj. in Böhmen habe ſich mit acht andern geiftlichen und 
weltlihen Fürften zu Breslau verbunden und geihworen, den 
Churfürften und den Landgrafen wegen ded Evangeliums das 
fie die Intherifche Lehre nennten, ungehört und ungewarnt von 
Land und Leuten zu verjagen und zu verderben. Zur Rechtfer- 
tigung ihrer Rüftung überfchidten die beiden Fürften dem Rathe 
eine Abjchrift, des angeblid gegen fie gefchloflenen Bündniffes. 
In diefem follten mit begriffen fein: der Erzbifhof von Mainz, 
der Bilchof von Salzburg, die Bifchöfe von Bamberg und Würz- 
burg, Markgraf Joachim, Churfürft von Brandenburg, Herzog 
Georg von Sachfen und die Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern. Sie fümmtlih wurden als Mitbundesgenoffen dieſer 
„böjen Practica* bezeichnet. Der Rath unterließ vor der Hand 
aus guten Gründen das Anfchlagen dieſes Mandats. Als aber 
bald darauf aud ein Entjchuldigungsfchreiben des Herzogs Georg 


1) Rathsverläſſe. Müllner 111, 1797b). 
2) Rante 111, 40. 
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von Sachſen an den Rath einlief, beſchloß er auch fernerhin die 
Bekanntmachung desſelben zu unterlaſſen. Der Kapellmeiſter war 
in Folge des ſcharfen Reitens bei großer Hitze und großer An⸗ 
ſtrengung in Nürnberg krank geworden. Dem Landgrafen zu 
Ehren wurde er auf Koften des Rathes ſo lange gepflegt bis er 
wieder hergeftellt war. Die beiden Fürften von Sacfen und 
Hefjen hatten von den Städten eilende Hülfe begehrt, weshalb 
ein Städtetag nad) Eßlingen ausgefchrieben worden, dem Bern⸗ 
hard Baumgärtner für Nürnberg beimohnte. ‘Die Städte erklaͤr⸗ 
ten die dem Bifhof von Mainz und andern Fürften über böfe 
Bündniffe und Braftifen gemachten, von ihnen aber abgeleugneten 
Beihuldigungen jeyen zwar von dem Churfürften von Sachen 
und Landgrafen zu Heſſen bis jeßt noch nicht erwiefen, deffen un- 
geachtet aber könne man fich der begehrten Hülfeleiftung nicht ent- 
ziehen. Im Monat Suli war wieder Städtetag in Eßlingen, 
wohin abermald Bernhard Baumgärtner von Nürnberg gefenbet 
wurde. Man wollte dort den Praktiken begegnen, die von eini⸗ 
gen Seiten gegen die Reichftädte unternommen wurden, um fie 
vom Worte Gottes abzulenken und fie"zu trennen. Da man fie 
bei dem König von Ungarn, dem Taiferl, Statthalter fehr verun- 
glimpft hatte, jo war Baumgärtner beauftragt, den Städten den 
Vorſchlag zur Abfendung einer Botfchaft an den König zu machen 
und ihm zu jagen, er möge diefen Berunglimpfungen feinen Glaus 
ben ſchenken, jondern überzeugt feyn, daß die Städte bei dem 
Speierer Reichsabſchied verharren wollten, Wenn aber die Städte 
indgemein Died nicht thun wollten, fo ſollte Baumgärtner mit 
den Gefandten von Augsburg, Ulm, Straßburg und Frankfurt 
unterhandeln, ob fie mit Nürnberg eine ſolche Botfchaft unter: 
nehmen wollten? Man bejchloß aber in Eplingen, in aller Reichs⸗ 
ftädte Namen eine Botichaft an den König von U. und B. ab⸗ 
zufertigen, um obige Bitten an ihn zu richten. Ulleih Chin- 
ger, der Geſandte der Stadt Augsburg, machte auf Diefem Städte: 
tag den Vorſchlag, die vier Städte Straßburg, Augsburg, Nürn- 
berg und Ulm follten fi) wegen ihres Benehmens in des Evan- 
geliumd Sachen bei dem Kaifer mit der Bitte entfchuldigen, er 
möchte gegen diefe Städte nichts unternehmen, ohne fle gehört zu 
haben, fondern die Sache bi8 zu einem allgemeinen Coneilium 


= 
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beruhen Iaffen. Diefen Wunſch follte nah Anſicht der Städte 
Ehinger dem Kaifer vortragen und ihm dabei ein Gefchenf von 
etlichen 1000 fl. machen. Al3 nun Die von Ulm und Straßburg Dieß 
dem Rathe von Rürnberg mittheilten, fo meinte Diefer die 4 Städte 
würden fih durch ſolches Geſuch und Geldanerbieten verdächtig 
machen, den Speier’fchen Abfchied, welchen ohnedem jeder Stand 
für fih habe, zurüdweifen, oder doch zweifelhaft machen und über- 
dem von andern Städten fidh trennen. Da fi aber Ehinger bei 
Michel von Caden hiezu für den Rath fo gutwillig erboten hatte, 
fo ſchickkte Dieſer Jenen im October 15238 nad) Speier zu Ehinger, 
Damit er nicht glauben follte, der Rath wolle fein Erbieten ver- 
aͤchtlich machen. Caden mußte Ehinger des Rathes dießfaͤllige 
Anficht mittheilen und ließ ihn bitten, Nürnberg zu vertreten und 
in Schuß zu nehmen, wenn es bei dem Kaifer verunglimpft würde. 
Caden mußte über Ulm reifen und dieſes Vorhaben den „&ehei- 
men“ daſelbſt mittheilen!). Während nun obiger Beichluß in 
Eplingen gefaßt wurde, war bereitö der Vicekanzler und Orator 
Balthajar Probſt zu Waldfirh aus Spanien in Deutfchland an⸗ 
gefommen, um die Fatholifhen Tendenzen wieder zu beleben. Er 
erklärte unter A. in Augsburg, der Kaifer habe eine Ungnade auf 
die Stadt geworfen, weil fie die Religion verändert habe. Indem 
Waldkirch von Hof zu Hof reifete, glaubte man nicht anders, ala 
er wolle nun erjt ein Bündniß wider die Evangelifchen zu Stande 
bringen 2). Der von Waldficch8 Ankunft in Deutichland unter- 
richtete Rath von Nürnberg hatte ganz beftimmte Nachricht, diefer 
Picefanzler unterftehe fi bei den Städten, „allerlei Geſchwindig⸗ 
feit zum Beften der Geiftlichen zu praftiiren” und Uneinigfeit 
unter den Regenten zu erweden, fo weit ed dad Evangelium be- 
treffe. Um folchen Ränfen zuvorzufommen, erließ der Rath den 
Befehl, Derjenige, weldher folhe Practica erfahre, follte fie 
fchleunigft dem alten Bürgermeifter oder den Eltern anzeigen. 
Waldkirch, hatte bereitd De KHauptleute de8 Bundes in Schwaben 
benachrichtigt, er habe vom Kaifer einige Aufträge an die Ver— 
fammlung des Bundes und müffe deshalb dem Kaifer zu Ehren 


1) Rathöverläffe. 
2) Ranfe IN, 114. 
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einen Bundestag ausſchreiben. Die Hauptleute des Bundes ers 
fuchten deshalb den Rath von Nürnberg, er wolle feinen Bundes 
rath, deren jede Bank zwei habe, bi zum 6. Auguft nad) Auges 
burg fenden, um dort davon zu reden. Hiezu wurde Clement 
Volkamer mit dem Befehl abgefertigt, ſolch' Ausfchreiben des 
Bundedtages nicht zu hindern. ‘Der ſchon feit einigen Tagen in 
Nürnberg erwartete Faiferl. Orator uud Vicefanzler, Coadjutor in 
Conſtanz, poftulicter zu Hildesheim, Balthafar Probft zu Wald⸗ 
fich, kam Mittwochd den 5. Auguft 1528. Der Rath fchidte 
ihm Michel von Kaden mit den Reitern entgegen, ließ ihn vor 
der Stadt durch Jeronimus Baumgärtner wie eine: Eaiferl, Bot: 
Schaft empfangen, bei Beter Imhof einlogiren und ihm freie Küche 
halten. Waldficch ließ dem Rath durch Kaden fagen, er habe an 
ihn einige Aufträge vom Kaiſer und bitte um Bericht, auf welde 
Weife und wo der Rath diefen Vortrag annehmen wolle? Als 
nun beide Lofunger am nämlihen Tage den Faiferl. Orator wie 
gebraͤuchlich befuchten, wurden feinem Wunfche gemäß alle „Eltern 
Herrn“ in feine Herberge beordert, denen er fein Fatferliches Be⸗ 
Hlaubigungsfchreiben übergab. Bei dieſer Beranlaffung verehrte 
man den Gefandten mit zwei Schalen auf Füßen von vergoldetem 
Silber. Ste wogen EM. 3L. 3 Q. zu 13 fl. die M., und 
fofteten 107 fl. 4 Sch. 7 5 Mar fchenkte ihm ferner 2 Faß 
Rheinwein, 2 Schaff mit Fifchen, einen Hirfch und einen Wagen 
mit Haber. Waldkirch ſagte: Man wilfe, daß der Kaifer den 
König von Frankreich) vor etlichen Sahren im Felde geichlagen, 
gefangen und einige Zeit in Spanien in Gefangenſchaft gehalten, 
dann aber gegen Bürgfchaft und Verſchreibung freigelaffen habe. 
Diefe habe der König nicht allein nicht erfüllt, fondern auch Eng⸗ 
land gegen den Kaiſer aufgehezt und Diefer würde neuerdings 
unbillig befehdet. Er fey zwar fo gerüftet, daß er hoffe, gegen 
alle jeine Feinde ftarf genug zu feyn, allein er wünfche doch zu 
wiffen, welche Hülfe er vom Reiche zu gewärtigen habe. Er, 
Orator, fey auch beauftragt, denfelben Antrag bei den Ständen 
des Bundes zu ftelen. Da nun deshalb in Kürze ein Bundes: 
tag feftgefegt werden follte, fo bitte er den Rath, feinen Bundes: 
rath dermaffen inftruiren zu wollen, daß er das kaiſerliche Be- 
gehren unterftüge, Damit e8 erfüllt würde Wenn Diefes aber 


bei dem Bunde feinen Erfolg habe, fo follten die Bundesraͤthe 
über Mittel nachdenken, wie man von den gemeinen Reichöftänden 
Hülfe erlangen könne und was zu thun fey. Habe der Kaifer 
diefen Krieg mit Gottes Hülfe beendigt, dann denfe er gegen den 
Erbfeind des chriftlihen Glaubens, den Türken, zu ziehen, fo wie 
auch Die in „unferem heiligen Glauben“ entftandene Zwietracht 
wieder in Eintracht zu verwandeln. Der Kaifer wolle nicht, wie 
man ihm nachſage, in Diefer Angelegenheit hart verfahren, tyran- 
nifiren oder die Leute würgen. Daran benfe er nicht, er fey ein 
milder Here und Kaiſer. Halte es der Rath für gut, wegen 
diefer Slaubensfpaltung ein Nationalkoncilium zu halten, fo habe 
er Befehl, Dieß aufs Beſte zu befördern. Der Gefandte begehrte 
dann eine weitere Berwilligung der Stadtfteuer, die der Rath nur 
auf drei Sahre bewillig. Er fagte: Albrecht Dürer, der aud 
aus der Stadtiteuer 100 fl. bezogen, fey geftorben 2), nun made 
er den Borfchlag, man möge fie dem Michel Kaden zumenben ; 
der Kaifer werde wohl hiezu feine Einwilligung geben. Die Be- 
ſchwerden, welche der Rath; wegen der geiftlichen Güter zu führen 
habe, wolle er, Waldkirch, vermitteln. Hierauf antwortete ihm 
Hieronimus Ebner im Ramen des Rathes am andern Tage in 
feiner Herberge in Gegenwart der Eltern: der Rath wünſche 
Sr. Majeftät Sieg gegen feine Feinde und halte e8 für dag 


1) Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, einer bis jegt un⸗ 
befannten Anekdote aus Dürers Leben zu erwähnen, welche zum Bes 
lege dienen mag, wie fehr ber Rath von Nürnberg fich beftrebte, die 
äußere Form bed Gefeged vor dem Publitum zu wahren, e8 aber 
doch auf eine eigenthümliche Weife aus Rüdfiht für Dürer umging. 

Dürer hatte nämlich, entweder bei der Reparatur ſeines Hauſes 
oder bei einer andern Veranlaſſung, die obrigfeitlihen Vorſchriften 
vermuthlic nicht beobachtet und wurde deshalb zu einer (nicht ge= 
nannten) Geldftrafe verurtheilt. Dürer bat um Erlaß berfelben. 
Hierauf erwiederte ihm ber Rath am 18. Sunt 1527: „Man fey 
ihm mit gutem Willen geneigt, aber ſeines heimlihen Gemaches 
wegen fönne man’d nicht anders gegen ihn halten, dann Anbern. 
Aber fobald er die Strafe entrichtet, fvll man ihm bie 
wiedergeben Dieß gefhah alfo 10 Monate vor bed großen 
Künftlerd Tod, unter den Bürgermeiftern Endre8 Tucher und Ehri- 
ſtoph Coler. 
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Befte, die Sache an die gemeinen Stände des Bundes zu weiſen; 
der Rath habe auch feinem jegt nad) Augsburg geladenen Bun⸗ 
desrathh befohlen,, den begehrten Bundestag zu fördern, Damit er 
fchleunigft audgefchrieben würde, In diefem Falle fey der Rath 
erbötig, feinen Bundesrath für diefen Tag jo zu inftruiren, daß 
er das Seinige zur Willfahrung des Faiferlihen Anſuchens bei⸗ 
trage. Sollte aber gegen des Rathes Erwartung fein Bundes: 
tag ausgefchrieben und diefe Sache den Reichftänden übergeben 
werden, jo könne der Kaifer überzeugt feyn, der Rath werde als 
ein unbedeutende Glied des heil. Reiches Alles bei den Reiche: 
ftänden aufbieten, daß nicht allein zum Beſten des Kaiſers, ſon⸗ 
dern auch dem heil. Reiche zu Ehren und zu deflen Wohlfahrt 
alle mögliche Hülfe geleiftet werde. Der Rath glaube, Er und 
andere des Reiches Glieder koͤnnten Niemandem gerechtere Hülfe 
leiften, al8 dem Kaiſer, feyen keines Menfchen Ehre, Sieg, Wohl⸗ 
fahrt und Gedeihen mehr zu befördern fchuldig, als jene des 
Katferd, den fie ald einen frommen, gerechten, tigendhaften Re⸗ 
genten, auch als ihren natürlihen Heren auf Erden erfennten, 
Der Rath jey auch erbötig, für den Kaifer fein Vermögen, Leib 
und Gut zuzufegen. Ebner ging nun in feiner Erwiederung auf 
die Religion über und fagte: Was nun aber den Glauben und 
die deshalb vorgefallenen Irrungen betreffe, fo ſey es leider wahr, 
daß wegen des Slaubend und Gottes Worte® mancher Zwielpalt 
in der Chriftenheit vorhanden; der Rath wünfche auch nichts 
mehr, als daß dieje Uneinigfeit durch ordentliche, Dauerhafte Wege 
vermittelt würde, denn der Rath habe fich biöher in diefer Sahe 
chriſtlich und dem Wort Gotted gemäß benommen und wünſche 
nicht3 mehr, ald daß kaiſ. Majeftät von allen feinen Handlungen 
unterrichtet würde, indem er nicht zweifle, daß Diefelbe Fein Mip- 
fallen daran haben würde. Es ſey nie des Rathes Abficht ges 
weien, irgend eine Läftige Neuerung oder Aenderung vorzuneh: 
men, die zum Nachtheil evangelifcher chriftlicher Wahrheit gereichen 
oder zum Zwielpalt und Abfall chriſtlicher Stände führen Eönnte, 
Der Rath ſey von Kerzen erfreut, daß der Kaifer zur Beilegung 
diefes Zwiefpaltes 2c. fo jehr geneigt fey; der Rath glaube aber, 
ed gebe Fein fruchtbarere® Mittel unter den chriftlihen Ständen 
und Gliedern Gleichförmigkeit herzuftellen, als ein National 
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Concilium, um welches die ReichBftände hiehevor den Kaifer ge: 
beten und Diefer ed auch jelbft für das Befte gehalten habe, Er, 
der Gefandte, würde wohl felbft ald ein verftändiger ‚Herr ein- 
fehen, Daß in dieſer Sache mit der Schärfe und Tyrans 
nei allein nicht geholfen, fondern fie nur ärger würde, 
wie die täglihen Vorfälle deutlich zeigten, Denn obwohl der 
Glaube, das Wort und die Lehre Außerlich vertilgt 
würden, ſo feyen fie doch aus der Menſchen Herzen 
durch dergleihen thätlihe Wege nimmermehr aus— 
gerottet. Wenn aber ein hriftlihes Concilium vor- 
genommen würde, fo würde ohne Zweifel daraus er— 
folgen, daß fich jeder hriftlide Stand mit der Wahr—⸗ 
heit und dem Worte Gottes würde befcheiden laffen. 
Der Rath) erwarte Daher von dem Gefandten, er werde Gott zu 
Ehren und zum Beſten gemeiner Chriftenheit wie zur Förderung 
des heiligen Reiches bei dem Kaifer und wo es fonft nöthig, Alles 
zur Befolgung diefer Wege beitragen. Was nun die Schulden 
betreffe, deren der Gefandte erwähnt und der Kailer an den Rath 
zu entrichten habe, fo ſey e8 wahr, daß der Rath dem Katfer 
verjprochen, mit der Foderumg folder Schulden 4. 3. noch einhal: 
ten zu wollen. Da aber der Kaifer den Rath deshalb auf "Die 
naͤchſte Reichöfteuer vertiefen, von Diefem aber dagegen aus da⸗ 
mals angegebenen Gründen allerlei eingewendet worden, fo. habe 
er den Kaifer gebeten, ihn wo möglich auf andere Weile zu be⸗ 
friedigen.. Er, der Geſandte — fuhr Ebner fort — habe audı 
der Stadtfteuer erwähnt, welche der Kaiſer dem Grafen Heinrich 
von Naſſau zugeftellt habe, dann der dem Albrecht Dürer : von 
der Stadtiteuer verlicehenen, durch deffen Tod aber nun erledigten 
100 fl. Diefe Sache verhalte fi) allerdings fo, und der Rath 
habe. e8 auch dem Kaifer gemeldet. Man werde dieſe Sache 
überlegen und ihm aladann hierüber feine Anficht fchriftlich oder 
mündlich) mittheilen. Hiemit ſchloß Ebner feinen Vortrag. Auf 
Bitte des Gefandten wurde drei Frauen der Zutritt in die Stadt 
wieder erlaubt. Der Rath weigerte fich aber, dem Grafen von 
Naſſau für feine Lebenszeit die Stadtfteuer zu reichen und be: 
harrte darauf, fie nur vorfchriftsmäßig auf drei Sahre zu leiften. 
Hievon benachrichtigte ber Rath bald darauf (19. September) bie 
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Eniferlichen Commiſſaͤre, Ritter Joͤrg von Wolmershaufen und 
Willibald Pirkheimer. In diefem Sinne fchrieb man aud an 
Den von Raffau und den kaiſerlichen Secretär Merander Schwaiß. 
Wegen der durch Dürers Tod erledigten 100 fl. Stadtfteuer be⸗ 
fchloß der Rath, fie 3. 3. noch Niemandem zu bewilligen, befon- 
ders deßhalb, um nicht gegen den Grafen von Naffau und Die 
Andern in feiner Antwort zu verftoßen und auf folhe Weiſe dem 
Einen zu geben, was man dem Andern verweigere; Graf Nafjau 
aber feine Beranlaflung habe, ſich zu beſchweren. Auch dem 
Probſte von Waldkirch wurde fein Antrag höflichit abgelehnt unter 
Angabe der Gründe, warum der Rath feiner Verwendung für 
Michel von Caden in diefem Falle nicht willfahren könne 1). Der 
Prediger-Orden hielt in diefem Sahre ein Kapitel zu Wimpfen. 
Bon da aus fihiete der Provinzial im November d. J. den Moönch 
Johann Kreuger oder Kreußinger nah Nürnberg mit einem 
Schreiben an den Rath, des Inhalts: da die Mönche im Predi⸗ 
gerflofter hier weltliche Kleider angezogen und unbefchoren herum: 
gingen, fo babe er Kreuger mit dem Befehl abgefertigt, das Klo⸗ 
fter und deſſen Drdenöperjonen wieder in Ordnung zu bringen, 
jedoch mit Beiftand, Hülfe und Rath eines ehrbaren Rathes. 
Kreuger beabfihtige daher bei den Mönchen, die Kutten wieder 
einzuführen und ihnen Kronen ſcheeren zu laſſen. Kreußer follte 
ihnen ferner auferlegen, zu pſalliren und ihre Horas zu lejen, 
Da es aber vielleicht nicht paſſend wäre, jo unerwartet fchnell 
wieder Öffentlich. zu fingen, jo möchte der Rath den Klofterperfonen 
erlauben, eine Zeit lang in ihrem Reventer oder Kapitel heimlich 
leife Iefen oder fingen zu dürfen... Die Predigermönce hatten 
zwar um dieſe Zeit ihr Klofter dem Allmofen noch nicht überges 
ben, deflen ungeachtet aber erwiederte der Rath dieſem Gejandten 
am 10. November 1528: er habe den Borftehern dieſes Klofters 
nie gewehrt, die Verwandten deſſelben ordentlich und chriftlich zu 
verjehen; Diefe Gefinnung habe der Rath noch. Was aber den 
äußeren Gottesdienft und die Gebräuche betreffe, fo könne der 
Rath mit nichten dulden, daß er, Kreußer, und andere feines Klo- 
fterd DBerwandten oder einem Rathe Zugehörige dieſelben Ge: 


1) Rathöyerläffe. Schenlbuch. 
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brauche heimlich oder oͤffentlich auf eine andere Weiſe einführten 
oder ausübten, als es ohngefähr in beiden Bfarrfirchen der Fall 
ſey. Hiemit wurde Kreuger abgewiefen und ihm bedeutet, er 
möge fich fo benehmen, daß der Rath fein Mißfallen daran habe. 
Den Klofterperfonen aber ließ man jagen: wenn fie Kreuger in 
irgend einer Beziehung gegen ihr Gewiſſen bebrängen wolle, fo 
follten fie e8 dem Rathe anzeigen, der fie vor Gewalt fchüßen 
wolle !). Mit dem Sahre 1528 beginnt ein neuer Lebensabſchnitt 
in der Geſchichte Chriftoph Scheurld. Trotz des Mangel an 
Briefen von ihm aus diefer Periode fcheinen doch deſſen freund: 
fchaftlihe Gefinnungen und Berhältniffe zu Luther, Spengler und 
Pirkheimer noch im Jahre 1527 beftanden zu haben, denn Dieler 
ftellte ihn in einem Schreiben an Ullrid von Hutten vom 26. Juni 
d. J. in eine Linie mit Melanchton und Luther 2). Aber der 
bisher fo ungetrübte zwifchen diefen Männern beftandene Freund: 
fhaftsbund Iöfete fich im folgenden Jahre nicht nur gänzlich auf, 
fondern verwandelte fi foger in Haß und Feindſchaft. Ehe wir 
aber zu einer näheren Erörterung dieſer verdrießlichen Händel 
fchreiten, müfjen wir auch die damaligen Zeitverhältniffe und Die 
gegenfeitige Stellung in Betrachtung ziehen, in welcher Diefe 
Männer zu einander ftanden. Die nädfte Veranlafjung zur 
Feindſchaft gab wohl jedenfalld die Reformation, mit deren Forts 
fchritten Scheurl durchaus nicht einverftanden war. Er wuͤnſchte 
zwar die Abfchaffung der in der Eatholifchen Kirche eingeichlichenen 
Mißbräuche, war aber mit der gänzlihen Umwälzung alles Be⸗ 
fiehenden auf's Höchſte unzufrieden. Dabei war Scheurl nichts 
weniger als ein blinder Verehrer des Pabſtthums, aber Luthers 
rafches und grelles Verfahren erregte in Scheurls Gemüthe Zwei⸗ 
fel gegen die Nedlichfeit feiner Abfichter. So lange die Reforma⸗ 
tion fi in den weifen Schranken der Mäßigung hielt und nur 
die Abfchaffung der großen Mißbräuche bezwedte, war Scheurl 
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1) Rathsverläſſe. Müllner 11, 1797b. 

2) Capnioni (Reuchlin) merito proximum adjungimus Philippum Me- 
lanchtonem, Capnionis cognatum Martinum Lutherum etc. His acce- 
dunt Juris consulti et Consiliariji duo Norimbergenses, de Republica 
optime meriti, Christophorus Scheurle, Pirkheimeri opp. F. 28. 


danz für Luther, aber als man alte ehrwürdige Gebräuche aufs 
hob, und die neue Lehre mit Gewalt einzuführen fuchte, da em⸗ 
pörte fich fein Inneres und die frühere Vorliebe verwandelte ſich 
in großen Unwillen und Schmerz. Scheurl hegte in diefer Bes 
ziehung gleiche Gefinnungen mit Pirfheimer ?) und mit Ehriftoph 
Fürer dem Neltern 2). Sie alle waren begeiftert gewefen für 
eine Reformation in der Kirche, Keiner aber fand Gefallen an 
den gewaltfamen Schritten und Maasregeln mit ihren entfittlichen- 
den Wirkungen, zu welchen namentlic der Verkauf des SKirchen- 
Ornates, der Monftranzen und übrigen Geräthichaften, dann das 
Außtreten der Mönche aus den Klöftern und ihre Berheirathung 
aazählt wurden. Fürer trat fogar 1528 aus dem Rathe, weil er 
fih mit der immer mehr in Aufnahme fommenden neuen Lehre 
durchaus nicht befreunden konnte. Scheurl mißbilligte wie Pirk- 
heimer die. Abſchaffung der Ohrenbeichte, Meſſe und Aenderung 
des Saframented des Altard. Auch Hatten wohl beide Männer 
gleiche Anfichten in Bezug auf die Kiöfter, bei deren Aufhebung 
fie betheiligt waren, weil Mitglieder ihrer Familie dort Aufnahme 
gefunden hatten. Aber Scheurl war nun freilich nicht nur fein 
Batricier, fondern das erfte durch Talent und Kenntniffe ſich 
auszeichnende Mitglied einer vor nur 60 Sahren eingewanderten 
Familie. Er war alfo Emporlömmling, während Pirkheimer ſich 
zu Nuͤrnbergs alten, feit dem 14. Jahrhundert dort anfäßigen und 
Rathsfaͤhigen, Gefchlechtern zählte Man erfannte zwar Scheurld 
Brauchbarkeit in Geichäften und wußte file zu benügen, allein 
man beneidete ihm wegen feiner ehrenvollen Stellung und der 
hohen Achtung, im welcher er ſowohl bei gefrönten Häuptern, als 
bei berühmten Männern feiner Zeit ftand. Die vielen Auszeich⸗ 
nungen, welche Scheurl von Regenten erhielt, die öfteren Sen- 
dungen, womit der Rath ihn beehrte, vermehrten den Haß und 
die Mißgunft der Heinen Seelen. Birkheimer war auch ſchon zu 
Kaiter Marimilian I. Zeit Taiferliher Rath. Scheurl wurde es 
erft fpäter. Erfterer verſah als Senator die Gefchäfte eines Ad⸗ 
vofaten, und ald man ihm die Praris als unverträglich mit der 


1) Mur a. a. O. S. 42 und Münchs Pirkheimerb Schweizerkiirg S. 47. 
2) Lochner a. a. O. S. 72. 
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des, erklärte Das ganze Verfahren als eine abermalige Reforma⸗ 
tion und Aenderung mit den Geiftlihen ꝛc. Der Rath erwiederte, 
er habe ſich allerdingd mit dem Markgrafen Georg als nächſt be- 
nachbartem Bundesgenoffen vereinigt, in den Pfarreien über die 
Perjönlichkeit der Prediger, deren Lehre und Leben Erkundigung 
einzuziehen. Hiezu habe man aud gute und wichtige Gründe 
gehabt 3. In Folge der Padichen Händel und des vermeint- 
lichen von den katholiſchen Fürften gegen die Evangelifchen ge- 
ichloffenen Bündniffes, deſſen wir fpäter noch weiter gedenken 
werden, war am 9. März 1528 zwifchen dem Churfürften So: 
hann von Sachen und dem Landgrafen Philipp von Heflen ein 
Bund gefchloffen worden, Fraft welchem fie einander verfprachen 
zu gegenfeitigem Schuß 6000 Mann zu Fuß und 2000 Pferde zu 
ftellen 2). Die beiden eben genannten Fürften machten Ende 
Mai dem Rathe von Nürnberg durch den Kapellmeifter des Land- 
grafen Philipp von Heffen die Anzeige von der Veranlaffung zu 
ihrer Rüftung und vorhabender Kriegsübung. Sie ftellten aber 
dabei an den Rath das Anfinnen, er möge das beiliegende, ge= 
drudte Mandat anfchlagen laffen. In diefem hieß es aber: 
königl. Maj. in Böhmen habe fich mit acht andern geijtlihen und 
weltlichen Fürften zu Breslau verbunden und geichworen, den 
Churfürften und den Landgrafen wegen ded Evangeliums das 
fie die Iutherifche Lehre nennten, ungehört und ungewarnt von 
Land und Leuten zu verjagen und zu verderben. Zur Rechtfer⸗ 
tigung ihrer Rüftung überfchieten die beiden Fürften dem Rathe 
eine Abfchrift, des angeblich gegen fie geichloffenen Bündniffes. 
Sn dieſem follten mit begriffen fein: der Erzbiſchof von Mainz, 
der Biſchof von Salzburg, die Bifchöfe von Bamberg und Würz- 
burg, Markgraf Joachim, Churfürft von Brandenburg, Herzog 
Georg von Sachſen und die Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern. Sie fämmtlih wurden als Mitbundesgenoffen diefer 
„böjen Practica“ bezeichnet. Der Rath unterließ vor der Hand 
aus guten Gründen das Anjchlagen diefes Mandats. Als aber 
bald darauf aud ein Entihuldigungsfchreiben des Herzogs Georg 


1) Rathsverläſſe. Miüllner 111, 1797b). 
2) Ranfe III, 40. 
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von Sachſen an den Rath einlief, befchloß er auch fernerhin die 
Bekanntmachung desfelben zu unterlaffen. Der Kapellmeifter war 
in Folge des fcharfen Reitens bei großer Hige und großer Anz 
firengung in Nürnberg Frank geworden. Dem Landgrafen zu 
Ehren wurde er auf Koften des Rathes fo lange gepflegt bis er 
wieder hergeftellt war. Die beiden Fürften von Sadfen und 
Heflen hatten von den Städten eilende Hülfe begehrt, weshalb 
ein Städtetag nad EBlingen ausgefchrieben worden, dem Bern⸗ 
hard Baumgärtner für Nürnberg beimohnte. ‘Die Städte erklärs 
ten die dem Biſchof von Mainz und andern Fürften über böſe 
Bündniffe und Praftifen gemachten, von ihnen aber abgeleugneten 
Befchuldigungen feyen zwar von dem Churfürften von Sachſen 
und Landgrafen zu Heſſen bis jegt noch nicht erwieſen, deffen un 
geachtet aber fünne man ſich der begehrten Hülfeleiftung nicht ent- 
ziehen. Im Monat Juli war wieder Städtetag in Eßlingen, 
wohin abermals Bernhard Baumgärtner von Nürnberg gejendet 
wurde. Man wollte dort den Praktiken begegnen, die von eini: 
gen Seiten gegen die Reichaftädte unternommen wurden, um fie 
vom Worte Gotted abzulenken und fie"zu trennen. Da man fie 
bei dem König von Ungarn, dem Faiferl, Statthalter fehr verun⸗ 
glimpft hatte, jo war Baumgärtner beauftragt, den Städten den 
Vorſchlag zur Abfendung einer Botfchaft an den König zu machen 
und ihm zu fagen, er möge diefen Berunglimpfungen feinen Glau⸗ 
ben ſchenken, jondern überzeugt ſeyn, daß die Städte bei dem 
Speierer Reichsabſchied verharren wollten. Wenn aber die Städte 
indgemein Died nicht thun wollten, fo folte Baumgärtner mit 
den Sefandten von Augsburg, Ulm, Straßburg und Frankfurt 
unterhandeln, ob fie mit Nürnberg eine folche Botichaft unter: 
nehmen wollten? Man beſchloß aber in Eßlingen, in aller Reichs: 
jtädte Namen eine Botſchaft an den König von U. und B. ab: 
zufertigen, um obige Bitten an ihn zu richten. Ullrich Ehin- 
ger, der Gefandte der Stadt Augsburg, machte auf diefem Städte: 
tag den Vorſchlag, die vier Städte Straßburg, Augsburg, Nürn- 
berg und Ulm follten fi wegen ihres Benehmens in des Evan⸗ 
geliumd Sachen bei dem Kaifer mit der Bitte entfchuldigen, er 
möchte gegen diefe Städte nichts unternehmen, ohne fie gehört zu 
haben, fondern die Sache bis zu einem allgemeinen Concilium 
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beruhen laſſen. Dieſen Wunſch ſollte nach Anſicht der Städte 
Ehinger dem Kaiſer vortragen und ihm dabei ein Geſchenk von 
etlichen 1000 fl. machen. Als nun Die von Ulm und Straßburg Dieß 
dem Rathe von Rürnberg mittheilten, fo meinte Diefer die 4 Städte 
würden fi Durch folches Geſuch und Geldanerbieten verdächtig 
machen, den Speier’fchen Abfchied, welchen ohnedem jeder Stand 
für fi habe, zurückweiſen, oder doch zweifelhaft machen und über 
dem von andern Städten ſich trennen. Da fich aber Ehinger bei 
Michel von Caden hiezu für den Rath fo gutwillig erboten hatte, 
jo ſchickkte Dieſer Jenen im October 1528 nad) Speier zu Ehinger, 
Damit er nicht glauben follte, der Rath wolle fein Erbieten ver- 
Achtlih machen. Caden mußte Ehinger des Rathes diepfällige 
Anficht mittheilen und ließ ihn Bitten, Nürnberg zu vertreten und 
in Schuß zu nehmen, wenn es bei dem Kaifer verunglimpft würde. 
Caden mußte über Ulm reifen und dieſes Vorhaben den „Gehei⸗ 
men“ dafelbft mittheilen?). Während nun obiger Beſchluß in 
Eplingen gefaßt wurde, war bereitd der Bicefanzler und Orator 
Balthafar Brobft zu Waldkirch aus Spanien in Deutfhland an⸗ 
gefommen, um die Fatholifchen Tendenzen wieder zu beleben. Er 
erklärte unter A. in Augsburg, der Kaifer habe eine Ungnade auf 
die Stadt geworfen, weil fie die Religion verändert habe. Indem 
Waldkirch von Hof zu Hof reifete, glaubte man nicht anders, ala 
er wolle nun erft ein Bündniß wider die Evangelifchen zu Stande 
bringen 2). Der von Waldfich® Ankunft in Deutichland unter- 
richtete Rath von Nürnberg hatte ganz beftimmte Nachricht, dieſer 
Vicekanzler unterftehe fi) bei den Städten, „allerlei Geſchwindig⸗ 
feit zum Beften der Geiftlihen zu praftiziren” und Uneinigfeit. 
unter den Regenten zu erweden, fo weit ed das Evangelium be— 
treffe. Um folhen Ränfen zuvorzufommen, erließ der Rath den 
Befehl, Derjenige, welcher folhe Practica erfahre, follte fie 
fhleunigft dem alten Bürgermeifter oder den Eltern anzeigen. 
Waldkirch hatte bereitd Die Hauptleute de8 Bundes in Schwaben 
benachrichtigt, er habe vom Kaifer einige Aufträge an die Ber: 
fammlung des Bundes und müffe deshalb dem Kaifer zu Ehren 


1) Rathöverläffe. 
2) Ranfe III, 114. 
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einen Bundestag ausſchreiben. Die Hauptleute des Bundes er⸗ 
ſuchten deshalb den Rath von Nürnberg, er wolle ſeinen Bundes⸗ 
rath, deren jede Bank zwei habe, bi8 zum 6. Auguft nach Augs⸗ 
burg jenden, um dort davon zu reden. Hiezu wurde Clement 
Bolfamer mit dem Befehl abgefertigt, folk’ Ausfchreiben des 
Bundestages nicht zu hindern. Der fchon feit einigen Tagen in 
Nürnberg erwartete kaiſerl. Orator uud Vicekanzler, Condjutor in 
Conftanz , poftulirter zu Hildesheim, Balthafar Probft zu Wald: 
fir, Fam Mittwochs den 5. Auguft 1528. Der Rath fchidte 
ibm Michel von Kaden mit den Reitern entgegen, ließ ihn vor 
der Stadt durch Jeronimus Baumgärtner wie eine kaiferl, Bot: 
fchaft empfangen, bei Beter Imhof einlogiren und ihm freie Küche 
halten. Waldkirch ließ dem Rath durd) Kaden fagen, er habe an 
ihn einige Aufträge vom Kaiſer und bitte um Bericht, auf welche 
Weife und wo der Rath diefen Vortrag annehmen wolle? Als 
nun beide Lofunger am nämlichen Tage den faiferl. Orator wie 
gebräuchlich befuchten, wurden feinem Wunfche gemäß alle „Eltern 
Herren” in feine Herberge beordert, denen er fein Eaiferliched Be⸗ 
glaubigungsichreiben übergab. Bei diefer Beranlaffung verehrte 
man den Gefandten mit zwei Schalen auf Füßen von vergoldetem 
Silber. Sie wogen EM. 3L. 3 Q. zu 13 fl. die M., und 
fofteten 107 fl. 4 Sh.7 H. Man ſchenkte ihm ferner 2 Faß 
Rheinwein, 2 Schaff mit Fifchen, einen KHirfch und einen Wagen 
mit Haber. Waldkirch fagte: Man wilfe, Daß der Kaifer den 
König von Frankreich vor etlichen Sahren im Felde geihlagen, 
gefangen und einige Zeit in Spanien in Gefangenfchaft gehalten, 
dann aber gegen Bürgfehaft und Verſchreibung freigelaffen habe. 
Dieje habe der König nicht allein nicht erfüllt, fondern aud Eng: 
land gegen den Kaifer aufgehezt und Diefer würde neuerdings 
unbillig befehdet. Er fey zwar fo gerüftet, daß er hoffe, gegen 
alle feine Feinde ftarf genug zu feyn, allein er wünfche Doch zu 
wiffen, welche Hülfe er vom Reiche zu gewärtigen habe. Er, 
Orator, fey auch beauftragt, denfelben Antrag bei den Ständen 
des Bundes zu ftelen. Da nun deshalb in Kürze ein Bundes- 
tag feitgefegt werden follte, fo bitte er den Rath, feinen Bundes⸗ 
rath dermaffen inftruiren zu wollen, daß er das Faiferliche Be 
gehren unterftüge, damit es erfüllt würde. Wenn Diefed aber 
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bei dem Bunde feinen Erfolg habe, fo follten die Bunbesräthe 
über Mittel nachdenken, wie man von den gemeinen Reichsftänden 
Hülfe erlangen fönne und was zu thun fey. Habe der Kaifer 
diefen Krieg mit Gottes Hülfe beemdigt, dann denke er gegen den 
Erbfeind des chriftlichen Glaubens, den Türken, zu ziehen, fo wie 
auch die in „unferem heiligen Glauben“ entftandene Zwietracht 
wieder in Eintracht zu verwandeln. Der Kaifer wolle nicht, wie 
man ihm nachfage, in Diefer Angelegenheit hart verfahren, tyran: 
nifiren oder die Leute würgen. Daran denfe .er nicht, er fey ein 
milder Herr und SKaifer. Halte ed der Kath für gut, wegen 
diefer SGlaubensfpaltung ein Rationalfoneilium zu halten, fo habe 
er Befehl, Dieß auf Beſte zu befördern. Der Gefandte begehrte 
dann eine weitere Berwilligung der Stadtfteuer, die der Rath nur 
auf drei Fahre bewilligt. Er fagte: Albrecht Dürer, der auch 
aus der Stadtiteuer 100 fl. bezogen, ſey geftorben %), nun mache 
er den Borfchlag, man möge fie dem Michel Kaden zumenden ; 
der Kaifer werde wohl hiezu feine Einwilligung geben. Die Bes 
ſchwerden, welche der Rath; wegen der geiftlichen Güter zu führen 
habe, wolle ee, Waldkirch, vermitteln. Hierauf antwortete ihm 
Hieronimud Ebner im Namen ded Rathed am andern Tage in 
feiner Herberge in Gegenwart der Eltern: der Rath wuͤnſche 
Sr. Majeftät Sieg gegen feine Feinde und halte ed für das 


1) Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, einer bis jegt un⸗ 
befannten Anekdote aus Dürers Leben zu erwähnen, weldhe zum Bes 
lege dienen mag, wie fehr ber Rath von Nürnberg fidh beftrebte, die 
äußere Form bed Gefeged vor dem Publikum zu wahren, e8 aber 
doch auf eine eigenthümliche Weife aus Rüdfiht für Dürer umging. 

Dürer hatte nämlid,, entweder bei der Reparatur feined Hauſes 
oder bei einer andern Veranlaffung , die obrigfeitlihen Vorſchriften 
vermuthlicdy nicht beobachtet und wurde deshalb zu einer (nicht ge= 
nannten) Geldftrafe verurtheil. Dürer bat um Erlaß derſelben. 
Hierauf erwieberte ihm ber Rath am 18. Juni 1527: „Man fey 
ihm mit gutem Willen geneigt, aber ſeines heimlichen Gemaches 
wegen könne man’d nicht anderd gegen ihn halten, dann Andern. 
Aber fobald er die Strafe entridtet, full man ihm bie 
wiedergeben.” Dieß gefhah alfo 10 Monate vor ded großen 
Künftlerd Tod, unter den Bürgermeiftern Endres Tucher und Chri- 
ſtoph Coler. 
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Befte, die Sache an bie gemeinen Stände des Bundes zu weiſen; 
der Rath habe auch feinem jeßt nach Augsburg geladenen Bun⸗ 
desrath befohlen,, den begehrten Bundestag zu fürdern, Damit er 
fchleunigft ausgeſchrieben würde. In dieſem Falle jey der Rath 
erbötig, feinen Bundesrath für diefen Tag fo zu inftruiren, daß 
er das Seinige zur Willfahrung des Faijerlihen Anfuchens bei⸗ 
trage. Sollte aber gegen des Rathed Erwartung fein Bundes⸗ 
tag ausgefchriebeu und dieſe Sache den Reichöftänden übergeben 
werden, jo fönne der Kaifer überzeugt feyn, der Rath; werde als 
ein unbedeutendes Glied des heil. Reiches Alles bei den Reiche: 
ftänden aufbieten, daß nicht allein zum Beſten des Kaiſers, fon= 
dern auch dem heil. Reiche zu Ehren und zu deffen Wohlfahrt 
alle mögliche Hülfe geleiftet werde. Der Rath glaube, Er und 
andere des Reiches Glieder könnten Niemandem gerechtere Hülfe 
leiften, ald dem Kaifer, ſeyen eines Menfchen Ehre, Sieg, Wohls 
fahrt und Gedeihen mehr zu befördern fchuldig, als jene des 
Kaiſers, den fle ald einen frommen, gerechten, tugendhaften Re⸗ 
genten, auch als ihren natürlichen Herrn auf Erden erfennten. 
Der Rath fey auch erbötig, für den Kaifer fein Bermögen, Leib 
und But zuzufegen. Ebner ging nun in feiner Ermiederung auf 
die Religion über und fagte: Was nun aber den Glauben und 
die deshalb vorgefallenen Irrungen betreffe, jo fey ed leider wahr, 
dag wegen des Glaubens und Gotted Worted mandyer Zwiefpalt 
in der Chriftenheit vorhanden; der Rath wünfche auch nichts 
mehr, als daß dieſe Uneinigfeit durch ordentliche, Dauerhafte Wege 
vermittelt würbe , denn der Rath habe fich biöher in dieſer Sache 
hriftlih und dem Wort Gottes gemäß benommen und wünfce 
nichts mehr, als daß kaiſ. Majeftät von allen feinen Handlungen 
unterrichtet würde, indem er nicht zweifle, daß Diefelbe Fein Miß⸗ 
fallen daran haben würde. Es ſey nie des Rathes Abficht ge⸗ 
weſen, irgend eine Läftige Neuerung oder Aenderung vorzuneh⸗ 
men, die zum Nachtheil evangelifcher chriftlicher Wahrheit gereichen 
oder zum Zwielpalt und Abfall riftlicher Stände führen Eönnte, 
Der Rath jey von Herzen erfreut, daß der Kaifer zur Beilegung 
diefed Zwiefpaltes 2c. fo fehr geneigt ſey; der Rath glaube aber, 
e8 gebe Fein fruchtbarered Mittel unter den chriftlihen Ständen 
und Gliedern Gleichförmigfeit herzuftellen, als ein National 
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Gonciltum, um welches die Reichsſtaͤnde hiebevor den Kaifer ge⸗ 
beten und Diefer es auch ſelbſt für das Befte gehalten habe. Er, 
der Gefandte, würde wohl felbft als ein verftändiger ‚Herr ein= 
fehen, daß in Diefer Sache mit der Schärfe und Tyran- 
nei alleinnicht geholfen, fondern fienur ärger würde, 
wie die täglichen Vorfälle deutlich zeigten, denn obwohl der 
Glaube, dad Wort und die Lehre Außerlich vertilgt 
würden, fo feyen fie doch aus der Menfhen Herzen 
durch dergleichen thätlihe Wege nimmermehr aus— 
gerottet. Wenn aber ein hriftlihes Concilium vor— 
genommen würde, fo würde ohne Zweifel Daraus er— 
folgen, daß ſich jeder hriftlide Stand mit der Wahr⸗ 
heit und dem Worte Gottes würde befheiden laſſen. 
Der Rath erwarte daher von dem Gefandten, er werde Gott zu 
Ehren und zum Beten gemeiner Chriftenheit wie zur Förderung 
des heiligen Reiches bei dem Kaifer und wo es fonft nöthig, Alles 
zur Befolgung diefer Wege beitragen. Was nun die Schulden 
betreffe, deren der Gejandte erwähnt und der Kaifer an den Rath 
zu entrichten habe, fo ſey e8 wahr, daß der Rath dem Katjer 
verfprochen, mit der Foderung folder Schulden 3. 3. noch einhal⸗ 
ten zu wollen. Da aber der Kaiſer den Rath deshalb auf Die 
naͤchſte Reichöfteuer verwiefen, von Diefem aber Dagegen aus da⸗ 
mald angegebenen Gründen allerlei eingewwendet worden, fo habe 
er den Kaifer gebeten, ihn wo möglich auf andere Weife zu be: 
friedigen. Er, der Geſandte — fuhr Ebner fort — habe auch 
der Stadtfteuer erwähnt, welche der Kaifer dem Grafen Heinrich 
von Nafjau zugeftellt habe,- Dann der dem Albreht Dürer von 
der Stadtfteuer verliehenen, durch deffen Tod aber nun erledigten 
100 fl. Diefe Sache verhalte ſich allerdings fo, und der Rath 
habe ed auch dem Kaifer gemeldet. Man werde diefe Sache 
überlegen und ihm aladann hierüber feine Anficht ſchriftlich oder 
mündlich mittheilen. Hiemit fchloß Ebner feinen Vortrag. Auf 
Bitte des Gefandten wurde drei Frauen der Zutritt in die Stadt 
wieder erlaubt. Der Rath weigerte fi aber, dem Grafen von 
Naſſau für feine Lebenszeit die Stadffteuer zu reichen und be⸗ 
harrte darauf, fie nur vorfchriftgmäßig auf drei Jahre zu leiften, 
Hievon benachrichtigte der Rath bald darauf (19. September) die 


‚#0 — 


faiferlichen Commiffäre, Ritter Sörg von Wolmershaufen und 
Willibald Pirkheimer. In diefem Sinne fchrieb man aud an 
Den von Naſſau und den Faiferlichen Secretär Alerander Schwaiß. 
Wegen der durch Dürerd Tod erledigten 100 fl. Stadtiteuer bes 
fchloß der Rath, fle 3. 3. noch Niemandem zu bewilligen, bejon- 
ders deßhalb, um nicht gegen den Grafen von Naffau und die 
Andern in feiner Antwort zu verftoßen und auf ſolche Weije dem 
Einen zu geben, was man dem Andern verweigere; Graf Naffau 
aber feine Beranlaffung habe, ſich zu beichweren. Auch dem 
Probſte von Waldkirch wurde fein Antrag höflichſt abgelehnt unter 
Angabe der Gründe, warum der Rath feiner Verwendung für 
Michel von Caden in diefem Falle nicht willfahren Eönne 1). Der 
Prediger-Orden hielt in diefem Sahre ein Kapitel zu Wimpfen. 
Don da aus ſchickte der Provinzial im November d. J. den Moͤnch 
Johann Kreuger oder Kreuginger nah Nürnberg mit einem 
Schreiben an den Rath, des Inhalts: da die Mönche im Prebi: 
gerfiofter hier weltliche Kleider angezogen und unbefchoren herums 
gingen, fo habe er Kreuger mit dem Befehl abgefertigt, das Klo⸗ 
fter und deſſen Orbenöperjonen wieder in Ordnung zu bringen, 
jedoch mit Beiftand, Hülfe und Rath eines ehrbaren Rathes. 
Kreuger beabfichtige daher bei den Moͤnchen, die Kutten wieder 
einzuführen und ihnen Kronen jcheeren zu laffen, Kreutzer follte 
ihnen ferner auferlegen, zu pfalliven und ihre Horas zu leſen. 
Da es aber vielleicht nicht paflend wäre, fo unerwartet fehnell 
wieder Öffentlich: zu fingen, jo möchte der Rath den Klofterperfonen 
erlauben, eine Zeit lang in ihrem Reventer oder Kapitel heimlich 
leife Iefen oder fingen zu dürfen... Die Predigermönche hatten 
zwar um dieſe Zeit ihr Klofter dem Allmofen noch nicht überge: 
ben, deflen ungeachtet aber ermiederte der Rath diefem Gefandten 
am 10. November 1528: er habe den Vorſtehern dieſes Kloſters 
nie gewehrt, die Verwandten deſſelben ordentlich und chriftlich zu 
verjehen; dieſe Gefinnung habe der Rath noch. Was aber den 
äußeren Gottesdienft und die Gebräuche betreffe, fo könne der 
Rath mit nichten dulden, daß er, Kreuger, und andere feined Klo⸗ 
jterd Verwandten oder einem Rathe Zugehörige biefelben. Ge⸗ 


1) Rathsperläſſe. Schenkbuch. 
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brauche heimlich oder Affentlich auf eine andere Weile einführten 
oder ausübten, als ed ohngefähr in beiden Pfarrkirchen der Fall 
ſey. Hiemit wurde Kreuger abgewiefen und ihm bedeutet, er 
möge fih fo benehmen, daß der Rath fein Mißfallen daran habe. 
Den Klofterperjonen aber ließ man fagen: wenn fie Kreußer in 
irgend einer Beziehung gegen ihr Gewiſſen hedraͤngen wolle, fo 
follten fie e8 dem Rathe anzeigen, der fie vor Gewalt fchügen 
wolle !). Mit dem Sahre 1528 beginnt ein neuer Lebensabichnitt 
in der Geſchichte Chriftoph Scheurls. Trotz des Mangels an 
Briefen von ihm aus dieſer Periode jcheinen Doch deſſen freund: 
fchaftlihe Gefinnungen und Berhältniffe zu Luther, Spengler und 
Birfheimer nod im Sahre 1527 beftanden zu haben, denn Diefer 
ftellte ihn in einem Schreiben an Ullrih von Hutten vom 26. Suni 
d. J. in eine Linie mit Melanchton und Luther 7). Aber ber 
bisher fo ungetrübte zwiſchen diefen Männern beftandene Freund- 
fchaftsbund Iöfete fich im folgenden Jahre nicht nur gänzlich auf, 
fondern verwandelte ſich fogar in Haß und Feindichaft. Che wir 
aber zu einer näheren Erörterung dieſer verbrießlichen Händel 
fchreiten, müfjen wir aud die damaligen Zeitverhältniffe und die 
gegenfeitige Stellung in Betrachtung ziehen, in welcher diefe 
Männer zu einander ftanden. Die nächte Veranlaſſung zur 
Feindſchaft gab wohl jedenfalls die Reformation, mit deren Forts 
fchritten Scheurl durchaus nicht einverfianden war. Er wünfchte 
zwar die Abfchaffung der in der Fatholifchen Kirche eingefchlichenen 
Mißbräuche, war aber mit der gänzlihen Umwälzung alles Bes 
ftehenden aufs Höchſte unzufrieden. Dabei war Scheurl nichts 
weniger als ein blinder Verehrer des Pabſtthums, aber Luthers 
rafches und grelles Verfahren erregte in Scheurld Gemüthe Zwei⸗ 
fel gegen die Reblichfeit feiner Abfichter. So lange die Reformas 
tion fih in den weifen Schranfen der Mäßigung hielt und nur 
die Abichaffung der großen Mißbräuche bezwedte, war Scheurl 


1) Rathöverläffe.e Müllner 11, 1797b. 

2) Capnioni (Reuchlin) merito proximum adjungimus Philippum Me- 
lanchtonem, Capnionis cognatum Martinum Lutherum etc. His acce- 
dunt Juris consulti et Consiliarij duo Norimbergenses, de Republica 
optime meriti, Christophorus Scheurle. Pirkbeimeri opp, F. 25, 


ganz für Luther, aber als man alte ehrmürdige Gebräuche aufs 
hob, und die neue Lehre mit Gewalt einzuführen fuchte, da em⸗ 
pörte fich fein Inneres und die frühere Vorliebe verwandelte ſich 
in großen Unwillen und Schmerz. Scheurl hegte in biefer Bes 
ziehung gleiche Gefinnungen mit Pirkheimer ?) und mit Chriftoph 
Fürer dem eltern 2). Sie alle waren begeiftert gewefen für 
eine Reformation in der Kirche. Keiner aber fand Gefallen an 
den gewaltfamen Schritten und Maasregeln mit ihren entfittlichen- 
den Wirfungen, zu welchen namentlich der Verkauf des SKirchen- 
Ornates, der Monftranzen und übrigen Geräthichaften, dann das 
Außtreten der Mönche aus den Klöftern und ihre Berheirathung 
gezählt wurden. Fürer trat fogar 1528 aud dem Rathe, weil er 
fi) mit der immer mehr in Aufnahme kommenden neuen Lehre 
durchaus nicht befreunden konnte. Scheurl mißbilligte wie Pirk- 
heimer die. Abfchaffung der Ohrenbeichte, Meſſe und Aenderung 
des Saframented des Altard. Auch Hatten wohl beide Männer 
gleiche Anfichten in Bezug auf die Kiöfter, bei deren Aufhebung 
fie betheilige waren, weil Mitglieder ihrer Familie dort Aufnahme 
gefunden hatten. Aber Scheurl war nun freilich nicht nur fein 
Batricier, fondern das erfte dur Talent und Kenntniſſe fi 
auszeichnende Mitglied einer vor nur 60 Jahren eingewanderten 
Familie. Er war alſo Emporfömmling, während Pirkheimer ſich 
zu Nuͤrnbergs alten, feit dem 14. Jahrhundert dort anfäßigen und 
Rarhöfähigen, Gefchlechtern zählte. Man erfannte zwar Scheurls 
Brauchbarkeit in Befchäften und wußte fie zu benügen, allein 
man beneidete ihn wegen feiner ehrenvollen Stellung und der 
hohen Achtung, im welcher er ſowohl bei gefrönten Häuptern, als 
bei berühmten Männern feiner Zeit ftand. Die vielen Auszeich⸗ 
nungen, welche Scheurl von Regenten erhielt, die öfteren Sen- 
dungen, womit der Rath ihn beehrte, vermehrten den Haß und 
die Mißgunft der Fleinen Seelen. Birkheimer war auch ſchon zu 
Kaifer Maximilian I, Zeit Tatferliher Rath. Scheurl wurde es 
erft fpäter. Erfterer verfah als Senator die Gefchäfte eines Ad⸗ 
vofaten, und als man ihm die Praris als unverträglich mit ber 


1) Murr a. a. O. S. 42 und Münch Pirkheimers Schweinerlries S. 47. 
2) Lochner a. a. O. S. 72. 
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Würde ſeines Amtes nicht geftatten wollte, trat er and dem Rath?) 
und wurde Anwalt dee Bürger, während Scheurl al$ Confulent 
im Rathe blieb, eine Stellung, weiche wohl zu öftenen gegemfeiti 
gen Reibungen Beranlaffung gab. Anders verhielt es ſich aber 
mit Spengler, deſſen Intereſſe durch die fortfchreitende Entwicke⸗ 
tung der Reformation nicht verlegt wurde und mit weicher er 
überhaupt ganz einverftanden war 2). Diefe mit Scheutl in 
Widerſpruch ftehende Anfiht mag wohl auf die Feindſchaft zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Männern Einfluß gehabt haben. Ob vieleicht 
auch das gegenjeitige Dienftverhältnig dazu beittug? wage ich 
nicht zu enticheiden. Den förmlidhen Ausbruch dieſer feindlichen 
Gefinnungen in einen verbrießlichen Streit mit eimanber veran- 
laßte das fchon erwähnte fogemnannte Packſche oder Mainziſche 
son den katholiſchen Fürhten gegen Die Proteſtanten geſchloſſene 
Bündniß, das der herzoglich faͤchſtſche Rath Otte von Bad am 
18. Februar 1528 dem Landgrafen son Heften verzathen batte, 
deſſen Dafein aber von Manchem besweitelt wurbe, in neuerer 
Zeit aber ſelbſt yon proteftantifchen. Schriftſtellern als Büge und 
Erfindung betrachtet wird, Herzog. Georg von Sachſen, der an 
der Spike dieſes Buͤndniſſes ſtehen ſollte, Dei ed in dinem 


1) Münchs, Willibald Pirkheimers Schweizertries S. 4. 212, 214, Pi 
damit meine über Pirfheimer aus Rathsverlaͤfſen geſchopften Nach⸗ 
richten. 

2) Am 19. Juli 1530 ließ der Rath feinem Rathſchteiber Lazarus 

Spengler „megen feiner täglihen Schwachheit" ein Pferd aus Dem 
Marſtall anmeifen und Dazu „ein geringed Waägelein“ ung ſinen 
eigenen Gefallen mahen. Zur Unterhaltung bed Pfexdes exhielt en 
jährlich, fo lange er es begehrte, 12 Simra Haber, „Damit er. gemeis 
ner Stadt Sachen deſto nütliher wahren könne.“ Hieronimus 
Ebner wurde mit der Ausführung dieſer Verordnung beauftragt. 
Dem Hauswirth Lochinger und- feinem Weibe wurde ernfllich befoh⸗ 
‚sen, Sipengler mit Kochen und Anderem behülflich zu ſeyn. Hiedurch 
würden fie dem Rathe einen befonderen Gefallen erweiſen. Mathe». 
Die ald Beleg zu der hohen Gunft, in welcher Spengler bei dem. 
Rathe von Nürnberg fland. Die religidfen Gefinnungen mögen 
wohl dad Shrige dazu beigetragen haben. Vgl. Haußdorf Lehens- 
beſchreibung des Rathfihreibers Lazarus Spengler. Rarnderg rai. 
S. 461. 


Schteiden an Sen Bandgrüfen vom 31, v. M. abgeldugnri. As 

eher: ywdelfelte zwar ſo wenig wie die Yürften an der Aechtheit dad 
Bunbniſſes, allein ex hielt ſie wicht ft berechtigt, deßhalb ſogleich 
dee Waffen zu ergreiſen. Das ſtürmiſche Zuſchlagen widerſtritt 
feinen Begriffen von. Rocht und: Sitte 2). Luther ſchrieb am 
Sonntag nach: Barnabaͤ (14. Juni) 1528 an Wenzeslaus Link 2), 
Prediger an der Spitalkicche zu Nürnberg, er hege Verdacht, das 
Bade Bindniß fen keine bloße Chimaͤre, fonbern es befiche 
wirklich. Die Entſchulbigung des Herzogs Georg fey Außer 
feoftig und er Halte le beinahe für em Geſtaͤndniß. Luther Tegte 
feine Auficht ſehr frei und offen in den Buſen feines Freundes 
Link niener amd bediente fi, dabei fehr belelbigender Ausdruͤcke 
gegen Ber Herzog und feine angeblichen Bundesglieder. ‘Den 
erſten nannte et den größten aller Narren (morotaton moron). 
Ant-Beging bie Unvorſichtigkeit, bieſen Brief auf der Kanzel vor⸗ 
zuleſen 2) und Andern Abſchriften davon mitzutheilen. Cine 
ſolche erhielt nun! endlich auch Hotzog Georg durch einen feiner 
Freunde Aufgebracht Aber: vie dan enthaltenen Zweifel ſtellte 
et: in einem Betef, dutirt Simon Juda (28. Oktober) d. J. Lu⸗ 
ther darlber su Rebe; ab er ch dazu bekerne? Dieſer antwortete 
am 31. Otbber 1588 zweibeutig, und gab dem Herzog zu ver⸗ 
ſtehen, er ſey nicht verbunden, Ihm die Währheit zu jagen 9). 
Hierauf: ſchickte der Herzog feinen Serretär Thomas von der Hai⸗ 
ben mit einem - aus Dresden vom 3. November batitten, am den 
Rary: von Nurnberg gerichteten Schreiben und mit einer beſondern 
Ynfiruktion: Türe den Abgefandten ſelbſt dahin ab, Der Herzog 
benachrichtigte der Math; son den runden, Bie ihn zw der Sen: 
bung Haidens bewogen und bat ihn, Diefen anzuhören. Die 
Inſttuttion aber beftand darin, den Rath son Nürnberg aufzu⸗ 
fodern, ſich vollfländig zu verfammeln, um ihm folgenden vom 
Herzog erhaltenen Auftrag vorzutragen: Er babe nämlich vor 
einigen Tagen die Abichrift eined Briefed erhalten, welchen Mars 


#. 


1) Ranke I, At. 

2) de Wette MI, 340 unb Sit. Muſeum B. 1, 67. 
8) 'Bacra Sup. Aevi etc: p. 31. 

4) Lit. Mufeum 1, 67. De Wette 11, IM. 
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tin Luther im vergangenen ;Sommer an Biengeßlaus Hink: gaſchrie⸗ 
ben habe. . Da dieſe Mittheilung nur dadurch hätte erzielt werben 
fönnen, daß Link von diefem Schreihen öffenHichen. Gebrauch, ge⸗ 
macht habe, fo begehrte der Herzjog von dem Rath, Er möge ihm 
nit nur durch den Secretär Haiden eröffnen laſſen, was ihm 
von dieſer Schrift bekannt fey, fondern. auch Link zu Rede ftellen, 
auf welche Beranlaffung er diefe Schrift veröffentlicht habe ?). 
Herzog Georg verfah aber noch außerdem feinen Abgefandten am 
nämliden Tage mit einem eigenhändigen Schreiben an den Pr. 
Chriſtoph Scheurl, dahin lautend : er habe ihm früher öfters 
Reuigfeiten mitgetheilt, woran er großen &efallen gehabt. Bea 
fremdend ſey es ihm aber befonders jegt um fo mehr, feit einiger 
Zeit nichts von. ihm zu hören, als ſich in Nürnberg etwas zuge 
tragen, das ihn, den Herzog, zum Theil mit betreffe, wie er, 
Scheurl, das Weitere von feinem Secvetär. Thomas von ber Hai⸗ 
ben vernehmen werde. Gr, Herzog/ begehne Daher pon ihm, 
Scheurl, er möge fih Haidens Anfragen. fo. bareitmillig zeigen, 
wie er, Herzog, zu ihm vertraue, damit. er dieſe Sache grundlich 
erfahre, wodurch ihm großes Gefallen erzeugt: würde?) Haiden 
war bereits am 13. November in Nürnberg und färmte micht, ſot 
gleich feinen Antrag laut Inſtruktion bei dem Narbe zu ftellen und, 
ihm eine Abfchrift des von Luther an Link geſchriebenen Byiefes 
mitzuthetlen. Link wurde nun wirklich von dem Mathe Dusch Chri⸗ 
ſtoph .Eoler zur Verantwortung gegogen und der Brief nebit; des 
Herzogs Begehren ihm vorgelegt. Erſterer laͤugnete keinesmegß 
den: bewußten Brief von Luther erhalten und mehreren: Firrundan 
zum Leſen mitgetheilt zu haben; felte,er- aber copirt und hiedurch 
weiter verbreitet worden feyn, fo fey Dieß ohne fein Wiſſen und, 
Willen gefchehen. Uebrigens glaube er nit, dag Luther feine 
in diefem Briefe gemachten Aeußerungen verheimliche. Er, Link, 
wolle Niemand beleidigen, am wenigiten hohe Diner. Er ve 


1) Original im 8. Archive zu Nürnberg. 

2) ©. die Beilage. Dieſes merkwürdige Aftenftüd befigt ber Verfaſſer. 
Er verdankt ed der Güte des K. Hrn. Major v. Gemming, bermaligen 
Platzſtabsoffiziers zu Nürnberg, der eine nicht unbedeutende noriſche 
Sammlung von Manuferipten, Büchern, Bortseibskebeilen und 
Kupferſtich— Portrait befikt. 
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UNBfihreige mit ſeinen Gleichgeſinnten auf Gottes Befehl wiber 
Me „yerfall' vnd laſter, nit widder di perſon“ 1). Voh dieſer Er⸗ 
Härung ließ der Rath dem Gefandten am 16. Rovember eine 
Abſchrift zuftellen, und ihm zugleich durdy Sigmund Pfinzing und 
lement Volkamer muͤndlich erwiedern, Herzog Georg möchte. ges 
wiß gläuben, daß der Rath nicht allein Diefe Sache, fondern auch 
Andere, die ben Herzog zu Beſchwerden veranlaßten, nicht allein 
nicht gerne feße, fondern auch mit ihm, dem Herzog, getreu Mit⸗ 
leid trage. Es fen aber die Schrift, welche Dr. Luther an „Dr. 
Wenzel” erlaffen haben follte, und die Herzog Georg durd- ihn, 
Ben Gefandten, in Erwähnung gebracht, dem Rathe bi8 auf ded 
Geſandten jetzige Anzeige noch nicht zu Geſicht gekommen. Dieß 
Babe man ihm als Geſandten des Herzogs Georg, dem der Rath 
alte unterthänige Dienftbarkeit zu erzeigen bereit fey, auf fein An⸗ 
fuchen nicht vorenthalten wollen ?). Aus dem Schreiben bed 
Herzogs Georg aber an Scheurl läßt ſich Deutlich entnehmen, 
weichen geheimen Auftrag Haiden vor feiner Abreife nach Nürn⸗ 
Berg son feinem Herrn erhalten hatte. Jener mochte wohl fchon 
vorausſehen, DaB er auf dem bereitd eingefchlagenen Wege feinen 
Zweck nicht erreichen würde und wandte fich Daher gleich nach. feis 
wer Ankunft mit der Bitte an Scheurl, er möge ihm das Original 
des von Sucher an Link geſchriebenen Briefes wo nicht als Eigen> 
thum, doch wenigſtens zur Anficht zu verſchaffen ſuchen, um es 
ir derAbſchrift vergleichen zu koͤnnen. Dieſer Bitte gemäß 
ſchicte Huf Scheurl am Samſtag ben 14. November früh zu ſei⸗ 
nem Freund: Link 2) und bat ihn um den Brief, den Diefer, der 
vielleicht von Haidens Ankunft noch gar nichts wußte, ihm arg- 
108 übergibt. Als nun Link erfuhr, der Brief fey in Haidens 
Händen, beklagte er fich fehr darüber bei Scheurl, Der ihm fols 


1) Drig. im 8; Archive zu Nürnberg. 
2) athæaverlaͤffe. 

. 3) Scheutl ſchreibt am 30. September 1517 an Luther: Wenceslaus 
noster amicus peculiaris, vir bonus et doctus; dann an benfelben 
am 3. November d. $.: sequitur huius (Staupigend) vestigia et 
- * hune pulchre refert totus bonus et amicus familiaris Wenccslaus 

noster. Wigniorem concessu apud nos nemo habet. S. $. A. 
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chen am nämlihen Tage um Befperpeit wieden einhaͤndiche, mowmmf 
ibn Link fofort den Flammen übergab. Haiden hatte nun zwer 
feinen Zweck erreicht und das Driginal mit: der Abſchrift vergl 
hen; da Dieß aber nur auf Pripatwege gefrhehen war, ſo mache 
er den Verſuch, ob er nicht auch fein Ziel auf offiziellen Wege 
erreichen könne? Haiden machte nun am 17. November im Rathe 
weiteren mündlichen Antrag, dahin lautend: Weil „Dr. Wenzel“ 
laut feiner legten dem Rathe übergebenen Antwort belenne, daß 
ihm Dr. Luther die erwähnte Schrift zugeſchickt, fo nehme-ey bier 
ſes Belenntniß zu feined Herm, des Herzogso, Rupen und Bor 
theil an, mit der Bitte, der Rath möchte :diefelbe Schrift vom 
„Dr. Wenzel" fih übergeben laſſen, bei fich behalten und je lange 
aufheben, bis fein gnädiger. Herr das Meitere darüber bedenke 
und verfüge. Haiden bat zugleich den Rath um Mittheilung ei⸗ 
ner beglaubigten Abjchrift jener Schrift, fo wie auch um einen 
ſchriftlichen Abſchied und um Antwort über Die frühere und jepige 
Verhandlung. Hierauf ließ der Rach dem Geſandten durch Ge⸗ 
bald Pfinzing, Chriſtoph Coler mb Zeranumıd: Hoaumgaͤriner 
anzeigen: Er habe Dr. Link van dieſem Begehren in Kennimiß 
gefeßt, von ihm aber zur Antwort erhaltens: pe--habe Dem: Rathe 
vor Kurzem feine Berantwortung ſchriftlich uͤherreicht und darin 
befannt, den begehrten Brief erhalten zu haben, Dia hafkenne 
er no. Aber er Habe diefen Brief, nachdem der Rath mit Abu: 
deshalb habe verhandeln. laſſen, am letzten Samflag.ı aus guten 
Gründen in's Feuer geworfen, um damit allen: weiteren: Eronerz 
ungen und dem Gesänf ein Ende gu machen. Darmm-fey. 8 un⸗ 
möglich dem geftellten Begehren Folge gu keiften, Dieß hake..der- 
Rath ihm, dem Sesretär, hiemit anzeigen wollen, damit er wiſſe, 
wie Die Sache ſich verhalte und der Rath alfo fein Begehren um. 
möglich erfüllen fönne ‘Die Abgeordneten erflärten auch dem 
©Serretär Haiden, der Rath könne feinem Anfinnen nicht entfpre- 
hen, ihm über dieſe ganze Angelegenheit. einen Receß zu geben, 
denn Dieß fey bei dem Rathe nicht gebräuchlich. »@r:erwarte auch 
von ihm fo viel Schieklihfeit, daß er Dieſes und das Weitere, fo 
viel es nöthig, feinem gnädigſten Herrn zu berichten wiſſen nerbe 
Darauf erwiederte der Gefandte den Verordneten bed Rathes , 
habe des „Doctors Wenzel“ Antwort wegen des Berbrennen 
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wohl: erwaciet, aber wie koͤnne denn „Dr. Wenzel" Dieß Tagen? 
er, Haiden, wolle beweiſen, daß er am Samſtag dieſen Brief 
felbft no in Bänden gehabt und gefehen, daß Einer denſelben 
feinem Knecht in Die Feder Dictirt habe. Was aber den fehrifte 
lien Receß betreffe, fo habe er Darum gebeten, weil er ein armer 
Teufel und oft an einem Wort viel gelegen ſey. Deßhalb nehme 
er Anftand, Die Sache feinem Herrn mündlid vorzutragen , und 
bitte nochmals um ſchriftlichen Abfchied, weil er wilje, daß der⸗ 
gleichen bei dem Rathe fonft auch gefchehen jey. Hierauf erwies 
berte man ihm abermals, der Rath habe ſich in dieſer Sache aller 
Billigkeit gemäß benommen, er fey auch feinem gnädigen Herrn 
zu allem unterthänigen Willen bereit. Es ſey aber nicht des 
Rathes Gebrauch, ſich hierin auf Schriften einzulaflen und halte 
ed auch in Bezug auf ihn, den Gefandten, für unnöthig. — 
Link hatte dem Mathe angezeigt, er habe das angeregte Schreiben 
ded. Dr. Luther am Samftag früh dem Dr. Scheurl auf fein 
Begehren zugeſchickt, und als er hernach die von Seiten des Ra⸗ 
thes mit Haiden gepflogene Verhandlung erfahren, von welder 
er, Link, vorher nichts gewußt, habe er wieder nach dem Schreis 
ber geichidt, vom Dr. Scheurl aber die Antwort erhalten, er habe 


ſolches Schreiben jegt nicht bei Handen, fondern e8 einem Andern 


geliehen. Scheu! habe es jedoch hernach ihm, Link, wieder zus 
geſchickt. Aus. ſolchen Heußerungen und noch Dazu den heutigen 
des ſaͤchſiſchen Geſandten fiel allerlei Verdacht auf Scheurl und 
der Rath fihöpfte Argwohn. Er ließ ihn deshalb noch am näme 
lichen Tage vorladen und darüber vernehmen, was er in dieſer 
Sache gethan !). Aus der vor und liegenden vom 23. December 
datirten durch Scheurl eingereichten Verantwortung erfehen wir, 
daß er zum dritten Mal zur Erklärung war aufgefodert worden, 
und feine (nicht mehr vorhandene) Verantwortung fehon am 18. 
November eingereicht hatte, Er wiederholte daher in der neueiten 
feine frühere Erklärung und fie beftand hauptjächlih darin : fein 
Gevatter Benedict Zanng habe ihm geſagt, er babe von Link er= 
fahren, Pirkheimer habe das mehr erwähnte Schreiben an Coch⸗ 
[aus geſchickt. Hieburch habe er aber dieſe beiden Männer weder 


1) Aethöverläfie, 
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beleidigen noch mit einander verfeinden wollen. Gerpaner Zanng 
fage nun freilich, ee habe nur von einem Prediger geſprochen und 
damit Den von St. Gilgen, nicht aber Jenen vom Spital ge 
meint; Dieß ſey aber in der Hauptfache dasfelbe und ändere nichts 
in Bezug auf Pirkheimer und Cochläus. Er,. Scheurl, habe Er⸗ 
fteren hiedurch Feiner ftrafbaren oder ehrenrührigen Handlung 
bezuͤchtigt, wie ja Pirkheimer felbft mündlih und fchriftlich ſich 
deren nicht fhäme. Diele Erklärung wolle ee, Scheurl, Pirfhei- 
mer vor Gericht geben. Wenn nun dieſer, der „Ehain berolt, 
fifchal noch pfennter“ fey, und dem die Sache gar nichts angehe, 
feine Handlung fträflich nenne, fo wiederhole er, daß er fich ders 
felben durchaus nicht fchäme, fondern ſich jogar ohne Weigern 
dem Richterfpruche des Rathes, der Doctoren Luther und Wenzel, 
auch Pirfheimerd unterwerfe. Sie betreffe weder die Stadt, nod 
feine Ehr’ und Pflicht ; eine Abjchrift zu collationiren fey weit 
geringer, ald eine zu fenden. Wer aber von ihm glaube, .er habe 
zu Luthers Nachtheil handeln wollen, der thue ihm Unrecht; denn 
er habe ja Hiezu Feine Urfahe. Er babe den Rath und Linf 
rechtfertigen wollen, daß bei jenem weder Herzog Georg verun- 


glimpft werde, noch daß Link Aufruhr ftifte, Pirkheimer behaupte. 


ferner, das bewußte Schreiben fey ihm vom Dr. Wenzel auf 
Iren und Glauben übergeben worden, worauf er befondern Werth 
lege. Dem fey aber nicht fo. Link habe gewußt, Daß er den 
Brief einem Andern zeigen wolle, und er habe dad Original uns 
verfehrt zurüd erhalten ; dieſes fey noch obendrein nebſt Abſchrif⸗ 
ten verfloffenen Sommer in den Kirchen, auf den Straßen und 
in den Haͤuſern verbreitet, von Einem zum Andern geſchickt und 
abgejchrieben worden, fey Niemand unbefannt gewejen außer Dem, 
der e8 nicht verlangt habe. Er glaube nicht, daß die Durch ihn 
geichehene Entlehnung des Briefes Luther oder Linf Schaden 
bringe, ſey aber zu jeder Entichädigung bereit. Am Schluffe fei- 
ner Vertheidigung erklärt ſich Scheurl bereit, über folgende acht 
Punkte in vollem Rath einen Eid abzulegen, nämlich: 1) er babe 
Luthers Schreiben zum erften Mal bei Thomas von der Haiden 
geſehen und gehört. 2) Als er nad Lutherd Brief gefchidt und 


diefen Haiden zur Anficht mitgetheilt habe, fey ihm unbewußt ges 


weien, und habe er nicht bemerkt, daß „monebimus prineipes“ 
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war andere gefährliche Worte darin geſtanden hätten. 3 6 fey: 
weder feine Abficht noch fein Wille geweien, Luthers Scweiben 
Haiden zu laſſen oder ihm eine Abfchrift zu geben, fondern. ex 
habe Meuſſel Lein Diener ?) ausdrücklich befohlen, dad Original. 
nur mit Diefer vergleichen zu laffen und ihm dann erftered wieder 
zurückzubringen. 4) Er habe Lutherd Brief ſowohl für ihn ale 
für Sedermann für unſchaͤdlich und ungefährlich gehalten; es fey 
nicht feine Abdficht gewefen, feinen Herren zu mißfallen oder Ser 
mand Racıtheil zu verurſachen. 5) Hätte ee vermuthen koͤnnen, 
daß diefe Angelegenheit vor dem Rathe würde verhandelt werden, 
oder Daß fein Benehmen Diefem mißfalen und Andern zum Nach⸗ 
theil gereichen Eönnte, fo hätte er anders gehandelt. 6) Seine. 
Abſicht ſey bejonderd dahin gerichtet gewefen, feine Herren und 
D. Wenzel zu entichuldigen umd zu beweilen, daß diefem nicht 
geſchrieben worden ſey, in Nürnberg Bewegung zu erregen und 
daher Herzog Georg in dieſer Stadt gar nicht verunglimpft 
witebe, wie ‘Diefer ganz gewiß geglaubt habe. 7) Haiden habe 
nie.eine Ahſchrift des Briefes yon ihm begehrt, fondern nur biefe 
mit dem Original vergleichen wollen, um fid zu überzeugen, ob 
fie gleichlautend fey? 8) Die mündliche und fchriftlide Antwort 
vom 18. November enthalte Demnach Die reine Wahrheit, wie fie. 
au mit. den genannten Perfonen zu beweifen ſey. Wäre ex 
aber hierüber in Pirkheimerd Augen noch nicht genug gereinigt, 
fo fey er ganz beruhigt. Zuletzt jagt Scheurl: „Stee do on alle 
alayt, wil mich purgiren, Weyſen vnnd recht leyden, noch dannoch 
fell man mic, des Lanndes veriagen,, der Eeren entfegen, Henn⸗ 
den vnd drenndhen” 1). Bon der Snftruftion, welche Herzog 
Georg feinem Abgefandten Haiden in Betreff Luthers Scheift 
mitgegeben, erhielt Ehriftoph von Taubenheim auf Begehren duch 
Seronimud Ebner im Namen des Rathes eine Abfchrift, um fie 
feinem Herrn, dem Churfürften (von Sachen ?) zu fenden ?). 
Bon Scheurld eben erwähnter am 18. November bereitd einge⸗ 
reichter Bertheidigungeichrift hatte. Pirkheimer auf feine Bitte eine 
Abſchrift erhalten und er erließ am 23. December an den Rath 


1) Orig. im 8. Archive zu Nuͤrnberg. 
2) Ratheverlaͤffe. 
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en Shreiben, deſſen Hauptinhatı ohngeſtthr ſolgenver war, We 
Scheurls Verantivortung habe er fih Hberzeugt, daB er feine An⸗ 
gabe’ Kber ihn nur deßhalb gemacht habe, um feine fträflihe 
Handlung zu befchönigen, ihn, Birkheimer, mit Dr. Wenzel zu 
verfeinden und feinen Muthiwillen mit ihm treiben zu koönnen. 
Wenzel habe Feine Urſache, ihn mit Schmad oder Unwahrheit 
anzutaſten, denn er Habe thin ſtets Ehre und guten Willen be⸗ 
wiefen, Scheurl könne fi mit Linf nicht entfchuldigen; habe 
diefer auch jene Aeußerung über ihn gemacht, fo ſey Scheur! das 
durch noch nicht gerechtfertigt, denn der Nachſager fey nicht ſchlim⸗ 
mer, als der Brinzipal. Scheurl follte lieber anderer Leute Feh⸗ 
ler verſchweigen, damit fein Benehmen auch vergeßen würde, aber 
fein. „großer Stolz, Pracht vnnd mutwill” machten, daß er ane 
derer Leute „fafen“ in Den Augen fche, „onnd Daneben als ein 
plinder fein ſelb thromb* vergeffe. Pirkhrimer erffärt nun, Scheurl 
habe ihm nicht allein Unrecht gethan, fondern ihn auch ſchaͤndlich 
md bößlich verkiumbet. Er, Scheurl, werde die ihm gemachte 
Beſchuldigung nie beweifen Können, dem er habe Luthers Brief 
nie gefehen, viel weniger. abgeſchrieben und dem Cochlaͤus ges 
ſchickt. Hätte er aber auch dieſem eine Abfchrift dieſes Vriefes 
mitgetheilt, fo wiſſe er, Pirkheimer, Dieß vor Gott und Ber 
Belt mit Ehren zu verantworten, denn ee ſey ihm nicht weie 
Scheurl auf Treu und Glauben anvertraut: worden. - Er etkluͤrt 
nun Scheurl für „einen vnnwahrhafften angeber vnd leychtferkigen 
man“ und hofft, der Rath werde ihm nichts mehr anvertrauen, 
damit der Stadt fein Schaden geſchehe. — Birkheimer Hatte ſich 
auch in Scheurls eheliche Werhältniffe gemiſcht und Außerte in 
feinem an den Rath gerichteten Schreiben, wenn die ihm gemach⸗ 
ten Beſchuldigungen wahr wären, fo wuͤrden fie ihm großen 
, Rachtheil bringen. Der hierüber aufgebradhte Scheurl bat num 
den Rath, er möge zuvoͤrderſt Birkheimer auffodern, ohne Scheu 
und offer Alles anzeigen zu wollen, was er von. ihm wiffe, Damit 
er, Scheurl, darauf Antwort geben könne. Um aber Pirkheimers 
Anſplelungen ſchon im Voraus entgegen zu treten, erzählte num 
Scheurl dem Rathe, e8 habe ſich feit A Wochen das Gerücht ver- 
breitet, fein Weib habe feine Magd beurlaubt, die er gejhwängert 
und auf dem Milchmarft eingemiethet habe. Diefe Beishulbigung 


hebe ihn am 15. Der. Abendsohes Neched Miener Etriſterh Lochner 
vffentlich vor der Federmacherin Cramb im Beiſein von Rriedotch 
Behaim, Wolf Stromer, Hand Rieter, Paulus Geundhete, Diiee 
thes Loͤßßelhotz und acht anderer ehrbarer Bürger gemacht; Scheurl 
ſagt nun weiter: „Wie wol unſtigen :Bieben Herrn, Suͤnben 
warſchlich iſt und wer heut ſteet, der mag morgen’ fallen, wie 
MPaulus 1, Chor. 410 warnet. Noch dannoch dyweil dy Hoaver, ecbrecher/ 
vnruigen/ vnftidfamen, Zornigen, rachfeligen, Holhipler, Schmeher 
vnnd Ir hauf, das Reich gottes weder befitzen, noch erben wert 
ben, wie Paulus ſpricht J. Chor. 5 vnnd 6, vnnd ad Gal. 5. 
VBnnd mir meyn gewiffen zeugnus gibt, widerſprich ich dies laſter 
als eindhafen exempels, da bey nie. weder gluckh wech hayl, ſonn⸗ 


der altzeit merklich ſtraffen geweſen vnnd noch ſeyn werben note 


wir loſen, Dentro. am 22. Lenit, am 20. und 21. „Anme⸗ am 5. 
am 25: unnd, allenthalben In gotlicher ſchrift vnnd ſag, deß Kb 
meyner mayer mein Tebelang nie angriffen Zw gſchweygen em 
Ibennt hab, wil darumb fl ſteen vnnd E. MB: "vnmterihes 
viglichſt Iwmn hochſten -hiemit . erſuecht Bnnd gebeten haben wir 
ſo nil⸗gunſts⸗ zw erzaigen, Dy warhait bey: Der: maidt, mei erſtor 
gelegenhait; dy weyl ſy vorhat, aufß new Jar geh Rordlingen 
haimzuziehen, ter ſrawen, der Gßlingeryn, Netrein, beim Thiers 
gartner She Zw der. ſy die Ywbringeryn bei: Sannt Sebalt 
lirchhof verbingt hat, In meynemn hnus, nachtbaurſchafft vnud 
annders wo erkhunden Zulaſſen vnnd fo ſy auch eynen beſteun⸗ 
digen argwohn wider mich finden, das ſy mich dem Pirchhamer 
ſelbſt Zw ertaylen haimſtellen wollen, Ich wil mich auch hist! 
aigner perſon aynen ſolchen kondemnirt Haben, wie mid Pirchha⸗ 
mer gleichwol nit als ein Chriſt ſonnder als str Münch, dead Ich 
mich: anſeynen Druckhzeuch angiebt unnd⸗ verurtaylt, Mi dan 
warlich eynen redlichen man dy hochſten peen auf erdrich ſeyn, 
das ich meyns tayls lieber Jehen erlich tobt leyden weil. Finden 
aber E.F. meyn vnſchuldt vnnd das. by. matdt als dan dy uns 
widerſprechlich warhayt, nit ſchwanger, ſonnder wie ich vngezwei⸗ 
felt acht, eyn iunckfraw iſt, werben mich Pirckhamer vnnd ‚ander, 
bie: dad von mir glauben, wol wiſſen zu entſchuldigen. Was mir 
dan gegen Lochnern vnnd ſeynen anfchiffteen Zw bannbeln, Zw 
bitten gezimbt. Darumb wil ieh. a me: Dörigihelt, 
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Wemsis auch eufüccht, gebeten, vnnd nemlic eyn Teich eynſehen 
Ben haben, Damit meniglich €. F. B. billich mißfaln diſer Irs 
gehorſamen Dieners erdichter, vnerberer Zwlagen ſputen mog.“ 
Scheurl widerſpricht ferner den Beſchuldigungen von Stolz und Muth⸗ 
willen; Pirkheimer habe unbrüderlich und unfreundlich mit ihm 
verfahren und thue ihm Unrecht; ſeit feinem 17 jährigen Aufent⸗ 
halte in Nirnberg babe er gegen ihn keinen unchriſtlichen Willen 
gehegt oder ihm unbilliges erwieſen und doch verfolge er ihn aufs 
Aenßerſte. Hierüber fodere er Pirkheimers eigene Verwandte 
als Zeugen und unterwerfe ſich geduldig. ihrem Richterſpruche. 
Scheurl fließt num feine Schrift mit folgenden Morten! 
Darauff het ich wol vrſach gleicherweys zw erelamiven, In himel 
zu ſchreyen, kuriſſer, Leichte pferdt, Spiffer, Schägen, freundt vnnd 
veynndt anzutuffen, vnnd Pirkhamern aynen ſolchen zw halten, 
Yu meyden, zu entſetzen ynnd zw ftraffen, zw bitten. Aber sch 
wil got mehnen Herrn durch ſeyns lieben Sons haylbarr monſch⸗ 
merdung vnns bayden vmb eyn fridlich, rwig criſtenlich gemme 
ynnd Pirſhamern vmb vetzeihung alles, das ich vnbillich wider 
In gethen, Dauon wir doch In gantzer warhatt nichts ſonders 
wiſſennt iR, hiemit ‚gebeten haben?). Um die aus dieſei Votfall 
zwiſchen Pirkheimer und Siheurl entitanbene Feindſchaft nicht 
nor zu vergroͤßern und um ferneren Verdruß zu‘ vorkälten,, ließ 
der Rath, Scheurls Antwort Pirkheimer nicht mittheilen, ſondern 
beiden Theilen durch Chriſtoph Tegel und Hans Poͤmer fagen, 
.er habe ſie mit ihrer Entſchuldigung gehbrt und würde gerne ges 
fehen haben, wenn fie die Sache nicht fo Hikig vorgetragen.‘ Glaube 
aber Einer von ihnen dem Andern gegenüber in biefer Ange 
logenheit nicht ſchweigen zu koͤnnen, fo fiehe ihnen der ordentlicht 
Weg Rechtens offen, jedoch follten fie ſich alles geyenfeitigen 
Schmaͤhens enthalten, fo wie überhaupt Alles deſſen, was nidyt 
zur sechtlichen Erörterung und Erforfhung nöthig fey. Pirkhei⸗ 
mer und Scheurl verftändigten fi jedoch mit einander. und bes 
fchloffen wegen des gegenfeitigen Schmähens feine Klage bet Ge⸗ 
richt einzureichen. Der damit zufriedene Rath befchloß nun eben- 
falls Die Sache anf: fich beruhen zu laſſen. Dieß geſchah unter 

ITOR re 0 Bi 
. 1’ Originalurkunde in 8. Archive zu Nirnberg. 


ken Nagermeitern Claw Dellämer ut Gen Piken . Kain 
a: Gaerg von Sachfen ſchickte am Schluſſe des Jahres IHRE 
dam: Rathe ein Ausſchreiben und die. Verantwortung gegen cl 
yon Dr. Martin Luther im vergangenen Sommer at Dr. Bus 
zel Kint in Nürnberg erlafienes Sendſchreiben mit der Bitte, ey. 
möchte: dieſe Verantwortung bier oͤffentlich aufchlagen laſſen. Der 
Nash erſah aber daraus, daß dieſe Schrift :nickt.allein den Dr. 
Zuther betraf, fondern daß auch „Herzog Georg weitere Verant⸗ 
wertung ablegte über dad Buͤndniß, wegen weichen der Churfuͤrſt 
Jehann von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heſſen Ruͤ⸗ 
flungen unternommen hatten. Der Rath von Nürnberg. haste 
aber Ihen früher die deshalb von allen Fürſten erlaſſenen Ausr 
ſchreiben umgangen, und fie aus guten Gründen nicht anfchingen 
laſſen. Er beſchleß daher am 2. Januar 1529: das Audſchreiben 
des Herzogs Georg demſelben Verfahren zu unterwerfen nd: die 
Sathe auf ſich bernhen zu laffen!). Wir haben and dem gegen⸗ 
feitigen Schriften Pirkheimers und Scheurls erſehen, daß die 
Spannung gzwichen ihnen wirklich groß und bis zur Ewitterung 
ausgeartet war, allein deſſewmingeachtet hatten Pirkheimers2) Ans 
Unge und Beſchuldigungen keinen nachthriligen Einſtaiß auf Scheurſa 
yelitifche -Skellyag , denn ſeine Baterſtadt entzog ihm ihr Ver⸗ 
tnauen nicht, ſondern ſchickte ihn 1300 auf den ewig bemis. 





1) Rathsverläſſe. | 
\ > Pirkheimer ſtarb am 21. December, dem St. Thomadtage, 1530 un: 
verſehens ſchnell. Lange ſchon unpäßlich und ſchwach, las er doch 
noch während dieſes Tages griechiſche Bücher, womit er ſich gerne 
t:. weierhide Da ſiel er am Abend plötzlich in eine ſolche Ohnmacht, 
daß Man ihn nur mit Mühe in das Kett bringen kounte: Alb men 
1n ann nach den Aerzten ſchickte, „griff er alßbald in die Zug⸗ 
und verſchied ohne Teſtament. Ward am andern Tage auf dem 
Gottesacker „ehrlich““ begraben. Gott helf der Seel. Soll um 
1800 fl. Silbergeſchirr und Kleinod verlaſſen (hinterlaſſen) haben. 
Er hat lange Zeit ſich mäßig gehalten, des Abends nichts gegeſſen, 
dann Brod mit Kümmel und Kat „verlaſſen“ einen ſiebenjährigen 
Knaben, Ihm ganz ähnlichi mit dem' Baͤrble des Graͤtzen Maid, vers! 
_ fleben ohne Beicht und Sacrament, sine cgux et lux, alt- wenden 
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wohrbigen:Sielihäing und Augedurg, deifen wir nomıwähtt yes 
venten werben und ließ ihn bis an ſein Lebensende in: Am ua 
Hürden. Auders dachte aber Luther Über dieſe Ingelrgenhetis 
An einem Schreiben an Link, Gude Decenibet 1ERB!) nennd: er 
Heiden einen Dieb; über Scheurl druͤckt er feine Verwunderung 
and, nicht weil er verrathen babe, fonbern well er mit Den -ärgs 
ſten Weinden der Evangeltihen in fo vortrautem Verhältuiffe 
fiehe. Scheurld Benehmen in der Packſchen Angelegenheit mag 
wohl zum Theil duch fein fteundliches Verhaͤliniß zu Herzog 
Georg von Sachſen, vielleicht aber auch durch Haidens heuchleri⸗ 
fched Benehmen veranlaßt worden ſeyn, welches Scheutl rtaͤuſchte 
und in ber Meinung beſtaͤrkie, ex handle recht?). Und dieſe irtige 
Anficht wird wenigfiend durch Scheurls ſchriftliche Verautwortung 
nicht eutkraͤftet. Aber ein vorzüglicher Beweggrund war doch weil 
ohne Zweifel feine Abneigung für die name: Lehre, mit welcher 
er ih wicht nur gar nie befreunden Tonnte, fordern die ihm 
fogar in fpäteren Jahren gehaͤſſig wurde. Auch in dieſer⸗Me⸗ 
nehung theilte er gleiche Geſtunungen mit dem eben genannten 
Herzog, denn diefee war bekanntlich ber hefitafle Gegner der Pro⸗ 
tefanten. Es Bit fh daher wohl nicht ohne Grund vermuthen, 
daß Scheurls Auſichten über die Reformation tn mannigfachet 
Bericyung durch die frenmbfihaftliche Stellung zu dieſem Regenten 
bedingt wurden. Deshalb mag wohl Scheurld Handlungsweiſe 
in der Packiſchen Angelegenheit in feiner Eigenſchaft als Staats⸗ 
mann zu entfchuldigen feyn, keineswegs aber als Freund Links, 
‚weil er dieſen nicht von dem vorher ſchon beabfichtigten — 
des Briefes offen und freimüthig benachrichtigt hatte. Der fatale 
Streit, in welchen Link durch Die Pachſchen Händel; amt dem 
De, Scheurl verwickelt wotden, hatte wohl unangenefpee "Sefühle 
in Sina Gemuthe zurlidgelafien und ihm Sen Aufenthalt in 
Kärnberg’d. Mauern verbittert. Im Monat Märg 1529 "erhielt 
naͤmlich Linf von dem Herzog Johann Friedrich (nachheri⸗ 
gen Churfürſten) von Sachſen ob auf feine eigene Berans 
laſſung? ift nicht ermittelt, eine fchrijtliche Einladung zur Ans 
nahme ‚einer Predigerſtelle in Biden. a BU Link den Reth 
£y de Wette IB, 208. | | 
2) Sacra Sup. Aevi etc. p. 31. SE EEE en 


wor Rürmhenz hievon in Kenntnis: ſegte, eumirkiäkte: ihm Dieſer 
am 29. d. M.: „Er möge ihn als Prediger chen fo: wie feihes 
haft wohl dulden, begehre mit ihm keinen Bedhfel vorzunchmen 
darum würde er wohl bed Herzogs Johann Friedrich Begehren 
firglih abzulehnen wiffen.“ Bürgermeiſter waren Gafpar Kiryel 
und Hans Rieter 2). Die Hauptleute des Schwäbifchen Bundes hatten 
ſchon im Februar 1528 Befehl erhaften, Alle weiche der Wider⸗ 
taufe verbächtig, aus ihrer ordentlichen: Gerichtsbarkeit abzuflihren 
nnd ohne Prozeß vom Leben zum Tod zu. bringen. Der Rath 
yon Rürnberg proteftirte Dagegen, wahrbaftig nicht aus Hinneigung 
zu den Wiedertaͤufern, jondern weil er meinte, man gebe vor die 
Wölfe zu jagen und fange die Schanfe, man: weide auf .diefe 
Weile au die Belenner und Prediger des Wortes verjelgen?). 
Deßhalb huldigte Er, in deſſen Gebiete fich ebenfalls Wiebrriäus 
fer eingeichlihen, milderen Maaßregeln und erreichde dennoch feinem 
Zwei. Nachdem es ſchon im September 1527 auf einige Wie⸗ 
bertänfer in Grundlach Sagd gemacht, lagen im May 1528 bereitä 
6. Biedertäufer im Gefängnis zu Rürnbeng, aus deren Urgichten 
man eriah, Daß: fie nicht meinten Unrecht gehandelt zu haben, fie 
würden denn eines Beſſern belehrt. Himauf ſchickte man: ihnen 
den Dr. Wenzel Link und den Prediger zu St. Kam. um zu 
verſechen, ob man Fe cthriſtlich unterrichten koͤnne. Der Rath eis 
fahr, daß in. Augsburg wiele Anhänger der Wiedertaͤufer verwies 
few warden, die geſonnen jeyen fih nadı Rürabeug zu wenden. 
Der: Math. erklaͤrte, er molle Keinen hier leiden und Jeden wit 
Hab und Gut wegweiſen laſſen. Hiezu zeigte fick. baldige Ge⸗ 
legenheit. Am 16. Mai wurde Wang Betz von -Augöbung dar 
von dort — weil Anhaͤnger der: Wiedertauſe — war verwiaeſen 
werben, von: zwei Stabiinerhten aus Nornberg hinausgeführt wei 
mußte: ſchwoͤren, auf ewig ‚dad Gebiet nicht mehr gu betreten. 
Nach reiflicher wegen der Wiebertänfer mit Theologen und Juri⸗ 
fen. gepflogenen Berathfchlagung beſchloß ver Rath am 14. Jull 
1528, Alle welche vom Irrthum zuruͤcktreten wollten, zu Gnaden 
aufzunehmen, Jene aber. welche darauf beharrten, af Dem Um⸗ 
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fang von 10. Meilen des Landes zu verweilen. Ste fellten Alte 
He Atzung zahlen. Jene vie ich bekehrten, follten an den Orten 
three Helmath vor den Kirchen an drei Feiertagen ihre Rückkehe 
zum Glauben befennen. — Heinrich Flach fand im Verdacht, 
daß er vielen bien Buben, Wiebertäufern, Aufrührern u. dal. 
Geſinde Aufnahme gewähre. Auch wußte der Rath, Daß er ein 
aͤrgerlich boͤſes Weſen treibe und öffentlich eine H... unterhalte, 
obgleih er ein frommes Eheweib hatte. Der Rath drohte mit 
Strafe, wenn er fich nicht beifere. Die Prediger mußten von 
den Kanzeln herab daB Volk ermahnen, es follte fih vor den 
Wiedertäufern, als Berführern, hüten. An die Pfarrer und Un⸗ 
terthanen auf dem Land erließ man zur Belehrung eine befondere 
gegen die Wiedertäufer gerichtete Schrift. Dabei überwachte man 
auch die Fremden, damit fich Keiner in Nürnberg einfchleiche, der 
im Verdacht fand, diefer Secte anzuhängen. Im Sanuar 1529 
ließ der Rath 20 Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlech⸗ 
tes auf dem Sande verhaften, weil fie ſich hatten wiedertaufen 
laſſen. Sie bekannten nicht allein die an ihnen vollgogene Wie⸗ 
dertaufe, fondern auch daß fie nicht daran glaubten, es ſey im 
Sarrament des Abendmahls der Leib und das Blut Chriſti. Der 
Rath ließ fie durch die Prediger chriſtlich ermahnen und unters 
richten. Wer von ihnen ſich bekehten ließ ımd feinen Irrthum 
einſah, den Heß man in Ruhe; die Uebrigen aber wurben jebody 
gegen dad Gutachten der Prediger und Gelehrten nur aus ber 
Stadt verwiefen, mußten jedoch vorher ſchwoͤren, fie im Umfange 
von 10 Meilen auf’ Lebendzeit zu meiden. Jene aber, welche 
nicht ſchwoͤren wollten, mußten es angeloben, ober man gebot 
ihnen bei 2ebenäftrafe von bannen zu bleiben. Hand Beyer 
Auderzu genannt, ein Mefferer, war einer biefer Wiedertäufer 
und hatte weiderrufen. Der Rath erlaubte ihm zwar bier zu biek« 
ben, jebech mußte er vor der Kirche ftehen und feinen Irrthum 
Öffentlich befennen. Während des Altes wurde ihm ein Schüge 
beigeorbnet, - um. von der Bollgiehung des Befehles ſich zu über? 
zeugen. Mayers Weib Ing im Kindbett, folgte dem Manne und 
ließ das Kind taufen. Ein anderer, Jörg Deder mußte zwei 
Sonntage nacheinander vor der Kirche ftehen und feinen Irrthum 
befennen. Die Agung ſchenkte man ihm um Gottes: iillen. Der 


Wiedertaͤufer: Stophan ::ellenfein.. erhielt. nur unter.. bieler Ber 
dingung die Erlaubniß zur Rückkehr in die Stadt. Paulus Zoll 
bopf von Velden hatte nach feinem eigenen Geſtändniß ſchmaählich 
und veraͤchtlich vom Evangelium gefprodhen. Zur Strafe. dafür 
wurde ihm auferlegt, binfüro: nicht mehr in den. dortigen Rath 
zu gehen, binnen 14 Tagen des Raths Gebiet zu verlaflen und 
ed’ nie mehr zu betreten. Tollhopf bat aber um Erlaß der: Strafe 
und erhielt ihn in dee Hoffnung, daß er ſolche Reden nicht mehr 
ausſtoße. Vom Rathe blieb er aber ausgeftioßen, wie: von allen 
andern Yemtern der Stadt. Der Prediger Endres Oftander er: 
hielt auf feine Bitte (Februar 1529) die Erlaubniß, den Schul⸗ 
meifter zu Schnattady, einen Juden, fuͤr das nächſte halbe Jahr 
je zu Zeiten auf etliche Tage bei fih in Nürnberg aufzunehmen, 
um ihm die chaldäifche Sprache zu lernen: Der Jude durfte aber 
fein andered. Haus betreten um ihm hiedurch die Gelegenheit zu 
entziehen, gefährliche Händel hier treiben zu. können. Bei St, Ka⸗ 
tharina yredigte Meifter Otto Körber und erhielt hiefür vom 
Rathe wöchentlich 1 /, Gulden. Die Klofterfrauen. hatten bisher 
noch nichts zur Erhaltung eines Predigerd beigetragen. Sie wur: 
den deshalb durch Chriftoph Tegel und Jeronimus Baumgärtner 
im Namen des Nathes befragt, was fie einem Prediger geben 
wollten, Die Klofterfrauen weigerten ſich aber irgend einen Bei- 
trag zum Unterhalt eine Predigers zu leiſten. Der Rath ges 
ftattete auch während der Faftnacht 1529 die üblichen Mumme⸗ 
reiten, jedoch nur in geziemender Weife und nicht in geiftlichen 
Kleidern. Eben fo verbot auch der Rath) daB Zechen und Schmaujen 
an hiezu unpaffenden Orten. Einige Eheleute Hatten im -gemei- 
Xen Haufe (Frauenhauſe) gezeht und wurden deshalb „vor 
die Yünf?. citirt, jene aber, welche bei Weibern verdächtig ges 
funden worden, führte man ind „Loch.“ Peter Huberd Anhang 
bie -jegt Frauenwirthin im-Töchterhaufe war" zahlte ihre. Lofung; 
man zwang ſie aber Bürgerin zu werden. Im Barfüßerflofter 
wurden feis einiger Zeit viele Gnitereien und Verfammlungen von 
Handwerkern und anderen Einwohnern gehalten, die fih bis auf 
40 Perſonen Beliefen. Man fürchtete daraus um fo mehr üble 
Folgen und Unannehmlichfeiten, als man erfuhr, daß dort in Bes 
zug auf den Rath und- gemeine Stadt nicht viel Gutes „prakticirt“ 
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werde. Man ließ die Oberften in biefem Aoſter rufen, verbot 
ihnen ferner Saftmähler oder Berfammlungen in ihrem Klofter 
zu halten, und befahl ihnen zu gleicher. Zeit, die Kirche bei Tag 
und Nacht zugeiperrt zu laffen. “Der Pfarrer zu St. Leonhard 
Hand Naß hatte wie feine übrigen Amtscollegen an den Siech⸗ 
fobeln das Recht, Wein zu fchenfen und Bäfte aufzunehmen. “Der 
Kath hielt Dieß aber für unpaflend und mit der Würde des geift- 
fihen Standes unvereinbar. Deshalb verbot er ed dem Pfarrer 
und drohte ihm mit Außfchlagen der Böden aus ben Faͤſſern. 
Man verbot ed auch dem Priefter zum heil. Kreuz, obgleich er 
Umgeld zahlte, dem Meßner zu St. Leonhard geftattete man hin- 
fürs dad Bierjhenfen nur an arme Sonderiehen. Den Stabt- 
fnechten wurde abermals ernftlich hejohlen, ein wachſames Auge 
darauf zu haben, daß die Gefellen nicht ohne Röde in Hoſen und 
Wamms tanzten.. Dieß wurde auch den Wirthen und Zromuelr 
ſchlägern angeſagt. Die Stadtfnechte mußten auch Jene die mit 
den ſchändlichen Inſtrumenten umgingen und damit zur Leicht⸗ 
fertigkeit Beranlaffung gaben, ohne. Schonung ins. „Loch“ führen, 
Dem Hengelein (Spruchiprehend und den Hochzeitladern verbot 
man das Singen „Ihämbarer“ Lieder und duldete fie von Feinem 
Hofterer (Mufilanten). Der Rath von Rünberg ftand mit dem 
Markgrafen Georg zu Brandenburg ſtets in gutem freundnachbar⸗ 
lihen Benehmen. Zu diefem angenehmen Verhältniß hatte wohl 
der Religionsconvent zu Schwabach und die darauf erfolgte ger 
genfeitige Vifitation der Pfarreien auf dem Lande den Grund ger 
legt. Aber ſchon früher und zwar als. der Markgraf im Jahre 
1528 die Regierung antrat fchiete der Rath von Nümberg aus 
feiner Mitte Hand Ebner und Martin Geuder nad) Ansbach um 
ihm hiezu gu gratuliren. Sie famen am 24, Februar nach 10tägis 
ger Abmejenheit wieder. Um nun dieſes zwifchen den beiden 
Nachbarſtaaten beitehende freundichaftlihe Verhälmig noch mehr 
zu befeftigen, befchloß der Rath im Auguft 1529 den Mark; 
grafen mit ‚feiner Gemahlin Hedwig, Tochter des Herzoga 
Carl von Münfterberg, zu einem Armbraft= und Buchſenſchießen 
nah Nürnberg. einzuladen. Dieß geſchah durch Ehriftoph Kreß 
und der Marfgraf verſprach am Sonntag por Matthäi (19. Sep: 
tember) bieher gu kommen. Die Schüßenmellter erließen nun im 
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alle Flecken auf 5 Meilen Weged um Nürnberg wie auch nad 
Windsheim und Weilfenburg ein Ausfchreiben. An diefem waren 
zwar wegen des Buͤchſenſchießens die Größe und Schwere der 
Pirſchbüchſen genau vorgefchrieben; allein deffenungenchtet fchrieb 
der Rath dem Markgrafen, diefe Vorfchrift finde auf ihn feine 
Anwendung, fondern e8 fey feinem freien Willen überlaffen , mit 
einem Rohr nad feinem Gefallen zu fehießen. Am beftimmten 
Tage ritten dem Markgrafen und feiner Gemahlin Chriftoph Tegel 
und Hans Geuder entgegen, um fie im Namen des Rathes zu 
empfangen. Die Herrjchaften erhielten nebft allen Frauenzimmern 
des Hand Thumers Behaufung am Markte (S. NR. 880) zur 
Herberge. Der Markgraf erhielt aus dem Marftall einen fchönen 
Schwarz-Schimmel mit Sattel und Zaum zum Gefchenf im Werthe 
von 100 fl. Die Markgräfin wurde, weil zum erften Mal hier, 
durch Sigmund Pfinzing und Endres Smhof mit zwei filbern ver: 
goldeten Schalen auf hohen Füßen verehrt, Sie wogen 8 M. 
11.2.2 Q. zu 13 fl. die M. und fofteten 114 fl. 10 Sc. Die 
Herrſchaften wurden während ihres fünftägigen Aufenthaltes hier 
mit dem „Hofgefind" auf Koften des Rathes bewirthet. Die Aus⸗ 
gabe betrug 1085 fl. 7 Sch. b. H. Die Marfgräflichen Reiter 
holten das Futter von einem nahe gelegenen Kaften und erhielten 
auf das Pferd täglich einen Kornmegen Haber. Man brauchte 
32 Simra 8 Megen. Zur Suppe erhielt jede Perfon aus dem 
Gefolge ein Seidlein und zum Schlaftrunf eine Maaß Wein. 
Der Rath wollte etliche „ehrbare Frauen“ bitten, Die Markgräfin 
bei ihrer Ankunft zu empfangen, wie ed von Alter her Sitte 
war. Clement Bolfamer follte ihr Fürfprecher feyn. Weil aber 
folder Empfang an anderen Orten nicht gebräukhlih, und bie 
Weiber fi) auch nicht gerne hiezu fügen wollten, indem fie fürd) 
teten, e8 möchte Schimpf daraus getrieben werden, jo wurde es 
wieder vom Rathe eingeftellt. Um nun aber doc den Herrſchaf⸗ 
ten während ihres Aufenthaltes in Nürnberg Freude und Kurzweil zu 
bereiten, hielt man am Sonntag Abend auf dem Rathhaufe einen 
Zanz. Lazarus Holzſchuher und Joachim Haller wurden unter 
Zuziehung des Markgräfliden Marfhalld zur Vertheilung der 
Reigen vom Rathe befchieden. Zugeordnet wurden Diefen Herren 
noch außerdem Paulus Grundherr und Matthes Löffelhoh. Am 
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Montag war das Armbruſtſchießen, zu welchem die Grabenherren“ 
verordnet waren. Am Dienftag folgte das Büchfenfchießen , wel 
ches Paulus Grundherr und Hans Rieter leiteten. Während 
des Aufenthaltes der Markgräflihen SHerrichaften in Nürnberg 
predigte Andread Oſtander und Wenzedlaus Link einen Tag um . 
den andern in unferer Srauenfapelle. Am 23. September fdhie- 
den Markgraf Georg und feine Gemahlin wieder von Nürnberg. 
„Die Herren Eltern” wurden noch zur Tafel geladen. Sie dank—⸗ 
ten ihnen im Namen des Rathes für ihre Hieherkfunft und bewie- 
fenen gnädigen Willen, mit der Bitte, „gemeiner Stadt gnädiger 
Herr und gnädige Frau zu feyn.“ Sollten Shro F. ©. je zu 
Zeiten in der Nähe der Stadt ſich aufhalten, fo möchten fie herein 
reiten. Die Kanzlei des Markgrafen erhielt 20 fl., die andern 
Aemter des Fürften und der Fürftin erhielten zufammen 50 fl. 
„Der mit der Geige” erhielt A fl. und jeder der Trompeter einen 
Soldgulden zum Geſchenk. Im Februar 1530 erfuhr der Rath, von 
Nürnberg, Markgraf Georg wolle jegt aus dem Lande nach Polen 
reiten. Diefe Nachricht war dem Rathe von Nürnberg fehr unan- 
genehm. Er ſchickte deshalb fogleid, eine aus Chriftoph Kreß und Hans 
Ebner beftehende Botfchaft zu ihm nach Cadolzburg mit dem Auftrage, 
ihm zu fagen, der Rath jehe deſſen Wegreiten bei Diefen Läuften 
nicht gerne; weil e8 aber, wie man wohl erachten könne, die 
Roth fodere, fo bitte der Rath den Markgrafen, er wolle feinen 
Statthaltern und Räthen befehlen, es während Diefer Zeit nad: 
Barlich zu halten. Dieß ſey aud der Rath erbötig mit allem 
Willen zu thun 4). Schon im October 1528 hatte der Pabſt 
den Kaifer förmlich aufgefodert, er möchte fih der Religionsfachen 
auf einem demnächſt zu haltenden Reichstage Fräftiger annehmen 
als bisher. Unter den bereit3 erwähnten aufreizenden Ereigniſſen, 
zu welchen befonders die Pack'ſchen Händel zu zählen, Fam im 
Frühjahr 1529 der Reichdtag in Speier zu Stande. Am 19. 
Sanuar d. J erhielt der Rath das Faiferlihe Ausſchreiben hiezu 
“auf den 21. Februar, um dort wegen der Türfenhülfe zu ver: 
handeln, wie auch über „die Irrung des Glaubens“ bis zur An⸗ 
ftellung eined Conciliums. “Der Rath befchloß dort zu erjcheinen 


1) Rathöverläffe. Müllner IM, 1816. Schentbud,. 
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und ließ dem kaiſerlichen Boten 1 fl. als „Opfergeld“ geben 1). 
Am Namen ded Rathed der Stadt Nürnberg haben diefem Reichs: 
tage beigewohnt: Chriftoph Kreß, Chriftoph Tegel und Bernhard 
Baumgärtner. Der Rath ließ durch feine Prediger wegen ber 
Glaubenslehre und ftrittigen Artikel, wovon in des Reichstages 
Ausichreiben die Rede war, einen Rathfchlag verfertigen, worauf 
man beharren und worin man nachgeben Fünne Er jchidte ihn 
nicht allein den Gefandten zu, fondern befahl ihnen auch, ihn 
nicht allein nach beiten Kräften zu befolgen, fondern fie möchten 
auch auf gefchiette, paſſende Weife andere Stände Dazu vermögen, 
Daffelde zu thun. Der Rath, überließ es auch dem eigenen Er- 
- meffen der Gefandten, ob fle diefen Rathſchlag dem Churfürften 
von Sachen und dem Landgrafen von Heſſen wollten leſen laſſen 
oder nicht, denn der Rath fey entfchloffen, mit Gottes Hülfe bei 
feinem Worte beftändig zu bleiben. Bei dem Reichstage befchloß 
man das Wormbsſche Edift und den Befchluß des jüngften Reichs: 
tages zu Speier aufzuheben, in welchem jedem Reichöftand zuge: 
laſſen wurde, fich in Religionsfachen fo zu benehmen, wie er es 
gegen Gott und den Kaifer zu verantworten glaube; dagegen be—⸗ 
fahl man auch dem Eaiferlihen Edift in allen Punkten nachzukom⸗ 
men bis auf ein Concilium. Bor demfelben folle man nicht An- 
dern in chriftlicher Lehre, auch die Meffe nicht abjchaffen und 
Senen fein Hinderniß in den Weg legen, die an evangelifchen 
Orten ſich Meffe wollten Iefen Iaffen. Die Wiedertäufer jollte 
man an Leib und Leben ftrafen, alle Prediger follten dazu ver- 
mocht werden, nichts Anderes zu lehren, ald was von der dhrift: 
lihen Lehre gebilligt und angenommen worden. Die Gegenlehre 
aber und neue Dilputationen follten die Prediger nicht berühren, 
unter beigefügter Drohung der Acht gegen die dawider Handeln⸗ 
den. Diefen Befehlen widerfegten ft aber der Churfürft von 
Sachſen, Markgraf Georg zu Brandenburg, Ernft und Franz, 
Herzoge zu Lüneburg, Philipp, Landgraf zu Heſſen und der Fürft 
Wolfgang zu Anhalt. Sie deliberirten über eine Proteftation, 
welche gegen diefen Befchluß einzulegen fey. Die Nürnberg’fchen 
Geſandten erholten fi bei dem Rathe hierüber Beſcheids und 


1) Rathöverläffe. 


Diefer befahl ihnen (am 10. April), da er um feines Menſchen 
Billen von der erkannten Wahrheit abweichen fünne, es möge 
auch gehen, wie e8 Gott ordnen und fchiden möge, fo könne er 
ihnen, den Sefandten, feinen andern Befehl zufchiden, als daß 
fie im Ramen Gottes neben andern chriſtlichen Stänten, feyen es 
auch noch fo wenig, ftehen, und fi ihnen mit Proteſtation, Ap⸗ 
pellation und Anderem, was man für gut halten mödte, am: 
fchließen follten in der guten Hoffnung, Gott werde die Seinigen 
wohl erhalten mögen. Seiner Hülfe müffe und wolle man ver: 
trauen, weil des Rathed Ziel nur auf fein und feiner Unterthanen 
Seelenheil, aud nad) Gottes Ehre, keineswegs aber auf irgend 
einen zeitlihen Ruten gerichtet fey. Hierauf befchloffen nicht 
allein die Rürnberg’ihen Gejantten, fondern auch Jene der 
Städte Straßburg, Ulm, Kempten, Heilbronn, Iſny, Weiſſenburg, 
Rörblingen, St. Gallen tiefer Proteftation, welche am 19. April 
eingelegt wurde, beizutreten. Bon diejer Proteftation wurden 
die evangeliihen Stänte Proteftanten oder proteftirende Stände 
genannt und beißen fo bi8 auf den heutigen Tag. Letztere ver: 
ftändigten ſich aber auch dahin , ihre Proteftation in ein Appel- 
lationdinftrument umarbeiten zu laſſen und eine Legation an den 
Kaifer abzufertigen, um ihm die Gründe zu eröffnen, durch welche 
fie zu diefer Proteftation und Appellation veranlaßt worden. Am 
Sonntag den 25. April ward diefer Appellation (na Ranfe II, 
158) in der Behaujung des Kapland Peter Mutterſtadt an der 
Sobannisfirhe zu Speier in der Sobannisfirdye daſelbſt in der 
untern fleinen Stube des Haufe die nöthige gerichtlihe Form 
gegeben. Die Stände hatten ſich deshalb nach Beendigung des 
Reihötaged Ende Mai nad Rümberg vertagt, um ſich zu ver: 
einbaren über die Perjonen der Gejandten zu diefer Legation, 
über die ihnen zu ertheilende Inſtruction, wie auch über die Ko= 
ſten, welche fie veranlajjen würde. Zu dieſer Berbandlung über: 
trugen ſämmtliche proteftirende Stände tem Rathe zu Rürnberg 
Gewalt und Vollmacht. Die höheren Stände ſchickten Geſandte 
nach Rürnberg, wo man eine Snftruction verfaßte, die in deutjcher, 
Inteinijcher und franzöfiiher Spradhe mit ten dazu gehörigen 
Schriften auögefertigt wurde. Die Gefandten waren: Gans 
Ehinger, Bürgermeifter in Memmingen, Alerius Yrauentraut, 


Baoretär des Markgrafen Grorg, und Michel von Kaden, Nuͤrn⸗ 
berg fcher Synditus. Zu Reijeloften wurden ihnen 2000 fl. ans 
gewiefen, woran jeber proteſtirende Stand feine Quote um Egydi 
zu. Nürnberg erlegen ſollte. Jedem Geſandten wurden von dieſer 
Summe 500 fl. zur Verehrung zuerfanıt. Der Rath zu Nürn- 
berg ‚ließ ferner ſeinem Gefandten durch Chriſtoph Kreß, Chriſtoph 
Zepel und Bernhard Banıngartner das Verſprechen geben, wenn 
es durch Gottes Verhämgniß von dieſer Reife nicht mehr zurück⸗ 
Sommen follte, ſo wolle man dann feinem Weide und den Kindern 
sicht nur dieſe 500 fl. ſchenken, fondern auch für fie ſorgen, das 
Beſte thun und fie mit väterlicher Hülfe gewiß nicht verlaffen. 
Dafjelde Verſprechen gab auch Markgraf Georg feinem Gejandten. 
Diele drei zur Gejandtfchaft an den Kaifer beftimmten Botfchafter 
seaten mit 8: Pferden am 14. Zuli 1529 ihre Reife von Nürnberg! 
aus an sind nahmen ihren Weg nad) Franfreich, Unterwegs ers 
fuhren fie aber, der Kaifer fey aus Spanien abgereifet und würde 
in. Genua anfommen.. Seine Ankunft dafelbit erfolgte am 9. Aus, 
gut. Sie traten nun ihre Reife ebenfalld dahin an und meldeten 
fich ſpaͤter zu Piacenza bei etlicdyen Eaiferlichen Räthen. " Der. Ges 
fandte von Nürnberg überreichte wahricheinlich hier dem Kanzler 
des Kaiſers (Granvella?) das für ihn vom Rathe beftimmte Ger 
ſchenk. Es war das Corpus juris civilis in 4 Theilen, „mit 
viererlei Farben überzogen”, die Bücher inwendig illuminirt und 
mit vergoldetem Silber befchlagen. Es Eoftete 77 fl. 8 Sch. 8 H. 
Die Geſandten bewirkten ſo viel, daß ihnen der Kaiſer am 12. 
September perſoönlich Audienz ertheilte. Am. 13. October wurde 
ihnen eine ſchriftliche Antwort zugeſtellt, welche dahin lautete: Es 
ſey bei den Reichſstagen Herkommen, daß einige Wenige Dasjenige 
nicht hintertreiben Fönnten, mas mit Mehrheit der Stimmen ber 
Schloffen :worden, fondern fie feyen fchuldig, ſich Demfelben als 
einem gemeinfchaftlihen Beſchluß zu unterwerfen. Deshalb ey 
ed: billig, daß die proteitisenden Stände dem Speier'ſchen Beſchluß 
auch folgten. Sollten fie fi) demfelben widerfegen, jo würde 
baif. Mai. nicht unterlaflen können, fie ernftlid) darum zu trafen. 
Nach ſolchem drüdenden Beſcheid übergaben tie Gefandten noch 
am. nämlichen Tage dem kaiſ. Secretär Alexander Schwaiß das 
bereits arwaͤhnte Appallations⸗Inſtrument, in welchem ſich bie 





proteſtirenden Stände auf ein freies Gnciſtum beriefen. Schwaiß 
zeigte den Geſandten bald hernach an auf Befehl des Kaiſers, ſie 
ſollten bei Verluſt von Leib und Gut bis auf ferneren Beſcheid 
feinen Fuß mehr aus ihrer Herberg ſetzen, auch nichts über ihre 
Berhältniffe ſchreiben, noch weniger. aber Jemand der Ihrigen 
abfchieten. Zu allem Glück aber war:der Nürnberg’iche Geſandte 
Kaden nicht in der Herberge, ald ihnen dieſer Beſcheid mitgetheilt 
wurde Sobald Kaden diefed Ereignißerfuhr , jchrieb er, che er 
in.Gelübde genommen worden, den ganzen Verlauf dem Rathe 
zu Nürnberg, welcher durch befannte Kaufleute alle Mittel ver: 
fuchte, den Gefandten Briefe zuzuftellen. In diefer , Verſtrickung“ 
blieben die Gefandten bis zum legten October und mußten inzwi- 
fhen dem SKaifer nad) Parma nadfolgen. Gier wurde dem 
Ehinger und. Frauentraut erlaubt, heimzureifen, dem Kaden aber 
bei Leibeöftrafe geboten, in Arreft zu bleiben. Dieß geſchah des⸗ 
‚ halb, weil er auf Befehl des Landgrafen Philipp zu Helfen dem 

‚Kaifer ein Buch zugeftellt Hatte, welches ein Bifchof, dem es der 
Kaifer zu leſen gab, für ein Wiedertäuferifches, gegen. die Obrig- 
feit gerichteted Buch erflärte. Kaden fürdhtete, er möchte in Les 
bensgefahr kommen, beitieg heimlich fein Roß, nahm feinen Weg 
nad, Yerrara und Benedig, von da aus aber in die Heimath. 
Inzwiſchen verftändigten fich die proteftirenden Fürften und Stände 
über eine Zufammenkunft an Bartholomä (24. Auguft) in Schwa- 
bay, die aber auf den 16. October verfchoben wurde. “Die 
Städte betagten ſich auch auf den 25. November nad Eplingen. 
Als aber die Nachricht nad): Deutfchland Fam, daß die Gefandten 
der Proteftirenden in Welfchland verftridt wären, beftimmte der 
Churfürſt von Sachſen einen Tag nach Schmalfalben für Sonn 
tag nach Katharinentag (28. November). Bei demfelben erſchie⸗ 
nen auch die inzwijchen wieder freigelaffenen Gefandten und flate 
teten Beriht ab über ihre Sendung. Site kamen aber in Ber: 
dacht, ald hätten fie ihren Auftrag nicht fo vollzogen, wie ihnen 
befohlen worden. — Diefem Tage haben beigewohnt: der Churs 
fürft zu Sachſen, der Herzog zu Limeburg und der Landgraf zu 
Heffen in Perfon, dann die Gefandten des Markgrafen Georg 
und der Städte Straßburg, Nürnberg, Ulm, Cofinii, Reutlingen, 
Memmingen, Heilbronn, Lindau und Kempten. In Folge biefer 
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Yon! den Geſandten genrachten Relation nahmen ſich gedachte 
Staͤnde vor, zu uͤbetlegen, was wohl, nach) dem vom Kaiſer ers 
haltenen laͤſtigen Abſchied zur Abwendung feiner Ungnabe ferner 
zu handeln das Beſte ſeyn moͤchte. Ehe man aber deshalb zus 
ſammen kam, übergaben die Fürfien den Botfchaften der Stäbte 
ein Berzeichniß etlicher Glaubensartikel, die man hernady Die 
Schmallaldiichen nannte, :und zeigten ihnen an, die Churfürſten 
und KFürften hätten ſich vereinigt, fie gegen Männtglich als chrifts 
ich zu befennen. Damit man fehen möchte, ob Fürften und 
Städte im Glauben Üibereinftimmend und zufammen halten woll⸗ 
ten, fo follte jeder Stadt Geſandte auf ſolche Glaubensürtikel 
Antwort geben, ob ihre Obern mit den Churfürften und Fuͤrſten 
auch übereinftimmen wollten? denn fie feyen der Meinung, fi 
wegen fener Stadt, welche foldhen Slaubendartifeln nicht beitrer 
ten wolle, in feine fernere Verhandlung bei kaiſ. Maj. oder an⸗ 
derswo einzulaffen. Straßburg, Ulm und etliche andere oberläne 
diſche Städte fehilderten Zwar ihren Obern foldhe Artikel als Täftig, 
die Rürnberg’fchen und anderer Städte Gefandten aber als nicht . 

ig. Die Sefandten erklärten aber doch einmüthig, ihre Obern 
haͤtten fich deffen nicht verfehen, und deshalb fie mit folder Sn: 
firuftion nicht abfertigen können; wenn aber Churfürften und 
Fürften auf ſolchen Artikeln zu beharren gedächten, fo würde es 
‚nöthig ſeyn, fie vorher ihren Obern vorzutragen, welche erbötig 
wären, nad der Sefandten Relation darüber zu berathichlagen. 
Die Fürften wollten aber vor erfolgter Antwort nicht nach den 
Glaubensartikeln verfahren. Es wurde alfo auf diefen Tag ferner 
nichts weiter verrichtet, .ald Daß man fich zu einem andern Tag 
auf Oberften des folgenden Jahres 1530 nach Nürnberg verftäns 
digte, wo die Fürften die Abſicht hätten, mit den Städten, welche 
ben Glaubensartifeln beipflihten wollten, fernere Berathfchlagung 
zu pflegen. Dieß ermwedte aber bei den Städten Unwillen, und 
die meiften Oberländifhen Städte blieben aus. Deshalb wurde 
auch zu Nürnberg nichtd befchloffen, fondern Alles dem ferneren 
Nachdenken anheimgeftellt, zumal weil man dafür hielt, der Kaiſer 
werde einen Meichötag ausfchreiben, fobald er nach Deutfchland 
füme. Nachdem auch bei diefem Tag von den Gefandten Die 
Frage in Anregung gebracht wurde, ob eine fernere Sendung. an 


ben Kaifer ftattfinden follte, gab Der Rath am 4. Frbruar 1530 
dem Churfürſten von Sachen feinen Entſchluß zu erkennen, dahm 
tautend: da der Kaiſer noch in Stalien- bei dem. Badfte ſich auf: 
helte und vielleicht in Kurzem gar nach Rom reifen möchte, fo 
dürfte die Sendung weder von Erfolg, noch nuͤtzlich ſeyn. Man 
bege wenig Hoffnung, etwas Bortheilhaftes zu erlangen, fondern 
man halte e8 für rathſamer, andere Läufte und des Kaiſers An: 
kunft im Reiche abzuwarten. Im October 1529 war ein Gefpräd 
greifchen Luther, Zwingli und andern Theologen auf dem Schloſſe 
des Randgrafen Philipp zu Marburg, wohin. er beide Partheien 
yım Michaelisfeſte eingeladen Hatte, um eine Vereinigung zwiſchen 
ihmen zu Stande zu bringen. Diefem Gefpräche wohnte im Na⸗ 
men der Stadt Nürnberg bei: Andread Ofiander und für Augs⸗ 
burg Stephan Agricola. Luther verglih ſich hier mit den 
Scweigern in allen Slaubensartifeln mit Ausnahme des Punk⸗ 
te8, die leibliche Gegenwart des Leibes Chriſti im Brod betreffend. 
Sn Unferer Frauentiche am Markte ſtand ein „Ichwarzges Marien: 
bild“, das großen Zulauf verurfachte und deshalb die Aufmerf: 
famfeit des Rathes erregte. „Um nun dem Mißhrauche und der 
Abgötterei ein Ende zu machen, die in vieler Beziehung Damit 
getrieben werden,“ ließ es der Rath (am 9. October 1529) ent 
fernen. 

Bom November 1529 bi8 zum Monat März des folgenden 
Jahres weilte Kaifer Karl V. zu Bologna. Hier ließ er fich vom 
Papſt Clemens VI. in der Kapelle ſeines Pallaſtes an feinem 
dreißigſten Beburtötage, dem Sahrestage dee Schlacht bei Pavia 
am 24. Februar 1530 feierlich zum Kaifer und König von Ita⸗ 
lien frönen. Am nämlichen Tage ward ja auch vor 3 Jahren 
fein Bruder Ferdinand zum Könige von Böhmen gefrönt. Der 
Rath von Nürnberg fchidte im Februar 1530 eine aus Sebald 
Haller und Lienhard Stodhammer beftehende Botſchaft an- den 
Kaifer nad) Bologna, wahricheinlich in der Abſicht, der Kroönung 
im Namen des Rathes beizumohnen. Sie reiften mit 4 ferden 
dahin und ihre Abweſenheit dauerte 75 Tage, Die Reiſekoſten 
betrugen 318 fl. Rhl. 18 n.1 Sch. Die beiden Geſandten 
wurden nad ihrer Rüdfehr am 20. April mit zwei Baar filbers 
nen, vergoldeten Schalen „auf Füßen“ verehrt, Die 8 MG R, wogen 
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(die M. zu 13 fl.), und 110 |. Rhl. 1 m n. koſteten, ober. 9 Sch 
6 H. Der Kaifer fäumte num nicht, noch von Bologna aus dis 
nen Reichstag nach Augsburg auf den 8. April auszuſchreiben,. 
Das Ausfchreiben enthielt 4 Punkte, über welhe man berath⸗ 
ichlagen ſollte. 1) Ueber die Religionsirrung. 2) Weber bie 
Hülfe gegen die Türken. 3) Weber dad Muͤnzweſen. 4) Ueber 
die Abfchaffung von Monopolien oder ſchaͤdliche Verkäufe. Bon 
Bologna reifete der Kaifer nad) Mantua und nad Deutichland 
über die Tridentinifchen Alpen. Am 4. Mai kam er nach Innsß⸗ 
brud, wo er zunächſt Hof hielt. Der Rath von Straßburg wear 
dee Meinung, die proteftirenden Stände follten vor dem Reichs⸗ 
tag eine Zufammenkunft halten, um das Nöthige zu berathen, 
wie man ſich auf dem Reichötag benehmen wolle? Dieß wider 
rietb und hintertrieb aber der Rath zu Nuͤrnberg. Er berichtete 
dem Rathe zu Straßburg, Er habe durch feine Gefandten, Die 
er am Faif. Hofe gehabt, Rachricht erhalten, man habe dem Kaifer 
glauben gemacht, die evangelifhen Stände, befonderd aber bie 
Städte, welche der -geleifteten Proteftation und Appellation beis 
getreten, feyen im Begriff, ſich gegen den Kaiſer zu verbinden, 
und fremden Schug anzunehmen. Dieß habe fie bei dem Kaiſer 
in höchfte Ungnade gebracht. Würden nun die Städte eine Zur 
fammenfunft ausfchreiben, fo würde es bei Sr. Maj. und andern 
KReichöftänden noch eine, größere Ungnade und Erbitterung ver« 
anlaffen, indem e8 unmöglich geheim bleiben koͤnne, und der Kal⸗ 
jer e8 folglich erfahren würde. Auch fey zu bedenken, daß die ans 
dern Städte wegen folcher befondern Zuſammenkunft erzürnt fern 
und dafür halten möchten, man wolle fie ausfchließen und gegen . 
das alte Herfommen handeln. Eben jo wäre aud der Reichstag 
zu nahe vor der Thüre, und die vor Augen ſchwebenden An 
(läge jenen fo ungewiß und zweifelhaft, daß etwas Dauerhaftes 
nicht berathichlagt werden könnte. Deswegen ſey es viel rath⸗ 
ſamer, die Sache deſto eifriger bei dem Reichſtag zu betreiben, wo 
man weit füglicher und mit geringerem Verdacht und Argwohn 
handeln fönnte. Im Monat April fchrieb Churfürft Johann von 
Sachſen an den Rath zu Nürnberg und notificirte ihm, er werde, 
auf feiner Reife nad, Augsburg den Weg über Nürnberg nehmen. 


&r Bat dabei zugleich um Geleit für den Dr. Luther 1). Der 
Rath ließ nun zum Empfang des Churfürften alle Vorbereitungen 
treffen. Er fam am 26, April 1530 mit feinem Sohne, dem 
Herzog Sohann Friedrih von Sachſen, dem Herzog Franz von 
Lüneburg und dem Fürften Wolfgang von Anhalt. Hans Ebner 
und Hand Geuder ritten dem Churfürften und den andern Yürs 
fen von Raths wegen entgegen. Sie erhielten zufammen die 
Behaufung des Lienhard von Ploben am Marfte (Plobenhof 
Ar. 823) zur Herberge. Da der EChurfürft zum erften Male in 
Meier Würde nach Nürnberg fam und zum Reichstag nach Augs⸗ 
burg 309, fo ließ ihm der Rath durch Element Volfamer und 
Bernhard Baumgärtner awei Paar filbern vergoldete Schalen „auf 
Füßen“ als Geſchenk überreihen. Sie wogen EM. 6 L., die 
M. zu 13 fl., und koſteten mit dem Futteral 110 fl. Rhl. 1 8 
n. 1 Sch. Man fohentte ferner dem Churfürften und den übrigen 
Fürften einen Wagen mit A Fäßern, 19 Eimer guten Weines ent- 
haltend, und 6 Schaff mit allerlei Fifhen, die zufammen 80 fl. 
Rh. 12 Sch. A H. koſteten. Man fchenfte ihnen noch außerdem 
ein großed Faß Bier von 16 Eimern, das Wolf Holzſchuher in 
Altdorf gebraut und 41 @ n. 1 Sch. 8 5. Foitete, dann aud) 
drei Wagen mit Haber. Herzog Johann Friedrich erhielt eben- 
falls „ein Baar folder Schalen auf Füßen“. Sie wogen 4 M. 
68.228. 2dl., die M. zu 13 fl. und Fofteten 58 fl. Rhl. 2 Sch. 
Den Herzog Franz von Lüneburg verehrte der Rath in der Her: 
berge mit einem filbern vergoldeten Becher auf einem Fuß. Er 
wog 2 M. 138. 20. 2 dl. zu 11!/, fl. die M. und Eoftete 
32 f. Rhl. 1 8 n. (novi) 16 Sch. 4 H. Fürft Wolfgang von 
Anhalt erhielt ebenfall8 einen filbernen Becher auf einem Fuß und 
„Dei. Wog 2 M. 12 L. 1Q. 1 dl., die M. zu 11!/, fl. und 
foftete 31 fl. Rhl. 1 gg n. 15 Sch. 8 H. 2). Für Luther, wel: 
cher wie befannt in Coburg zurüdblieb, begleitete Melanchton den 
Churfürften nach Augsburg. In einem Briefe an Luther melbete 
ihm Sener, er habe mit Juſtus Jonas Pirfheimer aufgefucht, 
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welcher. von ihm und feiner Lehre mit vielem Lobe geſprochen, 
aber über. Ofiander fehr unzufrieden fey. Sohann Agricola, bes 
im Gefolge des Grafen Albrecht von Manßfeld war, prebigte 
Donnerftags früh den 28. April in der Frauenfirhe, den das 
fämmtliche Gefolge hörte, und bald nad der Predigt ging bie 
Reife weiter 1). Dem Hand Löffelholz erließ der Rath auf Ver⸗ 
wendung des Churfürften von Sachſen die Nachſteuer von dem 
ihm von feinem Weibe zugebradhten Gut. Bald darauf (am 30, 
April) fam auch Herzog Georg von Sachſen mit feinem Sohne, 
dem Herzog Friedrich. Sebald Pfinzing und Matthes Löffelholz 
ritten ihnen von Raths wegen entgegen, um fie zu empfangen. 
Die Fürften nahmen des Dr. Chriſtoph Scheurl Behaufung ums 
ter der Veſte (Nr. 606) zu ihrer Herberge. Clement Bollhamer 
und Bernhard Baumgärtner „machten ihnen dort von Raths wegen 
die Aufwartung. Matthes Löffelholz erhielt den Auftrag, den 
Fourieren Jemand beizugeben, um das Hofgefinde unterzubringen, 
Martin Pfinzing jchenfte dem Herzog Georg im Namen ded Ras 
thes 1 Lagel Malvafter, dad 9 f Rhl. 1 u n. 1 Sch. Toftete, 
nebft 2A Kannen anderem Wein, Fifhen und 15 Simra Haber. 
Herzog Friedrich, ded Herzogs Georg Sohn, der mit feinem Bas 
ter ebenfalld auf den Reichdtag nad) Augsburg zog, erhielt and 
„1 Paar Schalen auf Füßen“ von vergoldetem Silber. Wogen 
4 M. 68 2 dl. zu 13 fl die M., und kofleten 57 LE RE. 1 - 
n. 16 Sch. 4 5. Am 22. Mai famen die Herzoge Georg und 
Barnim von Pommern nad, Nürnberg. Sie nahmen ihre Herz 
berge im Wilden Mann am Weinmarkt. Paulus Grundherr 
wurde beauftragt, fie zu empfangen und überreichte ihmen ein 
Lagel Rheinfall, das 6'/, fl. foftete, und 36 K. anderen Wein, 
dann 2 Schaff mit Fiſchen, die 9 fl. 5 Sc. 27 dl. Tofteten. 
Bernhard Baumgärtner und Martin Pfinzing zeigten den Fürften 
im Auftrage des Rathes das Zeughaus und die anderen öffents 
lichen Gebäude. Der Rath erbot fid) auch gegen die Herzoge, 
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wenn ihnen etwas in der Herberge fehle, fo weile er es ihnen 
“kiefern. Zwei ihrer Trompeter erhielten 2 & n. Dem Herzoge 
Georg von Sadfen folgte etwas fpäter (9. Juli) fein anderer 
Sohn, Herzog Sohann. Er kam zum erfien Mal nach Nürnberg 
und der Rath ließ ihm deshalb „1 Paar Schalen auf Füßen“ 
von vergoldetem Silber überreichen, die Michel Krug verfertigt. 
Sie wogen 4 M. 3 dl., die M. zu 12 fl. Gold, und Eofteten mit 
Einſchluß yon 7/, Sch. für das Futter x. 53 1.2 Sch. 1). 
Diefem Reichdtag zu Augsburg haben im Kamen des Rathed von 
Nürnberg beigewohnt: Chriftoph Kreß, Clement Volkamer, Chris 
ſtoph Koler, Bernhard Baumgärtner, Dr. Sohann Hepftein und 
Dr. Chriſtoph Scheurl. Sie waren jedoch nicht ſtets alle zufam- 
wen in Augsburg. Auch wurde einmal Andread Ofiander dahin 
geſchickt. Die Gefandten hatten ihre Wohnung bei der Wittwe 
bes Hand Herwardt. Der Kaifer hielt am 15. Juni, dem Vor: 
abend des Fronleichnamsfeftes feinen höchft prachtvollen und feier- 
lichen Einzug in Augsburg. Der Kaifer trug einen goldenen 
Waffenrock und ſaß auf einem wohlgezierten weißen Roß, über 
welchem „ein Himmel” getragen wurde. Die Augdburger em⸗ 
pfingen den Sailer mit 200 Pferden und 1600 Mannen, Voran 
zog Marimilian von Eberftein, DOberfter mit 1000 Knechten, die 
der Kaifer im Solde der Augsburger hatte anwerben laſſen. ‘Der 
Kaiſer begehrte vor ‚dem Einreiten von den Fürſten, der, König 
Ferdinand von U. und B. und der Cardinal Campeggi follten 
neben ihm reiten. Sie verweigerten ed aber, beriefen fih auf 
die goldene Bulle und die beiden Genannten ritten nad. “Die 
Ehurfürften wollten nie zugeben, daß der Legat über fte geftellt 
würde. Die Frenleichnamsprozeffion dauerte 2 Stunden. ‘Der 
Cardinal Erzbiſchof Albrecht von Mainz trug dad Hochwürdige 
Sacrament und hielt dad Hochamt. Ihn führten der König von 
Ungarn und der Churfürft Joachim von Brandenburg. Hinter 
dem Allerheiligiten ging der. Kaifer in „einem braunen filbernen 
Stück“ mit einer brennenden Kerze in der Hand. Ihm folgten 
bie andern Fürſten und Stände, die ebenfalld Kerzen trugen. 
Sechs Fürften tragen den „Himmel. Der Churfürft von 
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Sachfen, Markgraf Georg zu Brandenburg, der Landgraf Phupp 
von Heſſen, die Herzoge Franz und Ernſt von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, des Fürſt Wolfgang von Anhalt und ein Graf von 
KHenneberg wurden um bie Theilnahme an der Progeffion begrüße; 
gingen .aber nicht mit, fondern entichuldigten ſich, obgleich König 
Ferdinand es ihnen, wie man fagte, im Kamen. des Kaiſets .ges 
boten haben. foll !). Der Reichdtag wurde am 20. Smi mit eis 
ser. feierlichen Meſſe eröffnet. Am 25. Juni übergaben Der. Chur: 
fürft Johannes zu Sachſen und fan ‚Sohn Herzog Johann 
Friedrich, Markgraf Georg zu. Brandenburg, Herzog Ernſt zu 
Süneburg und Braunſchweig, Philipp, Landgraf zu Heilen uns 
Wolfgang, Fürſt gu Anhalt, dann mit ihnen die Geſandten ber 
beiden Städte Rördlingen und Reutlingen, dem Kaifer ihr Glaus 
bensbekenntniß in lateinifcher und deutfcher Sprache, das man 
nachher die Augäburgifche Confeffion nannte. Ald der Kaifer auf 
diesfaͤlliges Anſuchen geftattete, daß diefe Confeffion öffentlich abs 
gelefen werben dürfte, wurde fie von dem Ehurfächfifchen Kanzler 
Dr, Chriftian Bar im Hofe des Bilchofg zu Augsburg, Chriſtoph 
son Stadion, fo laut und deutlich abgelefen, daß man es nick 
allein im Saal, jonbern auch unten auf dem Plage hörte. Die 
Städte Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau übergaben 
auch eine Confeffion; eben jo übergab auch die. Stadt. Ulm für 
ch allein eine Confeſſton, welde im Artikel: „vom Abenbmahl“ 
von der ſaͤchſiſchen etwas abwich. Der Rath zu Nürnberg ſchrieb 
feinen Gefandten, fie. follten im Ramen der Stadt. Alleın“beitres 
ten und fih anjchließen, was der Churfürft von Sachen und 
Markgraf Georg für gut finden würden, ſich durch Beoteftation 
oder auf andere Weile Dagegen zu verwahren. Da man ben 
Speyer’ihen Abichied im vorigen Jahre nicht angenommen, der 
boch viel gelinder wer und deshalb gegeben wurde, um Fünftige 
Neuerungen. zu verhüten, fo würde es viel läffiger und gegen 
Gott unverantwortlicher feyn, in dieſen Augsburgiſchen Mbichieb 
m willigen, der ohne Zweifel weiter um ſich greifen wuͤrde. Es 
gehe darüber, wie Gott wolle, denn es jey ja befier, Menſchen 
ungnade auf ſich zu Inden, ald den Zorn Gottes. Dabei. würde 
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man auch dach dem Haſſe der Menſchen ſich nicht gänzlich ent⸗ 
ziehen können. Die Gefandten erhielten dabei die Weifung, fte 
follten ſich nicht Zutheraner nennen, nody auf irgend eines Men- 
ſchen Lehre, jondern nur auf Gottes Wert fid) berufen. Als 
man bemerkte, daß die Papifien auf Beranlaffung der übergebe: 
nen verfchiedenen Konfeffionen Mittel fuchten, Die proteitirenden 
Stände zu trennen und an einander zu hegen, dabei auch ftarfe 
Drohungen fallen zu laffen, unterließ der Rath von Rürnberg 
nicht, feine Gefandten abermals aufzumuntern und ihnen zu ſchrei⸗ 
ben, Derjenige müffe ein ſchwaches Glied Chrifti feyn und Gottes 
Wort, Wahrheit und Evangelium nie erfannt haben, der fi 
noch durch ein weit Argered Beifpiel abſchrecken laſſe, das er hie: 
rin noch zu gewärtigen habe und ihm noch bevoritehen möchte. 
Denn wie ſchrecklich es fey, in die Hand des lebendigen Gottes 
zu. fallen und öffentlich erfannte Wahrheit zu läugnen, Das wüß: 
ten nur Diejenigen nicht, welche entiweder Gotted Guͤte, Gnade 
und Troſt nie gefoftet, oder gar fein Gewiſſen hätten. Wenn es 
denn nun Stehen oder Fliehen gelte, fo gebühre es ſich wahrlid 
mehr Gott im Auge. zu haben, in deſſen Hand unfer Leben, Tod 
und Berderben ftehe, ald um die ganze Welt. Gott allein, ger 
denke auch der Rath vermöge feiner göttlihen Hülfe zu vertrauen, 
obgleich man fid, fo gar rauh, ungnädig und bedrüdend erzeige. 
Der Rath wolle auch nicht gewärtig feyn, daß feinen oder-andern 
jest zu Augsburg anmwejenden Geſandten etwas Thätliches nad: 
folgen follte. Obgleich etliche Städte jo verrucht und unverftändig 
gewejen, ſich wider Gotied Wort mit dem Kaiſer und andern 
Meichöftänden zu verbinden, durch Einwilligung und Annahme 
des kaiſerlichen Abfchieds, Die fie mit Ehre nimmermehr verant- 
worten könnten, jo wuͤrde es dennoch ihm, dem Rathe von Rürne 
berg, lieb ſeyn, daß die Gejandten zur Vertilgung ihrer andern 
Mitgenoſſen von Städten beiteügen, welche man in einem beſon⸗ 
. bern Artikel des Abſchiedes die Zwinglifchen nenne Man müffe 
» babei betrachten, daß ihnen, den Nürnbergern, Dieb morgen 
geichfalls begegnen Eönne; man müfle aber hierin Gotted Ord⸗ 
img und Willen erwarten. Diefer würde wohl Alles andere 
beendigen, ald es den Anfchein habe, oder Jemand vermuthen 
könne. Während dieſes Reichſtages wusde auch Des. Michel von 
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Kaden Angelegenheit verhandelt, und das Entweichen aus dem 
Arreſt in Italien ihm hoch angerechnet. Kaden wurde deshalh 
gewarnt und ihm bedeutet, er möge ſich in gutem Gewahrſam 
halten. Die Nürnberg'ſchen Gefandten berichteten auch dem 
Rathe, fie hätten in Erfahrung gebracht, daß etlihe Geiſtliche im 
den Kailer Drängen, Er möge ihnen des Kaden Habe und Güter 
jufprehen. Der Rath erwiederte feinen Geſandten, fie follten es 
nun dabei bewenden laffen, denn dieſe Geiltlihen würden nicht 
viel Vortheil dabei erzielen, indem Kaden nichts habe, als «in 
Weib und 10 lebendige Kinder; er befige weder Baarfchaft noch 
Landgüter. Inzwiſchen wurde doc auch während dieſes Reiche: 
tages wegen der nachbarlihen Irrungen zwiſchen Pfalzgraf Friebs 
rih und der Stadt Nürnberg von Hand von Leonrod, Grafen 
Martin von Dettingen und Wolf Langenmantel als Unterhänd: 
lern im Namen der drei Bundesbänfe viel verhandelt, aber nichts 
bezwedt 2). Am 13. October wurde der Abſchied verlefen, aber 
von vielen Ständen, worunter auch Rürnberg, nicht angenommen. 
Dr. -Scheurl, welcher um dieſe Zeit in Augsburg war, erhielt den 
Befehl, nah dem Wunſche der Weißenburger noch, einige: Tage 
dort zu bleiben und ihnen zu fagen, der Rath von Nürnberg be 
rathichlage,, wie er fi) in des Glaubens Sachen benchmen wolle 
und werde ihnen hernad fein Gutachten mittheilen. Die Ge⸗ 
fandten von Windsheim baten um Rath, ob fie den Abſchied in 
des Glaubens Sachen annehmen follten oder nicht? Hierauf 
gab ihnen der Rath von Nürnberg durch Chriftoph Koler und 
Mertein Löffelholz die beruhigende Erklärung: meil Er diefen Ab⸗ 
ſchied noch nicht für definitiv Halte, jondern Abänderung deſſelben 
hoffe, fo fey er der Meinung, fie follten noch länger zögern und 
abwarten, was weiter folgen werde; dann wolle ihnen der Rath 
fein Gutdünken mittheilen. In den Vorfchlag feiner Geſandten 
wegen des der Wirthin in Augsburg itatt des Hauszinſes zu ge- 
benden Geſchenkes willigte der Rath von Rürnberg. Sie erhiekt 
ein Trinkgefhirr von 50 fl, Werth, in weldem 200 fl. Go 
waren. Unter Die Kinder des Hauſes ließ ber Rath 25 fl. ver 
theilen, und unter die Ehehalten ohngefähr eben fo viel, Die 
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Sefandten von Nürnberg waren noch im November zu Augsburg 
und erhielten vom Rathe den Befehl, ſich mit den Churfürften, 
Fürften und Städten, welche dem Evangelium zugethan, bei dem 
Kaiſer oder dem König zu verwenden, daß fie duch endlich 
eine Zufage erlangten wegen des Friedens. Sollte aber auch 
diefer Zweck nicht erreicht werden, fo möchten ſich die Gefandten 
von den Räthen des Churfürften und der Andern felbft dann nit 
trennen, wehn fie auch geneigt feyn follten, die Türkenhülfe zu 
beroilligen. Die Gefandten wurden angemiefen, in dieſem alle 
mit den andern Städten, die den Abſchied auch nicht angenom⸗ 
men, fich zu verabreden, damit gleihfärmige Antwort gegeben 
werde 2). Mähtend der Anivefenheit der Nürnberg'ſchen Ge⸗ 
fandten in Augsburg erhielt der kaiſ. Secretär Nlerander Schwaiß 
von denfelben 200 fl., welche ihm Graf Heinrich von Raffau von 
ber Katferfteuer auf Lebenszeit angeviefen, und die Nürnberg zu 
zahlen hatte. Chriſtoph Kreß ſchenkte ferner demfelben Seeretaͤr 
im Namen der Stadt 100 fl. Gold. Adrian von Brüſſel erhielt 
von den Nürnberg’fhen Geſandten bei dem Reichstag zu Augs⸗ 
burg ein Geſchenk von 16 fl. 10 Sch. 6 H. Die Rathsbotſchaft 
auf dem ReichBtage zu Augsburg verzehrte in 28 Wochen 3019 fl. 
Rhl. 28 0.6 Sch. 8 H. Chriftoph Kreß, Clement Bolkamer, 
Chriſtoph Koler, Bernhard und Jeronimus Baumgärtner, ber 
Rathſchreiber Jorg Hopf und die Kunzliften Joͤrg Froͤlich und 
Willibald Gebhard rechneten naͤmlich unter Andern, einſchließlich 
bes ſchon erwähnten Geſchenkes für die Wirthin, für ihre Zehrung 


dort 1797 fl. 40 Kr., für Belohnung von verfihledenen Dienern 


73/4 f., für allerlei Spielleute 75 fl., und für verfchiedene 
Handwerker 52 fl. Die Gefandten wurden während ihres Aufent⸗ 
haltes in Augsburg von dem Rathe zu Nürnberg mit Schmaß, 
Würz, Bier, „Milann“ und Anderem verfehen, im Werthe von 
201 fl. 5 Sch. 1 dl. Sie erhielten ferner 5 Faß mit Wein, auch 
Haber, Heu und Stroh, wofür 122 fl. 7 Sch. 12 dl. beredinet 
wurden 2). Am Schluße des Reichstages zu Augsburg begehr⸗ 
ten Dr. Fabry und Dr, Et von ben Churfürften umd Füuͤrſten 
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für ihre viele Mühe und: Arbeit eine Belohnung. Biete Ausgabe 
vertheilten nun die hohen Häupter unter fih. in Churfärft 
sahlte 15 Kronen, und ein Fürft 10. Diefe Summe gab auch 
der Biihof von Augsburg Ehriftoph von Stadien und Außerte 
dabei: er wolle gerne noch 10 Kronen zahlen zu einem Strang 
für Jeden, daran fie gehangen wirden !). Der Rath von Rürn- 
berg zahlte im. Sahre 1530 dem Kaifer Karl V. 1100 fl. Rhl. für 
1000 fl. Stadtwährung Kaiferiteuer als gemöhnliche Stadtfteuer. 
Hievon waren dem Grafen Heinrich von Naffau vom Kaifer auf 
- feine Lebenszeit 800 fl. angewiefen, wovon der Graf wieder 200 fl. 
dem Dr. Nicolaus Rücker ſchenkte. Joͤrg Geuder, Mertein Gen: 
derd Sohn, erhielt laut Faiferlicher ‚Urkunde jährlih 100 fl. Sixt 
Oelhafen erhielt laut Donation. des höchfkfeligen Kaiſers Maximi⸗ 
lian 200 fl. durch Band Tucher. Pangraz Wagner ſchenkte dem 
Sörg Fuger Salgmaier zu Hall im Innthal im Namen des Ra⸗ 
thes von Nürnberg wegen König Ferdinands Schuld eine Scheu 
(Trinkgeſchirr) von Silber mit einer Dede im Werthe von 45 fi. 
Rhl. 1En.1C©Sb Wog 3 M.7 L. 1 Q., die M. zu 13 fl. 
Den Geſandten des Markgrafen Georg, der Städte Straßburg 
and Ulm, ſchenkte man Fiſche, Malvafter und „grünen Ingwer. * 
Hiefür wurden 6 fl. Rhl. 16 Sch. 6 H. verrechnet. Dem Marle, 
grafen Georg jibidte man im November nad) Ansbach 2 Lagel 
mit Rheinfall, die fammt Fuhrlohn 14 fl. Rhl. 11 Sch. 6 H. 
koſteten. Der Bifhof Gabriel (von Eyb) von Eichftädt erhielt 
dasjelde ald Beweis guter Nahbarichaft übliche Geſchenk, das 
gewöhnlich mit Wildpret ermwiedert wurde. Dem im Januar 1530 
in Rürnberg anweſenden Marichall des Königs Ferdinand ließ 
der Ruth. ein Lagel Rheinfall fchenten, das 6 f. Rhl. 1 n. 
1 Sch. foftete. Dem Pfalzgrafen Friedrih, Churfürft, ſchickte 
man im December .d. J. 5 Lagel mit Rheinfall, die 322 fl. 1@ n. 
1 Sch. koſteten. Die Borichafter des Churfürften Sohann von 
Sachſen und des Landgrafen Phllipp von Heſſen verzehrten bier 
bei dem Krell am Weinmarkt 25 F. Rh. 1% n 19 Sch. 2 H. 
Zwei Gulden zahlte man für die beiden Faftnachtäfpiele, die fie 
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bei dem Fortebach hielten !). Der mit dem Religiondabichied 
unzuftiedene Churfürft Sohann von Sadfen verließ Augsburg 
und Fam am 27. September abermald nach Nürnberg. In feiner 
Geſellſchaft waren die Fürften von Lüneburg und Anhalt, dann 
auch Melanchton. Hand Ebner und Hand Geuder ritten dem 
Churfürften entgegen und empfingen ihn abermals im Felde, ohne 
nad) des Raths Befehl auf die andern Fürften Rüdficht zu neh⸗ 
men. Chrijtoph Kreg und Bernhard Baumgärtner empfingen den 
Churfürften in feiner Herberge bei Lienhard von Ploben. Chri- 
fioph Koler und Mertein Pfinzing aber verehrten den Churfürften 
mit einem Faß Wein, dad 18 Eimer A Biertel enthielt, 1 Lagel 
welfchen Rein und für 13 fl. Fiſche. Der Wein foftete 75 fl. 
Rh. 1 n 11 Sch. 11 H. Man überreichte auch dem Chur- 
ürften Haber, wie dad vorige Mal, aber fein Kleinod und Bier. 
Die jungen Fürjten, welche den Churfürften begleiteten, follten 
nad ded Raths Befehl nur dann an den Geſchenken mit einge: 
fhloffen werden, wenn fie bei deren Ueberreihung gegenwärtig 
feyen. Der Rath ſchickte am andern Tage Jeronimus Ebner, 
Chriftoph Tegel, Chrijtoph Kreß und Bernhard Baumgärtner zu 
dem Churfuͤrſten in die Herberge, um fi bei ihm zu erkundigen, 
was er nad) ſolchem drüdenden Reichsabſchied zu thun gefonnen . 
jey, oder welchen Nugen und welches Gut er dabei im Auge 
babe. Der Churfürft erwiederte den Abgefandten des Rathes: er 
bezweifle zwar keineswegs, Gott der Allmächtige werde fein heilige 
fie Wort und Diejenigen, welche ſich zu demfelben befennten, 
gnädiglich erhalten ; deſſenungeachtet fey er doch entichloffen, dieſe 
Angelegenheit von feinen Theologen und Räthen reiflich berath: 
ſchlagen zu laſſen. Dieß follte au der Rath thun, und andere 
dem Evangelium ergebene Städte gleichfall8 dazu ermahnen. Dann 
fönne Zeit und Maljtatt beftimmt werden, um die Gutachten zu 
jammeln und dann, was man für das Befte und Bortheilhaftefte 
halte, befchließen. Der Rath von Nürnberg fäumte nicht, Dieb 
fogleich den Städten Heilbronn, Reutlingen, Windsheim, Weiſſen⸗ 
burg und Kempten mitzutheilen ?). Melanchten, froh von den 
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liſtigen Berathichlagungen befreit zu feyn, melden er in Augsburg 
beiwohnen mußte und befümmert über den Reichsabſchied, eilte 
nah Nürnberg zu kommen, und erreichte e8 noch vor dem Chur⸗ 
fürften. Schon von Roth (8 St. von Nürnberg) aus benadh= 
richtigte der berühmte Reformator feinen Freund Camerar von 
feiner baldigen Ankunft und erfuchte ihn zugleich, für ihn, Johann 
Rüll, Caſpar Müller und Agricola ein Abendeſſen bereit zu Hals 
ten, wenn es anders feiner Frau nicht beſchwerlich fallen würde *). 
Um dieſe Zeit verbot auc der Rath die zum Verkauf öffentlich 
feil gebotenen gehäßigen Gemälde über den Cardinal (Campeggi?) 
und den Dr. Ed ?). Balthafar Strauß, ein Wiedertäufer, ftand 
nad) Erfenntniß feined Irrthums vor der Kirche und wurde al 
Bürger angenommen ?). Der Verkauf und das Einfchmelzen der 
Kirchenfleinodien wurden eingeftellt, Dagegen aber die Erneuung 
von genauen Inventarien angeordnet. SKunigunde Herrgott hatte 
die „Practica des Capiftoris” von Köln nahgedrudt. Der Rath 
von Nürnberg verbot ihr den Verkauf und ließ die vorhandenen 
Exemplare auffaufen cam 30. November 1530). Die: beiden 
Vröbfte mußten befonder® den Druck und Verkauf Zwinglifcher 
Schriften überwachen 9). Der Briefter Matthes Nußberger aus 
Brun unter Wien hatte zu Fürth im Bisthum Bamberg gegen 
die heilige Schrift und gegen die von der heiligen chriftlichen 
- Kirche vorgefchriebenen Gebräuche, befonder8 aber gegen 6 Haupt: 
punfte gepredigt, fie gegen den Sinn der heil. Schrift und Kirche 
ausgelegt, aber freiwillig und ohne Zwang widerrufen. Nußber⸗ 
ger hatte ferner in feinen Predigten gegen die von der heiligen 
hriftlichen Kicche gebotene Ordnung, Aufruhr, Wergerniß, Bes 
ſchimpfung und Schmad der Geiftlichen gepredigt, beſonders des⸗ 
halb, um großen Zulauf vom gemeinen Volke und deffen Gunft 
fi) zu verfchaffen. Aus allen diefen Gründen wurde nun Nuß⸗ 
berger von dem Biſchof von Bamberg in das Gefängniß gewor⸗ 
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fen, das er (nady feinen eigenen Worten) wohl verſchuldet hatte, 
Am 1. Februar 1530 wurde er auf die Fürbitte feines Freundes 
gegen geleiftete Urfehde freigelaffen. Er mußte auf das Evans 
gelium fchwören, das erlittene Gefängniß nie zu ahnden, das Ge⸗ 
biet des Bisthumsd Bamberg fogleih zu verlaffen und es ohne 
Erlaubniß des Biſchofs nicht wieder zu betreten, Die Urfehde 
enthielt auch die Verpflichtung, fich folcher früher von ihm gehal- 
tenen Predigten zu enthalten, fich wie ein frommer Priefter nad 
Borichrift der heiligen chriftlichen Kirche zu betragen, Er gelobte 
ferner, feine vermeinte Hausfrau, die er gegen die Borfchriften 
der heiligen chriftlihen Kirche genommen, nicht wieder bei ſich 
. aufzunehmen, fondern fie fo fange er lebe zu meiden, da Die mit 
ihr geſchloſſene Ehe Feine gültige ſey. Schließlich verzichtete auch 
Nußberger auf Difpenfation von diefer Urfehde. Er ſchwor fie 
in die Hände -des Paulus Neudeder, Probſtes des Stiftes zu 
St. Sangolph und Vicarius in geiftlichen Sachen. Nußberger 
verfprah auch, wenn er feine geleiftete Urfehde in irgend einer 
Beziehung nicht Halten würde, jeder an ihn erlaffenen Berladung 
Folge zu leiften, was längftend binnen zwei Monaten geſchehen 
ſollte. Nußberger mußte noch obendrein zur Sicherheit fin alle 
Diefe Verpflichtungen einen Bürgen ftellen mit einer Summe von 
200 fl., die er im eintretenden Falle nad) Verlauf diefer Seit an 
den Biſchof von Bamberg zu zahlen verſprach. Dieſer Bürge 
aber war Chriftoph Scheurl b. R. Dr. zu Nürnberg, Rußbergerd 
Freund. Der Junker Chriftopb Stieber, Oberfoultheiß gu Bam⸗ 
berg, unterfchrieb und befiegelte Diefe Urkunden als Zeuge. Scheurl 
bethätigte aber hiemit feine Duldung gegen anders Gefinnte und 
feine Bereitwilligfeit, ihnen zu Helfen, wenn fie in DBerlegenheit 
oder wie bier der Fall, den betretenen Pfad zu verlajlen im Bes 
geiff waren )). Am Sonntag den 30. Detober ließ der Rath 
eine gedrudte Litanei von den Kanzeln verkündigen. Um Die 
Kinder zur Gottesfurcht und Ehrbarkeit zu erziehen, befahl man 
den Schulmeiftern und Schreibern, die Kinder zur Litanei zu füh- 
ven. Auch die „Pfaffen“, welche Kinder "hatten, mußten Dieß 
thun. An alle Mitglieder des Rathes erging die Auffoderung, 
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ber Atanei beigumalnen. Pan beſprach ſich mij den Prebigem, 
wie das Volk biezu zu ermahnen ſey. Dean „Cuſtoxen“ und 
Kaplänen beider Pfarreien gab man zwar Die gewünſchte Vers 
befferung ihres Soldes nicht; dafür erhielt aber Jeder, der eing 
BDiründe hatte, eine Verehrung von 10 fl. Den andern, welche 
Hänfer miethen mußten, gab Joachim Haller 15 fl. von den 
Kirghenrenten. Bon derjelben Quelle erhielten auch die Prieſter 
‚gu Unferer Frauen“ flatt der gebetenen Gehaltzulage 5 fl. zum 
Geſchenk wegen der jegigen Theurung. Dem Cantor und Kocaten 
(Gehülfen) ‚zu St. Lorenzen gab man je 5 fl. jährlih. Die fünf 
Kapläne im Spital Hagten, fie Fönnten mit dem jährlichen Depu⸗ 
tat von 60 fl. nicht ausreichen, indem fie Weib, Kind und Haydr 
haltung Hätten. Sie baten um Verbefferung Man gab ihren 
20 $. jährlich zur Vertheilung unter ſich von der Schuͤrſtab'ſchen 
Pfründe, deren Benugung dieſe Familie dem Kaſten“ zugewenr 
det hatte. Die „ehrbaren Frauen“, deren Beftimmung es war, 
die Kindhetterinnen zu beſuchen, erhielten im Ssuli 1530 22 4, 
zur Lahung der armen fchwangeren Frauen. Der Rath erbot 
ſich auch, Dielen, wenn fie nicht vermöglich feyen, die Ammen zu 
belohnen, von Zeit zu Zeit eine Verehrung zu geben. Dem Leh⸗ 
zer der hebräiſchen Sprade am Gymnaſtum zu Nürnberg, Bör 
Schenftein, ließ der Rath dur Jeronimus Baumgärtner die Unr 
terhaltung auf ein Jahr um 52 fl. anbieten. Die Barfüßermönde 
lebten in großer Dürftigfeit und. Armuth. Der durch fie hievon 
inftenirte Rath gab ihnen auf ihr flehentliches Bitten (im Novem⸗ 
ber) 2 Simra Korn vom Spital, ließ ihnen aber fagen, er jehe 
die Zuſammenkuͤnfte und Saftereien in ihrem Klofter nicht gesne!). 
Am Ende ded Monate October beftimmte der Churfürk von 
Sachſen eine Zufammenfunft der proteftirenden Stände für Den 
Sonntag nad Martini (13. November) nah Nürnberg. Er er 
ſuchte den Rath daſelbſt, Dieß auch andern Ständen anzufündigen. 
Der Rath aber führte Dagegen dem Ehurfürften zu Gemüth, Er 
babe von feinen noch in Augsburg anweſenden Geſandten Bericht 
erhalten, daß ſich die Sachen sinigermaßen geändert, dergeſtalt 
ziwar, daß durch Unterhandlungen, melde zwifchen dem Sailer 
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und andern Reichsſtaͤnden gepflogen worden und noch im Gange 
ſeyen, große Hoffnung in Ausfiht ſtehe. Der Kaiſer würbe naͤm⸗ 
lich gegen alle Stände insgemein bis zum Beginn eines Conci⸗ 
liums, entweder ſchriftlich oder mündlich einen ‚Stillftand“ bewil⸗ 
ligen, wodurch die Glaubensſachen wieder in Ordnung gebradt 
würden. Sollte nun Dieß gefchehen und habe man irgend eine 
ihätliche oder fiscalifhe Handlung nicht zu beforgen , fo würde es 
nicht nöthig feyn, in diefer Sache fehr zu eilen. Den weit ents 
legenen Städten würde ed wegen Kürze der Zeit nicht wohl möge 
lich ſeyn, diefen Tag zu befuhen. Die Stände des Neiches in 
Augsburg feyen auch nunmehr faft in Aufbruch begriffen und man 
wolle dafür halten, Kaif. Maj. und Dero Bruder König Ferbis 
nand würden ihren Weg nach Frankfurt nehmen und durch Rürns 
berg reifen. Wenn nun diefe Durchreife um dieſelbe Zeit ſtatt⸗ 
finden ſollte, ſo wuͤrde es nicht nur den Kaiſer zu Beſorgniſſen 
veranlaſſen, ſondern man würde ſich auch deſſen große Ungnade 
zuziehen und dem Unternehmen ſelbſt hiedurch hemmend in den 
Weg treten. Aus dieſen Gruͤnden wurde der Churfürſt von 
Sachſen bewogen, dieſen Tag abzukündigen und einen andern 
Tag auf Montag nach Katharinä (28. November) nach Schmal⸗ 
kalden auszufchreiben.. Er wurde auf Donnerflag nach Thomä 
(22. December) 1530 verſchoben. Dieß ließ der Rath von Nürn⸗ 
berg den Städten Straßburg, Eonftanz, Ulm, Memmingen, Heil: 
bronn, Iſny, Lindau und Kempten anzeigen. Den Churfürften von 
Sachſen aber ließ er noch befonders durch Michel von Kaden er: 
fuchen, er möchte diefen Tag entweder felbft befuchen, oder feinen 
Sohn ſchicken. Kaden mußte ſich auch zu demfelben Zwede zu 
dem Landgrafen von Heſſen begeben. — Kaifer Karl beabfichtigte 
während des Reichötages zu Augsburg und noch fpäter die Er: 
nennung feine8 Bruders, des Königs Ferdinand, zum Römifchen 
König. Der Churfürft von Sachſen aber wiberfegte fich dieſem 
Vorhaben am heftigften. Nichts defto weniger fchrieb der Kaifer 
an den Rath von Nürnberg und begehrte, Er follte ded Reiches 
Krone, Zepter, Habit und andere zur Krönung eined Roͤmiſchen 
Königs nöthigen Pertinenzien am Iekten Rovember nach Speier 
ſchicken, um ihm damit an die Hand zu gehen. Deshalb wurden 
am beftimmten Tage Chriftoph Tegel und Chriftoph Koler. mit 
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dem begehrten Ornate vom: bereitwilligen Reihe zu Mürnberg nach 
Speier abgefertigt, mit dem Befehl, fich bei dem Kaifer mit unter⸗ 
thänigem Erbieten zu melden und ſich, wenn vom Glauben oder 
fonft vom Rathe Die Rede jeyn würde, gehörig zu verantworten. 
Die Geſandten reifeten aber fpäter mit dem Ornate nach Aachen, 
wo. am 11. Sanuar 1531 die Krönung des Königs Ferdinand 
erfolgte 1). Die Abmwefenheit der Gefandten von Nürnberg dauerte 
68 Tage und die Reiſekoſten, weldye ihnen und ihrem Begleiter 
Pangraz Wagner nady ihrer Rüdfehr am 19. Februar ausbezahlt 
wurden, betrugen 851 fl. RHL 137 an: 5 Sch. ?). Zu dem 
inzwiſchen nach Schmalkalden anberaumten Tag wurden vom 
Rathe zu Nürnberg abgefertigt : Chriftoph Kreß und Leo Schür⸗ 
ab. Diefen ersheilte der Churfürft von Sachen einen ernftlichen 
Verweis darüber, daß der Rath eine Botſchaft an den kaiſ. Hof 
mit ten Faiferlichen Pontififalien abgefertigt, indem. Died das An- 
fehen habe, als ob der Rath zu Rürnberg vor andern chriftlichen, 
dem heiligen Evangelium ergebenen Ständen mit der kaiſerl. und 
Eönigl. Maj. entweder ein befonderes Einverjtändniß pflege, oder 
nit einem Frieden vertröftet werde, oder daß der Rath Willens 
fey, von Gotted Wort abzufallen und von den proteftirenden 
Ständen ſich zu trennen. — Der Rath befahl aber feinen Ges 
fandten, Solches aufs Befte zu entfchuldigen mit der Bemerkung, 
der Rath fen bei den vornehmften Theologen teutſcher Nation bie 
jegt noch Feines Andern berichtet worden, ald daß ed den Reichs⸗ 
ftänden mit Gott und gutem Gewiſſen nimmermehr gebühre, ges 
gen den Kaifer, der die höchfte Gewalt befike, widerſpenſtig ober 
thätlich zu verfahren. Diefer Meinung feyen au die Churfürft- 
lichen Theologen 'geweien; es fey fonderbar zu vernehmen, daß 
fie nun ihre Meinung geändert hätten. Derowegen folkten fie, 
die Rürnbergifchen Gefandten, die Rathfchläge der Nürnbergifchen 
Theologen und dagegen auch jene der Sachſiſchen übergeben, da⸗ 
bei Alles aufs Beſte entfchuldigen. — Während diefed Tages zu 
Schmalkalden begehrte der Churfürft von Sachſen von den Städten, 
fe follten feine Proteftationsfchriften wider die vorhabende Wahl 
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einee Möm. Könige untericheeiben. Die Stäbte verweigerten aber 
biefe Zumuthang. Man verhandelte auch über ein engeres Buͤnd⸗ 
niß der proteſtirenden Stände und legte bietuch den Grund am 
dem Schmalkuldifchen Buͤndniß. Aber auch hiegu wollten fich Die 
Nürnberg'ſchen Gefandten nicht verſtehen, fondern fie beantragten 
Verſchiebung und fernere Berathichlagung, ob es gut und vors 
theilhaft fen fih gegen Kaiſ. Maj. in Saden des Evangeliums 
durch Thaten zu widerlegen und zu deren Bollziebung fich gegen 
Diefelbe zu verbinden? Diefe Frage ließ ber Rath zu Nürnberg 
bei feinen Theologen und Redhtögelehrten mit allem Fleiß berath⸗ 
Schlagen. Beide aber, ſowohl Diefe als Jene waren in ihren 
Anfichten und Gutachten nicht übereinftimmend. Dieß fehrieb der 
Rath dem Markgrafen Georg und erflärte dabei, Er könne nad 
folhen zweifelhaften, nicht libereinftimmenden Rathichlägen zur 
Zeit noch feinen beftimmten Entichluß faßen. Sollte aber aud 
der Rath früher oder fpäter von dem Churfürken von Sachſen 
deshalb fehriftlicd oder mündlich erfucht werden, ſo fey er nicht 
gefonuen, irgend eine beftimmte Antwort zu geben, Sondern er 
wolle die Sache einftweilen auf ſich beruhen laffen und fernerer 
Berathfchlagung anheimftellen, wie e8 in foldhen zweifelhaften Sa⸗ 
chen bie hoͤchſte Roth der Gewiſſen fodere, Die nit zweifeln, ſon⸗ 
dern über ihr Zhun und Laflen gewiß und ſicher ſeyn Sollen. Die 
proteftirenden Stände ließen den Sailer zu Machen Durch etliche 
Geſandte erfuhen, er möchte Die. angedrobten fißfaliichen Prozeſſe 
einftellen, erhielten aber Feine andere Antwort, ald daß der Kaifer 
die Sache in Berathung ziehen wolle '). Am Sonntag den 19. 
Februar 1531 erſchienen im Rathe zu Nürnberg Band Edler von 
der Planitz, Ritter und Wernher von Waldenftein mit Boglaur 
bigungöfdyreiben von dem Churfürften von Sachſen, dem Land: 
grafen Bhilipp son Heffen, dem Herzog Ernft von Rüneburg, 
dem Fürften Wolfgang zu Anhalt, den Grafen Gebhard und 
Albrecht von Manßfeld. Im Namen der Genaunten trugen bie 
Gefanbten vor: dieſe Fürſten und. Grafen ſeyen ia verfloffemen 
Zagen ſelbſt zu Schmalkalden geweſen, um fi) über den Läftigen 
zu Augsburg verfaßten Reichsabſchied zu bejprehen. Man habe 
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es damals für unumgaͤnglich nötig gehalten, ſich beſimmt daruber 
auszuſprechen, daß man weder gegen den Kaiſer, noch irgend ei⸗ 
nen Stand feindſelige Abfichten hege, ſondern nur über Die Maas⸗ 
regeln berathſchlage, die man ergreifen wolle, um in dieſen be⸗ 
fchmerlichen Läuften den Angriffen zu begegnen, wenn irgend Je⸗ 
mand fi wunterftehen wollte, die dem Evangelium ergebenen 
chriftlichen Stände zu vergewaltigen oder unter dem Scheine des 
Rechtes oder vermeinter Execution etwas Thätliches vorzunehmen, 
damit man nicht gezwungen würde, vom Worte Gottes abzuwei⸗ 
chen. Die Gefandten des Rathes hätten ſich ‚damals gleichwohl 
wegen der ftöfaltichen Brozeffe mit den Churfürften, Yüriten und 
Strafen dahin verglichen, die Sache zu verſchieben, aber wegen 
der vorgenommenen Einigung geänßert, fie feyen darauf nicht ins 
ſtruirt und es gebühre ilmen wicht, fih in ein Buͤndniß gegen ben 
Kaifer einzulaffen, wie fle denn hiebevpr deshalb durch etliche 
Theologen und beionderd Martin Luthers Rathfchläge unterwieſen 
worden. Diefer Meinung wären fie noch, fo lange, bis fie eines 
Andern mit guten Gründen berichtet wirden. An Folge dieſer 
Arußerungen feyen mun fie (Planitz und Waldenkein) die Ges 
fandten von den Ehurfärften, Fürften und Grafen abgefertigt, ich 
mit dem Rathe zu unterreden, auch die Brünbe anzugeben, warum 
das vorgenommene Bündniß nicht unziemlih wär. — Weber 
der Churfürft, noch die eben genannten Fürften und Grafen feyen 
naͤmlich geneigt, gegen den Kaiſer ein Bünbniß gu fohließen. Sie 
wüßten wohl, daß Dieß ihnen nicht gebühre, aber fie wüßten 
gleichwehl, wie weit des Kaiſers Gewalt reiche und daß fie ſich 
nidyt über dad Wort Gotted hinaus erſtrecke. Erlaube fih num 
der Kaiſer irgend eine Obrigkeit über das Wort Gottes auszu⸗ 
üben, ſo fey man feinen Gehorſam ſchuldig und ein großer Un- 
terichied zu machen zwilchen Gottes und bed Kaiferd Gewalt, mie 
denn Chriftus felbft Diefen Unterſchied mache. „Gebet Bett ıc.“ 
„Die Hohenpriefter — beißt es dann weiter — hatten Gewalt 
über das Predigtamt zu Jeruſalem; als fie nachber den Jüngern 
das Predigen verbieten wollten, verweigerten biefe den Gehorſam. 
So yeigt auch Paulus die Grenze an, wie meit Ach Die Gewalt 
ber weltlichen Obrigfeit erftrerfe, nämlich zur Beſtrafung der Bö- 
fen und zum Schuge der Frommen. Die Obrigkeit thut Recht, 
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wenn fie Keßerei und andere Lafter beftraft.” Aber das Wort 
habe ſich Sott allwegen vorbehalten, alfo daß der Kaifer nicht 
über ihn fey, fontern wenn er etwas Dagegen unternehme, fo fey 
man feinen Gehorfam ſchuldig und zwar deßhalb, weil er feine 
Obrigkeit fey. Daraus entnehme man nun, daB man fi dem 
Kaifer, wenn er etwas mit Gewalt vornehme, widerfegen möchte 
und beſonders aus jenem Eifer, den Jeder billig für das Wort 
Gottes hege, wie der Iſraelit gethan, als er aus göttlichen Eifer 
die Zwei um Hurerei willen auf einander erftah. Wiewohl Gott 
der Herr daB Toͤdten verboten habe, werde doch der Sfraelit um 
folhen feinen Eifer belobt. Auf folche Weife follte Jeder noch 
zu Erhaltung des Gottes Worts geneigt feyn und mögen viele 
Beifpiele gefunden werden, befonder8 im Buche der Richter und 
der Maccabaͤer, da fich die Juden auch der Obrigkeit widerfegt 
und ihr Widerftand Bott gefallen habe. Darum wären die Chur: 
fürften, Fürften und Grafen der Meinung, weil allerlei Anrei- 
zungen ftatt gefunden, die chriftlichen Prediger zu verjagen, aud 
Land und Leute umzuftoßen, daß man fich gegen den Saifer, 
wenn etwas Achnliches wirklich gemagt werden wollte, wie gegen 
einen Andern benehmen möge, indem er diesfalls Feine Obrigkeit 
ſey. Sete man auch den Fall, daß er für einen Oberheren zu 
halten, fo habe man doch das Recht, wenn man von einem Rich⸗ 
ter zu einem andern appellirt habe, und derfelbe, gegen deſſen 
Spruch man appelliren wolle, nicht defto weniger fein Urtheil 
zu vollziehen Willens fey, daß man fi mit Gewalt dagegen 
fhügen möge. Well man nun gegen das Faiferliche Hofgericht3- 
Urtheil an ein künftige Concilium appellirt babe, jo meinten 
mehr erwähnte Fürften und Grafen, es würde dem Kaiſer nicht 
gebühren, etwas dagegen vorzunehmen. Sollte e8 aber dennoch 
gefchehen, fo möchte man ihm bei ſchwebender Appellation wohl 
Widerftand leiften, denn’ wenn es fo weit fomme, daß man fill 
fiten und zuſehen follte, wie alle Prediger des Worts Gottes 
vertilgt und verjagt, oder wenigftend fo erfchredt würden, daß 
fie nicht predigen dürften, fo müßte nothwendig das Wort Gottes 
erlöfchen und untergehen. Das fey aber gerade Dasjenige, was der 
Teufel fuche, wie er früher auch gethan und allmegen einen Sprud) 
in der Schrift gefunden babe, feine Sache dadurch zu beſchoͤni⸗ 





gen. Es fen unnötbig hievon viel zu reden. Der Mach begreife 
ed wohl felbit, daß der Teufel kein ſubtileres Mittel finden konnte, 
allen Frieden, Polizei und Orbnung zu zerfiören. Die Ge 
fandten fagten ferner, fie wollten dem Rathe zu bedenken geben, 
ob nicht die Obrigkeit darum Gott würde fchwere Rechenichaft 
geben müljen, wenn man ruhig zuſehe, wie man die Prediger er⸗ 
würge und vielleicht auch Andere, wodurch das Wort unterdrückt 
würde. Der Kaifer würde fich auch mit diefer Nachgiebigfeit nicht 
begnügen, ſondern aufgemuntert durch die Verhetzer jagen: „iegt 
ertennen fie, Unrecht gethan zu haben, während fie früher mein 
Edict verachteten,. Kinder ohne Chryſam taufen ließen,. den 
Brieftern geftatteten Weiber zu nehmen.” Der Kaifer würde 
alſo troß Dem Strafen verhängen. Der Rath möge alſo wohl 
bevenfen, wie lange dadurch fein vor Andern fo hochberühmtes 
gutes Regiment und die gute Ordnung beftehen würden. Weil 
man nun. von dieſer Seite feinen Eigennug fuche, fondern Gottes 
Ehre und der armen Unterthanen Heil, fo feyen die Fürften und 
. Grafen der Meinung, man müfle auf feiner Hut feyn und fi 
rüften, nicht zu gewaltiger Handlung, fondern nur zur Gegen⸗ 
wehrt. Die Gefandten oder die Füriten 2c. erwarteten demnach 
von dem Rathe, er werde fich eines Andern befinnen, als wozu 
feine Gefandten jüngft zu Schmalkalden Befehl gehabt und fich 
nicht trennen. Eben fo feyen auch Fürften und Grafen nebit 
ihren Sleichgefinnten nicht Willens, thätlich zu verfahren, ſondern 
mit dem Rathe den Kaijer noch weiter in aller Güte zu erfuchen 
und ſich zu. erbieten. Wenn ed aber nicht erreicht werben. 
fönnte und mit der That follte vorgefchritten werden, fo möchte 
fid) der Rath neben den Fürften und Andern darein fügen, Dar 
wit fie ſich vor unbilliger Gewalt ſchützen und fie aufbalten moͤch⸗ 
ten. Dieß würden die Füften und Grafen dankbar erfennen. — 
Dielen Vortrag ließ der Rath durch Chiftoph Kreß und Clement 
Bolfamer den von ihnen ſchon Tags vorher unter eidlicher Ange: 
lobung von Verjhwiegenheit in der Herberge befuchten fürftlichen 
Sejandten nad gehabter Berathſchlagung ſchriftlich beantworten. 
Der Churfürft von Sachſen und feine andern WRitverwandten 
Kürften ohne Bedenken die Uebergeugung begen, es fen biöher 
eined Rathes Wille, Befinnung und Meinung nicht geweſen und 


fen es auch jegt noch mit, durch abgelchnie Theiluaimme an ben 
jüngft vorgenommenen Bündnig vom orte Gottes zu weichen 
und duch Annahme entgegengefetter religiöfer Meinungen der 
Menſchen Gnade, Guld und Gunſt zu fuchen, oder fi von dem 
Churfuͤrſten und den anbern chriſtlichen Ständen in irgend einer Weiſe 
zu trennen. Wenn der Rath diefer Meinung geweien wäre, jo würbe 
er im Belenntniß feines Glaubens, den er mit dem Churfürften und 
feinen andern gleichgefinnten Glaubensgenofſen und Verbündeten 
unterſchrieben, und ſich nicht geſcheut Habe vor dem Kaifer und allen 
Ständen des Reich ſich dazu zu befennen, nicht fo lange und wäh 
send folcher unbedeutenden Drohungen beharret haben, ungerech⸗ 
niet der Befahren, die ihm deßhalb noch bevorftanden. Nur Die 
Geriffensangft und feine andere Urfache habe ihn veranlaßt, ſei⸗ 
nen Abgeordneten in Schmallalden die Inſtruktion zu ertbeilen, 
daß fle ich nicht gegen den Kaifer als feinen einzigen rechten und 
natürlichen Herrn verbinden follten. Der Churfürſt von Sachſen 
würde fih ohne Zweifel wohl zu erinnern willen, wie er nicht 
allein bet feinen Theologen, fondern auch der Rath von Nuͤrn⸗ 
berg bei den Selnigen und anderen auswärtigen berühmten Ver⸗ 
ſtaͤndigen ber heiligen Schrift nach reifer Berathichlagung über 
bieten Fall im Rathe übereinftimmende Anfichten gefunden. Diefe 
Nathſchlaͤge habe ja auch der Shurfürft dem Rathe fchriftli zus 
ftellen laffen, die dahin lauteten: daß es keinem Ehriften nad 
Gottes Wort und mit gutem Gewiſſen gezieme, fih gegen 
feine ordentliche Obrigkeit mit Gewalt und der That fi zu 
fügen, viel weniger genen dieſelben fich zu verbinden. Der 
Churfuaͤrſt habe in ſelbſt auf Ten früheren zu Schmalfalden, Ro⸗ 
Mob und Schwabach gehaltenen Tagen aus demſelben Grunde 
fin Wüntnid mit irgend einem Stande abſchließen wollen, es 
werde denn darin die kaiſerl. Majeſtät mit namntlichen Worten 
andträdlih audaenemmen, voir aud, daß fich dieſelben vereinigten 
Sränte u denſelden Glaubensartifein kefennten, welde dem Chur⸗ 
Min dazumal vorgelegt worden ſeven. Run bebarre aber der 
wire AM der Tdeologen des Retbei auf feinen früheren Au⸗ 
Gparfändın datten ar wir wan tum Nashe kerübert, fich auf 
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wenn man ſich aus denſelben überzeugen follte, daB man den 
Kaiſer in etlichen Fäaͤllen mit der That wiberftehen dürfte, und 
diefe Angelegenheit unter jene Fälle zu zählen fen, fo möchte als⸗ 
dann berfelbe Widerfiand in chriftlicher Weife gefchehen. Deſſen 
ungeachtet habe aber der Rath nach reiflicher Berathfchlagung ſei⸗ 
ner Rechtögelehrten fo viele gültige Gründe bisher nicht finden 
koͤnnen, wodurch er‘ fein Gewiſſen hierin habe beruhigen und 
Sorgenfrei machen können, Dieſelben Theologen und Rechtsge⸗ 
ichrten bed Rathes feyen noch bis auf den heutigen Zag in ihren 
Rathſchlaͤgen und Berichten ganz gefpalten, und ungewiß. Aber 
die melften verfelben fällten noch am Ende das Urtheil, es 
wolle fih nicht gebühren, daB irgend ein Chrift feinem Herrn 
mit Gewalt widerftehe oder fich gegen ihn zur Gegenwehr ver 
dinde. Der Ehurfücft und feine Berwandten als chriftlihe Stände 
würden ſich felbft zu erinnern wiſſen, wie gefährlich es fey, wider 
die Gewilfen oder ohne gewiſſe Beruhigung berfelben zu handeln, 
indem man bedenken müfle, daß Alles was nicht auf dem Glau⸗ 
ben beruhe und gegen das Gewiſſen gefchehe, Sünde und ver: 
dammlich fey. Demnach wolle ed dem Rathe ſehr fchwer fallen, 
ſich gegen bie vom. kaiſerl. Majeftät ala die höchſte Obrigkeit im 
Meiche, auch feinen rechten natürlichen Seren und Obern bis jegt 
noch zu irgend einer thätliden Gegenwehr zu verbinden. Da die 
sornehmften chriftlihen Theologen und Rechtögelehrten über diejen 
wichtigen Fall noch fehr verfchledener Meinung wären, fo ſey es 
im höchften Grade nothwendig, daß man fie noch ferner reiflich 
überlege, damit der Rath durch ein zweifelhafted, unverfichertes 
Gewiflen gegen Gott und fein heilige Wort nicht handle und 
Gottes Ungnade auf fih lade. Der Rath lebe der Zuverficht, der 
Churfürft und feine Mitverwandten würden ihm deshalb ihre 
Ungnade nicht fühlen laffen, indem er gerne chriſtlich handeln 
und den rechten Gott gefälligen Weg wandeln wolle. Ueberdem 
hege der Rath die gewiſſe Hoffnung, Gott der Allmädıtige in 
deſſen Händen und Gewalt des Kaiferd Herz fiche, werde fein 
&emüth ald das eined berühmten, friedlichen und milden Herrn 
dahin richten und neigen, daß er des heiligen Reiche und ‚ges 
meiner Chriftenbeit friedlihe Wohlfahrt höher als jene der Feinde 
des Evangeliums befördern und anregen werde, Damit irgend eine 
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much: über Konigs Ferdinand Wahl außern und. weiter dort über 
He unbeſchloſſenen Artikel. verhandeln. follten, die hiebevor zu. 
Schmalkalden zwiſchen den evangelifchen Ständen befprochen wor: 
ven: ‚Dann wurde wiederum für Mittwoch nah Bartholomä 
(30: Auguft). ein anderer. Tag nach Schmalkalden beftimmt. Bei 
Diefan unternahmen der Churfürft von Mainz (Albrecht. IV. von 
Brandenburg) und Pfalzgraf. Ludwig, Ehurfürft, eine Unterhand⸗ 
lang zwifchen dem Kaifer und ben evangelifhen Ständen. Diele 
wurden von ihnen vertröftet, die ſiscaliſchen Prozeſſe würden ein⸗ 
‚geftelkt. werden. Zu. diefen beiden Tagen murden vom Nathe zu 
Rürnberg: auch abgefertigt feine zwei Rathöfreunde Clement Bol- 
kamer und Leo Schürſtab. Es wurte aber: bei biefer legten Zu⸗ 
fammenkunft nicht? befonderes verhandelt, ald daß .man den An⸗ 
tsag der Unterhändler annahm, der dahin lautete: man wolle die 
Safe einſtweilen auf fi beruhen laſſen und bie Verhandlung 
auf. fünftigen. Reichötag verfchob. Auf der Rüdreife von Schmal- 
kalden wurden die Nürnberg’fchen und Ulm'ſchen Gefandten nicht 
weis: von: Bamberg. von etlichen Reifigen angefprengt. . Die vor 
wehmften. darunter .waren Paulus Fuchs, Seyfried und Chriftoph 
Truthſeß. Den Geſandten wurden zwei Knechte erfchoffen, jene 
felbft abet ,.befonderd Jeronimus Schleicher von Ulm zu unziem⸗ 
hen. und ungewöhnlichen Pflichten. geswungen, obgleih man 
ihnen Verſprechungen gemadıt, Frieden und Sicherheit feierlich 
zugefkgt .datte. Der Rath von Nürnberg ließ deshalb nicht allein 
aufı die Landszwinger vielfältig ftreifen, fondern er, ſchickte auch 
Bernhard Baumgärtner und Paulus Grundherr mit Vollmacht 
von dem Rathe zu Um an den Biſchof zu Bamberg, um fi 
über: diefe feindfelige umd. mörderiſche That zu beſchweren und 
um. gebürliche "Unterfuchung zu bitten. Der Biſchof Weigand 
von Redwitz) bezeigte zwar darüber fein volllommenes Mißfallen 
und: erbot ſich zur ernſtlichen Inquifition. Nicht Defto weniger 
wurbe diefe. Suche hernach auch an Die Bundeßftände. verwiefen, 
weil die Geſandte ſich Bündiſche genannt als fie angefprengt wur: 
den. Der Rath von Nürnberg war deshalb der Meinung, Diejer 
es: und der Stadt. Ulm zugefügte Schimpf berühre. den ‚ganzen 
Schwaͤbiſchen Bund: Da aber die .obgebachten Drei vom Adel 
merften, daß fie durch dieſe Handlung in Unfiherheit gerathen 
23 
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Segen, erbosen fie fi dei dem Churfürſten von Sadfen und dem 
Randgrafen zu Helfen zum Bergleih. Sebajtian. von Rotenhan 
Kieser und der R. Dr. Hand Schott, Wilhelm Fuchs, Claus von 
Stein zu Altenftein, Bernhard von Hutten, Wilhelm. son Heß⸗ 
berg, Philipp Schott, Wendel von Lichtenftein und Sigmund 
Fuchs zichteten für jene Drei an den Roth von Nürnberg hie 
Schriftliche Bitte, Er möchte Die Sache gütlic, beilegen und Zwei 
oder Drei vom Adel in Yranfen zu Unterhändlern annehmen. 
Der Rath von Rürnberg erklärte aber für ih und Die von Ule; 
Er wolle den Bermittlern zu Ehren bei nächſtem Bımdedtag vor 
ven Bundesjtäanden gütliche Verhandlung wit ihnen pflegen. 
Dieß nahmen die Bermittler an, wogegen mar ihnen verſprach, 
fie bis dorthin nicht zu verfolgen und nichts gegen: fle:gu unter 
nehmen. Die Sache wurde hiernach ‚endlich. durch die Bandes: 
fände am 16. Mai 1533 verglichen, wobei die Edelleute verfpra- 
hen, den Weibern und Kindern der entleibten Knechte 280 fl. zu 
zahlen, „Sollten die Edellaute innerhelb 4 Jahren von.den: heit 
den Städten gemahnt werben, fo müßten ‘fie ihnen einen Reiterd⸗ 
dienft mit 15 Pferden während 4 Monaten thun, wobei jedoch 
die Edelleute den Schaden zu erfegen, die Städte aber die Vet⸗ 
föftigung zu bejtreiten hätten. — Ym:49. Dezember. 1531 hiel⸗ 
ten die Proteftanten abermals eine Zuſammenkunft zu Frankfurt 
Hier wurden Goslar, Eimbeck und Eßlingen in den Bunb..awfr 
genommen. Markgraf Georg aber, wie auch die Städte Mürn⸗ 
berg, Kempten und Heilbronn baben.diefem Tag nicht beigewohnt. 
Um jene Zeit übte audy der beutfche Orden. .nod) immer den Ritats 
„Päbſtiſcher Religion”. in St. Jatobs Kirche audi: Die: wer 
aber, der in der Nachbarſchaft wohnenden BYürgerfchnft. beſonders 
wegen des ungefchieften Predigens fehr läſtig. Sie wurde daher 
von dem Rathe angewieſen, eine Bittfchrift einzureichen, man 
möchte in der St. Jacobs Kirche einen andern Prediger anſtelben. 
Man willfahrte ihr alsbald und befahl dem Dr. Johann Froſch, 
er ſollte hinfüro an den Feiertagen zu St. Jacob ꝓwedigen. Als 
Dieß der Haudcommmenthur im Tentſchen Hofe Georg von Giech 
erfuhr, jo wollte er ed .nicht jugeben, fondern äußertt, er: walde 
die Sache feinem Borgejegten dem Teütſchmeiſtet Wolther nah 
Eronberg anzeigen. Man erſah ˖ daraus, dab man die Sache num 
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serjögern wolle. Der Rath ließ. dem Haͤuscommenthur fagen, 
ev werde fein Vorhaben ausführen und fi auf feinen Aufichub 
einlaffen. Dieß gefhah am 12. September 1531. Der Teutfche 
meijter wendete fid) deshalb an den Rath und Diefer erwiederte 
ihm, er Habe auf wohlgemeintes® Begehren einer. großen Anzahl 
trefflicher Perionen aus der um St. Jakobskirche feßhaften Bür- 
serihaft aus guten Gründen und beſonders deshab einen chrift- 
lichen Prediger in Diefe Kirche ernannt, damit durch gleichförmige 
Verkündigung des Worts Gottes audy ftete Uebereinſtimmung in der 
Stadt erhalten werde. Es fey ja Männiglich befannt, welchen 
Unfrieden und Berwirrung die ungefchiekten, ungleichen Prediger 
an vielen Osten erzeugt hätten. Es fey zumal auch unmöglich, 
daß aus folchen getheilten Predigten, nicht auch unter den Zus 
hörern getheilte Anflht, aud Trennung Außerlicher bürgerlicher 
‚Polget erfolgen folte. Dies zu verhüten, fey aber Pflicht jeder 
Obrigkeit von Amtswegen, die nicht warten dürfe, bis in ihren 
Städten und Flecken durch einen Eleinen Funken ein groß. ge 
führliches Feuer angezündet würde, das hernach ohne’ großen 
Schaden nicht gelöfcht werben könne. Und Dabei blieb es für 
dieſes Mall). Außer diefen durch die Reformation herbeigeführ- 
- ven veligiöfen Wirren und Streitigkeiten, gab e8 auch nod) ‚andere 
Beranlaffung :zu Reibungen zwiſchen dem Rath und dem Teut- 
ſchen Hofe zu Nürnberg. Der ‚Commenthur hatte nämlich vor 
Kurzem im. Walde Laurenzi Buttenholz hauen laſſen, wozu ihm 
aber das Recht nicht zuftand. Dieß war vielmehr nach der dem 
Rothe vom Kaiſer Qudwig dem Bayer ertheilten. Freiheit bei 
Strafe von 80 Pfund ausdrüdlich verboten. Der Rath ließ. auf 
dieſes Recht geftügt, Wagen und Pferde wegnehmen, die im Ber 
griffe waren, Holz in das Teutſche Haus zu führen. In Folge 
dieſes Ereigniſſes erfchien am 3. Auguft 1531 der jegige Spital: 
meifter im Teutfchen Hof, Jobſt Truchſeß vor verfammeltem Rathe 
auf dem Rathhaus und ließ durch Bernhard Baumgertner und 
Sebaſtian Groß, Folgendes bei dem Rathe vortragen. Der Rath 
wiſſe / welche Irrung zwiſchen ihm oder feinem Waldamtmann 
und dem Hauscommenthur Georg von Giech wegen des Holzes 
)MalUner HI. 1831 ff. Rathsverläſſe. a 
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vorgefallen. Dieſe Irrung habe er aber nicht gerne geſthen, 
weil er ſich vorgenommen, ſein Leben vollends hier zu beſchließen; 
er wuͤnſche nichts lieberes, als daß zwiſchen dem Rathe und dem 
Orden guter Friede erhalten würde, wie er denn alsbald nach 
dieſer vorgefallenen Irrung in Abweſenheit des Hauscommenthurs 
bei Etlichen des Rathes freundlich dgrum gebeten. Die Sache 
ſey aber gegen den Hauscommenthur ſo weit gediehen, daß ihm 
der Rath eine Strafe auferlegt und die weggenommenen Pferde 
und Wagen nicht verabfolgen laſſen wollte. Nun wiſſe aber er, 
Truchſeß, wohl, daß dem Hauscommenthur nicht gebühre, er auch 
nicht Macht habe ohne Willen und Wiſſen des Oberſten“ irgend 
eine Strafe über ſich verhängen zu laſſen. Wenn alſo in dieſer 
Angelegenheit fein Vergleich getroffen würde, fo beſorge er, fie 
würde vor den Bundesitänden und an anderen Orten zur Verband: 
kung fommen und zwifchen dem Drden und. feiner „Freundihaft“, 
wie. auch dem Rathe allerlei Verdießlichkeiten verurſachen. Dieß 
wolle er wo möglidy gerne verhütet willen, und. bitte deßhalb, Der 
Rath wolle ihm zu Ehren und Gefallen die auferlegte Strafe 
erlaflen; er Zruchfeß erbiete fih für feine Perfon, die bei dem 
Wirthe für die gepfändeten Pferde aufgelaufene Agung aus feinem 
Beutel zu zahlen, und hoffe ſich hiedurch um einen Rath verdient 
zu machen. Hierauf ließ der Rath dem Sobft Truchſeß durch Die 
beiden verordneten Herren fagen: dem Commenthur habe daB 
Recht nicht zugeftanden, gehauenes Buttenholz hereinfahren zu 
laifen, und der Rath fey vollfommen befugt geweſen, eine hohe 
Strafe zu diktiren. Damit man aber nicht glauben möchte, daß 
er in dieſer Sache nad) der Schärfe der Geſetze handle, habe er 
die Strafe nur auf 4 fl. feitgefegt, worüber fid der Commenthur 
nicht befehweren fünne. Jedoch wolle der Rath ihm dem Truch⸗ 
feß zu Ehren und Gefallen auf feine Bitte dieſes Mal Die. Strafe 
erlaffen und die Pferde mit dem Wagen .gegen Bezahlung der 
Agung wieder verabfolgen laſſen. Der Rath verfehe fih.aber zu 
dem Commenthur, er werde ſich hinfüro mit feinem Holzen fo be: 
nehmen, daß dergleichen Verfahren nicht mehr nöthig fein würde, 
Jobſt Truchſeß nahm diefen Beicheid dankbar an. Pferde und 
Magen wurden gegen Zahlung der Atzung zurüdgegeben, das 
mehr erwähnte Buttenholz aber ließ der Rath in der Peunt aufs 
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bewahren. Der Rath von Nürnberg bethätigte auch noch auf 
andere Weife feinen feiten Willen jede fremde Einmifchung tn die 
für die Reformation ergriffenen Maasregeln nicht zu dulden oder 
mindeſtens feine Einwilligung zu verweigern. Dechant und Ka⸗ 
pitel Unferer Frauen Stiftes zu Erfurt hatten dem Rathe von 
Nürnberg die Erledigung einer Pfründe angezeigt, worüber Er 
das Präfentationdredht hatte. Die Erfurter hatten aber die Aus: 
übung dieſes Nechted nicht abgewartet, ſondern N. Echziel jene 
Pfründe verliehen. Als der Rath von Nürnberg Dieß erfuhr, bes 
rathfchlagte er darüber mit den Theologen und Gelehrten. Nach 
deren erhaltenem Gutachten befchloß er am A. Januar 1531 dies 
fed Mal gar feine Antwort zu geben und die Sache auf ſich bes 
ruhen zu laffen, weil es fein Gewiſſen beläftigen würde, die „gott⸗ 
fofen Mißbräuche der Winkelmeffe durch feine Präfentation zu bes 
fördern, zu deren Ausübung der Präfentirte verpflichtet würde.“ 
Der Pfarrer zu Heroldsberg hatte vom Bifchof zu Bamberg ein 
Mandat mit der Welfung angenommen, e8 zu verfündigen. Der 
hierüber aufgebracdhte Rath verbot ihm nicht nur die Verkündigung 
„dieſes Bamberg’ihen Dings,“ fondern er mußte fogar wegen 
feined ungeſchickten Benehmens im December d. J. fein Predigt: 
amt nieberlegen. Der Rath forgte aber dafür, daß von Nürnberg 
aus An jedem Feiertag ein Prediger nach Heroldsberg geſchickt 
wurde. Alle dergleihen Bamberg’fche Mandate die im Nürnberg’: 
ſchen Gebiete erfchienen, mußten dem Rathe eingehändigt werben. 
Dei Rat von Nürnberg beftrebte fih auch um jene Zeit den 
vielfältigen Klagen der Geiftlihen und Lehrer wegen unzureiden: 
den Lebensunterhalt durch Verbeſſerung ihrer Lage abzuhelfen. 
Dem Pfarrer zu Altdorf Johann Hofman gab er im Zuli 1531 
ein Geſchenk von 20 fl., ließ ihn aber bei feinem bisherigen Ge: 
halt. Diefelbe Summe erhielt auch der Lehrer der hebrätichen 
Sprade Johann Böſchenſtein. Sm November 1532 erhielt er 
wieder in Folge feiner Bitte und angezeigten Noth ein Ge: 
fhent von 15 fl. Böfchenftein mochte aber wohl damit nod) 
nicht zufrieden feyn und den Rath mit neuen Gefuhen um 
Verbeſſerung feiner Lage beläftigen. Da befchloß er im Septems 
ſber 1533 dem Boͤſchenſtein feine auf Allerheiligen verfallene Bes 
oldung ohne Abzug zu geben, ihm 20 fl. zur Abfertigung zu 
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ſchenken und ihm nach ſeinem Begehren einen ſchriftlichen Abſchied 
zu geben. Er erfolgte im October d. J. nachdem Böſchenſteins 
Tochter noch beſonders darum nachgeſucht hatte. Im November 
1532 erhielt auch Jörg Schleicher Pfarrer zu Pechthal 12 fl. 
zum Gefchenf, nachdem er feine Noth und über Theurung ges 
klagt. Die Kapläne in beiden Pfarrkirchen baten abermals um 
Beſſerung ihres Soldes. Der Rath beſchloß Jedem hinfüro 100fl. 
zu geben, der keine Pfründe noch Haus habe, Jene aber, welche 
ein Haus beſäßen, ſollten je 90 fl. des Jahres haben. Diejeni⸗ 
gen aber, welche Pfründen hatten, erhielten nichts, es ſey denn, 
daß ſie ihre Pfründen dem „Kaſten“ übergeben. würden. Dem 
Pfarrer zu Kraftshof Johann Haimbach bewilligte der Rath eine 
jährliche Bejoldung von 62 fl., erließ ihm die Zahlung der dem 
„Kaften“ noch ſchuldigen 20 FH. und verehrte ihn noch zur Be 
zahlung feiner antern Schulden mit 20 fl. Bei St. Sebald hatte 
fich fett einiger Zeit die Zahl der Schüler jeher vermehrt. Der 
Neth) hielt es daher für nötbig, tem Schufmeifter noch einen Lo⸗ 
caten oder Gehuͤlfen zu geben und die Beſoldung des dortigen 
Cantors zu beſſern, damit er erhalten werde. Der Locat erhielt 
40 fl. und der Cantor 12 fl. Zulage Der Rath befahl auch 
Ende d. J. den Almofenberren, ſie möchten mit tem Abt, Pre⸗ 
diger und den Conventualen zu St. Egydien megen ihres Unter 
haltes und ter Mteferungen ein folches anftintiges Abkommen 
treffen, daß fie alle zufrieden ſeyn, und ein reichliches Auskommen 
baten möchten. Kein fremder Haushalter ſollte ihren beigegeben, 
tondern im Gegentheil geftattet werten, mit ter durch Bertrag 
abgefhloffenen Lieferung jelbft zu haushaiten. Die drei Kaplane 
zu St. Jaceb, Johann Ed, Wolfgang Feldner und Barthobemä 
Bart wurden im Februar 1532 auf ibre Bitten mit ie Ss. 
verehrt. Pr. Sobenn Froſch m im Marz 85351 wach Nüumes 
berg. Man erlaubte ibm *, Sube lang bier „engen Rauch zu 
baden.“ Sm Juli d. J. beauftragte man ihr, alle Mertage 
kei St. Sebald zu predigen und zeg ihn zu Rath wegen Einfühe 
wung des Katechismus mit der Kintern. Im Mäg 1592 wunde 
nun Dr. Johann Froſch von Revem wieder wm ten Jahrgehalt 
ven 250 fl. angeftellt. jedech „fu lange es dem Rathe gefällig“ 
Shows Jaäger, Prediger in der Sutten (Spital) weigerte Fb, 
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mogen des Geſtankes laͤnger dort zu predigen und wurde im Mai 
1582: von diefaom Amte entbunden. Der Rath ſchenkte ihm zut 
Beyahlung jener Schulden. 26 fl. und ernannte ihn zum Prediger 
. bat Yen Frauen zu St. Katharina” mit einem Gehalte von 100: ff. 
an .:dte Stelle. des nach Hersbruck zum Pfarrer: ernannten M. 
Otto Körber, der. eme Beloldung von- 130 fl. erhielt. Jenen 
Kloſtetfrauen machte man die Zumuthung, das auf dem Kirchhof 
ſtehende, ihnen gehörige Häuschen ihrem neuen Prediger unente 
geltlich uͤberlaſſen zu follen, und als flefich beffen weigerten, fo 
drohte ihnen der Rath, er. werde aus eigener Machtvollkommenheit 
Dim. Thomas Zäger: das Predigerhäuschen zu feiner Wohnung 
emsäumen.: Der MRath hatte im Auguft 9531 den Frauen zu 
St, Anthärina erlaubt, den ihnen gehörigen Hof zu Weingarten 
bei Spalt zu verkaufen, weil er zu öfteren Streitigfeiten VBeran- 
Kffunyigab. Aber bald darauf (Sanuar 1532) wurde den Due 
Riöfsern Engelthaͤl, St. Klara und Katharina ernftlich befohlen, 
von ihrer Klöſter.Wütern und Einkünften nichts ohne Wiffen und 
Witlen. Dad Rathes zu: verkaufen. . Diefe Klöfter wie and) das zu 
Pulenreuth wilden ufgefobert, ihre Saalbuͤcher dem Rathe zu 
übergeben‘, damit ihre Erbleute,' Renten und Gülten, wie die 
Pfruͤndguͤter ir das Saalbuch eingetragen ‚würden. Dem andent 
Prediger in der Sutten verſprach man die zu feiner Pfründe ges 
fifteten 58: fl. wicht .mebe in Münze, fondern in Gold zu geben. 
Man verbeſſerte auch feinen Gehalt mit jenen 10 fl. in Gold, Die 
Anton Tucher: zu einem ,Salve Regina” im Spital geftiftet Hatte, 
welche tirchliche Feierlichkett aber durch die Reformation aufgeho⸗ 
ben worden. Etliche Bürger hatten ſich unſchicklicher Reden gegen: 
dus Sacrament erlaubt: Der Rath ließ fie davor warnen mE 
dem Bemerken, er werde dergleichen Aeußerungen vom Glauben 
nicht zur Gotteslaͤſterung und zum Nachtheil des Gewiſſens feiner 
Unterthunen dulden. Während ber Faſtnachtzeit von 1532 durf⸗ 
ten die ⸗Rotten im Schembart (vermummt) nur 58 zur Faſtnacht 
( 3. Februar) gehen. Bon da an konnten fie bis zum weißen 
Sonntag 148 Februar) mit offenem unverſtellten Geſicht zu den 
Kräuzlein : und Burfen (Zufammenkünften auf gemeinfchaftlide 
Kofieri) sgehen: ; Beter: Harabörfer erhielt vom NRathr die Erlaub⸗ 
nißaiſt geilen· Montag (AR. Februar) den: Sefellentanz auf. dem 





eine Mim. KEOnigs unterſchreiben. Die Städte verweigesten aber 
biefe Zumuthung. Man verbandelte auch über ein engeres Bünd⸗ 
niß der proteſtirenden Stände und legte biedunh den Grund zu 
dem Schmalkuldifchen Bündniß. Aber auch hiezu wollten ſich die 
Nürnberg'ſchen Geſandten nicht veritehen, fondern fie beantragten 
Berichtebung und fernere Berathichlagung, ob es gut und vors 
theilhaft fen fich gegen Kaif. Maj. in Sachen ded Evangeliums 
durch Thaten zu widerſetzen und zu deren Bollziehung fich gegen 
Diefelbe zu verbinden? Diefe Frage ließ ber Rath zu Rürnberg 
bei feinen Theologen und Rechtögelehrten mit allem Fleiß berath⸗ 
fchlagen. Beide aber, ſowohl Diefe als Gene waren in ihren 
Anftchten und Gutachten nicht übereinftimmend. Dieß ſehrieb ber 
Math dem Markgrafen Georg umd erflärte dabei, Er könne nad 
ſolchen gweifelgaften, wicht übereinftimmenden Rathichlägen zur 
‚Zeit noch keinen beitimmten Entſchluß faßen. Sollte aber au 
der Rath früher oder fpäter von dem Churfürften von Sachen 
deshalb fihriftlich oder mündlich erfucht werden, ſo fey er nicht 
gefonnen, irgend eine beftimmte Antwort zu geben, jondern er 
wolle die Sache einftweilen auf fü) beruhen laffen und fernerer 
Berathfchlagung anheimftellen, wie e8 in ſolchen zweifelhaften Sas 
hen die höchſte Noch der Gewiſſen fodere, die nicht zweifeln, ſon⸗ 
dern über ihr Thun und Ballen gewiß und ſicher ſeyn Sollen. Die 
proteftirenden Stände ließen den Sailer zu Nahen Durch etliche 
Geſandte erſuchen, er möchte Die angedrohten fisfalifchen Prozeſſe 
einftellen, erhielten aber feine andere Antwort, als daß der Kaifer 
die Sache in Berathung ziehen wolle ?). Am Sonntag den 19. 
Februar 1531 erichienen im Rathe zu Nürnberg Band Edler von 
der Planig, Ritter und Wernher von Waldenfiein mit Boglaur 
bigungsſchreiben von dem Ehurfürften son Sachſen, dem Lande 
grafen Philipp von Heften, dem Hexzog Ernit von Lüneburg, 
dem Füriten Wolfgang zu Anhalt, den Grafen Gebhard und 
Albrecht von Manßfeld. Im Namen der Genauntem tengen die 
Geſandten vor : diefe Fürſten und Geafen jeyen in verfioffenen 
Tagen fehbft zu Schmalkalden geweien, um fich über ben Läfligen 
zu Augsburg verfaßten Reichsabſchied zu beſprechen. Man babe 
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ed damals fire unumgaͤnglich noͤthig gehalten, fich Deifkkummt Darüber 
auszufprechen, daB man weder gegen den Kaiſer, noch irgend eis 
nen Stand feindfelige Abfichten bege, fondern nur über die Maas⸗ 
regeln beratbichlage, Die man ergreifen wolle, um in biefen bes 
ſchwerlichen Käuften den Angriffen zu begegnen, wenn irgend Je⸗ 
wand fih wunterftehen wollte, die dem Evangelium ergebenen 
ehriftlichen Stände zu vergewaltigen oder unter dem Scheine bes 
Rechtes oder vermeinter Erecution etwas Thätliches vorzunehmen, 
Damit man nicht gezwungen würde, vom Worte Gottes abzuwei⸗ 
hen. Die Gefandten des Rathes hätten fih ‚damals gleichwohl 
wegen der flöfalifchen Prozeſſe mit den Ehurfürften, Fürſten und 
Strafen dahin verglichen, die Sache zu verfchieben, aber wegen 
der vorgenommenen Einigung geäußert, fie feyen darauf nicht ins 
ſtruirt und es gebühre ihnen wicht, fi in ein Buͤndniß gegen ben 
Kaifer einzulaflen, wie fie denn hiebevor deshalb durch etliche 
Theologen umd befonders Martin Luthers Rathſchlaͤge unterwieſen 
worden. Diefer Meinung wären fie noch, fo lange, bis fie eines 
Andern mit guten Gründen berichtet würden. An Folge dieſer 
Arußerungen feyen mun fie (Planitz und Waldenkein) die Ges 
fandten von den Churfürften, Fürften und Grafen abgefertigt, ſich 
mit dem Rathe zu unterreden, auch die Gründe anzugeben, warum 
dad vorgenommene Bündniß nicht unziemlih wäre. — Weber 
der Churfürft, noch die eben genannten Fuͤrſten und Grafen ſeyen 
nämlich geneigt, gegen den Kaifer ein Bündniß zu ſchließen. Sie 
müßten wohl, daß Dieß ihnen nicht gebühre, aber fie wüßten 
gleichwohl, wie weit des Kaiferd Gewalt reiche und daß ſie ſich 
nidyt über dad Wort Gotted hinaus erſtrecke. Erlaube fih nım 
der Sailer irgend eine Obrigkeit über das Wort Gottes auszu⸗ 
üben, ſo ſey man feinen Gehorſam ſchuldig und ein großer Un⸗ 
teriohied zu machen zwilchen Gottes und des Kaiſers Gewalt, wie 
denn Chriftus felbft dieſen Unterſchied mache. „Gebet Bett ıc.” 
„Die Hohenpriefter — Heißt es dann weiter — hatten Gewalt 
fiber das Predigtamt zu Jeruſalem; ald fe nachher dem Jüngern 
daB Predigen verbieten wollten, vermweigerten biefe ben Gehorſam. 
Sp yeigt au Paulus die Grenze an, wie meit dich Pie Gewalt 
der weltlichen Obrigkeit erjtredte, nämlich zur Beitrafung der Bö⸗ 
fen und zum Schuge der Frommen. Die Obeigkeit chut Recht, 
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wenn fie Keßerei und andere LZafter beftraft.* Aber das Wort 
habe ſich Bott allwegen vorbehalten, alfo daß der Kaifer nicht 
fiber ihn fey, fondern wenn er etwas dagegen unternehme, fo fey 
man feinen Gehorfam fhuldig und zwar deßhalb, weil er feine 
Obrigkeit ſey. Daraus entnehme man nun, daß man fi dem 
Kaifer, wenn er etwas mit Gewalt vornehme, widerfeßen möchte 
und befonderd aus jenem Eifer, den Jeder billig für dad Wort 
Gottes hege, wie der Iſraelit gethan, als er aus göttlichem Eifer 
die Zwei um Hurerei willen auf einander erftah. Wiewohl Gott 
der Herr das Tödten verboten habe, werde doch der Sfraelit um 
folhen feinen Eifer belobt. Auf foldhe Weife follte Jeder noch 
zu Erhaltung des Gottes Worts geneigt feyn und mögen viele 
Beiipiele gefunden werden, befonderd im Buche der Richter und 
der Maccabäer, da ſich die Juden auch der Obrigkeit widerfegt 
und ihr Widerftand Gott gefallen habe. Darum wären die Chur 
fürften, Fürften und Grafen der Meinung, weil allerlei Anrei- 
zungen ftatt gefunden, die chriftlihen Prediger zu verjagen, auch 
Land und Leute umzuftoßen, daß man ſich gegen den Sailer, 
wenn etwas Aehnliches wirklic, gewagt werden wollte, wie gegen 
einen Andern benehmen möge, indem er diesfalls feine Obrigkeit 
fey. Seße man aud den Fall, daß er für einen Oberherrn zu 
halten, fo habe man doch dad Recht, wenn man von einem Rich⸗ 
ter zu einem andern appellirt habe, und derſelbe, gegen deſſen 
Sprud man appelliren wolle, nichts befto weniger fein Urtheil 
zu vollziehen Willens ſey, daß man fih mit Gewalt dagegen 
[hüten möge. Well man num gegen das Faiferliche Hofgerichts⸗ 
Urtheil an ein künftige Concilium appellirt habe, fo meinten 
mehr erwähnte Fürften und Grafen, es würde dem Kaifer nicht 
gebühren, etwas dagegen vorzunehmen. Sollte e8 aber dennoch 
gefchehen, fo möchte man ihm bei fchwebender Appellation wohl 
Piderftand leiften, denn wenn es fo weit fomme, daß man ftill 
fiten und zuſehen follte, wie alle Prediger des Worts Gottes 
vertilgt und verjagt, oder wenigftens fo erfchredt würden, daß 
fie nicht predigen dürften, fo müßte nothwendig dad Wort Gottes 
erlöfchen und untergehen. Das fey aber gerade Dasjenige, waß der 
Teufel fuche, wie er früher auch gethan und allmegen einen Sprud 
in der Schrift gefunden habe, feine Sache dadurch zu beſchoͤni⸗ 


gen. Es fen unnötkig hievon viel zu reden. Der Mach begreife 
ed wohl felbft, daß der Teufel fein jubtilered Mittel finden konnte, 
allen Frieden, Polizei und Ordnung zu zerfiören. Die Ge 
fandten fagten ferner, fie wollten dem Rathe zu bedenken geben, 
ob nidyt die Obrigfeit darum Gott würde fchwere Rechenichaft 
geben mülfen, wenn man rubig zufehe, wie man die Prediger er 
würge und vielleicht auch Andere, woruch das Wort unterdrückt 
würde. Der Kailer würde fich auch mit diefer Rachgiebigfeit nicht 
begnügen, fondern aufgemuntert durch Die Verhetzer jagen: „ießt 
erkennen fie, Unrecht getban zu haben, während fle früher mein 
Edict verachteten, Kinder ohne Chryſam taufen ließen, den 
Prieftern geitatteten Weiber zu nehmen.” ‘Der Kaifer würde 
alfo trog Dem Strafen verhängen. ‘Der Rath möge alſo wohl 
bevenfen, wie lange dadurch fein vor Andern fo hochberühmtes 
gutes Regiment und die gute Ordnung beitehen würden. Weil 
man nun von dieſer Seite feinen Eigennug fuche, fondern Gottes 
Ehre und der armen Untertbanen Heil, fo ſeyen die Fürften und 
. Grafen der Meinung, man müfje auf feiner Hut feyn und fie 
rüften, nicht zu gewaltiger Handlung, fondern nur zur Gegen⸗ 
wehr. Die Gelandten oder die Füriten ıc. erwarteten demnach 
von dem Rathe, er werde fich eined Andern befinnen, ald wozu 
feine Gejandten jüngft zu Schmalkalden Befehl gchabt und ſich 
nicht trennen. Eben fo ſeyen auch Fürften und Grafen, nebit 
ihren Sleichgefinnten nicht Willens, thätlich zu verfahren, fondern 
mit dem Rathe den Kaijer noch weiter in aller Güte zu erfuchen 
und fih zu. erbieten. Wenn es aber nicht erreicht werden. 
fönnte und mit der That follte vorgefchritten werden, fo möchte 
fich der Rath neben den Fürften und Andern davein fügen, Das 
mit fie fi vor unbilliger Gewalt fhügen und fie aufhalten möch⸗ 
ten. Dieß würden die Füften uud ‚Grafen dankbar erkennen. — 
Diefen Vortrag ließ der Rath durch Chiftoph Kreß und Clement 
Bolfamer den von ihnen fhon Tags vorher unter eidliher Ange: 
lobung von Verſchwiegenheit in der Herberge befuchsen fürftlichen 
Gejandten nad gehabter Berathichlagung fchriftlic beantworten. 
Der Churfürft von Sachſen und feine andern Mitverwandten 
bürften ohne Bedenken Die Uebergeugung hegen, es jey bisher 
eines Rathes Wille, Befinnung und Meinung nicht geweſen und 


fey es ach jegt noch nicht, durch abgelehnte Theilnuhme an den 
jüngft vorgenommenen Bündniß vom Worte Gotted zu weichen 
und durch Annahme entgegengefeter religiöfer Meinungen der 
Menihen Gnade, Huld und Gunſt zus fuchen, oder fi von dem 
Ehurfürften und den andern chriftlichen Ständen in irgend einer Weile 
zu trennen. Wenn ber Rath dieſer Meinung geweſen wäre, jo würde 
er im Belenntniß feines Glaubens, den er mit dem Churfürften und 
feinen andern gleichgefinnten Glaubensgenoſſen und Verbündeten 
unterfchrieben, und fid) nicht geſcheut habe vor dem Kaifer und allem 
Ständen des Reichs ſich dazu zu befesınen, nicht fo lange und wäh 
rend folcher unbebeutenden. Drohungen beharret haben, ungerech- 
net der Gefahren, die ihm deshalb noch bevorftanden. Rur bie 
Gewiſſensangſt und feine andere. Urfache habe ihn veranlaßt, fels 
nen Abgeordneten in Schmalfalden die Inſtruktion zu ertbeilen, 
daß fie fich nicht gegen den Kaijer als feinen einzigen rechten und 
natürlichen Herrn verbinden follten. Der Churfürft von Sachſen 
würde fih ohne Zweifel wohl zu erinnern willen, wie er nicht 
allein bei feinen Theologen, jondern auch der Rath von Rürn- 
berg bei ven Seinigen und anderen auswärtigen berühmten Bere 
fländigen der heiligen Schrift nach reifer Berathichlagung über 
bieten Fall im Rathe übereinftimmende Anfichten gefunden. Diefe 
Rarhfchläge Habe ja auch der Churfürſt dem Rathe fehriftlich zu: 
ftellen laflen, die dahin lauteten: Daß es keinem Chriſten nad 
Gottes Wort und mit gutem Gewiſſen gezieme, fih gegen 
“feine ordentlihe Obrigkeit mit Gewalt und der That fi zu 
fhügen, viel weniger gegen biefelben fich zu verbinden. Der 
Churfärft habe ja felbft auf den früheren zu Schmalkalden, Ro: 
dach und Schwabach gehaltenen Tagen aus demſelben Grunde 
fein Bündniß mit irgend einem Stande abſchließen wollm, es 
werde denn darin die kaiſerl. Majeftät mit namentlichen Worten 
ausdrüdlid ausgenommen, wie auch, daß fich diefelben vereinigten 
Stände zu denfelben Glaubenßartifeln befennten, welche dem Chur: 
fürften dazumal vorgelegt worden feyen. Run beharre aber der 
meiste Theil der Theologen des Rathes auf feinen früheren Anz 
fichten und dießfalls gefaßten Beichlüffen. Die Theologen des 
Churfürſten hätten zwar wie man dem Rathe berichtet, ſich auf 
des Kaiſers Rechte umb jene ber Theologen berufen und. gejagt, 


— 31 — 


wenn man ſich aus denſelben überzeugen follte, daß man den 
Raifer in etlichen Fällen mit der That widerfiehen dürfte, und 
diefe Angelegenheit unter jene Zälle zu zählen jey, fo möchte als⸗ 
dann derſelbe Widerſtand in chriftlicher Weile gefchehen. Defien 
ungeachtet habe aber der Rath nach reiflicher Beratbichlagung jel- 
ner Rechtögelehrten fo viele gültige Gründe bisher nicht finden 
‚können, wodurd er‘ fein Gewiſſen hierin habe beruhigen und 
Sorgenfrei machen koͤnnen. Dieſelben Theologen und Rechtsge⸗ 
lehrten des Rathes feyen noch bis auf den heutigen Tag in ihren 
Rathſchlaͤgen und Berichten ganz gefpalten, und ungewiß. Aber 
die meiften derfelben fällten noch am Ende das Urtbeil, es 
wolle ſich nicht gebühren, daß irgend ein Chrift feinem Herrn 
mit Gewalt widerftehe. oder ſich gegen ihn zur Gegenwehr vers 
binde. Der Ehurfücft und feine Berwandten als chriftliche Stände 
würden fich felbft zu erinnern willen, wie gefährlich es fey, wider 
die Gewiſſen oder ohne gewiſſe Beruhigung derfelben zu handeln, 
indem man bedenken müffe, daß Alles was nicht auf dem Glau⸗ 
ben beruhe und gegen das Gewiſſen geichehe, Sünde und vers 
dammlich fey. Demnach wolle ed dem Rathe fehr fchwer fallen, 
ſich gegen die söm. kaiſerl. Majeftät ala die höchfte Obrigkeit im 
Meiche, auch feinen rechten natürlichen Herrn und Obern bis jeßt 
noch zu irgend einer thätlichen Gegenwehr zu verbinden. Da die 
sornehmften chriftlichen Theologen und Mechtögelehrten über diefen 
wichtigen Fall noch. fehr verfchledener Meinung wären, fo ſey es 
im hödhften Grade nothwendig, daß man fie noch ferner reiflich 
überlege, damit der Rath durdy ein zweifelhaftes, unverfichertes 
Gewiſſen gegen Gott und fein heilige Wort nicht handle und 
&otted Ungnade auf fi lade. Der Rath lebe der Zuverficht, der 
Ghurfürft und jeine Mitverwandten würden ihm deshalb ihre 
Ungnade nicht fühlen laflen, indem er gerne chriftlih handeln 
und den rechten Gott gefälligen Weg wandeln wolle. Ueberdem 
hege der Rath Die gewille Hoffnung, Gott der Allmädtige in 
* deffen Händen und Gewalt ded Kaiſers Herz fiche, werde fein 
Gemüih als das eined berühmten, friedlichen und milden Herrn 
dahin richten und neigen, daß er des heiligen Reiches und ge⸗ 
meiner Chriftenheit friedlihe Wohlfahrt höher als jene der Feinde 
des Evangeliums befördern und anregen werde, damit irgend eine 


folche thaͤtliche Gegenwehr oder Berbindung nit nöthig fen. Da⸗ 
gegen ſey aber auch der Rath erbötig, fi) von dem Churfürfien 
und den andern dem Evangelium ergebenen Ständen in feiner 
Beziehung zu trennen, foudern er wolle die andern Artikel des 
Schmallaldiſchen Abſchiedes in Betreff der fiscaliſchen Prozeſſe, 
gleichförmiger Kirchenordnung, Strafe der Wiedertäufer, der Ap⸗ 
pellation und eines allgemeinen Ausfchreibend mit den Churfürs 
fien, Fuͤrſten ꝛc. reiflich berathen und fie treu unterflüben. Was 
dann für gut und chriftlich erachtet würde, wolle der Rath ans 
nehmen und vollziehen. Sollte inzwiſchen gegen die euangelifchen 
Stände in irgend einer Weile feindlich eingefchritten werden, fo 
wolle der Rath fi gegen diefelben fo chriſtlich benehmen, wie er 
wuͤnſche, daß Andere gegen ihn verführen. Er lebe ber Zuver⸗ 
ficht, der Churfürft und die Fürften würden mit diefer Erflärung 
zufrieden fein, und der Stadt gnädigfte und gnädige Herren jeyn 
und bleiben. Mit Diefer Antwort waren die Geſandten zufrieden 
und erboten fi) Dieß ihren Herren zu referiren, baten aber doch 
dabei, weil der Rath das Bündniß in fernere Berathung ziehen 
wolle, fo möchte er fich Ichnell entfchließen und feinen Entſchluß 
dem Churfürften und den Fürften zufchiden. Dabei ließ ed auch 
der Rat bewenden. Dieſe Gefandten waren aus derjelben Ber: 
anlaffung auch bei Markgraf Georg in Ansbach. Deshalb fchidkte 
der Rath zu Nürnberg alsbald der Gefandten Werbung und des 
Rathes erfolgte Refolution dem Markgrafen zu, wie auch den 
Städten Kempten und Heilbronn, indem ſich Diefelben bei der Ber- 
fammlung zu Schmalfalden auch nicht zu dem Bündniß verſtehen 
wollten. Gedachte Churfürften und Fürften verabredeten aber 
wieder Ende Februar eine Zufammenkunft zu Zwidau, wie auc 
- am 29. März; wieder einen Tag zu Schmalfalden, wozu aber 
Markgraf Georg und die Stadt Nürnberg vielleicht audy mehrere 
Stände nicht aufgefodert wurden, weil fie Bedenken trugen, fich 
in ein Bündniß oder Vertrag zu gegenfeitigem Beiftand einzulaſſen. 
Einige andere Städte aber haben diefen Tag zu Schmalfelden 
befucht, wie denn auch Gefandte der Städte Ulm, Conſtanz und 
Memmingen zu Nürnberg durchpaflirt find. Ferner wurde auch 
von dem Churfürften zu Sachſen auf Sonntag Trinitatts (4. Juni) 
ein Tag nad Frankfurt ausgeſchrieben, wo bie Stübte ihrr Mei⸗ 
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nuhgüber KBnigs Ferdinand Wahl außern und weiter dert Aber 
Abe wabejchloffenen Artikel. verhandeln. follten, die hiebevor zu 
Schmalkalden zwifchen den evangeliihen Ständen befprodhen wor⸗ 
Den: Dann wurde wieberum für Mittwoh nah Bartholomä 
(30. Auguft). ein anderer Tag nad Schmalkalden beftimmt. Bei 
dieſen unternahmen der Churfürft von Mainz Albrecht. IV. von 
Brandenburg) und Pfalzgraf Ludwig, Churfuͤrſt, eine Unterhand⸗ 
dung zwiſchen dem Kaifer und den evangelifchen Ständen. Diefe 
wurden von ihnen verteöftet, die fiscalifhen Prozeſſe würden ein- 
geftellt werden. Ju diefen beiden Zagen wurden vom Rathe zu 
Rürnberg. and) abgefertigt feine zwei Rathöfreunde Clement Bol- 
kamer and. Leo Scärftab, Es wurde aber bei biefer legten Zu- 
fammenkunft nichts befondered verhandelt, ald daß man den An: 
teag der Unterhändler annahm, der dahin lautete: man wolle die 
Sache einftrseilen auf fich berufen laſſen und bie Verhandlung 
auf. künftigen Reichſtag verfchob. Auf der Rüdreife von Schmale: 
kalden wurden Die Nürnberg'ſchen und Ulm'ſchen Gefandten nicht 
weit: von Bamberg von etlichen Reifigen angeiprengt. Die vor- 
wehmiten. darunter ‚waren Paulus Fuchs, Seyfried und Chriftoph 
Aruchſeß. Den Geſandten wurden zwei Knechte erfchoffen, jene 
felbft abet, beſenders Jeronimus Schleicher von Ulm zu unziem⸗ 
lichen und ungewöhnlichen Pflichten gezwungen, obgleih man 
ihmen. Berfprehungen gemacht, Frieden und Sicherheit feierlich 
zugeſtigt hatte. Der Rath von Nürnberg ließ deshalb nicht allein 
auf die Landszwinger vielfältig itreifen, fondern er. fehidte auch 
Bernhard Baumgärmer und Paulus Grundherr mit Vollmacht 
von tem Rathe zu Um an den Bilchof zu Bamberg, um fid 
üben: dieſe feindfelige und: mörderiihe That zu beichweren und 
um gebürliche Unterfuchung zu bitten. Der Biſchof Weigand 
(von Redwitz) bezeigte zwar darüber fein volllommenes Mipfallen 
und: erbot ſich zur . ernftlichen .SSnquifition. Nichts deſto weniger 
wurde dieſe Sache hernach auch an die Bundesftände verwiefen, 
weil die Geſandte ſich Bündifche genannt als fie angeſprengt wur⸗ 
den. Der Rath von Nürnberg war deshalb der Meinung, dieſer 
ihr ımd der Stadt Ulm zugefügte Schimpf berühre den ganzen 
Schwaͤbiſchen Bund; Da aber die obgedachten Drei vom Adel 
merkton, daß fie durch dieſe Handlung in Unficherheit gerathen 
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feyrn, erbosen fie ſich bei dem Ehurfürften von. Sachſen und dem 
Landgrafen zu Heſſen zum Vergleich. Sebaſtian von Rotenhan 
RNitter und der R. Dr. Hand Schott, Wilhelm Fuchs, Claus von 
‚Stein zu Altenftein, Bernhard von Hutten, Wilhelm. von Hele 
berg, Philipp Schott, Wendel von Lichtenftein und Sigmund 
Fuchs richteten für jene Drei an den Roth von Nürnberg Die 
fchriftlihe Bitte, Er möchte Die Sache gütlich beilegen und Zwei 
oder Drei vom Adel in Yranfen zu Unterhaͤndlern annchmen. 
Der Rath von Nürnberg erklärte aber für fih und Die von Ulm, 
:&r wolle den Bermittlern zu Ehren bei nächitem Bımdedtag vor 
ven Bundesitänden gütliche Verhandlung wis ihnen pflegen. 
Dieß nabmen bie Vermittler an, wogegen man ihnen verſprach, 
fie bis dorthin nicht zu verfolgen und nichts gegen: fle zu unter: 
nehmen. Die Sache wurde hiernach endlich. durch die Bundesr 
Hände am 16. Mai 1533 verglichen, wobei die Edelieute verfpra- 
hen, den Weibern und Kindern der entleibten Knechte 280 fl. zu 
zahlen. ‚Sollten die Edelleute innerhelb 4 Jahren von⸗den heit 
den Städten gemahnt werben, jo müßten fie ihnen einen Reiberdr 
dienft mit 15 Pferden während 4 Monaten thun, wobei jedoch 
die Edelleute den Schaden zu erfegen, die Städte aber .die Vet⸗ 
föftigung zu bejtreiten hätten. — Am 19. Dezember. 1531 hiel⸗ 
ten die PBroteftanten abermals eine Zuſammenkunft zu Frankfusti 
Hier wurden Goslar, Eimbeck und Eplingen, in den Bund awfr 
genommen. ‚Markgraf Georg aber, wie auch dit Stäbte: Mirn⸗ 
berg, Kempten: und Heilbronn baben.diefem Ing nicht beigewohnt. 
Um jene Zeit übte audy der deutfche Orden. nod) immer den Mitt 
„Päbſtiſcher Religion”. - in St Jatobs Kirche. audi: Die; wer 
aber, der in ver Nachbarſchaft wohnenden Yürgerfehnft. beſonders 
wegen des ungeſchickten Predigens jehr läſtig. Sie murde Daher 
von dem Rathe angewieſen, eine Bittiſchrift einzureichen, man 
möchte in der St. Jacobs Kirche einen andern Prediger anftellen. 
Man willfahrte ihr alsbald und befahl dem: Dr.. Johann Froſch, 
er follte hinfüro an den Feiertagen zu St. Jacob gurbigen. Als 
Dieß der Hauscommmenthur im Tentſchen Hofe Georg yon Giech 
erfuhr, fo wollte er ed .nicht zugeben, ſondern ütigertt, er: walde 
die Sache feinem Borgefegten dem Teutſchmeiſtet Walther. von 
Eronberg anzeigen. Man erfah-daraus, daß man die Sache num 
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serjögern wolle. Der Rath ließ. dem Hauscommenthur fagen, 
er werke fein Vorhaben ausführen und fih auf feinen’ Aufichub 
einlaffen. Dieß geſchah am 12. September 1531. Der ZTeutfche 
meifter wendete ſich deshalb an den Rath und Diefer erwiederte 
ihm, .er habe auf wohlgemeintes Begehren einer großen Anzahl 
trefflicher Perſonen aud der um St. Jakobskirche ſeßhaften Bür 
gerſchaft aus guten Gründen und beſonders deshab einen chrift- 
lichen Brediger in diefe Kirche ernannt, damit durch gleichförmige 
Verkündigung des Worts Gotted auch ftete Lebereinitimmung in der 
Stadt erhalten werde. Es fey ja Männiglich befannt, welchen 
Unfrieden und Verwirrung die ungeſchickten, ungleichen Prediger 
an vielen Orten ‚erzeugt hätten. Es fey zumal aud unmöglich, 
daß. aus folchen getheilten Predigten, nicht audy unter den Bus 
hörern. getbeilte Anftcht, auch Trennung Außerlicher bürgerlicher 
Polizei erfolgen follte. Dies zu verhüten, fey aber Pflicht jeder 
Obrigkeit von Amtswegen, die nicht warten dürfe, bis in- ihren 
Städten und Flecken durch einen kleinen Funfen ein groß. ger 
führliches Feuer. angezündet würde, das hernach ohne’ großen 
Schaden nicht: gelöfcht werden Fänne. Und Dabei blieb e8 für 
diefes Malt). Außer diefen durch die Reformation herbeigeführ- 
ven veligiöfen Wirren und Streitigkeiten, gab e8 auch noch andere 
Reranlaffung zu Reibungen zwifchen dem Rath. und dem Teut—⸗ 
ſchen Hofe zu Nürnberg, Des Commenthur hatte nämlich. vor 
Kurzem im. Walde Laurenzi Buttenholz hauen laffen, wozu ihm 
aber das Recht nicht: zuftand. Dieß war vielmehr nad) der dem 
Rathe som Kaiſer Qudwig dem Bayer ertheilten. Freiheit hei 
Strafe von 80 Bfund ausdrüdlich verboten. Der Rath lich auf 
dieſes Recht geftügt, Wagen und Pferde wegnehmen, die im Bes 
griffe waren, Holz in dad Teutſche Haus zu führen. In Folge 
dieſes Ereigniſſes erichien am 3. Auguft 1531 der jegige Spital- 
meifter im Teutfchen Hof, Jobſt Truchſeß vor verfammeltem Rathe 
auf dem Rathhaus und ließ Durch Bernhard Baumgärtner und 
Sebaſtian Groß, Folgendes bei dem Rathe vortragen. Der Rath 
wiſſe / welche Irrung zwiſchen ihm oder feinem Waldamtmann 
und dem Hauscommenthur Georg von Giech wegen des Holzes 
TER UNE a. 1831 ff. Rathsverlaͤſſe. | 
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vorgefallen. Dieſe Irrung habe er aber nicht gerne.. gefrhen, 
weil er ſich vorgenommen, ſein Leben vollends hier zu beſchließen; 
er wuͤnſche nichts lieberes, als daß zwiſchen dem Rathe und dem 
Orden guter Friede erhalten würde, wie er denn alsbald nach 
dieſer vorgefallenen Irrung in Abweſenheit des Hauscommenthurs 
bei Etlichen des Rathes freundlich dgrum gebeten. Die Sacht 
ſey aber gegen den Hauscommenthur ſo weit gediehen, daß ihm 
der Rath eine Strafe auferlegt und die weggenommenen Pferde 
und Wagen nicht verabfolgen laſſen wollte. Nun wiſſe aber er, 
Truchſeß, wohl, daß dem Hauscommenthur nicht gebühre, er auch 
nicht Macht habe ohne Willen und Wiſſen ded „Oberſten“ irgend 
eine Strafe über fih verhängen zu laſſen. Wenn. alfp in dieſer 
Angelegenheit fein Vergleich getroffen würde, fo bejorge er, fie 
würde vor den Bundesftänden und an anderen Orten zur Verhand⸗ 
bung fommen und zwifchen dem Orden und. feiner „Freundſchaft“, 
wie. auch) dem Rathe allerlei Verdießlichkeiten verurfschen.. Dieß 
wolle er wo möglidy gerne verhütet willen, und bitte deßhalb, Der 
Rath wolle ihm zu Ehren und Gefallen die. auferlegte Strafe 
erlaffen; er Truchſeß erbiete fich für feine Perfon, Die bei dem 
Wirthe für die gepfändeten Pferde aufgelaufene Atzung aus feinem 
Beutel zu zahlen, und hoffe fi hiedurch um einen Rath verdient 
zu machen. Hierauf ließ der Rath dem Jobſt Truchſeß durch die 
beiden verordneten Herren jagen: dem Commenthur babe das 
Recht nicht zugeitanden, gehnuened Buttenholz hereinfahren zu 
alien, und der Rath fey vollfommen befugt geweſen, eine hohe 
Strafe zu diftiren. Damit man aber nicht glauben möchte, daß 
er in diefer Sache nad) der Schärfe der Geſetze handle, Habe er 
die Strafe nur auf 4 fl. feftgefegt, worüber fi der. Kommenthur 
nicht befchweren Eünne. Jedoch wolle der Rath ihm dem Truch⸗ 
feß zu Ehren und Gefallen auf feine Bitte dieſes Mal. die. Strafe 
erlaffen und die Pferde mit dem Wagen gegen Bezahlung der 
Atzung wieder verabfolgen laffen. Der Rath verfehe ih aber zu 
den Commenthur, er werde ſich hinfürn mit feinem Holen fo be: 
nehmen, daß dergleichen Verfahren nicht mehr nöthig fein würde. 
Jobſt Truchfeß nahm diefen Beſcheid dankbar an. Pferde und 
Magen wurden gegen Zahlung der Atzung zurüdgegeben, das 
mehr erwähnte Buttenholz aber Tieß der Rath in der Peunt aufs 


— 357 — 


bewahren. Der Rath von Nürnberg bethätigte auch noch auf 
andere Weife feinen feiten Willen jede fremde Einmiſchung in die 
für die Reformation ergriffenen Maasregeln nicht zu dulden oder 
mindeſtens feine Einwilligung zu verweigern. Dechant und Ka⸗ 
pitel Unferer Frauen Stiftes zu Erfurt hatten dem Rathe von 
Nürnberg die Erledigung einer Pfründe angezeigt, worüber Er 
das Präfentationdreht hatte. Die Erfurter hatten aber die Aus— 
übung dieſes Rechtes nicht abgewartet, fondern NR. Echziel jene 
Pfründe verliehen. Ald der Rath von Nürnberg Dieß erfuhr, bes 
ratbfchlagte er darüber mit den Theologen und Gelehrten. Nach 
deren erhaltenem Gutachten beichloß er am A. Januar 1531 dies 
fed Mal gar feine Antwort zu geben und die Sache auf fi bes 
ruhen zu laffen, weil es fein Gewiſſen beläftigen würde, die „gotts 
loſen Mißbräuche der Winkelmeffe durd, feine PBräfentation zu be: 
fördern‘, zu deren Ausübung der Präfentirte verpflichtet würde.“ 
Der Pfarrer zu Heroldöberg hatte vom Bifchof zu Bamberg ein 
Mandat mit der Weifung angenommen, e8 zu verfündigen. Der 
hierüber aufgebrachte Rath verbot ihm nicht nur die Verkündigung 
„dieſes Bamberg’fhen Dings,“ fondern er mußte fogar wegen 
feines ungeſchickten Benehmens im December d. J. fein Predigt: 
amt niederlegen. Der Rath, forgte aber dafür, daß von Nürnberg 
aus an jedem Felertag ein Prediger nach Heroldsberg gejchidt 
wurde. Alle dergleihen Bamberg'ſche Mandate die im Nürnberg’ 
fhen Gebiete erjchienen, mußten dem Rathe eingehändigt werden. 
Der Rath von Nürnberg beftrebte fih auch um jene Zeit den 
vielfältigen Klagen der Geiftlihen und Lehrer wegen unzureichen⸗ 
den Lebensunterhalt durch Verbeſſerung ihrer Lage abzuhelfen. 
Dem Pfarrer zu Altdorf Johann Hofman gab er im Zuli 1531 
ein Geſchenk von 20 fl., ließ ihn aber bei feinem bisherigen Ge⸗ 
halt. Diefelbe Summe erhielt auch der Lehrer der hebrätfchen 
Sprache Johann Böſchenſtein. Sm November 1532 erhielt er 
wieder in Folge feiner Bitte und angezeigten Noth ein Ge: 
fhenf von 15 fl. Böfchenftein mochte aber wohl damit nod) 
nicht zufrieden feyn und den Rath mit neuen Gefuhen um 
Berbefferung feiner Lage beläftigen. Da befchloß er im Septem: 
ſber 1533 dem Boͤſchenſtein feine auf Allerheiligen verfallene Bes 
ung ohne Abzug zu geben, ihm 20 fl. zur Abfertigung zu 
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ſchenken und ihm nad) feinem Begehren einen ſchriftlichen Abſchied 
zu geben. Er erfolgte im October d. J. nachdem Böſchenſteins 
Tochter noch beſonders darum nachgeſucht hatte. Im November 
1532 erhielt auch Sörg Schleicher Pfarrer zu Pechthal 12 fl. 
zum Geſchenk, nachdem er feine Noth und uber Theurung ges 
Eagt. Die Kapläne in beiden Pfarrkirchen baten abermald um 
Beſſerung ihres Soldes. Der Rath beſchloß Jedem hinfüro 100 fl. 
zu geben, der feine Pfründe noch Haus habe, Jene aber, welche 
ein Haus befäßen, follten je 90 fl. des Jahres haben. Diejeni- 
gen aber, welche Pfründen hatten, erhielten nichts, es ſey denn, 
daß fle ihre Pfründen dem „Kaften” übergeben. würden. Dem 
Bfarrer zu Kraftshof Johann Haimbach bewilligte der Rath eine 
jährliche Befoldung von 62 fl., erließ ihm die Zahlung der dem 
„Kaften” noch fchuldigen 20 fl. und verehrte ihn noch zur Be⸗ 
zahlung feiner andern Schulden mit 20 fl. Bei St. Sebald hatte 
fich feit einiger Zeit die Zahl der Schüler, ſehr vermehrt. Der 
Rath hielt. es daher für nöthig, dem Schulmeifter noch einen Lo⸗ 
caten .oder Gehülfen zu geben und die Befoldung des dortigen 
Cantors zu befiern, damit er erhalten werde. Der Locat erhielt 
40 fl. und der Cantor 12 fl. Zulage Der Rath befahl auch 
Ende d. J. den Almofenherren, fie möchten mit dem Abt, Pre⸗ 
diger und den Conventualen zu St. Egydien wegen ihres Unter: 
halte8 und der Lieferungen ein folches - anftändiges.. Abkommen 
treffen, daß fie alle zufrieden feyn, und ein reichlihes Auskommen 
haben möchten. Kein fremder Haushalter follte ihnen beigegeben, 
fondern im Gegentheil geftattet werden, mit der durch Bertrag 
abgeichloffenen Lieferung felbft zu Haushalten. Die drei Kapläane 
zu St. Jacob, Sohann Ed, Wolfgang Feldner und Bartholommd 
Bart wurden im Februar 1532 auf ihre Bitten ‚mit je Ss fl. 
verehrt. Dr. Johann Frofh kam im März 1531 nad Nürm 
berg. Man erlaubte ihm °/, Jahr lang hier „eigen Rauch zu 
haben.“ Sm Juli d. 5. beauftragte man ihn, alle Montage 
bei St. Sebald zu predigen und z0g ihn zu Rath wegen Einfühs 
rung des Katechismus mit den Kindern. Im Mär 1532 wurde 
nun Dr. Sohann Frofh von Neuem wieder um den Zahrgehdlt 
von 150 fl. angeftellt, jedoch „fo lange e8. dem Rathe 'gefällig.* 
Thomas Jäger, ‚Prediger in der. Sutten::( Spital) weigerte üch, 
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wegen desReſtankes laͤnger dort zu predigen und wurde im Mai 
1582. von dieſemn Amte⸗ entbunden. Der Rath ſchenkte ihm zu® 
Bezahlung ſeiner Schulden 26 fl. und ernannte ihn zum Prediger 
. bet’ den Frauen zu St. Katharina” mit einem. Gehalte von 190: ff. 
an die Stelle: des nach Hersbruck zum Pfarrer. ernannten M. 
Otto Körber, der eine Beſoldung von 130 fl. erhielt. Jenen 
Kloſterfrauen :machte man die Zumuthung, das auf dem Kirchhof 
fiehende, ihnen gehörige Häuschen ihrem neuen Prediger unente 
Hort uͤberlaſſen zu. jollen, und als flefich deſſen weigerten, fo 
drohte ihnen der Rath, er. werde aus eigener Machtvollfommenheit 
Bin: Thomas Wüger: das Predigerhäuschen zu ‚feiner Wohnung 
emraͤumen. Der Math hatte im Auguſt 1531 den Frauen zu 
&r, Kutharina erlaubt, den ihnen gehörigen Hof zu Weingarten 
bet Spalt zis verkaufen, weil er zu öfteren Streitigkeiten Veran⸗ 
Kflangigab. Aber bald darauf (Sanuar 1532) wurde den bei 
Ribiterw Engelthal, St. Klara und ‚Katharina ernftlich befohlen,. 
vor: ihrer Auſter Stern aid Einkünften nichts ohne. Wiffen und 
Willen DEE Rathes zu: verfaufen. : Diefe Klöfter wie auch das zu 
Palenreuth wurden aufgefodert, ihre Saalbücher dem Rathe zu 
ünstgeben‘, Damit ihre Erbleuſe, Merten und Gülten, wie die 
Pfruͤndguͤter tr das Saalbuch eingetragen ‚würden. ‘Dem andent 
Prediger in der Sutten verſprach man die zu feiner Bfründe ge=. 
flifteten 52: ff: nicht mehr in Muͤnze, fondern in Gold zu geben. 
Man‘ verbeilerte. auch feinen Gehalt mit jenen 10 fl. in Bold, die 
Anton Zucher:zu;einem ., Salve Regina” im Spital geftiftet Hatte, 
welche kirchliche Feierlichkett aber durch die Reformation aufgehos 
ben worden. Etliche Bürger hatten ſich unfchidlicher Reden gegen 
dus Sacrament erlaubt: . Der Rath ließ fie davor warnen mit 
dem Bemerken, er werde dergleichen Wenßerungen vom Glauben 
nicht zur Gottesläfterung: und zum Nachtheil des Gewiſſens feiner 
Unterthanen dulden. Während ver Faftnachtzelt von 1532. durf⸗ 
ten die,Rotten im Schembart (vermummt) nur bis zur: Faftnacht 
(B::Februndd "gehen. Bon da an konnten fie bis zum weißen 
Sonntug (18. Februar) mit offenem unverftellten Geſicht zu den 
Kränglein und Burfen (Zufammenlünften auf gemeinfchaftliche 
Koſten) ;gchen i Beter: Harsdoͤrfer erhielt vom NRuthr Die Erlaub⸗ 
niß/ aiſi een: Montag (42. Februar) den. Sefellentanz auf. Dem 


Rathhaus mit den’ Stabtpfeifeen zu halten, jchoch nurbei Tag 
Denen von Hall ertheilte der Rath Yon Nürnberg in Novenber 
1531 die gewünſchte Erlaubniß, für 300 fl Haller durch eineß 
Rathes Münzmeifter bier prägen zu laſſen. Das hiezu wäthige 
Beld wurde ihnen dargeliehen. Ritter Hand von Oßernig wurde 
wieder auf drei Jahre zum Schultheißen ernannt. Der bisherige 
Burggraf auf der Befte, Seyfried Koler, war geſtorben: An ſeine 
Stelle trat im Suni d. J. Sebaftian Gros.’ Dem Eunftreichen 
Schreiner Mertein Thanner, der die .eiferwen ganzen, Schrauben 
erfunden hatte, verfchaffte der Rath eine Herberge, damät er-für 
Nürnberg erhalten werde. Am 27. März 1531 kam die Königin 
Maria zu Ungarn und Böhmen auf ihrer Reife nach den Nieder⸗ 
landen nad) Nürnberg. Hieronimus Holzſchuher wurdo beauftragt, 
für Shro Majeftät bei Lienhard von Ploben die Herberge zu bea 
fihtigen und zur Aufnahme einzurichten. Clement Volkamer und 
Hans Gender ritten der Königin entgegen, um ſie im Namen des 
Rathes zu empfangen. Bernhard "Baumyärtner und .Miutthes 
Loͤffelholz wurden beauftragt, der. Königin zwei Pak ſilbern der 
goldete Schalen auf Füßen zu überveichen,, Die 8 Mi; 4:8: 2: 
wogen, und die M. zu 13 fl: Geld geredmet, 109 Goldgulden 
16 Sch. 8 H. fofteten. An Wein. erhielt die. Königin 2 Kagel 
Rheinfall und 3 Faß mit Wein, 13 Eimer enthaltend „.die-65 fl: 
19 Sch. 8 H. fofteten. Sie. erhielt ferner 4 Schaff mit Fiſchen 
and 10 Simra Haber. Man ließ ihr auch das Zeughaus: fehen. 
Marfgraf Georg, melher die Abſicht Hatte, die: Königin in Mirn⸗ 
berg zu befomplimentiren, wendete fich ſchriftlich an Chriſtoph, Kreß 
mit der Bitte, für ihn bei dem Thummer Herberge zus Heftellem; 
Der Markgraf kam von Lauf, mo er übernmehtet Hatte; am näm⸗ 
lichen Tage nach Nürnberg, wo er das für ihn befiellte Quartier 
bezog. Die eben genannten Herren wurden ebenfalls zu ſeinem 
Empfang von Raths wegen beauftragt. Die zur Usberreichung 
der Gefchenfe an die Königin beftimmten. Herren mußten; dem 
Märfgrafen diefed Mal, „weil er em guter Nachbar. ſey“,2.Lagel 
Rheinfall und 3 Schaff mit Fifchen fchenfen, Die 20 fl: 6:6. 
fofteten. Bei der Abreife Dieter Herrfchaften von Nürnberg am 
30. d. M. erhielt der Königin Trompeter 1 f.3’ den, vier Max 
gräflichen aber gab man zufammen 4 fl. Lienkard; yon Ploben, 


deradem Mathe, zuGeſallen fein Gaus⸗waͤhrend des legten Meiches 
tages zur Herberge des Churfürſten von Sachen und anderer 
Fürften, jetzt aber für die Königin Maria dargeliehen hatte, wurde 
von Raths wegen mit 40 fl. verehrt, weil Legterer glaubte, „Die 
Verehrung und Lege (die Ploben erhalten) möchte zu gering ges 
yorien ſeyn.“ Dem Befinde in Plobens Haufe. ſchhenkte man 241; 
Hs der Rath erfuhr, daß Markgraf Georg son Brandenburg am 
13. April nad Lauf kommen follte, ſchickte er Tags vorher Hans 
Borhinger dahin mit dem’ Auftrage, den: Markgrafen dort im 
Schloſſe untergubringen und ihn mit einem Faß Rbeinweln: wo 
SEimem und einem Schaff Filhen von Raths wegen zu berk 
ehren. 3m; 30. Angufl d:. S. kam Hand. Pflug, Herr vom Wa: 
benſtein, Oberſter Böhmifher Kamler und, Teutſcher Lehnhaupt⸗ 
mann, nach Nurnberg. Jeronimus Ebner und Martin Geudet 
ſchenkten ihm im Namen des Rathes zwei Paar glatte Schalen 
auf: hohen Füßen von vergoldetem Süber. : Wogen 8 M. 418. 
2 Q.zu 43 fl die M., und Eofteten 109. fl. 46 5. 8 H. 9m 
Dein veschrte man ihn mit 2 Faß von 8 Eimern, ferner mit 2 
Schaf: Fiihen und 1 Wagen mit Haber. Dem Dr. Wenzel R., 
Böhmifchen Secretär, fchenkfte man eine filbern vergoldete Schale 
auf einem Fuß mit einem Dede. Wog 2M. 58 1X. zu 
13 fl. Gold, und foftete 31 fl. 3 Sch. 1)y. Sm Sahre 1530 hatte 
Scheurl das Unglüd, feinen einzigen, früher bei der Münze zu 
Annaberg angeftellten Bruder Albrecht auf unerwartete hochſt 
traurige Weife zu verlieren. Er reifete nämlich nad Joachims⸗ 
thal, wo ‚er Antheil an den Bergwerfen. hatte. Auf der Rüdreife 
ließ er fich. von dem. Markgräflihen Kaftner m Hof zur Sicherheit 
einen Geleitsbrief geben und fegte mit dieſem getroft jetne Reife 
fort. Deſſenungeachtet wurde er am 6. October bei Kunersreuth 
im Rabenfteiner Holz, „die Untreu“ genannt, von Chriftoph 
Marihall von Pappenheim und feinen Knechten übgrfallen, Dem 
Einſpaͤnniger Hand Hand aus Nürnberg. Sheunld,; Begleiter, 
warfen fie eine Galfier um den Hals, banden ihn an einem Baum 
und erſtachen ihn nebit feinem Pferde mit feinem igenen Schwert. 
Sgheürl ſelbſt aber wurde in die Gegend— von Ka transportirt, 
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wet. dem. Hand Thomas von. Aboberg Whenkuben ‚s'nol: im Sabre 
nach Zifchfo bei Saaz gebracht, und dort nach Imenatliger: Ge: 
fongenfchaft von deſſen Knecht aus Rache für feinen: ermordeten 
Herrn im Kerker ald Gefangener ber. Wittib. Wenzeld: von Haſen⸗ 
ftein erftochen. Der an der Leiche Abdbergs ‚gefundene Wappen⸗ 
ring Albrecht Scheurl® wurde dem Könige Ferdinand nah Prag 
geſchickt, und Son da durch den -Kaöbinal von Trient ‘.(Berahach 
von GEM dem Bruder Chriftoph 'nach Rütenberg: überantwortet ). 
Un dem Söhne: jeined ermordeten Bruders vertmt nun Schturl 
Baterftelle 2). Die. Söhne Peter Viſchers hatten: im: Februar 
1530 „des Fucker Gitter” dem Rathe als Bruchmeſſing zum Bew 
kauf angeboten und Dad Begehren im Monat. Mätz'xilederholt, 
wurden. aber: beide Mal abfchlägig beichieden. Aber am 15.: Juli 
d. J. kaufte der Rath unter den :Bütgermeiftern Endres Imhef 
und Caſpar Nügel von Peter Viſchers Sähmen das ;aus Meffing 
verfertigte künſtliche Gitter". (wahrfiheinlidy dasfelbe) als Bruch- 
meffing den Eentner. um 6 fl., jeboch unter der: Bedingung, daß 
wenn der Rath »das Bitter etwa aufftellen und batan etwas 
fehlen würde, fie daB. Fehlende gegen. vilge Seohlung eſeten 
wollten 3), . ra re 
. Er 


rv v Miürllner In, 1826b) und 1885. . W 


2) Sn ‚einem Briefe an einen Ungenannten vom 13. Juli 1539 em⸗ 


pfiehlt Scheurl ſeinen Neffen Albrecht mit den Worten; ‚ hune tue 

pafernilati commendo pupillus est. Nam Francus Abspefgius inno- 

- ebntem patrem durissimo carcere et eompedibus materatum Crude- 

1: " liter weeidit. - Nund Lazarus’ in sinu.abraham’ diuifem videt:’ quio- 

„quid in hune aontuleris: hunpanilalie, in me, duplam. sontäbisge- 2) 
dubita, ©, 8. 2. 

; 3) Rathsverläſſe. — Das von Peter Viſchers Erben rlaufte Gitter 

wurde in's Zeughaus gefhafftl. Am 10. Mir 1531 befahl. zwar 

IM: Her Rath beſſen völlige Serftellung, dann follte es im Rathhauſe zur 

nr Blbede:ind am Schmuck da aufgeflellt werden, wo min. das Stadt⸗ 

fer’ geeicht; gu Jalten: pflegte. Allein Die Unsführing :pielsk Vefehls 

iu ne aus ‚ellerdei Gründen, beſonders aber wegen der Kyſten biß zum 

Sabre 1536 unpollzogen geblieben, welche darauf verwendet ‚werden 

mußten, .ım ed nach dem vorgelegten Plan zu verfertigen.. Am It. 

Februar d. J. befhloß endlich der Rath unter den Bürgermeiftern 

Sebald Pfinzing und Hand Geuder mit Stimmenmehrheit Baß das 


a I”. 








+ ‚Gitter: mit’ Befmeituhg der . zu. feiner Föullenbüng ::näihigen Koften 
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ſchleunigſt ‚vollendet und wie. beſtimmt aufgeſtellt werden ſoll. Zu 
dieſem Entſchluß wurde der Rath deshalb bemogen, weil ar bereits 


von Weitem erfuhr, daß Herzog Ott Heinrich, Pfalzgraf, dieſes 


Gitter zu feinem neuen Bau nach Reuburg begehren möchte, was 
der Rath nicht Hätte verweigern fönnen, ohne Ungnade zu befürch⸗ 
ten: Man erwartete ſchon demnäkhft ein dießfälliges Schreiben des 
Sergogd; daher die Eile. Der Rath Hätte Daun das Gitter dem 
Herzog umfonft geben mülfen. Am 25. April 1537 gab: der Rath 
dem Gießer, Meifter Hand Bifcher, der. dad mehr erwähnte meifingene 
Gitter zu vollenden im Begriff war, abermals 100 fl. , ließ ihn jes 
doch an Vollendung des Werkes ermahnen, damit es -anfgeftellt 


“werden könnte, Bifcher erhielt auch Befehl, das Gitter mit einer 


lateiniſchen, aus ſchönen, gleihvertheilten Buchſtaben zuſammengeſetz⸗ 
ter Inſchrift zu verſehen. Dieſe Summe reichte. aber immer noch 
nit zur Vollendung des Gitterd hin, denn am 28. Auguft d. 9. 
erhielt Bifcher wiederum 100 fl., jedadh unter der Bedingung, daß 
er biefed Werk endlid, einmal vollende und andere Arbeit eine Beit 
lang zurücklege. Inzwischen wurde hie. Vollendung des Gitters in 
diefem Jahre wieher unterbrochen, woran wohl Viſchers bedrängte 
Lage die Snuptichuld tragen mag. Der arme kunſtreiche Gießer 
wurde nämlich von feinen. Släubigern in Augsburg, Hal und Nörd⸗ 
lingen zur Bahlung aufgefobert: und kam in große Berlegenheit. 
Der. Rath von Nürnberg aber erbut ſich zur Bermittelung, unterzjog 
fich dieſer mühevolten Arbeit, und es gelang ihm, im Detoher d. 9. 


. einen: Vergleich. zu Stande zu bringen. Hierauf erhielt der „Rothe 


ſchmied“ und Gießer Hand Bilder am 25. d. M, wiederum 100 fl. 
zur Vollendung des angebingten meffingenen Gitters. Dabei ließ 


ihm aber der Rath burch Clement Volkamer fagen, er möchte fein 


Geld mehr fodern, indem man ihn feines. mehr geben. würbe. In⸗ 
zwifchen blieb e8 doch nur bei.der Drofing. Am 18. Inli 1538 


erhielt Bifcher auf. fein dringenbed Geſuch abermals 100 fl. zu dem⸗ 
felben Zweck. Man ließ ihm aber wieder fangen, ‚er möchte feine 
‚andere Arbeit beginnen, ehe und bevor dieſes Werk; vollendet fey, 
- ‚und feßte die Drobung hinzu, wenn er e8 nicht -thue, fo.werde man 
‚Strafe über ihn verhängen. . Am 28. Februar 1539 aber. gab man 


Viſcher abermald zur Vollendung des Gitterd 100 fl,, mit dem Zu- 
fat, man werde ihm nicht® mehr geben, er. Hıbe dann Daß Gitter 
verfertigt. Allein deſſenungtachtet erhielt Viſcher ſchon nach 2 Mo⸗ 


maten wirder zum:nämlichen Behuf 250 fi, jedoqh mit dem Befehl, 


er möchte nun das Bitter ſchleunig verfertigen, dan der Rath hege 
großes Mißfallen au feiner langſamen Arbeit. Deſtnungzachtet aber 
ließ der nachfichtige Rath dem „Meſſinggießer“ Meſter Sand Viſcher 
auf deſſen Nachſuchen am 26. September d. Fu Meran: 150 fl. 
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anbzaßlen, ihm jeboch dabei durch Element Vollamer ſagen, er 
möͤchte das Werk bis Weihnachten fertigen; geſchehe Dieß nicht, fo 
werde man ihn „in einen Thurm legen laſſen.“ Viſcher mochte 
wohl befürchten, weil bed Rathes Nachficht bereitd auf Harte Probe 
. geftellt worden, fo Fönnte dieſe Drohung doch zulegt in Erfüllung 
gehen. Man gab Viſcher am A. November abermald 100 fl. auf 
fein Begehren, ließ ihn aber an fchleunige Vollendung des Gitterß 
erinnern. DaB Gitter war zwar Ende 1539 noch nicht vollendet 
denn am 31. Januar 1540 erhielt Viſcher wieberum 50 fl. auf 
Rehnung bed Gitterd, „weild gar verfertigt.“ Am Montag ben 
19. April 1540 begann man mit ber Aufftellung des Gitters im 
Nathhausſaale vor dem Geriht. Am 21. Auguft d. J. erhielt „der 
Rothſchmid“ Meifter Hand Viſcher „für die neu gemachte Arbeit“ 
am meffingenen Gitter 21 fl. als Neft und für die Reparatur an 
der alten Arbeit 5 fl. Bilder war aber damit nicht zufrieden und 
ftügte feine Beſchwerde namentlich auf den hohen Preis des Meſſings. 
Der Rath erwiederte ihm, er babe ben Bentner neuer Arbeit um 
18 fl. mit ihm angedingt, mit ber ausdrücklichen Bedingung, das 
Bitter in einem halben Jahre zu verfertigen. Hätte er biefe Be⸗ 
dingung erfüllt, fo würde er das Meffinyg um ben gewöhnlichen 
Preis gekauft Haben. Daß er aber fo lange Beit zur Fertigung des 
Gitters gebraucht, dad Meifing und andere Dinge inzwifchen theuer 
geworden feyen, daran fey er ſelbſt Schuld. Was die Außbeflerung 
und der von ihm erwähnte Abgang an Meifing detreffe, wolle man 
etlihe Sachverftändige Männer darüber vernehmen laffen. Dieß ges 
ſchah. Nach einigen Tagen lieh der Rath dem Bifcher wieder auf 
fein Befragen fagen, was er neu am Gitter gematht, dead wolle 
man ihm laut Bertrag zahlen, aber nit mehr, weil er felbft fo 
ſehr gefäumt. Für die Reparatur des Alten wolle man ihm zwei 
Gulden für den Centner geben, weil die Geſchwornen biefen Lohn 
als hinreichend erflärt Hätten. Um das Gitter vor Roft zu bewah⸗ 
ren, wurde Einer aus dem Rothſchmidshandwert um die Belohnung 
von 6 fl. gedimgen, mit der Verpflichtung, dad Gitter ſtets in gu⸗ 
tem. reinen Zuftand zu erhalten. Der Rath ließ dub Bifcher die 
abermal® begehrten 50 fi. Reft auszahlen. . AB Viſcher abermald 
weitere Beloänung verlangte, wurde fie ihm zwar am 4. September 
abgefchlagen, aber. aus gutem Willen gab man ihm dennod 50 fl., 
und am 15. November erhielt Bifeher auf fein dringendes Nachſu⸗ 
den nod Aber. bie tarirte Summe ein Geſchenk von 100 fl. i). 
. Der Rath Hatte das mellngene Gitter im Sabre 1330 vom „Meis 
fter Band. Bilder am Graben” und feinen Miterben für 940 fi. 
5% 6 9: gefauft und im Zeughaufe aufbewahren laſſen. Es Hatte 
— EEG 
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137 Centner 89 95 gewogen. Für die Außbeflerung beflelben zahlte 
man ihm vom Centner 2 fl., alfo zufammen 275 #. 6 3 16 dt. 
Für die neue Arbeit, die nun Bilder an dem Gitter vornahm, 
zahlte der Rath laut Accord 18 fl. für den Gentner, und da er 78 
Centner 29 45 dazu verwendete, fo wurden Bifcher 1409 fl. 1 7 
2 bl. dafür gezahlt. Zur Reparatur der alten zerbrochenen Arbeit 
wurden 9 Centner 12 45 verwendet und ber Centner mit 12 fl. 
vergütet, in Betrag von 109 fl. 3 % 20 dl. Dad Gewicht bed 
Gitters belief fih nun auf 225 Kentner 30 45. Dagegen wurden 
dem armen Bifcher 50 fl. 4 3 20 dl. abgezogen für 9 Gentner 
76 3 Abgang in ber alten Arbeit, den Gentner zu 6 fl. AS Ex 
fag für feinen Schaden, über welchen fi Bifcher befhwerte, erhielt 
er 114 fl. Seinen Söhnen und Knechten gab man 6 fl. Trankgeld. 
Viſcher erhielt alfo im Ganzen 1855 fl. Rhl. 1 % n. 13 Sch. laut 
Stabtvehnung von 1540. — Diefed herrliche von Peter Viſcher und 
feinen Söhnen verfertigte Kunftwerk ftand bis zum December 1806 
im Rathhaußfaale zu Nürnberg. Es foll von ausgezeichneter Schön- 
heit geweſen feyn. 
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Reichdſtag in Megenahurg 1532 Des Rathes von Nürnberg Sendung an den Kaiſer. Tag 
zu. Schweinfart. Tag zu Nümberg. Scheurle Reife nadı Regensburg. Scheurls Da: 
terireuden. Aur Sittengeſchichte. Scheurl reiſet nach Scylejien 1533. Sein Benehmen 
gegen Luther und Melauchton in Wittenberg. Churfürft Albredt von Mainz, Pfalz: 
graf Ludwig. Ghurfürft und Herzog Johann von Sachſen in Nürnberg. Pfalzgraf 
Friedrih, Herzog in Bayern dajelbfl. Brenz ımd Dfiander. @infübrung der neuen 
Kirchenordnung in Rümberg. Pebler, Probft zu St. Gebald, übergibt 1533 dem Ra: 
tbe feine Probſtei. Froſch, Sleupner und VBenatorius als Prediger, Einführung der 
Taufbüdher in Nürnberg. Streitigkeiten mit Ofiander wegen Einführung der allgemei« 
nen Abfolution. Luther, Melandıton, und andere Theologen werden vom NRathe um 
ihr Gutachten gebeten. Ihre Antwort darauf. Tag in Schmalfalden. Zuſammenkunft 
der proteftirenden Stände zu Rümberg im Mai 1534. Ankunft eines engliihen Ge⸗ 
fandten daſelbſt, wie auch eines polniſchen. Dice Prieſter Haner und Georg Bipel. 
Ihre Schriften. Oſianders Forderung und Abfchiedegefuh. Dr. Johann Apel und der 
Maler Lautenjad in Nürnberg. Tilemann von Brombd wird Reichsſchultheiß an des 
Obernitz Stelle. Die Herzogin Heinrih ven Sadien in Rürnberg. Die Münfter Un: 
ruben. Dr. Boit ald Gejundter des Königs Ferdinand in Rümberg. Tag in Worms. 
Die Wiepertäufer in Nürnberg 1335. Abermalige Bifitation der Piarreien im Ge 
biete diejer Stadt. Camerar verläßt Rürnberg. Einiges über Benatorius und Rd- 
ting. Zur Sittengeſchichte. Der päbſtliche Nuntius Bergerius in Rümberg. Zur 
Kloftergefhichte. Prediger Waldeder und Beit Dietrih. Zialzgraf Friedrich und feine 
Gemablin in Rürnberg. Ankunft eines franzöſiſchen Gefandten tajelbfi im December 
3533. Gin kaiſerl. Geſandter daſelbſt 1336. Beridiedene Fürften machen Geldanichen 
bei dem Narbe von Rürnberg. Die Wicdertäufer daſelbſt. Berbeiferung des Gebaftes 
der Geiftlihen. Melanchton in Nümberg 1546, 1552 und 1855. Der Hofprediger in 
Weimar Johann Aurifaber 1856 in Rürnberg. 


Um die Streitigfeiten wegen der Religion beizulegen und den 
Ständen Merfmale feiner friedlichen Gefinnungen zu geben, hatte 
Kaifer Karl auf den 13. September 1531 eine Berfammlung nad 
Speier ausgeſchrieben, allein fie war wie jene von Schmalkalden 
ohne Erfolg. Karl hielt es daher für zwedmäßiger, ftatt der 
Yufammenfunkt in Speier einen Reichſtag nach Regensburg auf 
den Januar 1532 auszufchreiben, um den Defterreihifchen Lan⸗ 
den für den Fall näher zu feyn, wenn das Ungewitter losbrechen 
follte. Er verließ im Anfange d. M. die Niederlande, um fi 
dahin zu begeben. Sn den eriten Tagen des Februars kam 
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Seifer Karl auf feiner Reiſe zum Reichßtag nach Mat: Dem 
hievon unterrichteten Rothe von Nürnberg wurde noch außerdem 
di Nachricht zu Theil, der Kaiſer ſey Willens, von da aus über 
Heidelberg, Schorndorf, Dinkelsbühl, Eſchenbach, Schwabach und 
Noeumarkt. nach Regensburg zu reiſen. Der. Rath beſchloß, ihm 
eine aus Chriſtoph Kreß, Hans Ebner und Clement. Volkamer 
beftehende Botſchaft entgegen zu ſenden mit dem Befehl, den Kai⸗ 
ſer, wo fie ihn unterwegs antreffe, ehrerbietigſt zum Beſuch „ſei⸗ 
ner Stadt Nürnberg” fo einzuladen, wie ed von Alters her gegen 
Mömifche. Kaifer und Könige. gebräuchlich gewefen.. . Der. Rath 
erließ auch alebald nach Altdorf, Lauf, Feucht und ‘andere um: 
liegende Nürnberg'ſche Flecken den Befehl, dem Gefinde des. Kai⸗ 
fors, wenn es dorthin auf Dem Marſche nad, Regensburg komme, 
allen guten Willen zu erweifen, und e8 mit allen Ruüdfichten zu 
behandeln ?)." Der Kaifer Fam aber nicht. Während feines Auf 
enthalter in Mainz bemühte fi) der dortige.Churfürft (Albrecht IV. 
won Brandenburg) und. der Bfalzgraf EChurfürft abermald einen 
Frieben zwiſchen dem Kalfer und den Proteftanten zu verhandeln. 
Sie: verglichen ‚fi mit Bewilligung des Kutferd mit dem Chur 
fürften von Sachſen und dem Landgrafen zu Heflen als länter: 
händler: für. den Ofterabend .(30. März): 1532 zu einem Tag nach 
Schweinfurt. Dieß -fchrieb der. Rath zu Nürnberg den Städten 
km, Heilbronn, Windsheim und Weiffenburg. . Zu: biefen: Tag 
wurden‘. aus: des Mathe Mitte Leo Schürjtab und Bernhard 
Bnumgärtneri apgefertigt. Auch die Städte Nordhaufen und Hall 
in Schwaben ‚traten zu den. Proteftirenden... Bet diefom Tage 
nthmen: die. Verhandlungen einen folhen Gang, daß der. Rath 
uw: Rürnberg auf die Bermuthung Fam, als fey man nicht wegen 
Red Glaubens Sachen, fondern vielmehr wegen Konfirmation der 
geſchehenen Königswahl zufammen gekommen und man habe nur 
Me, Keligionsirrung zum, Borwande :genommen, um jene: md die 
Aufloſungudes Bündniffes..der euangelifchen Stände zu ‚bewirken; 
wie auch.andere Dinge zu praftigixen,. welche um dieſe Zeit wenir 
gen Menſchen befannt feyen, wodurd mit der Zeit ein Theil über 
den andern durch Gewalt oder andere läftige Handlungen Herr 


— mo — — — — ·— — — —— 


1) Rathsverläſſe. 


18 


soerden koͤnnte. Weil aber. die beivem Unterhaͤndler jebe Berhank- 
bung an den Kaifer nach Regensburg berichteten, deffen Entſchluß 
fi) etwas. verzögerte, jo löſte fih biefer Tag zu Schweinfurt auf 
und wurde ein anderer auf Montag nad dem Fronleidinamstag, 
ben 3. Juni, nad Nürnberg beftimmt, damit man Regensburg 
und dem Kaifer etwas näher wäre 2). Der Rath von Nürnberg 
benügte die Rähe des Kaiferd dazu, ihm ein Merkmal. feiner Ans 
hänglichfeit und Treue zu geben. Er fchidte in Mit; d. J. Chri⸗ 
ſtoph Kreß, Clement Volkamer und Hieronimus Baumgärtner 
nach. Regensburg, wo fie dem Kaifer im Namen des. Rathes ein 
Trinkgeſchirr von vergoldetem Silber zum Geſchenk ‚überreichten, 
auf welchem die Bildniffe der Churfürften im ..getriebener "Arbeit 
zu. ſehen. Das Teinkgefhirr wog 15M. 1Q., zu 20 Goldgulden 
die M., und £oftete 306 Goldgulden. Im Geſchirr ſelbſt lagen 
2000 neugeprägte Rürmberger Goltgulden. Graf Heinrich von 
Raffau erhielt eine große vergoldete Scheurh von..15 M. 3 & 
2 Q. 2 dl. und koſtete 230 fl. 1 Sch. Der kaiſerl. Rath: Mate 
thias Held erhielt 100 Goldgulden: Der kaiſ. Secretaͤr: Georg 
Kirhmüller befam 20. Soldgulden und der. Secretär Matthias 
Zimmermann eine filbern vergoldete. Schale auf: einem Fuß mit 
einem Dedel von 2 MAL 3 Q. 2 dl. . Sie Enftete..30. Go: 
guiden:9.&ch. 8 H. 2): Ehe wir jedoch zu den Verhandlungen 
dieſes Nuͤrnberger Tages Übergehen,. wenden wir uns auf. einige . 
Zeit.an Scheurl ſelbſt. Während des Reichätnges. zu. Regendburg 
erhielt er vom Rathe am 8. Mär, 1532 die Erlaubnig, für die 
Pfinzing in ihren Angelegenheiten dahin zu reiten, jedoch binnen 
44. Tagen mieder nah Nürnberg zurückzukehren. Dabei wurde 
aud Dr, Scheurl vom. Rathe ernftlich angewieſen, fi in Regens⸗ 
burg mit ben Cardinälen oder Andern regen Der jegigen ſtrutigen 
Lehre in gar kein Geſpraͤch einzulaſſen, oder etwas zu verhandeln, 
das dem Rathe oder einzelnen Berfonen zum Nachtheil und Schat 
ben gexeichen möchte ?). Scheurl hatte bereits mit feinen Geattin 
T-Kinder gegeugt, die aber alle in zarter Kindheit. ſiarben. Als 


1) Müllner III, 1837 b). 
2) Schenkbuch. 
3) Rathsverlaͤſſe. BA HI RT | 
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ihn nun feine Lebensgefährtin mit abermaligen Hoffnungen zu 
baldigen neuen Baterfreuden berechtigte, wendete er fih am 5. 
März 1532 nad) frommer Sitte damaliger Zeit an die Priorin 
im Klofter zur heiligen Clara in Nürnberg, Apollonia Tucher, 
feine Tante, mit der Bitte, fie möchte mit dem Convente ihr Ge⸗ 
bet zu Gott erheben, daß feine Gattin von einem Sohn entbun- 
den werde. » Nachdem Scheurl durch viele biblijche Sprüche zu 
beweifen fucht, daß ein inbrünſtiges Gebet zu Gott nur dann von 
Erfolg fein könne, wenn man Faften und Allmofen Damit ver- 
binde, fährt er. dann alfo fort: „Difes allerhergliebfte ſchweſter 
will ic) darumb erynnert haben, die weil dw waift, was biäher 
bes herren gotte8 wolgefallen mit meins weibs ſchwengerung ges 
weſen ift, Vnnd das vmb fhünnfftigen Sunntag, fo die hriftlich 
kirch fingt der barmhergigfeit des herrn ift das erdrich voll Alla! 
Durch das wort gotted feyn die hymel beueftnet dy geuerlichit zeit 
fein wirdet, wie wol wir nun In dem vnnd anndernn gemislich 
nichtzt begern, dann das der will des herren erfült werd, noch 
dannoch die weil er fo ſtatlich verhaift, die bittenden zu erhören, 
vnnd ich von Sugent -auf zw eur Sundfrewlichen verfamblung 
fenndere naigung tragen hab, Vnnd noch Selannget an die eer- 
wirdigen frawen Muter Ebtefin (Charitas Pirkyeimer) dich vnnd 
das ganntz Conuent mein gar vleyffig dinſtlich bit, Ir wollet ein= 
hellig zw dem herrn got ruffen vnnd mit Innigkeit bitten, vmb 
fein genad vnnd auch alſo das jr feiner götlihen Macht gelobet, 
wo ſy mein weib vnnd mid, mit aynem Sungen Sun Degnaden 
wurd, dad wir den, dy Zeit vnnſers lebend mit erntlichem vleis 
auf die weg vnd gebot gotted trewlich ziehen, vnnd layten vnnd 
vnns mit almuß geben vnnd fonnft aller dannckbarkhait gegen ſei⸗ 
ner gotheit veruleiffen wollen. Vnnd nachdem auf Ehonnfftigen 
Suntag die firche fingen wirdet Frey dich hierufalem, anzuzaigen, 
wie die mit. groffer frolodhung von Babylon gen Iheruſalem 
fhummen fein, Das auch wir frolidy von difer welt zw dem by: 
mefifchen Iheruſalem khummen werden. An welchem tag Dauid 
zw einem £honig gefalbt, darumb er gefreict vnnd fennderliä den 
gotforchtigen, gewiffenhafften ein froficher tag ift, fo wolleft darauf 
der. wirdigen frawn vnnd gangen Conuent zw ergeplichkait vnnd 
angaig eins funlihen, vetterlihen genaigten guten willens ein 
24 
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Hayn vereerung thun. Dartzw vberfennd ich dir hiemit ein gulden, 
ein Lachöforhen, 24 Newnaugen, Ein veigenkorblein, einen lecku⸗ 
hen vnd wollejt auf benannten Suntag vngeuerlidy nach 16 mas 
weind hereinjhidhen, Solchs alles Conuentlich auftaylen, des tag 
Schafnerin fein vnnd eudy verwalten, Sch bin woll Ingedenncks, 
Dw haft mein Jugent vill vnnd offt mit lecküchlein woll erfreyd, 
vnnd Sch machet einmal mein liebe muter lachent, das ich fy 
flinderling nennet, dann fy waren genug thynne pleglein, gegen 
meyner lieben Mumen, deiner fchwefter feligen Zw S. Catharina 
die etwas ſterckher vnnd baßsleibiger waren, Doch fihmedhten die 
von ©. Clara aud) wol. Darumb id den Conuent hiemit ges 
danndt haben will abermal bittennt, Ir wollet vnns alle In eu: 
ren Innigen gebet vleyffig beuohlen haben. Wir alle grüffen die 
wirdigen frawen, dich, Behaymin, Zennerin vnnd ganng Conuent. 
Der herr jey mit vnns allen, Sm allain fey lob, eer vnnd danndh 
Sn ewigfhait Amen.“ Scheurls fehnlichfter Wunfh und heißes 
&ebet wurden bald erhört. Am 19. April 1532 genad feine 
Gattin von einem gefunden Knaben, den Herzog Georg von 
Sachſen aus der Taufe hob. Zum Stellvertreter ernannte er ſei⸗ 
nen gerade in Nürnberg anmwefenden Kanzler Simon Piſtorius. 
Er war Scheurld Freund und wohnte damals in feinem Haufe ’). 


1) Ueber Scheurld Familienverhältniffe und Neligiondanfidhten finden 
wir folgende Rorte in einem Briefe an feinen vertrauten Freund 
Otto Beckmann vom 23. December 1536. Hier heißt ed: peperit 
mihi vxor statim post primam legationem Hispaniensem tris (tres) 
femellas et totidem iade liberos melioris saxus (sexus) sed omnes 
immaturo partu, Vnde ex sacro baptismate renati, ad Superos con- 
cessere; abhorentes opinor calamitätem temporum et Luteranam 
furiam, de qua re egi gratias deo et permisi me ipsius Voluntati, 
Nepote Alberto contentus quem filij loco hodie quoque habeo. lieber 
die Entbindung feiner Frau von einem Knaben fagt er in bemielben 
Briefe: cxceperam tum forte hospitio amicissimum Simonem pistorio, 
Cancellarium ducalem; is pro principe suo fillum ex sacro fonte 
laeuanit, appellauitque nomine suo Georgium, quod ipse alioquin 
mihi clementissimum ratum non habuit ob carentiam sacri Chris- 
matis ei quod hoc ipsum ante pernegauerat genero Hassio Agebat 
tum in Comitijs ratisponnensibus (Lueas) Gauricus (Apoſtoliſcher 
Protonatar) qui mox nunciauit nedum omnia leta de Georgio. 
S. F. A. 


* 
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Er gab für. den Herzog 10 Joachimsthaler mit deſſen Gepräg als 
Eingedind; für fih felbft gab Piftorius der Stindbetterin einen 
goldenen: Ring: mit einem Rubin und ein diamantned „Zäffale*, 
Seyfried Pfinging ſchenkte bei dieſer freudigen Beranlaflung dem 
Meugebomen „ein weyß fübernd Verdeckts kelichpecherlein“ mit der 
Umſchrift: „Sewfridus pfntzing dpnauit Georgio Scheurl 19. Aprillig 
A532“. Appollonia Sucher fchenfte 15 friiche Eier und Margaretha 
Cucher ein gemaltes Taͤfelchen mit den. heiligen drei Königen , die 
dem neugehörnen König ihr Geſchenk vom Drient beachten... Da 
ber Bater aus Freude für den Sohn und zur Gottes Ehre den 
Kiöfteen viel frhenfte, fo fagte man: der Sohn würde mild wers 
ben und gab ihm den Namen Georgius liberalis. Am 21. April 
wurde das Kind zum erften Mal gebadet und num brachten ſämmt⸗ 
liche Bewohner des Hauſes und Nachbarn Meth, Wein und Bred 
tm. Fülle... Am 28. Mai gab die Mutter den Eierkuchen zum Bes 
fien und die Nachbarn braten abermals Schwarz Wildpret, 
Speck, Kuchen, Bein und Weitphäliihen Hamen (Schiufen). 
Deshalb wurde nun das Kind ein Sonnenfind genannt, man 
fagte.28 mürde wehl beredt, Fürſten und Herren angenehm, ein 
großer "Mann, Liebhaber der Wahrheit und Feind der Kügen 
werden. Die Kindbetterin bejuchten über 100 Ehrbare Frauen 
und legten auf die Wiege zwei Gulden und zwei Pfund. Hievon 
kaufte die Mutter der Kindbettfellnerin einen ſchwarzen Schurz. 
Am. 19. Sult, als Georg 3 Monate ale war, fchried Scheurl an 
feine Muhme Apollonia Tucher , die gerade 60 Sabre im Klaren⸗ 
Hofter. war, dankte ihr, daß fie den Sohn bei Gott erbeten, und 
nachdem er ſich wieder auf mehrere bibliihe Stellen beruft , fährt 
ber: feine Georg fort, dem der Vater die Hand zum Schreiben 
führen mußte:. „Ich bin aus gottes barmhergigkait Heut eins 
iertk, Zar alt vnnd gfeihwol meynem vattern ein angenemmer 
lieber: Sun: unnd wolt eurn Koyment ye gern ſchuldige dannckbar⸗ 
fait. exgaigen.“ indem fich der Heine Georg auf dem Helchana 
und. die: Sanna (1. Buch der Könige V. 1) bajieht, die drei 
Kälber, bnei Mepen Mehl und einen Krug Wein in’3 Haus des 
Herrn in Silo gehracht, heißt es weiter; „Demnach überfend ic) 
euch, mis meyner Ammen von ‚meins vattern arbait, für obgemalt 
faig, ‚fiber vnnd .weib auf.Ehonnfftigen,ewen. Suhllep, In froͤlich⸗ 
‚ 2” 
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kait zu uerbrauchen, auſſerhalb des weinkrugs fo hernacher hum⸗ 
men wirdet, zween gulden vnnd ein halben centner Reid, den ich 
weyſſer vnnd groͤſſer nie geſehen zu geſchweigen geſſen hab, 
Freundlich bittennt, ſambt dem wirdigen Conuent für gut zu nen⸗ 
nen vnnd den herrn der gnaden weiter für mic vnnd meyne el⸗ 
tern zu bitten. Dann wie der Abraam gen. 21. am tagıder ent 
wenung feind Suns Yſaac ein groß Conuiuium vnnd wirdſchafft 
hielt verhof ichs alsdann auch reychlich zw beſſern vnd mitler zeit 
gegen der eerwirdigen muter Ebtefin, allen meynen Mumen vnnd 
der ganntzen verſammung meyn dannckbarkhait In allerley weg zu 
erzaigen vnnd euch nichtzit mangeln zu laffen. Thue mich darauf 
euch allen Sn eur Innig gebet treulich beuelhen. Bittennt An 
demſelben zu uerharren vnnd mich für eurn lieben Sun. anzunehe 
men. Der herrgot ſey mit vns allen, Eur wirden getreuet, Lieb⸗ 
fier Sun Sörg Scheurl manu paterna.“ Das. überfchidte Gelb 
ſollte am Feſte der heiligen Anna verwendet werben. Jeder der 
283 Kloſterfrauen fchidte Scheurl einen Dreibellerer, weiß Brod 
für Ale und zufammen 34 Maaß Bein. Am Montag ben St 
Martindtag (11. November) wurde Georg zum erften Dal in 
St. Sebalds Kirche getragen, wobei man ein: Opfer brachte und 
das Belübde ablegte, ihn in feinen Wegen und Geboten zu erziehen. 
Am 22. Zuni 1533 machte Georg feine erfte Reife in's Kloſter 
Billenreuth zu Magdalena Fütterer feiner Mutter Schwefter. Am 
26. Juli wurde Georg in den Tempel der heiligen Klara geſchickt 
um den Herrgott aufzuopfern und um Gnade anzuflehen, daß er 
aufwachſe in feinen Wegen und Geboten. - Erasmus Ebner. hatte 
viel „Ungefhidtes" und Böſes prognoftieitt, und Scheurl. war 
darüber höchſt befümmer. Am 15. Sanuar 1533 ſtarb Scheurls 
Tante, Apollonia Tucher im Alter von: 73 Sahren, nachdem fie 
über. 60 Sabre im. &t. Klarenklofter geweſen. Mit: bev.:am 
419. Auguft 1532 verftörbenen Aebtiſſin Charitns Pirkheimer wat 
fie 50 Sabre lang „ein Seel und ein Leib.” - hr’ Ton ſchmerzte 
Ke fehr. An der Charitad Stelle trat nun ihre Schweſter Klara. 
Scheurl hatte mit den Seinigen den Tod feiner Tante nach. hrifk 
licher Kirche Gewohnheit 7 Tage lang ‚mit Vigilmeflen und Beten 
‚gefeiert. Er hielt nun eine Troſtrode am die neue Aebtiſſin und 
Berfammlung zu St. Clara, ſagte es ey chriſtlich, -heilig ‚und 








— JR — 


uglih Für die Verſtorbenen zu bitten, daß fie: von den Sundan 
entbunden würden, in Hinblick auf Die Wiederauferftehung. Dev 
Kummer um den Tod der Schweſter, die fie fo ſehr bemeint, fey 
entſchuldigt Durch Die innige Liebe Die man für fie gehegt. Dann 
teöftet Scheurl mit den Worten: „traurigfeit des hertzen jcheächt 
den menfchen bedeckt Die tugend vud verurfacht den tod.“ Aeb— 
tiſſin und Convent zu St. Cara gaben der Apollonia Tucen 
das Zengniß, daß fie geweſen fey, eine Krone ihres Convenied, 
eine: Liebhaberin des Gottesdienſtes und aller Geiſtlichkeit, ein 
Spiegel der Tugend , ein Erempel und Ebenbild für die Schmer 
fern: Sie war die erfte und legte Tucherin im Klarenkloſter wie 
Auch zur Zeit. ihre Todes die einzige Apollenie. “Der andere 
feinen: Bater überlebende Sohn Scheurls hieß Chriſtoph. Er 
erblickte das Licht der Welt am 3. Auguft 1535 und hatte zuu 
Zaufpathen Scheurls vertrauten Freund Joͤrg Reufeffer amd 
Joachimsthal der fih übrigend durch den berühmten Schreib: und 
Rechenmeifter Sohann Neudörfer ‘vertreten ließ. Newſeſſer ſchenkte 
feinem Pathen „ein jchön verguldt getriben Drinfgefchirrlein mit 
einem vergultem dedl, darauf Die hiftorry Herodiadis geftempft.* 
Das Geſchenk wurde tarirt zu 35 fl. 6 8. 9 Pf. *). Im Se 


*3 Als Georg 2 Jahre alt war, tanzte er den „Märaſcha Tanz“ Hatte 
wie fein Vater Freude am Reiten und an Pferden. In feinem 

, fünften Jahre betete Georg bei Tifh das Paternofter, Ave Maria, 
bdie zehn Gebote, dad Benedictus. Bei dem Jubeljahr in Rom 1538 
prophezeihte dein Scheurl der Jude Raphael von Ferrara fehr viel 

und unter Andern, er werbe zwei Söhne haben, die große Leute 
würden. In Bononien weiffagte der berühmte Biromantlo von 
Mirandula, einer feiner Söhne würde ein großer Dann werben und 

. ‚bei Fürften viel Glück Haben. Scheurl verachtete ſolche Weiſſagung 
nicht gänzlih. Als Georg 6 Sahre alt war, hatte er große Freude 
am Reiten, an gobbenen Hemden, feibenen Wammd. Der Vater 
gabb an der Tucherrfchen Vorſchickung 200 fl. um 10 fl. ewiges Geld 
- darum zu- kaufen, da er immer ein guter Tucher war. — Im mehr 
erwähnten Schreiben an Otto Bedmann fagt Scheurl: . Rursus ipse 

mihi senescenti ‘addidit Ailium Christophorum Ill. Augusti Anno 

.+ $uperiori. Uterque facie patrem refert. Cetera tenes. Gegrgiolus 
.y Jam latine discit et si nondum plene loquatur, quae tardiloquentia 
yore, Sagundiam judieat, teste philosopho, licet locum scire velim, is du- 
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vehrber 1533 unternahm Scheurl eine Reife nah Schleſien und 
Berührte auf dem Ruͤckwege auch: Wittenberg. Im mehr erwähnten 
Schreiben an Otto Beilmann von 1536 lobt er Diefen über feine 
Anhänglichkeit an die Tatholifche Religion, bie leicht von ihren 
Mißbraäͤuchen bätte gereinigt voerden können. „Der barmherzgige 
Gott, — heißt e8 dann weiter — wird auch einft Diefen Jurthü⸗ 
mern ein Ende machen und Sedem nad) Berdienft lohnen.“ Dann 
folgt eine Beichreidung dieſer Reife und darüber eine in Bezug 
auf feinen Aufenthalt in Wittenberg und fein Berhältidiß‘ zu 
Suther merkwürdige Stelle. „Bor drei Sahren als die Peit wüs 
thete, die mir bereitd meinen Hausſchreiber vahingerafft, begab 
th mich mit der Familie nach Amberg und reifete von ba rad) 
Scäleften, von wo ich abftamme. Auf der Rüdreife begrüßte ich 
meine Fürſten Georg (Herzog von Sachfen) und den Mainzer; 
(Rurfürft Albrecht) für Wittenberg, fonft die Plegerin der. Wiffen- 
fhaften und der Frömmigkeit hege ich Feine Neigung mehr, fon- 
dern verabiheue ed von ganzem Kerzen, ald den Sammelplag 
der Irrtümer und die Hölle aller Ketzer. Aber die alte Liebe 
behauptete hr Recht; ich ging dennoch hin und biteb Dort ‚einen 
Tag. Diefer war dad. Feſt Simon und Judä (28. Ortsber) und 
den Chriiten geweihet. Sch fand dort Alles fehr verändert. Zu 
Zuther ging ich nicht, weil ftet8 fern von Heuchelei. Melanchton 
fah ich eine Rede halten für den Milo. Ich lebte in der Rad: 
barfchaft der armen Minoriten fir 10 Boldgulden. Die Stuben: 
ten empfingen mich mit Geſchenken und einer glänzenden Rede, 
eingedenf meiner Dienfte. Ich dankte verbindlid und ging“ '). 


dum se predicat palatinum, ego vero eogito, vita comite et deo 
awxiliante, virumque instituere in lege dei, Imbuere precepftis altis- 
simi, ut possint ambulare in lege sua et in via sua dirigere gres- 
sus suos, quod cerno In luteranismo tam periculosum, ut ferme 
malis esse orbus ademta conliessione, Sublalis ceremwnfjs , obnu- 
bilato vaiuersa culiu diuino, quoniam latherani nullam yeccatum 
habent, preter continentiam et paupertatem. S. F. 4. 

1) Ante triennium grassante peste, Sublato iam doniestico artanuensi 
declinaui cum familia Ambergam hine concessi in silesiam, Vnde 
mihi origo est. in reditu salutaui principes meos Georgium et Mo- 
guntinun, Wittenbergam olim studiordm et pietatis altricem, amoui 
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Am Schluſſe dieſes Briefes fügt Scheurl noch hinzu: „Bei Uns 
erkalten Die Angelegenheiten der Lutheraner und beginnen zur 
Beratung zu dienen. Die Meiften- beflägen die unglüdlichen 
Beiten und Tehnen fid) nach dem wahren Gotteödienft, nach der 
reinen Erfenntniß de Worts Gottes" '), Diefen Aeußerungen 
rein chriftlichen Sinnes und der dabei offenbaren Abneigung ges 
gen die erfolgreichen Fortfchritte der Reformation war übrigen 
durchaus fein Sinn für Aberglauben beigemifcht. ‘Den deutlichften 
Beweis hiefür liefert eine. Stelle in demſelben Briefe. Paſtor 
Stiefel in Lochau, welchen Ort Scheurl wahrfcheinlid auch. auf 
feiner Reife berührte, hatte nämlidh am Sonntag vor Simon und 
Judaͤ (26. Ortober), den jüngften Tag verfündet und dadurd Die 
Einwohner in große Angft und Schreden verjegt. Einige ver- 
nadhläßigten den Aderbau, Andere zehrten Alles auf, in der Mei- 
nung, daß fle nichts mehr brauchten. Die Folge davon war eine 
Auswanderung nach Wittenberg. Dieß war alfo der jüngfte Tag. 
Einen größeren Unfinn, ſagt Scheurl, habe er nie gehört. Währ 
rend feines Aufenthaltes in Breslau errichtete er dort feiner Fa⸗ 
milie in der Lorenzkapelle der Elifabetenfapelle ein fchönes Denk⸗ 
mal 2). Auch in einem Schreiben an Wigel vom 1. Januar 1537 
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ex animo, Sentinam errorum et Speluncam, ne dicam equum Troia- 
num omnium heresum toto corde abhorreo, adij tamen iure veteris 
amoris, mansique diem Vnum, is christianis sacrata erat' Simoni et 
Jude (28. October). Sicut testatur libellus meus, reperi magnam 
rerum omnium mutalionem Lutherum non adij, Semper alienus a 
simulatione, philippum (Melanditon) vidi prelegentem orationem 
pro Milone, pauperum minorum viciniam vixi aureis decem, Gym- 
nastici me excepere donariolis et certe Splendida oratione, Comme- 
morantes officia mea, egi gratias exquisitissimas et abij. S. F. 4. 


1) Nam frigescunt apud nos luteranorum res Incipiuntque haberi con- 
‚temptui, plerisgue conquerentibus calamitatem temporum et anhelan- 
tibus ad bonum dei Cultum, ad Sinceranı verhi dei agnitionem. 
©. F. N. ' 

2) Precedentem dominicam constituerat Stifelius pastor in lochaw 
(Annaburg) extremum diem coque rem deduxerat, vi alij agrorunı 
culturam dimiterent, aliji vorarent omnia, nulla re Amplius indigi. 
Fuit temerarj pena euacuatio In Wittenbergam et ita extremus dies 


legt Scheurl ein offenes Glaubensbekenuniß ab und ſagt unter 
Auderm: Es gibt aber nad dem Zeugniß ded Philoſophen natür⸗ 
lihe Beränderungen in der Nepublif Cin dem Staatäleben). -Unb 
ich zweifle nicht, daß es einen himmlischen Einfluß gibt, gleichſam 
eine Seuche, und einen Englifhen Schweiß, der ftrenger und 
länger an einem ald an einem andern Ort graffirt und verwüſtet, 
der den Einen heftiger ald den Andern ergreift, dad unvernünf- 
tige Volk aber fo finnverrüdt macht, daB es weder fieht noch hört: 
dadurch verjchulden wir unfere Sünden, deren Gott fidh dereinf 
erbarmen wird. Erasmus hat ed mit Recht das Germaniſche 
Fieber geheißen. — Weiter unten jagt Scheurl: Sch ſehe aber, 
die Meiften wünfchen von Herzen zur rechten Einficht zu kommen. 
Biele haben diefe Lehre (die lutherifche) zu eigenfinnig ergriffen. 
Beiden Theilen könnte leicht geholfen werben, da (oder wenn?) 
die Häupter der Partei befeitigt find. Schon beftweiten fie ſich. 
die Früchte der abgefchafften Beide und die Schlüffel, und wie 
nothwendig die Privatabfolution if. Man befrage dad Delphifche 
Drafel, fo wie fi einmal die Sache zu einer Streitfrage wendet. 
Man muß Beſſeres hoffen. Unterdeſſen nehmen wir die verſtaͤn⸗ 
digſte Lehre nur auf den Ramen des Lehrers hin niht an. — 
Kun folgt eine die öffentlihe Meinung über Wigel in Nürnberg 
bezeichnende Stelle: daß man den Verfaſſer verſchweigen muß, 
wie es neulich deinem Dialog ergangen ift, der beifällig auf der 
Bühne (Theater?) aufgenommen wurde, und wieder von Einigen 
ausgeziicht, ald man den Verfaſſer (doctore) nennen hörte. Gott, 
wie unfinnig find diefe Leute! Scheurl wiederholt nun feine al: 
ten Klagen über die Abjchaffung der Meffe, der Ohrenbeicht, die 
Entziehung der Gerichtsbarkeit und die große Gefahr, in welcher 
bie Chriftenheit und der Seelen ‚Keil ſchwebe, fügt aber hierauf 
in Bezug auf Wigeld Dialog hinzu: „Sch wünfchte aber, daß 
ein annehmbareres Büchlein erfchiene im Gang des Dialogs und 
deined Briefs, daß die Kirche ihre Mißbräuche geftünde, daß fie 
dem Pabft die oberfte Priefterwürbe überließe, das Vikariat aber 


eircumductus est. Audisti, otlo, in omni vita: maiorem Vesaniam ? 
— institui celebre monumentum in ede Sanctae Elisabeih in Sacello . 
diui Laurenti. ©. F. %. 
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und alle weltliche Herrſchaft abnähme und dem Kaiſer als wahr 
sem Seren wieder zuftellte, womit ihr Haupt, Chriſtus, nicht 
läugnet, daß fein Reich nicht son diefer Welt ſey. Im Uebrigen 
möge dich, Wigel, der Herz feiner Braut, der chriftlichen Kirche, 
lange wohl erhalten, daß du -in feinem Weinberg arbeiten Eönneft, 
und wie du angefangen haft, vielen Nutzen jchaffen mit deiner 
und des Cochläus neuen Kelter zu Leipzig I. Die von den Stu— 
benten Wittenbergd Scheurl erwiefene Auszeichnung und Aufmerks 
famfeit zeugen von dem guten Andenken, in welchem er dort ftand 
und find um fo ehrenvoller, ald ein Zeitraum von 21 Jahren 
feit Scheurls dortigem academiſchen Wirkungskreiſe verfloffen war, 
Ueber diefe Reife bezeugt Spengler in einem Schreiben an Bett 
Dietrih vom 12. November 1533 fein großes Erſtaunen und 
meint, fie jey „ein groſſe vnuerſchempte leichtuertigfnit" 2). Ob⸗ 
t) Sunt autem teste philosopho naturales in republica mutationes, ne 
que dubito coelestem influxum esse, pestem quandam et Anglicum 
sudorem, qui severius diutiusque in uno quam alia loco grassatur 
depopulaturque, qui vehementius unum quam alium corripit, vulgus 
autem insanum ita dementat, ut neque videat neque audiat : moren- 
tur hoc peccala nostra, quorum deus aliquando miserebitur. Eras- 
mus febrem Germanicam optimo iure nominavit, — Video autem 
plerosque ex animo cupere recie sapere: multi pertinacius hanc 
doctrinam imbibere: utrique facile iuvari possent, defunctis factionum 
ducibus. "Jam disputantur fractus abrogatae confessionis et claves et 
quam necessaria sit privata absolutio. Consulitur delphicum oracu- 
lum. Vt primum ‚coeperit res verti in controversiam, mclius speran- 
dum erit. Interea sanissimam doctrinam nomine tantum magistri 
non admittiimus. — Vt auctorem taceas necesse sit, quod nuper 
dialogo tuo accidit, qui plausibiliter exceptus fuit in theatro, et rur- 
sus quibusdam explosus, audito doctore (auctore) heu, quae istaec 
hominum insania — optarem autem vt plausibilior prodiret libellus, 
dialogi et epistolae tuae, ut fateretur ecclesia suos abusus, ut pon- 
tiflci permitterent summam praelaturam, Vicariatum vero et imperium 
omne adimeret atque Caesari, vero domino, restituetet, non dissidente 
capite suo, Christo, regnum suum «non esse de hoe mundo. (uod 
reliquum est, Viccli, conservel te deus sponsae sıme ecclesiae Ca- 
tholicae diu incolumem ut possis in vinea sua laborare et, ut coe- 
pisti, multum fractum facere cum tuo et Cochlaei novo prelolipsiensi. 
S. F. A. 
2) Spengleriana p. 127. 
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glei Spengler feinen Ramen nennt, fondern ſich nur bes Aus⸗ 
drucks bedient: „unnfer Surisconfultus*, fo tft doch wahrſcheinlich 
Scheurl damit gemeint. Spengler nennt ihn einen der größten 
Berfolger evangelifher Wahrheit und einen öffentlichen Delator 
feines Baterlanded. Diefe harten Befchuldigungen beweifen bins 
länglich feine Gefinnungen gegen Scheurl. Sie laffen ib nur 
durch die beiderfeitigen Religionsanfichten erflären, welche mit eis 
nander in fchroffem Gontrafte ftanden. Seder glaubte den rechten 
Weg betreten zu haben und focht für feine Partei; jeder hielt 
feine Anfiht für allein wahr und richtig. Scheurl wünſchte zwar 
die Abfchaffung der Mißbräuche in der Kirche, aber er wollte 
feine Radifalreform, wie Spengler, der feinen Nachkommen als 
eifriger Anhänger der Reformation befannt if. Scheurl ſchrieb 
in feinem Sinne an Gleichgeſinnte und machte Fein Geheimniß 
aus feinen Religiondanfihten und Meinungen; eben fo offen und 
freimüthig, ja felbft nad damaliger Sitte leidenschaftlich äußerte 
fih aber auch Spengler an Freunde und Anhänger feiner Partei, 
wie unter Andern in verfchiedenen Briefen an den eben erwähns 
ten Veit Dietrih 1). Derfelbe von Scheurl an Otto Beckmann 
gerichtete Brief enthält auch eine Stelle, welche von der zärtlichen 
Liebe zeugt, mit. welher Scheurl feinen Kindern zugethan war, 
und da fie das Gepräge der Gemüthlichkeit und reinften Vater: 
freuden trägt, fo möge fie auch hier ein Bläschen finden. Scheurl 
teifete von Wittenberg nach Soachimsthal in Böhmen, mo er Ge⸗ 
häfte hatte, und Eehrte von da über Amberg in die Vaterſtadt 
zurüd. In Amberg felbft nun traf Scheurl an feinem Geburts 
tage, den 11. November, zu feiner großen Freude feinen Liebling 
den 1’/, jährigen, Heinen, von der Mutter entwöhnten und ein: 
herfchreitenden Georg, den man dem Vater entgegengefchidt hatte ?). 
Solche Aeußerungen benehmen jeden Zmeifel über Scheurld Cha⸗ 
rakter. Sie find der treuefte Spiegel feiner Seele. Scheurl hatte 
vermuthlich feinen Urlaub überfchritten, denn er wurde nach feiner 


1) Spengleriana p. 118. 

2) Tandem peregrinata Valle Joachima, ipso natali meo diuo Martini 
die, Ingenti letiiia obuiam habui Amberge mel et delitias meas, 
Georgiolum, iam ablactatum et gradientem. ©. 3. 4. 


idee durch Chriſteph Kreß im Aamen ded Rathes wegen 
ſeiner langen Abweſenheit zur Verantwortung gezogen. Scheurl 
entſchuldigte ſich mit den vielen Geſchaͤften und mit einer Sen⸗ 
dung, die ihm Herzog Carl von Muͤnſterberg nach den Kaiſershof 
anvertraut. In Joachimsthal und zu Schlackenwalde habe er 
auch mit dem Grafen Hieronimus von Schlick und ſeinem Haupt⸗ 
mann Heinritch von Konritz Verhandlungen gepflogen. Scheurl 
ſchließt dann feine Entſchuldigung mit den Worten: „darzu hab 
tch vhaft am lengſten unther ewr meiner Hrn. Doctoren verharrt, 
bis ob 50 perfonen des tags verftorben fein vnd biefer ſewch in 
meine behawfung und garten eingeniftelt hat, darumb mir e. w. 
(Eure Weisheit) nit gunten difelben fo fchnell zu bewonen vnd 
hab ich etwas verfawmbt, des ich noch nit willen trag, fo verhof 
ich8 zu Got widerumb herein zu bringen“ I). Die Peft herrichte 
damals in Nürnberg fo Tehr, daß der Rath fchon im Juli alle 
Tänze an den Feiertagen verbot, weil Berfammlungen befonder® 
ſchädlich ſeyen. Bei Strafe von 5 gn. durften weder Kleider 
oder Betten öffentlich feil geboten werden. Die Knaben in den 
beiden Schulen zu St. Sebald und St. Lorenz durften während 
der Sterbläufte Feine Leiche vom Kaufe des Berftorbenen bis zum 
Thor begleiten. Nur die Prieſter und Kapläne beider Pfarrfirchen 
waren bazu verpflichtet. Jeder Kaplan erhielt während der Dauer 
der Beft neben feiner gewöhnlichen Beſoldung noch wöchentlich 
2,, fl. Zulage, um ſich in feinem Haufe befto beifer fchügen und 
mit Präfervativen verfehen zu fünnen. Den vier Kaplänen im 
Spital fchenfte man aus Rüdficht auf die theure Zeit und Sterb⸗ 
läufte im Sanuar 1534 je 4 fl. . Die Prediger ermahnten das 
Bolt von den Kanzeln herab zum Gebet zur Abwendung ber 
Seuche, da3 in Enieender Stellung verrichtet werden ſollte. Wir 
wenden und nun wieder zu dem im Juni 1532 nad Nürnberg 
audgefchriebenen Tag. Am 13. Mai fam Albredht, Kardinal und 
&rzbifchof zu Mainz, auf feiner Reife zum Reichdtag nach Regens⸗ 
burg im Rürnberg an. Hand Ebner und Hand Rieter ritten ihm 
entgegen und empfingen ihn im Felde im Namen des Rathes. Die 
Geſchenke überreichte Dartin Pfinzing. Scheurl ftand mit dem 
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Ehurfurſten in freundfchaftfichem Verlehr und Diefer muhm daher 
bei ihm feine Herberge (Burgſtraße S. Rr. 606). Am 15. ſetzte 
er feine Reife nach Regendburg fort und verehrte Berfchiedenes 
in das Haus. Auf der Rüdreife von Regensburg nah Mainz 
logirte der Ehurfürft feinem Wunſche gemäß wieder bei Scheurl. 
Er fam am 2. Auguft und hielt hier einen Rafttag. Der Chur: 
fürft vergaß die gaftfreamdlihe Aufnahme nicht, denn Scheurl 
dankte ihm am 26. März 1533 für die „Reiche. Bererung. ded gu⸗ 
ten Stud Weins“. Etwas fpäter (am 26. uni) machte ihm 
Scheurl unter Anderem folgende verfraulihe Mittheilung über 
den religiöfen Zuftand in Augsburg. „Zu Augdpurg predigen 
die Wortfurer Baft Vnchriſtlich Vnd vnfridtlich Wieder die Meffen 
Vnd den gotted Dienft, haben die Reichſten burger ainen Wieber 
Willen gehabt Bon Vnſers herren auffahrt, Den Soluator Bom 
ftrit abgehauen Vnd die thumbherren auf anfuchen eins €. Raths 
Vmb beſte Willen, Die proceffion Corporis Christ Durch die ftat 
Vntherlaſſen auf Dem fronhoff aingezogen, Die Zechmaifter Reiffen 
die facramentheuflein and St. Maurigen Bnd Die Weichkeifel 
aus fandt Vlrich, hat ein Rot Den Enappen .den gutten Montag 
Verbotten, Das fie Verachtet freuentlic Da Wieder geredt, Vnd 
fein Den wechtern Nachgeuolgt, Dft ein Vaſt emporifcher boffer 
brief ann ainen Rath Bntherfchrieben an Der Rathſtigen gefun- 
den, hat ain Rath Daufent gulden auffruffen laſſen. Wer den 
thetter offenbar, ‚Den Mittetker :gefihert Und 100 Mannen alle 
nacht zw wachen einen Monat fold Verfprocdhen.“ Am 14. Mai 
1532 fam Pfalzgraf Ludwig, Churfürft, nadı Nürnberg. Zu fei- 
nem Empfang ritten ihm im Namen ded Rathes entgegen: Cle⸗ 
ment Bolfamer und Sebaftiaw Weller. Die beiden Loſunger wa⸗ 
ren verordnet, den Churfürften nach Tiſch in Dex Herberge bei 
Lienhard von Ploben anzuſprechen. Bernhard Baumgärtner und 
Jeronimus Holzſchuher überreiäten dem Churfürften im Namen 
des Rathes Fiiche und Wein. "Der Rath gab ihm auch feiner 
Bitte gemäß ein Darlehn von 2000 fl. Müng gegen Wiederzah— 
fung an der nächften Frankfurter Meſſe. ‚Zu dem nad Nürnberg 
außgefchriebenen Tag kam auch am 3. Juni Herzog Johann 
Friedrich von Sachfen. Clement Volfamer und Hand Rieter rit- 
ten ihm mit eines Raths Reiſigen entgegen. Martin, Bfinging 
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Worreichte ihm dieſelben Geſchenke wie ſeinem Vater, dem Chur: 
fürſten. Den Thürmern, Trommelſchlägern. und. Pfeifern verbot 
man, in der Fuͤrſtenherberge zu eſſen oder zu betteln. Der Wirth 
(Lienhard von Ploben?) wurde dafür verantwortlich gemacht. 
Clement Volkamer und Sigmund Fürer erboten ſich, dem Herzog 
von Raths wegen zu ſeinen Dienſten. Des Herzogs Prediger 
durfte auch täglich im Predigerkloſter oder wo es Jener wünfchte) 
predigen. Zw dieſem Tage kamen auch die Geſandten der Stäbte 
Straßburg, Um, Conſtanz, Eßlingen, Reutlingen, Memmingen; 
Kempten und Windsheim. Den in Glaubensangelegenheiten in 
Muͤrnberg anweſenden Städtebotſchaften ließ. der Rath im Kauzlei⸗ 
zwinger am 12. Juni ein Gaſtmahl geben, wozu 4 Tiſche noͤthig 
waren, Schon am 11. Mai befahl der Rath von Nürnberg allen 
Buchdrudern bei ibren Pflichten, wenn fie hinfüro Dr. Luthers 
Schriften . und::andere Bücher nadybruden wollten, fo follten fe 
den Ramen: Wittenberg darauf zu druden unterlaffen, und dafür 
KRürnberg mit ihren Namen. daugrfegen. Die Buchdruder wurden 
auch. ermahnt, fich beiferer Correctur zu befleißigen. Der Eaiferl. 
Sofgeiger Leonhard Egle bat den Rath von Nürnberg , geſtützt 
auf des Kaiſers Yürbikte,..um eine Pfründe bei dem Klofter St. 
Egydien, jedoch ohne Erfolg, als bisher nicht gebräuchlich; auch 
hey der Abt dieſes Klojterd nie als Prälat betrachtet oder in kaiſ. 
Schutze geweſen, fondern ſtets unter jenem des Rathes. Egle 
werds aber dafür mit 12 fl. verehrt. Bei dieſer Zuſammenkunft 
ta Nürnberg wurde: fo viel befchlofjen, daß nicht allein alle fiska⸗ 
liſchen, ſondern auch alle. andern rechtlichen Prozeſſe geiftlicher und 
weltfichet Berfonen, an welchen Gerichten fie anhängig feyen oder 
noch anhängig gemacht werdew möchten, jo weit fie den. Slauben 
und Die Religion beträfen, zwifchen jegt und dem nädhiten Con⸗ 
ctſium, oder wenn dieſes in beftimmter Zeit nicht ausgeſchrieben 
würde, bis zur Zufammenfunft der Reichsftände ausgefegt bleiben 
Sollten. Bon: diefem Befchluffe wurden die beiden Churfürjten als 
Unterhändler vom Kaiſer durch befondere. Miffen in Kenntniß 
geſetzt. Die proteſtirenden Stände warewumit. Ausnahme von 
Heffen damit zufrieden. Vielleiht trug die Türfengefahr etwas 
zur Beſchleunigung dieſes Entſchluſſes bei, indem man hoffte, daß 
die proteſtirenden Stände num deſto ıbereitwilliger zur. Hülfgleütung 
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feyn möchten. Man überzeugte ſich aber aus den folgenden Hand⸗ 
lungen, daß die Erklärung gar zu allgemein und: Eein großer 
Werth darauf zu legen ſey. Die Berhandlungen dieſes Tages 
find befannt unter dem Namen: „der Nürnberger Religionsfrieben.“ 
Sm Rovember 1532 ließen Churfürft Johann Friedrich von 
Sachſen !) und Landgraf Philipp von Heſſen durd ihren Se- 
fretär die Abjchrift etlicher an fie von Straßburg, Um und Eß—⸗ 
fingen erlaifenen Schriften dem Rathe von Rürnberg mittheilen, 
worin fi die Städte beichwerten, daß gegen den in Nürnberg 
gefchloflenen Religionsabfchied am Kammergeriht und durch DaB 
Regiment zu Stuttgart wider fie gehandelt werde. Deshalb hät- 
ten die eben genannten Fürften in ihrem und der andern prote 
firenden Stände Namen eine an den Kdifer und eine an das 
kaiſerl. Kammergericht gerichtete Schrift verfertigt, in Beiden um 
Abſchaffung folder Prozeſſe gebeten; fie bäten nun den Rath, er 
wolle diefe Schriften audy beſiegeln. Dieß gefhah, dam wurden 
fie dem Secretär wieder eingehändigt.. . Am 7. Ssuli 1532 kam 
Pfalzgraf Friedrich, Herzog in Bayern, nad, Nürnberg. Schemrl 
ftand mit ihm in freundfchaftlichem Verkehr. Clement Volkamer 
und Martin Pfinzing ritten ihm im Ramen des Rathes entgegen. 
Seronimus Holzſchuher überreichte ihm 32 Kannen Wem Am 
24. October fam Graf Heinrih von Naſſau und Logirte in des 
Doctor Scheurl Haufe. Clement Volkamer und Hand Geuder 
ritten ihm entgegen. Hieronimus Holzfhuher wurde zur. Beftel- 
fung der Herberge beihieden. Die Geichenfe, melde Joachim 
Haller und Matthind Löffelholz überreichten, befanden in 1 Faß 
Rheinwein, 1 Lagel Rheinfal, 3 Schaff Fiſchen und 1 Wagen 
mit 5 Simra Haber. Des Grafen Sohn wurde wie ein Fürit 
mit einem Kleinod verehrt 2. Man hatte fi) durch Die vom 
Markgrafen Georg und dem Rathe zu Nürnberg im Sahre 1538 
vorgenommene Kirchenvifitation aus Crfahrung überzeugt, daß 
eine geregelte Kirchenorbnung nöthig fey. Der Churfürkt von 
Sachſen jollte zwar einen befondern Tag dazu audfchreiben; ale 
aber die Tagfahrt underblieb, lieg Marfgraf Georg durch feine 
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1) Churfürft Sohann war am 16. Auguft d. J. geflorben. 1* 
2) Rathsverläſſe. Müllner IN, 1827 6). ©. J. A. Scheulbuch. » 
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Theologen eine Kirchenordnung verfertigen, und ſchickte ſie dem 
Rathe zu Nürnberg; allein Dieſer nahm Anſtand, ſie anzuneh⸗ 
wen, wenn fie nur in ihrer Beider Namen erlaſſen worden, und 
mar den Verdacht auf fi) wälze, ald wolle man Andern hierin 
Borichriften machen. Der Rath Hatte auch noch andere Bedenfen 
gegen diefe Kirchenordnung, befonderd wegen der Elevation im 
der Meſſe, wie man damals noch fagte, oder bei dem Abendmahl, 
wo fie abgefchafft, dann auch wegen des gehäßigen Kirchenbannes, 
der den Predigern und Pfarrern in diefer Kirchenordnung einge⸗ 
räumt worden. Dieß hielt der Rath für gefährlich und gewagt, 
weil er fürchtete, die Geiftlichen möchten diefe Gewalt mißbrauchen 
und der weltlichen Obrigkeit Eingriffe in ihr Amt macen. Diefer 
Punkt wurde auf des Rathes Erinnerung geftrihen. Man ver: 
glih fi Daher zu dem Entichluß, dad Gutadhten des Sohann 
Brenz, Prediger zu Schwäbilch-Hall, darüber einzuholen. Als 
nun derjelbe auch einige Mängel angezeigt, wurde diefe Kirchen: 
ordnung nebft ded Brenz Bedenken am 11. Suli 1532 dem Doc: 
tor Luther, dem Philipp Melanchton, dem Suftus Jonas und 
Johann Bugenhagen, ald den Theologen zu Wittenberg, zur Ein 
holung ihres Gutachtens auch zugeſchickt. Sie erwiederten : biefe 
Kirchenordnung enthalte zwar das Nöthige; es jey aber oft mane 
her Artikel wiederholt und auch oft etwas unordentlich geftellt. 
Man könne daraus erfehen, daß dieſes Werf nit von Einem 
allein verfaßt fey; es fey deßhalb nöthig, daß man dieſe Kirchen: 
ordnung durch eine dazu erforne Perfon in richtigen Zuſammen⸗ 
hang bringen laffe. Dabei wurde befonderd des Andreas Oſian⸗ 
der gedacht, der dazu möchte zu gebrauchen feyn. Deßhalb wurde 
Sohann Brenz im Auguft d. J. nad) Nürnberg eingeladen und 
ihm mit Oftander die Arbeit übertragen, bei welchem Jener Ans 
fangs Iogirte. Sie faßen an 6 Wochen zufammen und gaben der 
Kirdyenordnung eine ſolche Form, wie fie auf Anrathen der Wit: 
. tenberg’ihen Theologen im folgenden Sahre im Drude erfchien. 
Am 4. October hatten Brenz und Ofiander ihre Arbeit vollendet. 
Man dankte Jenem für feine dabei gehabte Mühe und fchenkte 
ibm 32 fl, löfte ihn an beiden Orten aus der Herberge und ließ 
ihn wieder heimreiten. Man gab ihm auch einen Dankbrief mit 
an Die von Hall, Oſiander aber erhielt vom Rathe 20 f, Koſt⸗ 
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geld für die Zeit, während Brenz bei ihm gewohnt. Die Mark⸗ 
gräfifhen Räthe machten zwar nachher noch mehr Erinnerungen 
daran und meinten, da die Kirchenordnung ſchon gebrudt, fo 
könne man einen Zufag beifügen, aber der Rath zu Nürnberg 
lehnte es ab, weil an diefen Punkten nicht fo viel gelegen. Die 
Gegner würden auch übel davon reden, daß man an dieſer in 
der Druderei faum vollendeten Ordnung alsbald Veränderungen 
vornehmen müffe Man Eönne aber diefe Punkte den Pfarrern 
als einen Nebenbefehl fchriftlich zuftellen. Dabei blieb es auch. 
Der Rath von Nürnberg führte diefe Kirchenordnung ſogleich am 
Neuen Sahre 1533 in der Stadt ein, jchidte fle fpäter in Die 
Hemter auf das Land und befahl den Pflegern und Pfarren am 
Sonntag den 9. Februar 1533 damit zu beginnen. Der Rath 
führte aud) dieſe Kirchenordnung im Monat April in des Teutichen 
Ordens Kirchen zu St. Sacob und St. Elifabeth ein. Der 
Teutfchmeifter Walther von Cronberg und der Landeommenthur 
der Ballei Franken widerſetzten fich zwar heftig, aber der Rath 
fieß fich nicht irre machen, fundern behauptete die Ausübung der 
evangeliichen Religion gleichfalls in diefen Kirchen. Dem Comes 
menthur und Spitalmeijter im Zeutfhen Hof ließ der Rath am 
9, April fagen, fie follten fogleich mit Pſalliren und Kapitellefen 
in der Kirche zu St. Jacob anfangen, weil die heilige Zeit vor 
der Thüre ſey. Er verweigerte auch die begehrte Vorlefung des 
vom Landeommenthur zu Ellingen an obige Herren in diefer An⸗ 
gelegenheit erlaffenen Schreibens vor verfammeltem Rathe, worin 
um Auffhub und Verzögerung gebeten wurde. Sxhre Proteftation 
wurde gurüdgeiwiefen. Den Städten Windsheim und Weiffenburg 
ſchickte der Rath auch etliche Exemplare biefer Kirchenordnung und 
überließ e8 ihren Anfihten, ob fie foldhe in ihren Kirchen auch 
einführen wollten? Zur gleichfürmigen Einführung der Kirchens 
ordnung in den Pfarreien auf dem Lande und um Irrungen zu 
fchlichten,, Die wegen verfchledener Auslegung einiger Artikel ents 
ftehen könnten, wie auch zur Belehrung wurde vom Rathe eine 
befondere Commiſſion ernannt. Sie beftand aus dem Probft der 
St. Lorenzer Pfarrkirche, Hector PAmer, dem Prediger zum Spital 
Wenzeslaus Link, dem Vater zu den Karthäufern, Georg -Koberer 
und den hiezu verorbneten Rathsfreunden Leo Schärftab - und 


Seronimus ‚Baumgärtner. Die Predigermoͤnche, welche damaß 
noch in ihrem Klofter waren, hielten Zedyereien und. andere Ger 
fellichaften darin. SDieß wurde ihnen (Februar 1533) vom Rache 
verboten und dabei befonders eingejchärft, feine „Weibsbilder“ eins 
zulaffen. Denen zu St. Egydien befahl man, feine. Gäfte auf: 
zunehmen und aus dem Klofter Fein Wirthöhaus zu machen. Der 
Rath von Nürnberg ließ auch den Predigern einen Unterricht über 
die. Rothtaufe zuftellen und dDruden. Hievon wurde den Hebam⸗ 
men in. der Stadt und .auf dem Lande, auch den gefchwornen 
und ehrbasen Frauen Cremplare eingehändigt, um fi) barnadı 
zu verhalten. Den Pröbften befahl man auch, Hebammen im 
Beiſein der Prediger zu eraminiren und zu unterweifen, wie fie 
fi), in Rothfällen bei Sag- (Nothe) Taufen verhalten follten, 
Nach einiger Zeit (Juni 1533) machten die PBredigermönde dem 
Mathe die. Anzeige, fie bätten einen Kaufmann zu ihrer Orgel, 
wollten .aber doch hierin mit des Rathes Willen und Willen han» 
bein. Der Rath ließ ihnen: fagen, er habe: ihnen ja.nicht gewehrt 
und fich nicht darein gemifcht, als fie in früherer Zeit ihre Kir- 
chenkleinodien und Anderes verkauft hätten; deshalb wolle ſich 
auch jest der Rath nicht darein mijchen, wenn fte ihre Orgel ver: 
kauften. Georg Peßler d. R. Dr. und Probft zu St. Sebald 
übergab am 5. März 1533 dem Rathe zu Nürnberg die Probſtei 
mit allen ihren Einkünften, jedoch unter der Bedingung, daß er 
hinfüro jährlich für feine Lebenszeit 250 fL an Muͤnz und zwar 
die. Hälfte in Pfenningen und die andere Hälfte in grober Münze 
exhalte.: Man ;gab ihm ferner 20 fl. für Hauszins und überließ 
ihm auch den zur Probitei gehörigen, vor dem Thiergaͤrtner Thor 
gelegenen, mit Rr. 106 bezeichneten Garten zum Iebenslänglichen 
Gebrauch. Der Rath erließ auch Pepler die Zahlung der ihm 
geliehenen 55 fl. Hiemit hörte die Probjtei bei St. Sebald auf, 
Peßler räumte den Pfarchof an der Goldfaften nad Pfingften 
(4 Juni) 1). Hierauf vertraute der Rath die Predigerftelle bei 


1) Peßler ftarb am 22. Auguft 1536. Seine Wittwe Margaretha er- 
hielt eine Abfertigung von 20 fl. mit dem ganzen Quatembergeld. 
Sie durfte ferner den Probfleigarten bis Lichtmeß 1537 bewohnen, 
um- die Sommerfrüchte einernten zu innen. Rathsverl. 
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Et. Sebald dem Dr. Johann Froſch gegen 200 fl. Veſoldung 
und freier Wohnung im Pfarrhofe daſelbſt. Froſch hatte bisher 
am Sonntag nach Tiſch bei St. Jacob und am Montag nach der 
Frühmeß in der Predigerkirche das Evangelium verkündet. Hiefür 
hatte er eine Beſoldung von 150 fl. bezogen. Er erhielt nun 
eine Zulage von 50 fl. und die Auffiht über die Kapläne bei 
St. Sebald. Er mußte im Verein mit, dem Probfte bei St. Lo⸗ 
venzen, Hector Pomer, dafür forgen, daß fie einen züchtigen Le⸗ 
benswandel führten, Damit ed auch in beiden Pfarreien .„chriftlich, 
ordentlich und einhellig zugehe‘. Dominicus Steupner, der bis: 
ber die Bredigeritelle bei St. Sebald verwaltet, wurde vom Rathe 
zum Brediger bei St. Katharina ernannt umd der biäherige Pre- 
Diger an diefer Kirche, Thomas Jäger (Benatoriusß), fam an 
Froſchens Stelle nach St. Sacob und der Predigerkirche, um dort 
den Gottesdienſt zu verſehen. Jager nahm die Stelle. an, bat 
aber um Berbeilerung des Gehalted, die auch im Juli 1534 er: 
folgte. Er empfing 150 fl. als Bejoldung und ein Geſchenk von 
20 fl. Säger und Cammermeifter wurden auch zu Bifitatoren der 
Schulen ernannt. ‘Der Biichof von Bamberg hatte im April 1533 
Georg Aman mit der Pfarrei zu Herdbrud belehnt. Der Rath 
von Nürnberg aber nahm von dieſer Belehnung feine Notiz und 
fieß ihm fagen, wenn er fich bier wolle eraminiren laſſen, ob er 
tauglich und gefchidt fey zu einem Pfarrer des Ort, des Rathes 
Kirchenordnung beobadhten und felbft in Hersbruck „refidiren“ 
wolle, dann werde man ihm gebührenden Beicheid evtheilen. Als 
ihm diefe Antwort mitgetheilt wurde, erwiederte er: er fen noch 
jung. und wolle fiudieren; man möchte ihm zur Beförderung ſei⸗ 
ner Studien „ein Abfent* CUnterftügung) reichen. . Dieß wurde 
ihm aber abgefchlagen, weil die Pfarrei nicht fo vermögend ſey, 
ein Abfent zu geben. Mit dem Jahre 1533 wurden die Tauf- 
-regifter in Nürnberg eingeführt und alle Hebammen ‘beauftragt, 
die Aeltern aller Kinder, welche getauft würden, den Kirchendie⸗ 
nern anzuzeigen. In diefem Jahre erhob fich hier wegen ber 
allgemeinen. Abfolution eine Mißhelligkeit zwifchen den Predigern, 
die befonder8 Oftander veranlaßt. Er hatte zwar bei der Los⸗ 
fagung vom Pabſtthum Anfangs dazu gerathen, und zur Ab: 
fhaffung der Ohrenbeicht und Privatabjolution beigetragen, wurde 
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aber inzwifchen anderer Meinung. Oftander rieth nicht allein bei 
fo großer Menge und Berfchiedenheit der Zuhörer die Brivatabfos 
Iution wieder einzuführen (wie auch geſchah), fondern predigte 
auch öffentlich gegen die allgemeine Abſolution, die man nach der 
Predigt und vor der Communion fammt einer vorhergehenden 
allgemeinen offenen Beichte zu verlefen pflegte. Ofiander erklärte 
fich- laut gegen die allgemeine Abfolution als unnütz und ſchädlich; 
erlaubte fih harte Ausfälle gegen die übrigen: Prediger, die nicht 
feiner Meinung: waren. Zur Vermeidung größerer Verwirung 
und ergerniffe befahl der Rath ernftlih allen Predigern, fie 
möchten ſich eine Zeit lang des Predigend über diefe Materie auf 
den Kanzeln enthalten. Die Prediger verſprachen es, obgleich 
Dfianderd Gegner meinten, ed gebühre ihnen billigerweiſe eine 
Verantwortung, indem fie von ihm hart angegriffen worden. Der 
Kath wendete fich zwar in dieſer Angelegenheit an Luther und 
Melanchton nah Wittenberg, wie auch an Brenz nad Halle und 
begehrte ihr Gutachten darüber. Sie waren ebenfalls nicht Oſian⸗ 
dere Meinung. Der Rath ließ Ende April 1533 die hierauf bes 
zügliche Anficht dieſer Gelehrten alten feinen Predigern mittheilen 
und ihnen fagen, er trete derfelben auch bei und halte ed auch 
für gut, Die allgemeine Abtolution vor der Communion wieder 
einzuführen. Dieß follte auch am Schluffe der Predigt von der 
Kanzel aus gefehehen. Der Rath erklärte zwar den Prebigern, 
er wolle ihre Antwort hierauf vernehmen, aber in keine weitere 
Difputation fih einlaffen. Trotz des Verbotes und des vom 
Oſtander gegebenen Verſprechens predigte er doc, abermals von 
der allgemeinen Abfolution und äußerte, Keiner, der nach der 
Taufe gefündigt, könne durch allgemeine Predigt oder Abfolution 
von Sünden gereinigt werden, fondern müfle Die beſondere Abſo⸗ 
lution von einem Briefter haben. Alles, was man Dagegen eins 
wende, ſey eine Teufelslehre. Dies verwies ihm der Rath nicht 
allein ernftlich, erinnerte ihn an fein Verſprechen und verbot ihm 
dergleichen Brebigen bei Strafe, fendern mies auch beide Theile 
an, ihre Meinung fehriftli einzureichen. Allein deſſenungeachtet 
hatte Dfiarider gegen des Rathes hiebevor zwei Mal an ihn ers 
faffene Warnung und Gebote feine Predigten über He Abſolutlon 
einzuftellen, abermals -am Sonntag den 13, Yull 1533 eine 
25* 
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unſchickliche und theilweile Drohungen enthaltende Predigt gehal- 


ten, woraud Männiglich entnehmen mochte, daß er fich mehr bes 
fliſſen, ſeine Perfon und feinen Namen zu erhöhen, ald das Wort 
Gottes und die Wahrheit zu fuchen. Dieß wurde nun im vollen 
Rathe veiflich erwogen. Er fühlte ſich beſonders dadurch verlegt, 
daß Oſiander feine Befehle und Warnung mit foldher Verachtung 
aufnahm, indem er diefe feine Irrthümer ſowohl in Schriften, 
weiche er mit den andern Predigern wechielte, ald auch in der 
Schule und auf der Kanzel als recht und billig erörterte, ehe man 
wußte, ob feine Anfichten gegründet feyen. Hiedurch hatte aber 
Dflander nad) des Rathed Meinung Zwieſpalt unter dem Bolfe, 
wie aud die andern Prediger zu erbitternden Predigten veranlagt. 
Deßhalb lich der Rath am 15. Juli dem Oftander durch Lienhard 
Zucher, Sigmund Fürer und Bernhard Baumgärmer fagen: es 
babe ihm nicht gebührt, eine folhe Predigt, wie die legtere, zu 
halten. Der Rath ließ ihm auch Durch Diefe Herren fein Mißfal- 
len darüber zu erfennen geben, daß er trog zweier gütlihen War: 
nungen nicht mit folhen Predigten innen gehalten babe und be⸗ 
gehrte nun nochmals von ihm, er möchte diefe Angelegenheit bis 
zur Erörterung der Hauptſache auf fich beruhen laſſen. Als num 
bie Deputirten dem Ofiander diefe Weinung des Rathes mittheil- 
ten, äußerte er fich fo trogig, als ſey der Rath zu dieſer gründ- 
lichen Erforfhung gar nicht befugt. Oſiander meinte, da ihm 
das Predigtamt anvertraut wäre, fo hätte er Gewiſſens wegen 
gar nicht fehweigen können. Zulegt erklärte er: in fo ferne der 
Kath an die andern Prediger die Verfügung erlaſſe, daß fie ihre 
Gründe gegen ihn ſchriftlich einreichten, fo wolle er alsbald feine 
Gründe dabei aud hinzufügen und drei Wochen lang jchiweigen, 
indem bis dorthin wohl Die Hauptſache erledigt feyn würde; er 
koͤnne jedoch auch nicht unterlafien, während dieſer Zeit feine 
Materie vorzutragen, wovon er zu predigen verfprohen. Dieß 
wolle er aber mit ſolchem Maaß und foldher Beſcheidenheit thun, 
daß es Niemand für einen gegen feine Widerfacher gerichteten 
Gegenitand halten follte. Als dieſe bedingte Antwort Oſianders 
dem Rathe vorgetragen wurde, ſchickte er die Deputirten auch zu 
den andern Predigern, um mit ihnen wegen Einftellung der Pres 
bigt zu verhandeln und die Sade weiter zu erörtern, Sie 
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benahmen ſich zwar Anfangs etwas rauh und meinten, es kofte 
ihnen viele Mühe, ſtill zu ſchweigen, weil Oſiander dermaſſen be⸗ 
reits gepredigt und. ſie verunglimpft hätte, der Rath ſich auch gar 
zu lange gegen dieſen Mann nachſichtig benommen habe. Zuletzt 
aber willigten fie dennoch in der Güte ein, ebenfalls zu ſchweigen, 
in fo ferne Dieß auch Oflander thue und er feine Gründe fchrifte 
lich einreiche. Der Karthäufer (Soberer?) Außerte befonder® auch, 
Dfianderd vor Augen liegende Srrthümer feyen noch nicht die 
legten, fondern er wiffe noch manche andere Dinge von ihm zu 
erzählen, die er gepredigt. Als nun die verordneten Herren dieſe 
der Prediger Antwort auch dem Rathe anzeigten, beichloß er wei⸗ 
ter, Oflander und die andern Prediger zufammen vorzuladen und 
ihnen zu fagen, daß ſich Jeder hinfüro bei eines Rathes Strafe 
enthalte, ihre Zänfereien und Zwietracht unter fich und wegen der 
ftrittigen Artikel weiter auf der Kanzel auszufchreien, fondern daß 
Jeder feine Gründe wegen der drei Sacramente und der allges 
meinen Abfolution dem Rathe bald möglichft ſchriftlich übergebe. 
Habe der Carthäufer fonft noch mehr irrige Artikel, fo möchte er 
fie dem Rathe noch befonders fchriftlich übergeben und fie nicht in 
die andere Sache mengen. Trotz dieſes vom Rathe mit ſämmt⸗ 
lihen Predigern getroffenen Uebereinfommen®, des von Oftander 
gegebenen Verſprechens und der dreimaligen an ihn erlaffenen 
Warnung hatte er dennod am Feite Mariä Himmelfahrt (18. 
Auguf und den Sonntag darauf eine ganz unpaffende Predigt 
von der Privatabfolution wieder aufs Tapet gebracht. Der Rath 
ließ nun etlihe Zeugen deshalb vernehmen und überzeugte fich 
durd; deren Ausfagen, daß Ofiander feinem dießfälligen Verſpre⸗ 
hen nicht nachgefommen, fondern abermals higige Worte gebraucht 
und befonderd ‘unter Andern die Anficht ausgeſprochen habe: 
Steiner, der nach der Taufe wieder gefündigt habe, könne durch 
die allgemeine Predigt oder Abfolution von Sünden frei werden, 
fondern müſſe die befondere Abfolution von einem Priefter haben. 
Diefe feine Lehre fey gerecht. Diejenigen aber, welche eine andere 
Lehre vortrügen, feyen des „Zeufeld Schuppen“ und ungerecht, 
darum ſich Jeder vor denfelben hüten müffe, denn er felbft molle 
Reber taufendmal den Tod Teiden, als folder Verführung anhän- 
gen. Hierauf ließ der Rath den Ofiander durch Lienhard Tucher, 
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Sebaſtian Groß und Georg Winkler wegen dieſer Predigt zu Rede 
fegen und ihn beſonders fragen, warum er gegen ded Rathes 
Befehl und feine eigene Einwilligung nicht auf der Kanzel ftil 
gefhmwiegen und dazu feine Gründe, wie die andern Prediger 
längft gethan, dem Rathe fchriftlich zugeftellt, und alfo Dem, was 
ihm ber Rath befohlen und er felbft bewilligt habe, nicht nach⸗ 
gekommen ſey. Er habe aljo nicht gehalten, was ihm der Rath 
verboten. Obgleich Er nun jegt nach hinlänglih vorausgegange- 
ner Warnung Urfache habe, ihn wegen feiner erwielenen Verach⸗ 
tung gebührend zu ftrafen, fo wolle fi doch der Rath; ſolche 
Strafe vorbehalten haben und zuvor feine Antwort hören. Ofian⸗ 
der gab darauf zur Entichuldigung feiner Predigt viele nichtige 
Gründe an und unter Andern befonderd biefen: er fey durch 
etlihe PVerfonen dazu aufgefodert worden mit der Bemerkung, 
wenn er damit nicht vorichreiten würde, fo wollten fie ihn für 
einen unredlihen Mann halten. Nach mannichfaltiger Unterredbung 
aber gab Oſiander zulegt das Verſprechen, hinfüro von dieſer 
Sache bis zur Entſcheidung ganz zu fehweigen und nichts mehr 
bavon predigen zu wollen. Hierauf wurde ihm auch erwiebert: 
die andern Brediger feyen vorher allwegen gehorfam geweien und 
hätten ſtillgeſchwiegen, er aber dagegen habe Dieß jegt und hier 
bevor nicht gethan, fondern fie auf allerlei Weife verunglimpft, 
weshalb fte nun vielleicht auch nicht fchweigen würden. Darauf 
erwieberte er: fie möchten ſchweigen oder nicht, fo wolle er den⸗ 
noch ſchweigen. Diele Antwort Oſianders ließ der Rath den an⸗ 
dern Predigern mittheilen und ihnen fagen: er bege über fein 
verächtliche® Benehmen beſonderes Mißfallen, bezeuge Innen aber 
dagegen über ihren Gehorfam und deren Wohlverhalten fein bes 
fondere® Wohlgefallen. Es fey daher des Rathes Begehren, daß 
Re ſich auch in Zukunft eben fo gehorfam benchmen und zu Ber 
bütung fernerer Verwirrung bis zur audgemachten Sache ſich ent- 

balten wollten, über tiefen Irrtbum zu predigen. Oſiander ſelbſt 
aber ließ der Rath bedeuten, er babe zwar feine Entihuldigung 
gehoͤrt, Re aber für ganz kindiſch und feine gehaltene Predigt für 
unnöthiz aebalten. Tier Rath wolle Dieß aber jegt aus Liebe 
zur Sache auf ſich beruhen laſſen und Acht geben, wie er ſich 
binfüre benehmen unt ob er feiner Zufage nachleben werbe oder 
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nice? Die that gebichrende Strafe aber zu feiner: Zeit uͤber ihn 
serhüngen. : Im September 1533 übergab Ofiander dem Rathe 
jiin Staubensbelenniniß, der es mit der von den andern Predigern 
"hergebenen . Schrift abermals an Luther, Melanchton, Juſtus 
Imas und Johann Bugenhagen nad Wittenberg jchiskte, um: ihr 
Gutachten Darüber zu vernehmen. Lazarus Spengler erhielt den 
Auftrag, das hiegn an dieſe Theologen noͤthige Schreiben tm Ras 
men des Mathes zu verfaßeh, unter Berfiherung einer Berehrung. 
Am 13. Ochober ließ. der Bath die von Luther und den andern 
Mittenkerg’schen Theologen hierauf erfolgte Antivort dem Oſiander 
and den andern Predigern mittheilen, mit der Anzeige, er halte 
den Wittenberger Rathſchlag für chriktlich und wolle deshalb ihnen 
allen befehlen haben, die allgemeine Abfolution wie biöher in Deu 
Kirchen beizubehalten. Beſonders aber ſey es des Rathes emft- 
Tiche Meinung, daß fie fih alle zufammen enthielten, über dieſe 
Materie zu predigen, wie bisher mit nicht geringem Aergerniß bed 
gemeiten Mannes gefchehen ſey. Der Rath wolle ihnen nun in 
dieſer Beziehung vertrauen und wünfce zu wiſſen, ob fie Diefem 
Befehle des Rathes nachkommen wollten? Oflanber wurbe be⸗ 
fonder8 hiezu aufgefodert mit der Bemerkung: er ermeije dem 
Rathe einen ‚befondern Gefallen biemit. ‘Dem Lienhard Tucher, 
welcher die dießfaͤllige Verhandlung mit Oftander und den andern 
Predigern leitete, gelang es, fie zu dem Berfprechen zu bewegen, 
Ach dem Rothe und Gutdünken der Theologen von Wittenberg 
fügen. gu wollen und in feiner Hinficht mehr gegen einander zu pre= 
Ligen. Der Rath ließ nun die Sache auf ſich beruhen, die Pre: 
diger aber überwachen, um fi) zu überzeugen, ob fie und befon- 
derd Oſtander ihrem Berfprechen in den Brebigten nachkaͤmen? 
Sigmund Fürer erhielt vom Rathe den Befehl, Luther und bie 
andern Bittenberg’fhen Theologen für die jegt und ſchon früher 
gehabte Mühe mit 100 fl. an Soachimsthalern zu verehrten und 
men ein Dankbrieflein zu fchreiben 1). Der Pabſt und ber 
Kaifer hatten wegen des lange verjprochenen Conciliums, daB 
Jener nad) Piacenza, Bologna. oder Mantua verlegen wollte, an 
den Churfüriten von Sachſen Gefandte abgefertigt. Da er nun 
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1) Rathsverlaͤſſe. Müllner II, 1898 ff. 
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feyn möchten. Man überzeugte fi) aber aud den folgenden Hand⸗ 
lungen, daß die Erklärung gar zu allgemein und: : fein großer 
Werth darauf zu legen jey. Die Verhandlungen dieſes Tages 
find bekannt unter dem Namen: „der Nürnberger Religionsfrieden.“ 
Im November 1532 ließen Churfürſt Johann Friedrich von 
Sachſen 1) und Landgraf Philipp von Helfen durch ihren Se 
fretär die Abjchrift etlicher an fie von Straßburg, Ulm und Ef 
fingen erlaſſenen Schriften dem Rathe von Rürnberg mittheilen, 
worin ſich Die Städte beſchwerten, daß gegen den in Nürnberg 
gefchlofjenen Religionsabſchied am Kammergeriht und durch DaB 
Regiment zu Stuttgart wider fie gehandelt werde. Deshalb hät 
ten die eben genannten Fürften in ihrem und der andern proter 
ftirenden Stände Namen eine an den Kaifer und eine an da 
kaiſerl. Kammergericht gerichtete Schrift verfertigt, in Beiden um 
Abſchaffung folder Prozeſſe gebeten; fie bäten nun den Math, er 
wolle diefe Schriften auch beflegen. Dieß gefhah, damız wurben 
fie dem Secretär wieder eingehändigt.. .Am 7. Suli 1532 kam 
Pfalggraf Friedrich, Herzog in Bayern, nad) Nürnberg. Scheurl 
ftand mit ihm in freundfchaftlihem Verkehr. Clement Volkamer 
und Martin Pfinzing ritten ihm im Ramen des Rathed, entgegen. 
Jeronimus Holzſchuher überreichte ihm 32 Kannen Wem : Am 
24.. October fam Graf Heinrich von Raffau und Iogirte im des 
Doctors Scheurl Haufe Clement Bollamer und Hans Geuder 
ritten ihm entgegen. Hieronimus Holzſchuher wurde zur. Weftelr 
hung der Herberge beihieden. Die Gefchenfe, melde Joachim 
Haller und Matthias Löffelholz überreichten, beftanden in 1 Faß 
Rheinwein, 1 Lagel Rheinfall, 3 Schaff Fiſchen und 1 Wagen 
mit 5 Simra Haber. Ded Grafen Sohn wurde wie ein Füuͤrſt 
mit einem Kleinod verehrt 2). Man hatte fih durch die vom 
Markgrafen Georg und dem Rathe zu Riunberg im SSahre:.1528 
vorgenommene Kicchenvifitation aus Erfahrung überzeugt, . dag 
eine geregelte Kirchenordnung nöthig ſey. Der Churfürk von 
Sachſen follte zwar. einen befondern Tag dazu .ausfchreiben; als 
aber die Tagfahrt::underblieb, ließ Marfgraf Georg durch feine 


1) Ehurfürft Johann: war am 16. Auguft d. J. geſtorben. nr 
2) Rathsverlaͤſſe. Müllner IH, 18306 b). © F. A. Schenkbuch. 17 
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Theologen eine Kirchenordnung verfertigen, und fchidte fie dem 
Rathe zu Nürnberg ; allein Diefer nahm Anftand, fie anzuneh⸗ 
wen, wenn fie nur in ihrer Beider Namen erlaffen worden, und 
man den Verdacht auf fih wähle, als wolle man Andern hierin 
Borfchriften machen. Der Rath hatte aud) noch andere Bebenfen 
gegen diefe Kirchenordnung, befonderd wegen der @levation in 
der Meffe, wie man damald noch fagte, oder bei dem Abenpmahl, 
wo fie abgefchafft, dann auch wegen des gehäßigen Kirchenbanneg, 
der den Predigern und Pfarrern in diefer Kirchenordnung einge: 
räumt worden. Dieß hielt der Rath für gefährlich und gewagt, 
weil er fürdhtete, die Geiftlichen möchten diefe Gewalt mißbrauchen 
und der weltlihen Obrigkeit Eingriffe in ihr Amt machen. Diefer 
Bunft wurde auf des Rathes Erinnerung geftrihen. Man ver: 
glich fich daher zu dem Entſchluß, dad Gutachten des Johann 
Brenz, Prediger zu Schwäbiſch-Hall, darüber einzuholen. Als 
nun derjelbe auch einige Mängel angezeigt, wurde dieſe Kirchen: 
ordnung nebft de8 Brenz Bedenfen am 11. Suli 1532 dem Doc: 
tor Zuther, dem Philipp Melanchton, dem Juſtus Sonas und 
Johann Bugenhagen, ald den Theologen zu Wittenberg, zur Ein 
bolung ihres Gutachtens auch zugeſchickt. Sie erwiederten : diefe 
Kirchenordnung enthalte zwar das Nöthige; es fey aber oft man⸗ 
cher Artikel wiederholt und auch oft etwas unordentlich geftellt. 
Man könne daraus erfehen, daß dieſes Werf nicht von Einem 
allein verfaßt fey; es fey deßhalb nöthig, daß man dieſe Kirchen- 
ordnung durch eine dazu erkorne Perſon in richtigen Zufammen: 
hang bringen lafje. Dabei wurde befonders ded Andreas Oſtan⸗ 
der gedacht, der dazu möchte zu gebrauchen feyn. Deßhalb wurde 
Sohann Brenz im Auguft d. J. nad Nürnberg eingeladen und 
ihm mit Oflander die Arbeit übertragen, bei welchem Jener An⸗ 
fangs logirte. Sie faßen an 6 Worhen zufammen und gaben der 
Kirchenordnung eine folhe Form, wie fie auf Anrathen der Wit: 
‚ tenberg’fchen Theologen im folgenden Sahre im Drude erfchien. 
Am 4. October hatten Brenz und Oftander ihre Arbeit vollendet. 
Man dankte Jenem für feine dabei gehabte Mühe und fchentte 
ibm 32 fl, Iöfte ihn an beiden Orten aus der Herberge und ließ 
ihn wieder. heimreiten. Man gab ihm auch einen Dankbrief mit 
an Die von Hall. Oſiander aber erhielt vom Rathe 20 fl, Koftr 
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geld für die Zeit, während Brenz bei ihm gewohnt. Die Mark⸗ 
gräfifehen Räthe machten zwar nachher noch mehr Erinnerungen 
daran und meinten, da die Kirchenordnung fehon gedrudt, fo 
koͤnne man einen Zufag beifügen, aber der Rath zu Nürnberg 
lehnte es ab, weil an diefen Punkten nicht fo viel gelegen. Die 
Begner würden auch übel Davon reden, daB man- an dieſer in 
dee Druderei kaum vollendeten Ordnung alabald Veränderungen 
vornehmen müſſe. Man konne aber diefe Punkte den Pfarrern 
ats einen Nebenbefehl fchriftlich zuftellen. Dabei blieb es auch. 
Der Rath von Nürnberg führte diefe Kirchenordnung fogleich am 
Neuen Sahre 1533 in der Stadt ein, ſchickte fle Später in bie 
Aemter auf dad Land und befahl den Pflegern und Pfarrern am 
Sonntag den 9. Februar 1533 damit zu beginnen. Der Rath 
führte auch dieſe Kirchenordnung im Monat April in des Teutihen 
Ordens Kirchen zu St. Jacob und St. Elifabeth ein. Der 
Teutfchmeifter Walther von Cronberg und der Landeommenthur 
der. Ballei Franken widerjegten ſich zwar heftig, aber der Rath 
fieß fich nicht irre machen, ſondern behauptete die Ausübung der 
evangelifchen Religion gleichfalls in diefen Kirchen. Dem Com: 
menthur und Spitalmeifter im Teutfhen Hof ließ der Rath am 
9, April ſagen, fie follten fogleic mit Pfalliven und Kapitellefen 
in dev Kirche zu St. Jacob anfangen, weil die heilige Zeit vor 
der XThüre ſey. Er verweigerte auch die begehrte Vorleſung des 
vom Zandeommenthur zu Ellingen an obige Herren in diefer An⸗ 
gelegenheit erlaffenen Schreibena vor verfammeltem Rathe, worin 
um Auffchub und PBerzögerung gebeten wurde. Ihre Vroteftation 
wurde zurüdgewiefen. Den Städten Windsheim und Weilfenburg 
ſchickte der Rath auch etliche Exemplare diefer Kircyenordnung und 
überließ es ihren -Anfichten, ob fie ſolche in ihren Kirchen auch 
einführen wollten ?_ Zur gleichförmigen Einführung: der Kirchen: 
ordnung in den Pfarreien auf dem.Lande und um Irrungen zu 
ſchlichten, die wegen verfchiedener Auslegung: einiger Artifel ent⸗ 
ftehen koͤnnten, wie auch zur Belehrung wurde vom Nathe eine 
bejondere Commiſſion ernannt. Sie beftand aus dem Probft der 
Et. Lorenzer Pfarrkirche, Hector Pömer, dem Brediger zum Spital 
Wenzeslaus Link, dem Vater zu den Carthäufern, Georg -Koberet 
und den hiezu verordneten Rathsfreunden Leo Schürſtab und 
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Jeronimus Baumgaͤrtner. Die Predigermoͤnche, welche damald 
noch in ihrem Kloſter waren, hielten Zechereien und andere Ge⸗ 
ſellſchaften darin. Dieß wurde ihnen (Februar 1533) vom Rathe 
verboten und dabei befonders eingejchärft, feine „Weibsbilber“ eins 
zulafien. Denen zu St. Egydien befahl man, feine. Gäfte auf- 
zunehmen und aus dem Klofter fein Wirthöhaus zu machen. Der 
Rath. von Nürnberg ließ auch den Predigern einen Unterricht über 
die Rothtaufe zuftellen und druden. Hievon wurde den KHebams 
men in. der Stadt und .auf dem Lande, auch den gefchwornen 
und ehrbaren Frauen Cremplare eingebändigt, um fi) darnach 
zu verhalten. Den Pröbften befahl man auch, Hebammen im 
Beiſein der Prediger zu eraminiren und zu unterweifen, wie fie 
fi) in Rothfällen bei Sag- (Rothe) Taufen verhalten follten. 
Nach einiger Zeit (Suni 1533) machten die PBredigermönde dem 
Rathe die Anzeige, fie hätten einen Kaufmann zu ihrer Orgel, 
wollten .aber doch hierin mit .ded Rathes Willen und Willen hans 
bein. Der Rath ließ ihnen. fagen, er habe: ihnen ja.nicht gewehrt 
und fich nicht darein gemiſcht, als fie in früherer Zeit ihre Kir- 
chenkleinodien und Anderes verkauft hätten; deshalb wolle fi 
auch jebt der Rath nicht darein milchen, wenn fte ihre Orgel ver: 
kauften. Georg Pepler d. R. Dr. und Probft zu St. Sebald 
übergab am 5. März; 1533 dem Rathe zu Nürnberg die Probſtei 
wit allen ihren Einkünften, jedoch unter der Bedingung, daß er 
binfüro jährlich für feine Xebenszeit 250 fL an Münz und zwar 
die. Hälfte in Pfenningen und die andere Hälfte in grober Münze 
exhalte.: Dan ;gab ihm ferner 20 fl. für Hauszins und überließ 
ihm auch den zur Probitei gehörigen, vor dem Thiergärtner Thor 
gelegenen, mit Rr. 106 .begeichneten Garten zum lebenslaͤnglichen 
Gebrauch. Der Rath erließ auch Pepler die Zahlung der ihm 
geliehenen 75 fl. Hiemit hörte die Probftei bei St. Sebald auf, 
Bepter räumte. den Pfarchof an der Goldfaften nach Pfingiten 
(4. Suni) 1). Hierauf vertraute ber Rath die Predigerftelle bei 


\ 1) Peßler ftarb am 22. Auguft 1536. Seine Wittwe Margaretha er: 
hielt eine Abfertigung von 20 fl. mit dem ganzen Quatembergeld. 
Sie durfte ferner den Probfteigarten bis Lichtmeß 1537 bewohnen, 

um: die Sommerfruͤchte einernten zu innen. Rathsverl. 
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&. Sebald dem Dr. Jehann Froſch gegen 200 fl. Veſoldung 
und freier Wohnung im Pfarrhofe daſelbſt. Froſch Hatte bisher 
am Sonntag nad Tiſch bei St. Jacob und am Montag nad) ber 
Frühmeß in der Predigerkirche das Evangelium verfündet. Giefür 
hatte er eine Beſoldung von 150 fl. bezogen. Er erhielt nun 
eine Zulage von 50 fl. und die Aufficht über die Kapläne bei 
St. Sebald. Cr mußte im Berein mit, dem Probfte bei St. Lo⸗ 
venzen, Hector Pömer, dafür forgen, daß fie einen züchtigen Le⸗ 
benswandel führten, damit e8 auch in beiden Pfarreien „chriftlich, 
ordentlich und einhellig zugehe“. Dominicus Sleupner, der bis: 
her die Bredigeritelle bei St. Sebald verwaltet, wurde vom Rathe 
zum Prediger bei St. Katharina ernannt und der biäherige Pre: 
Diger an diefer Kirche, Thomas Jäger (Venatorius), fam an 
Froſchens Stelle nach St. Sacob und der Predigerkirche, um dort 
ben Gottesdienſt zu verfehen. Jaͤger nahm die Stelle. an, bat 
aber um Berbefferung ded Gehaltes, die auch im Sull 1534 er: 
folgte. &r empfing 150 fl. als Beſoldung und ein Geſchenk von 
20 fl. Ssäger und Gammermeifter wurden auch zu Viſitatoren der 
Schulen ernannt. Der Bifhof von Bamberg hatte im April 1533 
Georg Aman mit der Pfarrei zu Heröbrud belehnt. Der Rath 
von Nürnberg aber nahm von Diefer Belehnung feine Notiz und 
fieß ihm fagen, wenn er fih Bier wolle eraminiren laſſen, ob er 
tauglich) und gefchidt fey zu einem Pfarrer des Orts, des Rathes 
Kirhenordnung beobachten und felbft in Hersbruck „refibiren“ 
wolle, dann werde man ihm gebührenden Beſcheid evtheilen. Als 
ihm dieſe Antwort mitgetheilt wurde, erwiederte er: er fey noch 
jung und wolle fiudieren; man möchte ihm zur Beförderung ſei⸗ 
ner Studien „ein Abfent* Clinterftügung) reihen. Dieß wurde 
ihm aber abgeſchlagen, weil die Pfarrei nicht fo vermögend: fen, 
ein Abfent zu geben. Mit dem Jahre 1533 wurden die Tauf 
-tegifter in Nürnberg eingeführt und alle Hebammen ‘beauftragt, 
die Aeltern aller Kinder, welche getauft würden, den Kirchendie⸗ 
nern anzuzeigen. In diefem Sahre erhob ſich hier wegen der 
allgemeinen Abfolution eine Mißhelligkeit zwifchen den Predigern, 
die befonderd Oſiander veranlaßt. Er hatte zwar bei der Los⸗ 
fagung vom Pabſtthum Anfangs dazu gerathen, und zur Ab: 
fhaffung der Ohrenbeicht und Privatabfolution beigetragen, wurde 
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aber inzwiſchen anderer Meinung. Ofiander rieth nicht allein bei 
fo großer Menge und Verſchiedenheit der Zuhoͤrer die Privatabſo⸗ 
Iution wieder einzuführen (wie auch gefhah), fondern predigte 
auch öffentlich gegen Die allgemeine Abſolution, die man nach der 
Bredigt und vor der Kommunion fammt einer vorhergehenden 
allgemeinen offenen Beichte zu verlefen pflegte. Oſtander erklaͤrte 
fich- laut gegen die allgemeine Abſolution als unnütz und ſchädlöch; 
erlaubte ih harte Ausfälle gegen die übrigen: Prediger, die nicht 
feiner Meinung: waren. Zur Vermeidung größerer Berwirung 
und Aergerniſſe befahl der Rath ernftlih allen Predigern, fie 
möchten ſich eine-Zeit lang des Predigens über diefe Materie auf 
den Kanzeln enthalten. Die Prediger veripraden es, obgleich 
Oſianders Gegner meinten, es gebühre ihnen bifligerweife eine 
Beraritwortung, indem fie von ihm hart angegriffen worden. Der 
Kath wendete fich zwar in diefer Angelegenheit an Luther und 
Melanchton nach Wittenberg, wie auch an Brenz nad Kalle und 
begehrte ihr Gutachten darüber. Sie waren ebenfalls nicht Oſian⸗ 
der Meinung. Der Rath ließ Ende April 1533 die hierauf bes 
zügliche Anficht diefer Gelehrten alten feinen Predigern mittheilen 
und ihnen fagen, er trete derſelben auch bei und halte ed auch 
für gut, Die allgemeine Abtolution vor der Communion wieder 
einzuführen. Dieß follte auch am Schluffe der Predigt von der 
Kanzel aus geſchehen. Der Rath erklärte zwar den Predigern, 
er wolle ihre Antwort ‚hierauf vernehmen, aber in feine weitere 
Difputation fih einlaffen. Trotz des Verbotes und ded vom 
Dflander gegebenen Berfprechend predigte er doch abermals von 
der allgemeinen Abfolution und äußerte, Keiner, der nach der 
Taufe gefündigt, fönne durch allgemeine Predigt oder Abfolution 
von Sünden gereinigt werden, fondern müfle Die befondere Abſo⸗ 
Intion von einem Prieſter haben. Alles, was man dagegen ein» 
wende, fey eine Teufelslehre. Dies verwies ihm ber Rath nicht 
allein ernftlich, erinnerte ihn an fein Verſprechen und verbot ihm 
dergleichen Predigen bei Strafe, fondern wies auch beide Theile 
an, ihre Meinung fehriftlih einzureichen. Allein deffenungenchtet 
hatte Dfinnder gegen des Rathes hiebevor zwei Mal an ihn ers 
faffene Warnung und Gebote feine Predigten über bie Abſolutlon 
einzuftellen, abermals am Sonntag den 13. Yull 1533 eine 
25* 
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unfhidtihe und theilweile Drohungen enthaltende Predigt gehal; 
ten, woraus Männiglich entnehmen mochte, daß er fich mehr bes 
fliſſen, ſeine Perfon und feinen Namen zu erhöhen, ald das Wort 
Gottes und die Wahrheit zu ſuchen. Dieß wurde nun im vollen 
Rathe reiflih erwogen. Er fühlte fi befonders dadurch verlegt, 
daß Dfiander feine Befehle und Warnung mit foldher Verachtung 
aufnahm, indem er dieſe feine Irrthümer ſowohl in Schriften, 
welche er mit den andern Predigern wechlelte, als aud in der 
Schule und auf ber Kanzel ald recht und billig erörterte, ehe man 
wußte, ob feine Anfichten gegründet feyen. Hiedurch hatte aber 
Dftander nad) des Rathes Meinung Zwiefpalt unter dem Volke, 
wie auch die andern Prediger zu erbitternden Predigten veranlaßt. 
Deßhalb lich der Rath am 15. Suli dem Oſiander durch Lienhard 
Tucher, Sigmund Fürer und Bernhard Baumgärtner jagen: ed 
babe ihm nicht gebührt, eine ſolche Predigt, wie die legtere, zu 
halten. Der Rath ließ ihm auch durch Diefe Herren fein Mißfal- 
len darüber zu erfennen geben, daß er trog zweier gütlichen Wars 
nungen nicht mit ſolchen Predigten innen gehalten babe und be= 
gehrte nun nochmal® von ihm, er möchte dieſe Angelegenheit bi8 
“ zur Erörterung der Hauptjache auf fich beruhen laſſen. Als nun 
die Deputirten dem Oſiander diefe Meinung des Rathes mittheil- 
ten, äußerte er fich jo trogig, als fey der Rath zu dieſer gründ- 
lichen Erforfhung gar nicht befugt. Oſiander meinte, da ihm 
das Predigtamt anvertraut wäre, fo hätte er Gewiflend wegen 
gar nicht ſchweigen können. Zulegt erklärte er: in fo ferne der 
Rath an die andern Prediger die Verfügung erlaife, daß fle ihre 
Gründe gegen ihn fchriftlih einreichten, fo wolle er alsbald feine 
Gründe dabei auch hinzufügen und drei Wochen lang fehweigen, 
indem bis dorthin wohl die Hauptfache erledigt feyn würde; er 
könne jedoch auch nicht unterlafien, während dieſer Zeit feine 
Materie vorzutragen, wovon er zu predigen verſprochen. Dieß 
wolle er aber mit folhem Maaß und foldyer Beſcheidenheit thun, 
daß es Niemand für einen gegen feine Widerfacher gerichteten 
Gegenſtand halten ſollte. Als diefe bedingte Antwort Oftanderd 
dem Rathe vorgetragen wurde, fhidte er die Deputirten auch zu 
den andern Predigern, um mit ihnen wegen Einftellung der Pre⸗ 
Diet zu verhandeln und die Sauce weiter zu erörtern, Sie 
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benahmen ſich zwar Anfangs etwas rauh und meinten, es koſte 
ihnen viele Mühe, ſtill zu ſchweigen, weil Oſiander dermaſſen be⸗ 
reits gepredigt und. ſie verunglimpft hätte, der Rath ſich auch gar 
zu lange gegen dieſen Mann nachſichtig benommen habe. Zuletzt 
aber willigten fie dennoch in der Güte ein, ebenfalls zu ſchweigen, 
in fo ferne Dieß auch Oftander thue und er feine Gründe ſchrift⸗ 
lich einreihe. Der Karthäufer (Soberer?) Außerte befonders auch, 
Dfianderd vor Augen liegende Srrthümer feyen noch nicht die 
legten, fondern er wiſſe noch manche andere Dinge von ihm zu 
erzählen, die er geprebigt. Als nun die verorbneten Herren dieſe 
der Prediger Antwort auch dem Rathe anzeigten, befchloß er wei⸗ 
ter, Oflander und die andern Prediger zufammen vorzuladen und 
ihnen zu fagen, daß fi Jeder Hinfüro bei eined Rathes Strafe 
enthalte, ihre Zänfereien und Zwietradht unter fih und wegen der 
ftrittigen Artikel weiter auf der Kanzel auszufchreien, fondern daß 
Seder feine Gründe wegen der drei Sacramente und der allges 
meinen Abfolution dem Rathe bald möglichft ſchriftlich übergebe. 
Habe der Carthäufer fonft noch mehr irrige Artikel, fo möchte er 
fie dem Rathe noch befonders fchriftlich Tibergeben und fie nicht in 
die andere Sache mengen. Trotz dieſes vom Rathe mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Predigern getroffenen Uebereinfommen®, des von Oflander 
gegebenen Berfprechend und der dreimaligen an ihn erlaffenen 
Warnung hatte er dennoh am Feſte Mariä Himmelfahrt (18. 
Augufd und den Sonntag darauf eine ganz unpaflende Predigt 
von der Privatabfolution wieder aufs Tapet gebraht. Der Rath 
ließ nun etlihe Zeugen deshalb vernehmen und tiberzeugte fich 
durch deren Ausfagen, daß Ofiander feinem dießfälligen Verſpre⸗ 
hen nicht nachgekommen, fondern abermals higige Worte gebraucht 
und befonder8 unter Andern die Anficht ausgefprocdhen habe: 
Keiner, der nad der Taufe wieder gefündigt habe, koͤnne durch 
die allgemeine Predigt oder Abfolution von Sünden frei werden, 
fondern müſſe die befondere Abfolution von einem Priefter haben. 
Diefe feine Lehre fey gerecht. Diejenigen aber, welche eine andere 
Lehre vortrügen, feyen des „Teufeld Schuppen” und ungerecht, 
darum fich Seder vor denfelben hüten müffe, denn er felbft wolle 
fieber taufendmal den Tod Teiden, als folder Verführung anhän- 
gen. Hierauf ließ der Rath den Ofiander durch Lienhard Tucher, 


Sebaſtian Groß und Georg Winkler wegen diefer Predigt zu Rebe 
fegen und ihn beſonders fragen, warum er gegen des Rathes 
Befehl und feine eigene Einwilligung nicht auf der Kanzel ftill 
gefhwiegen und dazu feine Gründe, wie die andern Brediger 
längft getban, dem Rathe fchriftlich zugeftellt, und alfo Dem, was 
ihm der Rath befohlen und er felbft bewilligt habe, nicht nach⸗ 
gefommen fey. Er habe alfo nicht gehalten, was ihm der Rath 
verboten. Obgleich Er nun jetzt nach hinlänglih vorausgegange- 
ner Warnung Urfache habe, ihn wegen feiner erwiefenen Verach⸗ 
tung gebührend zu ftrafen, fo wolle fih doch der Rath ſolche 
Strafe vorbehalten haben und zuvor feine Antwort hören. Oſian⸗ 
der gab darauf zur Entfchuldigung feiner Predigt viele nichtige 
Gründe an und unter Andern befonders diefen: er fey durch 
etliche Perfonen dazu aufgefodert worden mit der Bemerkung, 
wenn er damit nicht vorfchreiten würde, fo wollten fie ihn für 
einen unredlihen Mann halten. Nach mannichfaltiger Unterredung 
aber gab Ofiander zuletzt das Verſprechen, binfüro von dieſer 
Sache bis zur Entſcheidung ganz zu ſchweigen und nichts mehr 
davon predigen zu wollen. Hierauf wurde ihm auch erwiedert: 
die andern Prediger ſeyen vorher allwegen gehorſam geweſen und 
haͤtten ſtillgeſchwiegen, er aber dagegen habe Dieß jetzt und hie⸗ 
bevor nicht gethan, ſondern ſie auf allerlei Weiſe verunglimpft, 
weshalb fie num vielleicht auch nicht ſchweigen würden. Darauf 
erwiederte er: fie möchten ſchweigen oder nicht, fo wolle er den⸗ 
noch ſchweigen. ‘Diefe Antwort Ofianderd ließ der Rath den an- 
dern Predigern mitteilen und ihnen fagen: er hege über fein 
verächtlihes Benehmen befonderes Mipfallen, bezeuge hnen aber 
dagegen über ihren Gehorfam und deren Wohlverhalten fein bes 
fondered Wohlgefallen. Es fey daher des Rathes Begehren, daß 
fie ſich auch in Zufunft eben fo gehorfam benehmen und zu Bere 
hütung fernerer Verwirrung bis zur audgemachten Sache ſich ent- 
halten wollten, über diefen Irrthum zu predigen. Oſiander felbft 
aber ließ der Rath bedeuten, er habe zwar feine Entſchuldigung 
gehört, fie aber für ganz kindiſch und feine gehaltene Predigt für 
unndthig gehalten. Der Rath wolle Dieß aber jegt aus Liebe 
zur Sache auf fi beruhen laſſen und Acht geben, wie er ſich 
hinfüro benehmen und ob er feiner Zufage nacleben werde oder 
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nichr? :Die Ihm gebſcheende Strafe aber‘ zu fsiner Zeit Tiber ikm 
verhängen. Im September 1533 übergab Ofiander dem Rathe 
jein Glaubensbekenntniß, der e8 mit der von den andern Predigern 
übergebenen.. Schrift abermals an Luther, Melandıten, Juſtus 
Imas und Johann Bugenhagen nadı Wittenberg ſchickte, um ihr 
utachten Darüber: zu vernehmen. Lazarus Spengler erhielt. den 
Aufwäg, das. hiegs an diefe Theologen nätkige Schreiben im Ras 
wen des Rathes zu verfaßen, unter Berficherung einer Berehrung. 
Am 18; Ocheher ließ der Maik Die von Luther und den ander 
MWittenkerg’pegen Theologen hierauf erfolgte Autwort dem Oſtander 
und den andern Peedigern mittheilen, mit der Anzeige, - er. halte 
den Wittenberger Rathſchlag für chriftlih und wolle deshalb ihnen 
allen befohlen haben, die allgemeine Abiolution wie bisher in den 
Kirchen beizubehalten. Beſonders aber ſey es des Rathes ernſt⸗ 
liche Meinung, daß fie ſich alle zuſammen enthielten, über dieſe 
Materie zu prebigen, wie biöher mit nicht geringem Aergerniß des 
gemeinen Mannes gejchehen fey. Der Rath wolle ihnen nun in 
diefer Beziehung vertrauen und wünſche zu wiſſen, ob fie diefem 
Befehle des Rathes nachkommen wollten ? Oflanber wurde be: 
ſonders hiezu aufgefodert mit der Bemerkung: er ermweile dem 
Rathe einen bejondern Gefallen hiemit. Dem Lienhard Tucher, 
welcher die dießtällige Verhandlung mit Oflander und den andern 
BPrebigern leitete, gelang e8, fie zu dem Berfprechen zu bewegen, 
ch dem Rathe und Butdünfen der Theologen von Wittenberg 
fügen gu wollen und in feiner Hinficht mehr gegen einander zu pre= 
digen. Der Rath ließ nun die Sache auf fich beruhen, die Pre: 
diger aber überwachen, um fich zu überzeugen, ob fie und beſon⸗ 
ders DOftander ihrem Berfprechen in den Brebigten naclämen? 
Sigmund Fürer erhielt vom Rathe den Befehl, Luther und bie 
anbern Wittenberg’ichen Theologen für die jegt und ſchon früher 
gehabte Mühe mit 100 fl. an Koachimsthalern zu verehrten und 
ihnen ein Däanfbrieflein zu ſchreiben )). Der Pabſt und ber 
Kaifer hatten wegen des lange verſprochenen Conciliums, daB 
Jener nad, RPiacenza, Bologna. oder Mantua verlegen wollte, an 
den Churfürften von Sachſen Gefandte abgefertigt. Da er mun 
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1) Rathsverläſſe. Mülner I, 1838 ff. 





Dieſen die unbeftimmte: Antwort gab, Er wolle mis fen Blaue 
benögenoffen unterhandeln, fo beſtimmte er hiezu Fir den 24. Juni 
1533 einen Tag. nad) Schmalkalden, welchem Leo Schirftad : für 
Rürnberg beiwohnte. Der Churfürſt verftändigte fidy dort weit 
feinen Verbündeten über die zu ertheilende Antwoxt. Sm. der: 
feiben befchwerte man ſich bejonderd darüber, daß daB Concifum 
auf andere Weife, ald der Kaiſer verfprohen und.“ außerhalb 
Deutfchland angeftellt werben follte 3. Der Rath ließ ſeinen 
Gelehrten den Schmalfaldiichen Abſchied zur Prüfung: zuitellen, 
mit dem Befehl, nicht viel- davon zu ſprechen. Ya: Mai: 1538 
hielten die proteftivenden Stände eine Zuſammenkunft, in Nünı 
berg, die aber nur durch Geſandte beſucht wurde. Man verhan: 
beite dafelbit über ‘die Zurückweiſung des kaiſ. Kammeogerichts in 
Religiondfachen, weil daffelbe die im vorigen Jahre -gefchehene 
Derweigerung nicht annehmen wollte. Man entwarf gwei Schrif⸗ 
ten, die eine an den Kaifer, die andere an das Kammergericht. 
Da fie etwas fcharfen Inhalts waren, jo nahmen fie die Geſand⸗ 
ten der Städte zwar an, jedoch nur auf Berzögerung und auf 
ferneres Gutachten ihrer Obern. — Nachdem ded Markgrafen 
Georg zweite Gemahlin, Hedwig, am 28. November 1531 ver- 
ſchieden, hatte er ſich am 13. Auguft 1532 mit Prinzeffin Emilie, 
Tochter ded Herzogs Heinrich ven Sachſen, abermals .vermählt. 
Im Sanuar 1534 fam ded Markgrafen Gemahlin nach Nürnberg, 
wo man ihr „eine Scheurn mit einer Dede‘ von vergoldetem 
Silber überreichte, Die 8 M. 8 2. wog, zu 14'/, fl. die M. Das 
Gefäß koſtete 124 fl. 10 Sch. Während feined Aufenthalte im 
Cadolzburg mit feiner Gemahlin im Verlaufe dieſes Jahres ließ 
der Rath dem Markgrafen Georg durch Chriſtoph Kreß „eine 
fhöne Scheuen mit einem Deckel“ verehren, die 10M. 58.10. 
2 dl. wog, und die M. zu 13 fL Gold, 134 Goldgulden 7 Sc. 
4 9. Eoftete. Der Markgraf erhielt ferner 1 Lagel Malvaſier und 
2 Lagel Rheinfall, die 25 fl. Tofteten ?). König Heinrich VIII von 
England wollte. um. jene Zeit von: feiner alternden Gemahlin, 
Katharina von Arragonien gefchieben ‚fein um Anna von Boley 
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helrathen zu Bönnen. Ex bat nun Pabſt Clemens VIE um Dibpen⸗ 
Fation von jener Ehe die Diefer verweigerte, und den König, da 
er fie 1532 durch den Biſchof von Canterbum eigenmächtig Idfen 
1, tn den Bann that. Der König Hatte bereitd die beruͤhmte⸗ 
fen Univerfitäten Europad in diefer Angelegenheit um Rath ges 
fragt, und die meiften feinen Wünfchen gimſtig gefunden. Im 
Mary 1534 ſchickte er nun auch einen Geſandten nadı Nürnberg. 
Am 30. d. M. erfhien vor dem Rathe Ricolaus Seythe und ers 
ftattete ihm einen weitläufigen Bericht über Die Heirathsangelegen⸗ 
heit feines Königed, fo wie beflen Ercommunication. Der Ges 
fantte bat nun den Rath um Mittheilung feiner Anſicht in dieſer 
Sache und wie fi) der König benehmen folle nachdem er bereits 
un ein Bänftiged Conciltum appellist habe. Hierauf erwiederte 
der Rath den Gefandten, er fey geneigt, nicht allein jegt, fons 
dern auch bet einem fünfttgen Concilium Dem Beiltand zu leiften, 
was die goͤttliche Wahrheit ſey und die heilige Schrift vermäge. 
Der Rath erkenne ſich nicht allein als eine Commune zu gering, 
fondern es wolle ihm aus teifftigen Gründen nicht gebühren, 
St. Mai. in diefer wichtigen Sache zu rathen. Er bedaure bie 
zwiſchen dem Könige und dem Pabſt obwaltenden Mißhelligkeiten, 
allein es komme ihm ald einer weltlichen Obrigkeit nicht zu, ſey 
wohl nicht allein überflüffig, jenen Rathfchlägen etwas beizufügen 
oder zu entziehen, welche hiebevor fo viele ausgezeichnete und ges 
behrte Leute in dieſer Sache gegeben. Der Rath zweifle auch gar 
weht, Die 8. Mai. würbe als ein gotteßfürdhtiger, vernünftiger 
König ſelbſt wiffen Das zu thun, was der göttlichen Schrift und 
Bahrheit dann aber auch der Ehrbarkeit und den guten Sitten 
angemeffen wäre. Dieſe bündige, nichts weniger als fchmeichels 
Hefte: Antwort wurde dem Gefanbten feiner Bitte gemäß ſchrift⸗ 
Kid in lateiniſcher Sprache zugeftellt. Bald darauf (Mat -1534) 
zeigte Sigmund König in Polen dem Rathe in einem lateinifchen 
Re an, das kaiſer. Kammergericht habe gegen den Herzog 
Möreht in Preußen die Acht erklaͤrt. Er ber König bitte ben 
Roth, er möchte fich zur Abwendung derſelben mit andern Stäns 
ven am Kammergericht verwenden. Der Rath hielt biefe Sache 
nicht für unbedeutend, umb erwiederte dem: Koͤnige, ihm ſey bie 
gegen den Herzog außgsfprochene Acht nicht lieb. Er ſey gerne 


bereit zum Beſten des Hergogb etwaß zu thun, halie fi -oher 
für zu gering dage. Im Rovenber.d; J. ließ aber. der Rath das 
Baiferlihe Mandat wider den Herzog burch den Taiferlichen Boten 
anſchlagen. Der Briefter Johann Haner, früher ‘Domprediger 
zu Würzburg hatte ein lateiniſches ganz giftig böfes Büchlein 
drucken laffen, das dem Rathe fo gefchildert wurde, ala könne e8 
ihm viel Nachtheil, Schimpf und boͤſe Neben zuziehen. Aus die⸗ 
ſem Grunde wurde Joachim Cammermeiſter beauftragt, den Haupt⸗ 
inhalt des Büchleins zu verdeutſchen, deſſen Tendenz aufzuzeich⸗ 
nen und dem Rathe mitzutheilen, damit er ſeine Maoßregeln das 
gegen ergreifen könne. Der mit Beſichtigung der Bücher umd 
Gemaͤlde beauftragte Probſt Laurenzi hatte ſchon früher aber ver⸗ 
geblich um Disſspenſation von dieſem Amte gebeten, wurde aber 
nun abermals erſucht, dem Rathe zu Gefallen es ferner noch ver—⸗ 
walten zu wollen. Weber die Folgen diefer Genfur ſchweigen Die 
Acten. Derfelbe Haner fchrieb etwas fpAter (December 1534) 
eine Epiftel an Joͤrg Witzel, Prediger ded Grafen Hoyer vom 
Manßfeld, welche Wigel dem Publikum fogleic, Durch den Deud 
übergeben ließ. In diefer Schrift war Dr. Martin Luther mit 
jenen Anhängern im heiligen Evangelium aufs Höchſte geſchmaͤht 
und angegriffen. Haner hatte fie Ärger als Arianer und andere 
gefcholten und überhaupt Luthers Lehre „bed Teufels Lehre“ ges 
heißen. Dem Berfaffer wurde deßhalb der fernere Aufenthalt in 
Nürnberg nicht geftattet,. fondern er mußte die Stadt bis zum 
neuen Jahre verdaffen. Man ließ ihm: aber den ferneren Bezug 
feiner Penſion von: der ihm eriheilten Pfründe, Der unrubige, 
im vorigen Jahre beſchwichtigte und mit. vieler Mühe, wenn auch 
nur fcheiabar beruhigte Oftander trat im October d. 5. mit neuen 
Foderungen hervor, . die den Rath in große Verlegerheü ſetzten 
und ihm neue Opfer auferlegten. Oflander übergab naͤmlich dem 
Rothe eine Bitiſchrift, worin er unter U: um Erhöhung feiner 
Beſoldung bat, und dieſes Sefuch auch durch Chriſtoph Koler und 
Jeronimus Baumgärtner unterligen lie. - Der Rath -meinke, 
diefer Prediger ſey in feiner Kunft und Geſchicklichkeit por An: 
been verſtuͤndig, halte ihn auch nicht für den geringfieu;'t:ed ſey 
daher vom ihm, wenn-er fein Predigtamt nufgebe, bei andern bem 
heiligen Glauben betseffenden Gelegenheiten und Ereigniſſen nichts 


Gutes zu erwarten. Deßhalb beſchloß der Rath tum hinfüro, fo 
lange ihm das Predigtamt anvertraut ſey, eine jaͤhrliche Belok- 
dung von 300 fl. in Muͤnz zu geben und ihm jetzt aus Rüdficht 
auf feinen erlittenen Schaden mit 100 fl. zu verehren, worüber 
ihm aber tiefes Stillfchweigen auferlegt wurbe. Der Rath ließ 
ibn auch ermahnen, er möge ſich binfüre wohl verhalten und fein 
unnöthiges Gezänf erregen; felbft dann, wenn er auch nicht mehr 
predigen könne, wolle der Rath für fein anftändiged Auskommen 
forgen und ihn nicht verlaffen. Darım möge er einem Rathe 
vertrauen. Oſiander war aber damit nicht zufrieden geftellt und 
fpannte feine Forderung noch höher. Am 13. Rovember mußten 
Eoler und Baumgärtner wieder mit ihm im Ramen des Rathes 
unterhandeln. Sie baten ihn, er möge fi mit der Beſoldung 
von 300 fl. begnügen und wenn er nicht mehr. predigen könne, 
follte er 200 fl. jährlich erhalten. Die Berordneten hatten auch 
die Vollmacht zu einer Verehrung von 150-200 fl. Wolle er 
aber auf diefe Vorjchläge nicht eingehen, fo follten fe ihm 350 fl. 
bieten und wenn er nicht mehr predige 250 fl.; außerdem aber 
jegt noch 100 fl. baar. Allein auch diefe Verhandlung war vers 
gehlih. Schon nad) einigen Tagen trat der berühmte Brebiger 
in St. Lorenzen Pfarre mit feinen Planen deutlicher hervor. Er 
übergab dem Rathe ein langes Libell, nach deſſen Inhalt er an 
verfchiedenen vorgeſchützten Gründen ſich beitrebte, Nürnberg zu 
verlaffen, wozu er Urlaub verlangte. Nach langer Berbandlung 
und Ueberlegung Fam man mit ihm überein, daß er einmwilligte, 
länger hier zu bleiben, wenn man feine Befoldung beſſere. Ans 
fangs ftellte Oflander feine Foderung auf eine jährliche Befoldung 
von 300 fl., jo lange er predige und wenn er nicht mehr pres 
dige auf 300 fl. Sept wollte er aber alsbald 200 fl. zur Ver⸗ 
ehrung haben. Endlich wurde aber ein Bergleich mit ihm abge⸗ 
ſchloſſen dahin lautend: daß fid) der Rath erbot, ihm: jo lange er 
predige 375 fl. in Münz, und wenn er zu predigen unvermögend 
ſey 275 fl., jeßt aber ihm zugleich 100 fl. in Muͤnz als Derakeung 
gu geben. Dieß nahm Oflender mit Dank an, und erbot ſich, dad 
Bert Gottes emfig, treu und fleißig verzutragen. Der and Rürm- 
berg gebürtige Dr. Johann Apel, geiftlider Rath und Chorherr 
um Reumünfter in Wuͤrzburg, hatte chen im Jahre 1521 eine 








Ronne aus dem Klofter St. Marı entführt und geheirathet. Apel 
wurde deshalb auf Befehl des Biſchofs Conrad von Thüngen in’s 
Befängniß geworfen, das er erft im Juni 1523 verließ. Er ver 
tor feine Präbende und wurde nach gefeifteter Urfehde des Lan: 
bes verwieſen. Apel wendete ih nad Wittenberg, wo er im 
Jahre 1527 eine Lectur hatte. Er fland in dem Rufe eines ges 
lehrten, geſchickten und zum Advocatenamt tauglichen Mannes, 
Der Rath von Rürnberg ließ deshalb mit ihm unterhandeln und 
ihn hieher einladen , um mit ihm wegen einer Beftellung ſich be- 
fovechen zu können. Die- Unterhandlung fcheiterte aber wahr- 
fiheinlich, denn die Acten ſchweigen über ihn bis zum Sahre 1534. 
Im September d. 3. finden wir ihn in Rürnberg, wo ihm der Nath den 
Bein fchenten ließ und ihm zugleich freiftellte in des Rathes Dienfte 
zu treten ober zu abvociren. Er wurde daſelbſt (nach Will) Con⸗ 
fulent, im Auguft 1535 aber Beifiger am Stadtgericht und ftarb 
am 27. April 1536.' Er hinterließ eine Wittwe, welcher wegen 
ihrer Krankheit ihres elenden Zuftandes und Mangels an hinläng- 
licher Pflege auf Verwendung der vom Rathe beftellten Doctoren 
und Stadtgerichtöfchöpfen das Bürgerrecht ertheilt wurde. Sie 
erhielt auch 20 fl. vom Almoſen. Apeld Wittwe blieb nicht Tange 
im ehelofen Stande. Sie heirathete den |Dr. Stephan Hulier, 
Medicus, welchen der Rath auf 1 Jahr mit 40 fi. Münz ver: 
fuchsweiſe im Januar 1536 unter ber Bedingung angeftellt hatte, 
daß er fich der Ausübung der Wundarznei enthalte, der aber am 
20. März 1537 Nürnberg wieder verließ, nachdem er feiner Bitte 
gemäß mit 20 fl. verehrt worden war. Seine Gattin ließ aber 
Hulier in Nürnberg zurüd. Nachdem er ſich nun andermwärts 
niebergelaffen hatte, bat fie im Oftober d. 3. den Rath um Er⸗ 
laubniß auf das Bürgerrecht verzichten zu dürfen, um GErlaffung 
ber Rachfteuer wie auch um Zahlung der an Martini erft fälligen 
10 . Allmoſen, fo wie auch um eine ziemliche Verehrung. Hu⸗ 
liers Gattin’erflärte, fie wolle dann ihrem jegigen „Hauswirth“ 
feinem Wunſche gemäß nachreiſen und auf ferneres Jahrgeld ver⸗ 
zichten. Der Rath erfüllte alle ihre eben genannten Bitten und 
gab ihr noch dazu 10 fl. als endliche Abfertigung für alle weitere 
Foderung. Im Jahre: 1534 zeigen fich die erften Radjrichten 
von dem Aufenchalte des ſehr geſchidten Malers Paul Lautenſack in 
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Menberg. Er warb wegen feiner religidfen Schwärmerei gegwun⸗ 
gen, feine Baterftadt Bamberg nach dem Bauernfriege zu ver 
laſſen und in die durch ihre Anhänglichfeit an die neue Lehre melts 
befannte Reichsſtadt zu flüchten. Der Rath ſchenkte ihm im 
April d. 5. für feine ihm überreichten Figuren 10 fl. Bald darauf 
(im Suli) gab er dem Rathe abermals ein Gemälde und erhielt 
wieber diefelbe Summe zum Geichenf, jedoch mit der Bemerkung, 
er follte mit dieſer Rarrenweid nicht umgehen und dem Rathe 
etwas Achnliched nicht mehr überreichen, denn er werde ihm nichts 
mehr dafür geben. Im Februar 1535 ließ der Rath dem Lane 
tenſack und feinen Gefellen jagen, fie möchten von ihrem Vor⸗ 
haben (welchem?) abfiehen, oder man werde ihn und feine Ge⸗ 
fellen bier nicht mehr dulden. Von nun an fehweigen die Acken 
über den Künftler. Der biöherige Schultheiß Ritter Hand von 
Sbernig wollte im Jahre 1534 fein Amt nieberlegen. Der Rath 
wünfchte Dieß aber nicht und ließ deshalb durch Chriiteph Kreß 
uud Clement Bolfamer mit ihm unterbandeln, er möchte fein Amt 
noch 1 Jahr behalten; man wolle ihn dann auch für den Wins 
ter in feine Keimath Böhmen ziehen laſſen. Diefe Vorſchlaäͤge 
wurden aber nicht angenommen. Hierauf erbot man fick, ihn 
gegen eine jährliche Beitallung von 200 fl. Münz auf 4 Jahre 
zum Scultheiß zu ernennen, und ihm dann A00 fl. in Mün 
zur Abfertigung zu geben. Wllein auch diefe Bedingung wurde 
verworfen. - Obernig legte noch in Diefem Jahre jein Amt nieder. 
An feine Stelle trat Ritter Tilemann von Brembd. Er wurde 
am 5. Degember 1534 vom Rathe „zu des Reiches und gemeiner 
Stadt Schultheißen“ angenommen und betätigt. Seine Amtöpflicht 
wurde ihm vorgelefen und er gelobte Den drei oberſten Haupt⸗ 
leuten Chriftoph Tegel, Haus Volkamer und Chreiftoph Kreß mit 
Sand gebender Treue fie zu halten. Der Rath erließ dem neuem 
Schultheißen die bei feinen früheren Amtögenoffen üblich geweſene 
Beichwörung der Pfliht. Mit dem Pfahgrafen. Friedrich ſtand 
der Rath von Nürnberg in freundnachbarlihem Vernehmen. Ma 
vun die Stadt Neumarkt für den Monat Auguft ein Armbruf⸗ 
{hießen ausfcheieb, wurden vom Rothe zu Rürnherg jenem Yür« 
ſten „an Ehren und unterthänigem Gefallen‘ Martin Pfinzing, 
Paulus Grundherr und Hans Rieter dahin. verordnet. Jeder. 


Arnidruſtfchütze, der zum Schießen dahin zog, etbiet 1 fl. Am 
29. October fam die Gemahlin des Herzogs Heinrich von Sach⸗ 
fen, Katharina geb. Prinzeffin von Medienburg, Schwiegermutter 
dee Markgrafen Georg von Brandenburg nad Nürnberg. Yu 
ihrem Empfang in der Herberge wurden verorbnet Sörg Geuder 
und Thomas Reich mit dem Erbieten, der Fuͤrſtin alles herbeigu: 
ſchaffen, was ihr mangele. Man ſchenkte ihr drei Simra Haber, 
zwei Schaff Fiſche und den Wein in Kannen. Als die Yürftin 
am andem Tage noch in Rürnberg verweilte, ſchickte man noch 
Matthes Löffelholz zu ihr um ſich nach ihren Wünfdien zu er- 
fandigen. Auf Verwendung der Herzogin wurde mehreren Per⸗ 
fonen der Zutritt in die Stadt wieber erlaubt. Da die Wieder: 
taͤufer in dieſem Sahre viele Unruhe verurfachten, befonders in 
Mänfter, fo kam deshalb Dr. Johann Voit ald Gefandter des 
röm. Königs Ferdinand nad Nürnberg. Man ließ ihm wie jedem 
andern K. Botihafter durch Joͤrg Geuder 20 K. Wein fchenfen. 
Boit erichien am 22. December im verfammelten Rathe und hielt 
einen langen Vortrag über die im Beil. Reiche deusicher Ration 
feit einiger Zeit in des heiligen Glaubend Sachen entftandenen Zwie⸗ 
fpalt und Irrungen. Zur Abwendung derfelben habe ſich ber 
Kaiſer bei dem Pabſte beſonders um Einwilligung zur Haltung 
eined Conciliums verwendet, der ihm auch die Erfüllung feines 
Wunſches verfprochen. Der Kaifer habe aber auch dagegen nicht 
ohne Grund erwartet, daß fi die Stände des heil. Reiches in- 
zwiſchen bi8 zum Coneilium jeder Neuerung enthalten würden. 
Hiezu wären fie wohl durch den Iegten Regensburger Reichstags⸗ 
abſchied und Dusch den zwiſchen dem Kaifer und etlichen Ständen 
errichteten. Vertrag verbunden gewefen. Es fey aber wohl be 
kannt, wie Etliche ihren Willen ausgeführt und viele Neuerungen 
sorgenommen hätten. Hiedurch hätten aber viele Irrthuͤmer Ein- 
gang gefunden, Denen man bei Zeiten begegnen müfle, wolle man 
nicht unvermeidlich Abfall vom Kaifer und König, ja felbft vom 
heil. Weiche gewärtig feyn. Dieß habe fich in dieſem Yahre beit: 
lich in der Stadt Münfter gezeigt, wo man ſich unterfkanden, von 
aller Obrigkeit und‘ Ehrbarkeit ſich loszuſagen, ein eigene Regi⸗ 
ment eingeführt, einen Propheten erwählt, ia felbft von ber Wie⸗ 
dertaufe und andern ungöttlihen Irrthuͤmern Gebrauch gemacht 


habe. Daram habe au der König gleich beim Antritt feiner 
Regierung die. Rachtheile im Auge gehabt, weiche aus Allem Dies 
fen für das heil. Reich und die deutihe Ration entfiehen könn⸗ 
ten, und deßhalb bei dem Kaifer wegen der Wichtigkeit Der Sache 
auf Ausichreibung eined allgemeinen Reichſtages zur Berathſchla⸗ 
gung aller nöshigen Artikel angetragen bie bei einem künftigen 
Gonelliem wegen bed erwähnten Zwiefpalted und anderer Glau⸗ 
bensartifel verhandelt werben follten. Der rim. König hoffe auch, 
daß Dieb bald gefchehen werde. Der Kaiſer babe auch ‚bereits 
feine Oratores und „eine tapfere Summe Geldes“ aus feinen 
Spaniſchen Königreihen in das deutſche Land verorbnet. Ob: 
gleih Die vom Kaifer in guter Meinung für alle Staͤnde 
des Reiches gefchehen fey und feine gnädigen Geſinnungen be: 
zenge, fo wille doch der röm. König recht gut, daß Botfchafter 
etlicher fremden ‘Botentaten im heil. Reihe deutscher Nation 
umherſchweiften, um bei einigen Ständen zu „practieiren* 
aid der Anficht Eingang zu verichaffen ber Kaifer habe bie 
Mbit, etliche Stände und Städte Deutſchlands mit Kriege: 
volk zu überziehen und zu ſtrafen. Dieß geichehe aber be- 
ſtimmt aus Seiner andern Abfiht, ald um unter dieſem Bors 
wand einige Stände zum Abfall vom Kaifer und König zu 
vermögen, ‚fie von deſſen Obrigkeit abtrünnig ‚zu. machen und 
zum Abſchluß fremder Bündniffe zu. vermögen. Der Kaiſer wifle 
ſich aber frei von diefer Beichuldigung und Habe bisher nichts 
weiter gefucht als Ruhe, Frieden und Einigkeit im heil. Reiche 
zu ſtiften und herzuftellen. Nie habe der Kaiſer die Abſicht ges 
habt, gegen den Landfrieden und die churfürftlichen Vertruͤge ober 
anf andere Weite thaͤtlich gegen irgend einen gehorfamen Stand zu 
verfahren. In Betracht aller dieſer Gründe wolle der Römtfihe 
König den Rath erinnert und gebeten haben, ex möchte jenen 
Botſchaftern, welche dergleichen Anſichten bei ihm geitellt oder 
hinfuͤro noch ſtellen würden, kein Gehoͤr geben, jonbern.. fie abs 
weifen. Auch gewärtige der Kalter vom Rathe, Er werte gegen 
Wan und den König in derſelben fleien Unterthaͤnigkeit und jenem 
Gehorſam verharren, wie es bisher bed Rathes Borfahren gehor⸗ 


ſam gethan. Dieß gereiche auch dem Rathe und der Stadt zu. 


allem Guten. Dagegen moͤge aber auch der Rat von dem Ks 


fer. die Uabeczeugung begen, daß er nie etwas gegen ben Land: 
frieden und die churfürſtlichen Verträge unterneimen werde. Ber 
allen Dingen fey es hoͤchſt nöthig, den ſchrecklichen Irrthuͤmern 
der Wiedertaufe und andern undeiftlichen Selten jo viel möglich 
zu begegnen, deren ſich die Stadt Münfter fchuldig gemacht. 
Benn nun diefe Stadt in ihren nun auch an andern Orten vers 
bereiteten Ssrethümern fo zu beharren wogen follte, dab man mit 
befonderem Craft einſchreiten müfle und der Kaifer .veranlaft 
würde, mit andern Ständen zur Abftellung folcher ſchrecklicher 
Serihümer fi gu verbinden, jo begehre der König zu willen, 
weiche Hülfe er in biefem Falle vom Rathe zu erwarten babe, fo 
wie auch dann, wenn während der Abwefenheit des Kaiſers in 
Folge der Botihafter fremder Mächte vor Beginn de& künftigen 
Reichſstages Empörung im Reiche entfiehen ſollte. Hierauf gab 
der Rath dem Dr. Voit nad) reiflicher Ueberlegung zur Ansmort: 
Es fen dem Rathe wohl befannt, daß biäher neben ber reinen 
Lehre des Evangeliums viele bedauernämerthe Irrſale und Sekten 
eingeriffen feyen, deren Eriftenz auch allen chriflichen Ständen 
erſchrecklich ſey. Zu deren Abwenbung koͤnne daher nichts Nügs 
lichered vorgenommen werden, ala baldmoͤglichſt eis chriftlich. reich 
Goneilium, um: ſolche Sreungen und Zwieſpalt zu erörtern. Hiezu 
wolle der altmächtige Gott dem Kailer und König ald ben. vor⸗ 
derſten Häupiern und Beihirmern der ganzen Chriſtenheit naht 
allen chriftlichen Obrigfeiten gnädigen Anfang, : Mittel und Ende 
geben. Eben fo habe auch der Rath zur Berhütung ſolcher Irr⸗ 
thuͤmer bei feiner Bürgerfchaft und Unterthanen bisher mit’ nicht 
geringem Fleiß und Mühe gewacht, mit feinem Willen fie nicht 
geftattet, ſondern im Gegentheil nach - Kräften ausgerettet- und 
beſtraft. Die Anführer und andere Anhänger diefer Irrthüwer 
und Sekten hätten Gottlob: eines Rathed Obrigkeit gemisden, auch 
habe Er Einige beftraft und verwieſen, die feinen gutes Willen 
bezeugt, fich durch göttliche Schrift belehren zu laſſen. Er, der 
Kath, habe auch heute noch Einen. in. Berwahrung , damit ex au 
andern Orten keinen Schaden thun koͤnne, weil er von feinem 
Irrthum der Wiedertaufe nicht zurüdtreten wolle. Dex Rath 
denke auch hinfüro fo zu verfahren und zu wachen, daß ſolche 
ſchreckliche Irrthuͤner nach Kräften ausgerottet und verhütet wir⸗ 
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den. Was aber die Botichaften fremder Mächte betreffe, fo ſey 
bis jegt noch Feine bei dem Rathe bier angelommen; er gedenfe 
fi auch Hinfüro fo zu benehmen, wie ed frommen und getreuen 
Untertanen des Reiches wohl anftehe und gebühre, auch bei dem 
Kaifer als feinen allergnädigften, einzigen, rechten und natürlichen 
Herrn beftändig zu verharren und fich weder durch die angeregte, 
. noch eine andere Vorfpiegelung von ihm abwendig machen zu 
laſſen. Sollte aljo inzwifchen vor Eröffnung des Conciliums oder 
Reichötages irgend eine Empörung im Reiche gegen den Kaifer 
oder in anderer Weile ausbrechen, fo fey ihm gewiß wohl bekannt, 
wie getreu ein Rath und feine Vorfahren ftetd mit Darreichung 
von Leib und Gut an Römiihe Kaifer und Könige bereit ges 
weſen, ſich auch nie von ihnen getrennt habe. Dieß Anerbieten 
mache der Rath noch dergeftalt, daß er im Rothfalle mit den übri⸗ 
gen Reichsſtaͤnden weder der geringfte noch der letzte feyn wolle. 
Der Kaifer würde ſich gewiß damit begnügen laffen. ‘Da aber 
der Rath von etlichen Benachbarten viele unbillige Neuerungen 
und Bedrüdungen erleide, fo fürchte der Rath, daß es mit ihnen 
zu Thaͤtlichkeiten kommen möchte. In diefem Falle fege der Rath 
in den Kaifer dad Bertrauen, er werbe als fein natürlicher Herr 
ihm alle Hülfe, allen Troſt und Beiftand leiften, ihm auch billige 
Befriedigung angedeihen laffen. Da man wohl erwarten Eonnte, 
Daß derfelbe Antrag aud bei andern Ständen und Städten ges - 
ſchehen, aber nicht überall ſolche Antwort ertheilt werden möchte, 
fo erbot fi der Rath fie dem Dr. Voit fehriftlih zu geben. Als 
aber des Rathes verordnete Rathsfreunde Clement Volfamer und 
Bernhard Baumgärtner dem Dr. Voit dieſe Antwort mündlich 
gaben und ſich zu deren fchriftlihen Ertbeilung auch erboten, bat 
er fie weder begehrt noch verweigert, fondern erklärte, er habe 
vom Kaifer befondern, ausdrüdlihen Befehl, den Rath wegen 
der gegen Muͤnſter begehrten Hülfe zu einer Specialantwort auf: 
zufodern. Mit der bis jegt vom Rathe erhaltenen, könne er ſich 
nicht begnügen, denn das von ihm jegt gemachte Anerbieten er: 
warte der Kaifer ohnedem. Darum begehre er von ihm zu vers 
nehmen, wa8 er außer feinem gutwilligen Erbieten in Zeit der 
Roth thun wolle, damit er, Boit, es dem Kaifer anzeigen Fünne. 
Dieß meldeten die beiden Herren dem Rathe, der hierauf dem 
26 
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Doctor wieder antwortete: Da man nicht wiſſen fönne ob, wie 
und gegen Wen Empörung oder Aufruhr entftiehen werde oder 
möge, fo könne man auch bis jegt über eine angemeffene Hilfe 
nicht? enticheiden. Der König möge aber überzeugt feyn, Daß 
fih der Rath in diefem Falle mit anderen Ständen unterthänig 
und treu benehmen, aud) vielleicht noch mehr leiften würde als 
er fchuldig fey. Sollte er jedoch von feinen Benadhbarten der: 
maflen bedrängt werden, daß er den röm. König felbft um Hülfe 
erjuchen müfle, fo boffe er wegen feines Verſprechens billig ent: 
fhuldigt zu feyn. Der Rath erwarte dann auch Hülfe vom Kaifer. 
Mit diefer Antwort war Dr. Johann Boit zufrieden I. Die 
beiden fränkiſchen Kreisfürten, der Markgraf von Brandenburg 
und der Bilhof von Bamberg hatten tem Rathe das FEaiferliche 
Schreiben wegen des Beſuches eined Tages in Worms in der 
Münfterfhen Angelegenheit zugeſchickt, mit dem Begehren der 
Rath möchte ebenfalls SSemand dahin fenden. Zu dem für den 
4. April 1535 ausgefchriebenen Tag wurde Michel von Caden 
abgefertigt. Er follte fi laut Anftruftion mit der vom Marf- 
grafen Georg geſchickten Botichaft vertraut. unterreden und fi 
mit den andern Geſandten des fränfiichen Kreiſes vereinigen. 
Caden mußte audy die vier Städte Windsheim, Weiffenburg, 
Rothenburg und Schweinfurt vertreten. Caden war am 5. Auguft 
von feiner Sendung zurüdgefehrt und der Rath ſäumte nicht, den 
Abſchied an die von ihm vertretenen Städte zu überfenden. Der 
Rath von Nürnberg hatte um jene Zeit fein bejondered Augen 
merf auf Wiedertäufer die er durchaus hier nicht duldete Man 
hatte ihm angezeigt, Einige diefer Sekte hätten ihre Synagoge 
bei dem Bettelmirth Höfler hinter St. Jacob. Der Rath ließ fie 
vernehmen. Bei dem Mirth zum weißen Hahn bei St. Korenzen 
Lienhard Hundt waren etliche Wiedertäufer aus Kärnthen einge- 
zogen, mußten aber auf Befehl des Nathes fogleich die Stadt 
verlaffen „und ihren Pfennig an andern Drten zehren.” Den 
Birth ließ man warnen, hinfüro dergleihen Säfte aufzunehmen 
und befahl ihm die Ankunft jedes Wiedertäufere dem Rath fo- 
gleich anzuzeigen. Der Rath hielt e8 aus vielen triftigen Grün 


1) Rathöverl. Müllner III. 1848b ff. 
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den und cheiftlichen Urſachen für nüglich und nothwendig in die⸗ 
fem Jahre wieder eine BVifitation mit feinen Pfarreien auf dem 
ande vorzunehmen. Er ließ deshalb im Monat Suni d. J. alle 
Pfarrer und Prediger auf dem Lande nad) Nürnberg citiren, wo 
fie fih in den früher an fie geftellten Artikeln einer Prüfung durch 
die hiefigen vorderften Prediger unterwerfen mußten. Die Pfleger 
und Vierer aller Dörfer und Fleden mußten ebenfalld diefer Prü= 
fung beiwohnen. Bon Rathöwegen wurden Seronimus Baum: 
gärtner und Jeronimus Holzſchuher als Beifiger dazu ernannt. 
König Ferdinand hatte abermald wegen der Münſter'ſchen Be⸗ 
lagerung und Koften derfelben, für den 13. Suli einen Tag nad 
Worms audgejchrieben. Der Rath wurde hievon durch die beis 
den fränfifchen Kreisfürften Bamberg und Brandenburg benach⸗ 
richtige mit dem Begehren eine Botichaft dahin abzufenden. Ob: 
gleih der Rath erfahren, daß Miünijter erobert fey und der aus⸗ 
gejchriebene Tag vielleicht gar nicht ftatt finden würde, fo hielt er es 
doch für gut und nüßlich, diefen Tag wieder dur feinen Raths⸗ 
fyndicus Michel von Caden befuchen zu laſſen, und ihn Hiezu mit 
befonderer Inſtruction zu verjehen. König Ferdinand begehrte 
um jene Zeit (Mai) vom Rathe zu Nürnberg einen Wundarzt und 
Dieſer fchickte ihm Meifter Ludwig Fingerlin, verfah ihn vor ſei⸗ 
nem Abzug mit einem Pferd aus dem Marftall, fchenfte ihm 12 fl. 
zur Zehrung und gab ihm ein Empfehlungsichreiben mit. Dafür 
wurde auf Berwendung des Reichsſchultheißen Brembd Meifter 
Erhard Khamer Wundarzt auf Beitallung angenommen. Er zog 
mit jeinem häußlichen Anwejen hieher unter der Bedingung dem 
Rathe 3 Jahre lang gegen ein jährliches Wartgeld von 26 fl. 
Münz zu dienen. Mehrere ausgezeichnete Männer, welche der 
Rath von Nürnberg vor mehreren Jahren in feinen Dienft be: 
rufen hatte, verließen ihn entweder, weil fie fih überzeugten, kei⸗ 
nen Nutzen bier fhuffen zu können, oder fnüpften ihren fernern 
Aufenthalt in Nürnberg an Bedingungen, deren Erfüllung fie 
vom Rathe erwarteten und aud) erhielten. Unter die eriteren ges 
hört Soachim Camerar. Sm Juli 1535 trug er dem Rathe in 
einer Bittfchrift vor, er fey gefonnen, feines größeren Nutzens 
willen und damit er bei der Jugend mit feinem ‘Dociren und 
Leſen deito mehr Früchte erzielen möchte, fih von binnen nad 
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der Univerſität Tübingen zu begeben, wo er mit einer „ehrlichen 
Lectur“ verfehen jey. Er bat deshalb den Rath um die Erlaubniß, 
dahin ziehen zu dürfen und erklärte, er wolle fid) gegen den Rath 
und gemeine Stadt hinfüro eben jo gutwillig dienfibar benehmen, 
wie bisher. Hierauf erwog der Rath Camerard Frömmigkeit, 
Ehrbarfeit und Gejchidlichfeit, befonder8 auch, daß er hier in fei- 
nen Vorleſungen großen Fleiß bewiefen; der Rath bedadıte aber 
auch dazu, daß er an feinem Abzug nicht zu hindern fey, weil er 
hier gar wenig Zuhörer gehabt und deshalb in Tübingen mehr 
Nugen fchaffen möge. Man willfahrte alfo der Bitte Camerars, 
bewilligte ihm aber ein jährliches Wartgeld von 25 fl. Münz, da= 
mit nicht alle Verbindung mit ihm gelöfet wurde. Diefe Summe, 
deren Zahlung jedoch der Rath) von feinem Willen abhängig ınachte, 
erhielt Camerar ald Berehrung und Abfertigung , mußte aber Dagegen 
auch dem Rathe verſprechen, ihm gewärtig und gefällig zu ſeyn, 
wenn er von feiner Geſchicklichkeit im Latein oder auf andere Weile 
Gebrauch machen wolle und ihn darum erfuchen würde !). Zu gleicher 
Zeit wiederholte Thomas Venatorius feine Bitte um Befferung feiner 
Befoldung des Predigeramtes, damit er dabei beitehen Fönne, oder 
ihm zu erlauben, „fein Ausfommen, Nugen und Wohlfahrt“ an 
einem andern Orte fuchen zu dürfen. Der Rath hielt e8 aber 
aus vielen erheblichen Gründen für nüglidh und gut, daß Ddiefer 
Benatorius wegen feiner weit berühmten Gejchidlichfeit, Doctrin 
und feines ehrbaren Wandeld bier behalten und jo lange wie 
möglich nicht von binnen gelaffen werde. ‘Der Rath bot ihm das 
ber eine jährlihe Zulage von 50 fl., wodurch feine biöherige Be⸗ 
foldung auf 200 fl. Münz erhöht wurde. Dem Venatorius folgte 
unmittelbar Michael Röting mit einem ähnlichen Geſuche. Er 
war biöher zum PBräceptor der 12 Jungen im Spital (Choral: 
ſchüler, ſpäter Alumnen genannt) beftellt geweſen, und mußte täg- 
ih bei St. Egydien eine Vorlefung in der Rhetorik halten. Roͤ⸗ 
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1) Meiſter Joachim Camerar oder Cammermeiſter hatte die griechiſchen 
Commentare des Theon Alexandrinus in Ptolomais juſtificirt, dem 
Rathe von Nürnberg dedicirt und zum Geſchenk überſchickt. Der 
Rath ließ ihn dafür im November 1538 mit 24 fl. Gold verehren 
und fhhrieb ihm dazu ein Dankbrieflein. Rathsverl. 
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ting zeigte nun dem Rathe fchriftli an, er habe vom Herzog 
Ullrich zu Würtemberg die Einladung erhalten, fih nad Tübin⸗ 
gen zum Leſen beitellen zu laffen. Da nun aber tem Soadim 
Camerar erlaubt worden, von binnen zu gehen, fo wiſſe er, Ro: 
ting, nun nicht, ob e8 dem Rathe noch ferner daran gelegen feyn 
möchte, den noch übrigen Reft Der hiebevor hier errichteten Schu= 
len noch weiter zu erhalten. Darum wünfche er nun des Rathes 
dießfällige Geflnnung zu erfahren. Röting erklärte dem Rathe, 
wenn er die fernere Erhaltung der Schulen beabfichtige, fo wolle 
er über weitere Beftallung mit ihm unterhandeln, ihn auch zuvör: 
derſt bei nüglichen guten Anordnungen unterftügen, und wie bis⸗ 
her allen möglichen Fleiß darauf verwenden. Hierauf wurde die 
Sadje bei dem Rathe reiflih erwogen. Die Schule war mit ih—⸗ 
ren Borlefungen biebevor aus guten, chriftlihen Beranlaffungen 
und Gründen von dem Rathe nad) reifliher Ueberlegung errichtet 
und bisher erhalten worden, weil man fie für die Erziehung der 
Jugend und zur Beförderung des allgemeinen Nugens höchſt nö— 
thig hielt. Man hatte zwar did jetzt noch feinen erfprießlichen 
Nugen bier gefpürt und aus der Anftalt gefchöpft, wollte aber 
doch noch weitere Verfuche machen, und fonnte nicht wegen einer 
unbedeutenden Summe Gelted dem gänzlichen Verfalle der An: 
ftalt gleichgültig zufchen. Da nun Röting nah dem fchon ver: 
abfchiedeten Camerar als die bedeutendfte Stüge diefer Schulen 
galt, fo ließ der Rath durch Seronimud Baumgärtner und Jörg 
Geuder mit ihm unterhandeln, wie und unter welchen Bedinguns 
gen er bier zu behalten fein möchte. Hierauf übergab Röting 
dem Rathe feine Vorſchläge und Begehren wegen feiner Bejoldung 
und den zu treffenden Anordnungen fchriftlih und Diefer befchloß 
mit Stimmenmehrheit, daß „folhe Schule und Lectiones“ 3. 2. 
noch nicht abgefchafft, fondern zur Erhaltung. ded noch vorhande- 
nen Reftes weiterer Fleiß und Koften aufgewendet werden follten. 
Rötings Befoldung wurde dermaffen verbeffert, daß er feine bid- 
her inne gehabte Behaufung noch ferner zindfrei behalten durfte 
und ihm aud eine jährliche Befoldung von 200 fl. verſprochen 
wurde. Röting erhielt noch außerdem zur Erleichterung feines 
Amtes ald Präceptor der 12 Jungen einen Gollaborator. Das 
gegen verpflichtete ſich aber Röting feinem eigenen Erbieten ges 
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mäß, mehr erwähnten 12 Jungen die nöthige Lehre und Unter: 
weifung zu ertbeilen, dazu aber täglich, hei St. Egydien eine Bor: 
lefung in griedhifcher Sprache zu halten. Bei Allen Dem befchloß 
auch der Rath, wegen der 12 ungen, fo wie auch wegen an 
derer Borlefungen gute und nügliche Anordnungen zu treffen. Der 
Rath von Rürnberg ftand mit dem Markgrafen Georg von Bran- 
denburg in ftetem gutem Vernehmen und Diefer fonnte wo immer 
möglich mit Zuverfiht auf deſſen Hülfe und Unterftüßung rech⸗ 
nen, wenn er ſich vertrauendvoll an ihn wendete. Dieß war nun 
jeßt wieder der Fall. Der Marfgraf fchickte feinen Kammerjchreis 
ber Pangraz Salzmann mit einem Schreiben an Chriftoph Kreß 
nach Nürnberg, und Diefer legte ed dem Rathe vor. Der Mark: 
graf begehrte am 3. Auguft 1535 vom Rathe zur Beftreitung 
nöthiger Bedürfniffe ein Anlehen von 6000 fl. in Münz und ver: 
fprah es an Bartholomä 1536 wieder zu zahlen. Der Rath 
beichloß aus guten Gründen und befonders zur Erhaltung nad): 
barlichen Willend dem Markgrafen gegen hinlängliche Verſchrei— 
bung zu willfahren. Dieß geſchah am 7. Auguft 1535. Einige 


Tage früher (31. Suli) hatte der Markgraf den Rath mit einem 


Hirfhen verehrt, um ihm fchon im Voraus für Erfüllung einer 
Bitte zu danken, welder er mit Zuverficht entgegenfehen Fonnte. 
Der Rath ließ die Jäger, welche den Hirſch brachten, mit ein 
paar Goldgulden verehren und aus der Herberge Iöfen. Der Zus: 
fall wollte, daß Anton Tucher benbfihtigte, am 3. Auguft mit 
Jungfrau Felicitas, weiland Hanſen Imhofs feligen Tochter, feine 
Hochzeit zu feiern, wozu ihm dad Rathhaus zum Mittagtang wie 
aud) die Stadtpfeifer bewilligt wurden. Den vom Markgrafen 
erhaltenen Hirſch aber fchenfte der Rath Herrn Endres Imhof 
zu ſeiner Muhme Hochzeit in’d Haus. In jenen geldarmen Zeiten 
gehörten dergleihen Anträge von Seiten der Fürften an die reiche 
blühende Sandelsftadt nicht zu den feltenen Erſcheinungen. So 
zahlte Herzog Philipp, Pfalzgraf, dem Rathe am 27. Auguft 
d. J. die von ibm hiebevor entlehnte Summe von 2000 fl. wie: 
der zurüd und im October lieh er dem Landgrafen Philipp von 
Heflen in Folge feines Begehrens 6000 fl. in Gold auf 1 Jahr 
gegen Berjhreibung. Der Rath; bemerkte aber dem Landgrafen, 
dad Geld habe nur mit vielen Schwierigkeiten herbeigeſchafft wer⸗ 
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ven Finnen. Der Landgraf hielt übrigens Wort und zahlte im 
Suli 1536 feine Schuld wieder zurüd. Dem Marfgrafen bot ſich 
auch fogleich eine paflende Gelegenheit, feine Gewogenheit und 
gnädigen Gefinnungen dem Rathe von Nürnberg an den Tag zu 
legen. Der päbftlihe Botſchafter Petrus Paulus Vergerius 
machte gerade damals eine Reife an die Höfe der Fürften und zu 
den Ständen des teutichen Reiches zur Ausführung ded vom 
Pabſte Paul III. beabfihtigten Conciliums. Der päbftliche Legat 
fam auch nach Ansbach und der Markgraf zögerte nicht, den Rath 
von Nürnberg fogleih von den mit Jenem gepflogenen Berhands 
lungen in Kenntniß zu fegen, welche Aufmerffamfeit mit Danf aner: 
fannt wurde. Am 6. Auguft fam Vergerius nad) Nürnberg. Der 
Rath ließ ihm durch D. Chriſtoph Gugel und Jörg Geuder 24 8. 
Mein und 2 Schaff Fiſche fchenfen. Am andern Tage ließ fih 
der Zegat bei dem Rathe anmelden und erklärte, er fey von päbſt⸗ 
licher Heiligkeit wegen des bevorftehenden Conciliums an alle 
Reichsſtände zur Unterhandlung abgefertigt worden und begehre 
deßhalb vom Rathe, Er möchte Semand zu ihm in Die Herberge 
fenden, der ihn mit feinem Antrage vernehme. Hierauf wurden 
Hieronimus Baumgärtner, Sebaftian Welfer und Dr. Chriſtoph 
Gugel von Rathöwegen zu dem Botfchafter gefchickt, Der fie mit 
vielen höflihen Worten empfing, beſonders aber äußerte, die 
päbftliche Heiligkeit hege für Nürnberg vor allen andern Reiches 
ftädten befonderd gnädige und mwohlmeinende Neigung. Der Ges 
fandte fagte: er habe Befehl, wegen des GConciliumd Berhand- 
lungen zu pflegen, Dieß ſey bereitd auch bei dem Könige und 
einigen Kreiöfürften, wie Salzburg und Bayern, geihehen ; nun 
wolle er diefen Befehl auch im Fränkiſchen Kreife vollziehen. Um 
die Mühe und befchwerliche Ausführung zu mindern, habe er vom 
Pabſte nicht an jeden einzelnen Reichsſtand indbejondere, ſondern 
nur an jeden Kreis im Reiche gerichtete Beglaubigungsfchreiben 
erhalten. Das für den fränfifchen Kreis beitimmte habe er dem 
Markgrafen Georg von Brandenburg zur Eröffnung übergeben, 
weil die Reife ihn, den Gefandten, früher dahin geführt, ald nad) 
Bamberg, obgleich der dortige Fürft als Geiftlicher vorher damit 
hätte erfucht werden follen. Der Markgraf habe hierauf ihm, 


dem Gefandten, das eröffnete Schreiben wieder eingehändigt, um 
e8 bier und in Bamberg anwenden zu koͤnnen. Vergerius übergab 
es nun den PVerordneten und bat fie „zu dem Mahle zu entwis 
den" und Nachmittags um 2 Uhr wieder bei ihm zu erfcheinen, 
indem ihn bedeutende Geſchaͤfte hinderten, ihnen jegt feinen Vor⸗ 
trag zu halten, Als fie nun zur beitimmten Stunde erjchimen, 
erklärte der Runcius, er habe vom Pabſte Befehl, bei dem Kaifer 
und den Reichöftänden auf ein Concilium anzutragen, wie aus 
feinem geftern übergebenen Schreiben zu vernehmen. Es fey aber 
nun bisher im Reiche Gebrauch geweien, daß die päbftlichen Bot⸗ 
fchafter ihre Aufträge nicht bei allen Ständen in8befondere, fon= 
dern nur bei den zwei Häuptern und Kreiöfürften eines jeden 
Kreifes verhandelt hätten. Dieſe hätten auch ftet3 die Gewalt 
gehabt, ſolche Aufträge anzunehmen und andern Kreißverwandten 
mitzutheilen. Bei Markgraf Georg, als des Fränfiiben Kreiſes 
weltlihen Fürften, habe er feinen Auftrag bereits vollzogen, bei 
dem Bifhof von Bamberg follte e8 noch gefchehen. Er erwarte 
nun, daß der Marfgraf den Inhalt diefes Auftrages dem Rathe 
zur Kenntniß mittheile. ‘Der Geſandte ſprach dabei die Hoffnung 
aus, der Rath werde an der Beobachtung dieſes alten Brauches 
fein Mißfallen haben, fondern damit zufrieden feyn und ihn ent- 
fhuldigt halten; er habe auch bisher feinen Befehl feiner Stadt, 
fondern nur den Kreisfürften eröffnet. Zulegt äußerte aber der 
Geſandte, weil diefe Stadt vor allen andern bei Päbftliher Hei⸗ 
ligfeit in fo großem Anfehen und in befonderer Gnade ftehe, fo 
fey er vom Pabfte beauftragt, den Rath zu fragen, ob er das 
Eoncilium leiden und gerne fehen möchte? Er wünfhe des Ra: 
thed Antwort zu willen und fegte hinzu: Kaifer und König, wie 
auch andere Fürften und Häupter feyen zur Beförderung bed 
Conciliums Höchft geneigt. Der Rath erwiederte: er fehe nichts 
lieber als chriftliche Einigkeit und würde alfo die Ausführung ei- 
nes chriftlichen Conciliums wohl leiden mögen. Der Rath wolle 
fi) auch dem Kaiſer und König durch allen Gehorfam untermwürfig 
machen, weil Died auch nad) des Nuncius Anzeige Wille und 
Meinung feiner Obern feyn folltee Der Runciuß wurde auch, 
jedoch auf fein Anregen, von dem Rathe außer den ſchon er- 


wähnten Geſchekken mit einem gerüfteten Wagen aus dem Zeug: 
haus verehrt !). Kaum hatte der päbftliche Nuncius Nürnberg 
verlaffen, ſo erichien der Secretär des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, Meifter Bertoldt bei Chriftoph Kreß daſelbſt, und 
überreichte ihm unter Andern ein vom Churfürften von Sadfen 
an den Markgrafen gerichteted und nun geöffnetes Schreiben des 
Inhaltes: da wegen der proteftirenden Stände allerlei Beſchwer⸗ 
den einliefen, befonders aber deshalb, weil am Faiferlihen Kam⸗ 
mergericht gegen fie trog der Faiferlichen deshalb hiebevor erlaffenen 
Befehle ohne Unterlaß verfahren würde, fo fey eine Zufammens 
kunft diefer Stände höchſt nöthig, und dieß um fo mehr, ald zwi⸗ 
ichen einigen berjelben neben der proteftirenden Einigung auch 
eine chriftliche Verſtändigung geichloffen worden, zu welcher der 
Markgraf noch nicht gehöre. Wenn alſo dem Markgrafen daran 
gelegen fey, diefer Verftändigung auch beizutreten, fo möchte er 
es dem Churfüriten mittheilen. Er wolle dann mit feinen andern 
Bundesgenofjen baldigft einen Zag an gelegener Malftatt aus: 
fchreiben und den Markgrafen dazu einladen, wo alles Nöthige 
verhandelt werden jollte. Der Markgraf wünfchte nun zu wiflen, 
ob dem Rathe ein ähnliched Schreiben zugefendet worden, und 
was er in dieſer Sade zu thun gedenke. Kreß legte das ihm 
übergebene Schreiben nad) ded Secretärd Begehren dem Rathe 
vor, und Diefer erklärte am 1. September, er habe ein ähnliches 
Schreiben 3. 3. nicht erhalten; was nun die erwähnte Verftäns 
digung betreffe, fo habe er fich fchon früher aus vielen triftigen 
Gründen geweigert, fie anzunehmen, bejonder8 aud) deshalb, weil 
man die Artikel folcher Berftändigung Niemand zuftellen wollte, 
er habe denn zuvor dareingewillige. ‘Der Rath beharre Daher 
befonders deshalb auf feinem bisherigen Entſchluß und wolle fich 
in feine andere Berftändigung einlaffen, als in bie bereitd ge= 
ichehene Broteftation und Recufation. — Während ein päbftlicher 
Legat fi bei den teutſchen Ständen und felbft-bei folchen, wo 
die neue Lehre ſchon Wurzel geichlagen, um ihre Einwilligung zu 
einem Concilium bemühte, anderer Seits aber von dem Churfürften 
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1) Unter der vom Nuncius gehaltenen Rede ſteht im Original der 
Rathsverläſſe: parturiunt montes, nascelur ridiculus mus. — 
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von Sachſen eine abermalige Auffoderung zur Einigung an ſeine 
Glaubensgenoſſen erlaſſen wurde, hatten ſich die Kloſterfrauen zu 
St. Clara in Nürnberg unterſtanden, gegen Verbot ohne des Ra⸗ 
thes Willen und Erlanbniß „zwei Jungfräuleins“ in ihren Orden 
aufzunehmen. Der Rath bezeigte Jenen hierüber fein großes 
Mißfallen, drohte ihnen mit Strafe und ließ ihnen durch Sebaftian 
Sroß und Lazarus Holzfchuher jagen, fie follten hinfüro Niemand 
aufnehmen , den beiden Aufgenommenen aber „der Keufchheit we: 
gen Feine Pflicht auferlegen‘. Dem Sigmund Fürer aber erlaubte 
der Rath am 8. September 1535 „zwei Kleine Sungfräuleind um 
Zucht und Lernung willen in das Klofter Engelthal zu thun,® 
jedoch unter der Bedingung, daß ſie weder Orbensfleidung ans 
legen, noch irgend, eine Pflicht zu leiften verbunden ſeyn jollten. 
Bald darauf begehrten die rauen dieſes Klofterd, man möchte 
ihre an die Heiligen lautenden Gefänge jo abändern, daß fte jtatt 
an Jene an Chriftuß gerichtet würden. Der Rath befahl dem 
eben erwähnten Fürer ald Pfleger dieſes Klofters, er möchte für 
fih, ohne dem Rathe etwas davon zu fagen, deshalb mit einem 
Prediger fich befprechen und nad) eigenem Gutduͤnken handeln. 
Die Klofterfrauen zu St. Katharina hatten ebenfalls das hiebevor 
vom Rathe an fie erlaffene Verbot übertreten und zwei junge 
Ronnen von Bamberg, dazu noch ein junges Mädchen aus Nürn⸗ 
berg bei fi aufgenommen. Der Rath gab ihnen ebenfalld darüber 
fein großes Mißfallen zu erkennen und machte es ihnen zur 
Pflicht, die drei eben genannten Berfonen zwiſchen jegt (December 
1535); und Lichtmeß E. 5. wieder aus dem Klofter zu entlaflen 
und dahin zurüdzufchiden, woher fie gefommen. Unter Vorbehalt 
der über fie zu vethängenden Strafe und um jedem Unterfchleif 
in den Klöftern vorbeugen zu können, ließ der Rath durch Caſpar 
Nügel und Georg Geuder alle Klofterperfonen zu St. Katharina 
im December 1535 „mit ihren Namen und Gelegenheiten” genau 
bejchreiben, Jede derſelben beſonders eraminiren, um alle Berhält- 
niffe und Zuftände des Klofterd zu erfahren, damit man hinfüro 
willen möge, wie viel ed Klofterfrauen enthalte und damit Feine 
verwechjelt oder Durch eine andere erfegt werden Eönnte. Nachdem 
fi) die Klofterfrauen zu St. Katharina der Befchreibung und 
Bifitation fo gutwillig und ‚gehorfam unterworfen hatten, daß 
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ihnen der Rath fein befonderes Wohlgefallen dariiber bezeugte, fo 
baten fie den Rath um die Gunft und Erlaubniß, die erwähnten 
zwei aufgenommenen Ronnen fammt dem kleinen „Maidlein“ dies 
je8 Mal bei fih behalten zu Dürfen. Der Rath woilligte in ihre 
Bitte zur Anerkennung ihres bewiefenen. Gehorſams, jedoch unter 
der Bedingung, Daß das „Maidlein” an gar Feine Pflicht oder 
Verſtrickung weder in Bezug auf die Keufchheit oder in anderer 
Weiſe gebunden, fondern im Gegentheil fle damit verſchont werde, 
Jedoch ließ der Rath den Klofterfrauen fagen, er verfehe ſich zu 
ihnen, daß fie hinfüro ohne fein Wiffen und Willen weder aus⸗ 
wärtige noch Bürgers- oder Stadtfinder aufnehmen würden. Da⸗ 
gegen wolle ihnen auch der Rath allen guten Willen erzeigen. Er 
erlaubte ihnen daher auf ihr wiederholtes Geſuch ihr zu Asbach 
gelegened Gütchen, das fte aus verfchiedenen Gründen nicht mehr 
behalten wollten, um 70 fl. an den Eonvent zu Marienbug bei . 
Bamberg verfaufen zu dürfen, weil fle e8 nicht genießen Eonnten, 
auch weder das Almofen (amt) noch irgend ein Bürger Luft 
hatte, den Kauf einzugehen. Diefen Auftrag erhielt der Pfleger 
zu St. Katharina, EChriftoph Koler. Sebaſtian Groß und Lazarıd 
Holzſchuher wurden beauftragt mit der Vifitation der Klofterfrauen 
zu St. Klara. Sie hatten furz vorher ein 2ägelein füßen Weines 
von Außen her zum Gefchenf erhalten und vergeßen, ed dem Um⸗ 
gelder fogleich anzuzeigen. Site entichuldigten ſich deßhalb, baten 
um Erlaß des Umgeldes, das fie nicht abfichtlih, fondern nur 
zufällig umgangen hätten und fuchten jeden dießfälligen Verdacht 
von ſich abzumälzen. Der Rath ließ diefed Mal ihre Entſchuldi⸗ 


gung gelten, warnte fie aber, hinfüro Wein in ihren Steller ohne 


vorherige Anzeige einzulegen. Aber da8 Umgeld mußten fie zah⸗ 
len. Dieß geſchah am 10. December. Ald nun 10 Tage fpäter 
die Verordneten des Rathes im Klofter zu St. Klara erfchienen, 
um ihren Auftrag zu vollziehen, widerſetzten ſich die Aebtiffin 
Katharina, Willipald Pirkheimers Tochter (Clara war den 5. Fe 
bruar 1533 geftorben) und die Conventperfonen der wegen ihnen 
angeordneten Zifltation und wollten ſich keineswegs vernehmen 
oder beichreiben laſſen. Sie begegneten auch noch dazu den ver- 
ordnieten Herren mit vielen fpisigen und trogigen Reden, wie fie 
es denn auch weitläuftig mündlich und fchriftlih dem Rathe 
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referirten. Dieß erregte großes Mißfallen bei ihm. Hans Vol⸗ 
famer, Pfleger bei St. Klara, mußte es den Klofterfrauen mit⸗ 
theilen und ihnen jagen, er rathe ihnen treulich, ſich in die Viſi⸗ 
tation gutwillig zu fügen, damit der Rath nicht veranlaßt werde, 
ihren Ungehorfam ftreng zu rügen. Dieß half. Sm Sanuar 
1536 erboten fich Aebtiffin und Convent zu St. Klara unauf- 
gefodert, fid, dem Rathe zu Gefallen der angeordneten Bifltation 
und Eramination unterwerfen zu wollen. Vom Rathe wurden 
nun biezu beauftragt: Sebaftian Groß und Wolf Harsdörfer. 
Das Klofter Pillenreuth wurde vor der Hand noch mit der Viſi⸗ 
tation verfchont. Im October 1536 baten die Frauen zu St. 
Klara abermald um die Erlaubniß, die beiden Jungfrauen, Urfula 
Kogler und Margaretha Lorenz, Tochter des Wirthes „zur Eiche“ 
dienftweife in's Klojter aufnehmen zu dürfen. Es follte ihnen 
weder eine befondere Pflicht auferlegt oder Kleidung vorgefchrieben 
werden, fondern ihnen freiftehen, das Klofter nad Verlauf eines 
Sahres wieder zu verlaffen. Unter dieſen Bedingungen wiligte 
der Rath in die Aufnahme der beiden Jungfrauen. Die Bifita- 
tion befchränfte fi aber nicht blos auf die Frauenflöfter, fondern 
wurde auch auf Mannsklöfter audgedehnt. Die Zahl der Bar: 
füßermönde war auf zwölf herabgejchmoßgen. Sie durften die 
durch Todesfälle entjtehenden Lücken nicht ausfüllen, fondern muß⸗ 
ten fie unbefegt laffen. Damit hierin weder Betrug noch Kift 
ftattfinden Eönne, ließ der Rath durch Sebaftian Groß und La⸗ 
zarus Holzſchuher „die Namen und Gelegenheiten“ der jet im 
Klofter befindlihen 12 Mönche aufzeihnen und in der Kanzlei 
aufbewahren, damit man ftet3 wiſſe, wer im Klofter fey. Wenn 
des Rathes von Nürnberg Ziel nur zu deutlich dahin ftrebte, Die 
Klöfter ihrem allmähligen’ Ende entgegen zu führen, weil ſie den 
Anfichten der Zeit und fortfchreitenden Reformation nur hindernd 
in den Weg traten, jo duldete doch der Rath keineswegs Schmäh- 
ungen des Evangeliumd. ‘Der Bäder Jörg Bauer (Einer) des 
Rathes zu Lauf hatte ärgerlihe und fchmähliche Reden gegen 
dasſelbe geführt, war deſſen geftändig, bat aber um Begnadigung, 
weil ed in der Trunfenheit gefchehen fey. Deſſen ungeachtet aber 
ließ ihn. der Rath, von Nürnberg Andern zum abjchredienden Beis 
ipiel fogleish feined Amtes entjegen, in welche er nie mehr auf: 
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genommen werden durfte. Er mußte ferner feine Habe und Guͤ⸗ 
ter ist Lauf verfaufen und diefen Ort binnen !/, Jahr verlaffen. 
Stephan Waldecker hatte feit dem April 1534 die Predigerftelle 
bei &t. Sebald gegen. eine Bejoldung von 150 fl. verwaltet, der 
Rath; hatte feine Schulden bezahlt und ihn noch dazu mit 30 fl. 
verehrt. Im ‘December folgenden Sahres bat er nun den Rath 
fiehentlih, er möchte ihn „aus Rückficht auf feine Blödigfeit und 
viel zu geringen Berftand“ von der Prädicatur entlaffen und ihn _ 
mit einer andern für feinen Bedarf nöthigen Stelle verfehen. Der 
Rath willfahrte feiner Bitte wegen feiner Krankheit und Blödig: 
feit und verſprach ihm dafür die Verleihung einer andern Pfruͤnde, 
welche ihm den nöthigen Lebensunterhalt gewähren möchte. Wals 
deder war zwar damit zufrieden, bat aber den Rath um völlige 
Tilgung feiner Schulden, die ihn beunruhigten. Der Rath ließ 
ihm aber duch Seronimud Baumgärtner fagen : er möge fi) aus 
Rüdficht auf feine geireuen Dienſte, die er ald Prediger zu St. 
Sebald und anderwärtd zu ded Rathed Gefallen geleiftet — wegen 
feiner Schulden beruhigen und feine Sadye Gott überlaffen. Wenn 
der Allmächtige über ihn gebieten würde, fo wolle der Rath ver: 
fügen, daß fein (Waldeders) Weib wegen diefer Schulden unan⸗ 
gefochten und unbedrängt bleiben ſollte. Da Beit Dietrih, ein 
Bürgersfohn von hier, dem Rathe als gefchiet und gelehrt ge- 
rühmt wurde, fo ließ er jogleich mit ihm durch Hieronimus Baum: 
gärtner unterhandeln, ob und unter welchen Bedingungen er Diefe 
Predigerftele übernehmen wolle? Rad) einigen Tagen war der 
Bertrag geſchloſſen. Meijter Beit Dietrich wurde am 14. Decem- 
ber 1535 gegen eine jährliche Bejoldung von 200 fl. Münz zum 
Prediger bei St. Sebald ernannt. Man gab ihm auch feine 
Herberg und freie Wohnung im Pfarchofe Dort. Um diefelbe 
Zeit geftattete auch der Rath dem Dr. Jeronimus Schaller auf 
2/, Jahr eine Univerfität zu beſuchen. Der jchon feit 10 Sahren 
gegen einen Gehalt von 40 fl. in des Rathes Dienften befindliche 
Dr. Sohann Magenbucd mußte ihn. aber während feiner Abwefen- 
heit im Spitale vertreten und dasjelbe mit Arznei verjehen. Ma⸗ 
genbuch erhielt nun eine jährliche Bejoldung von 80 fl. Müng 
und ein Geſchenk von 100 Goldgulden, weil er bisher treu und 
fleißig geweſen. Auch der bisherige Arzt in Reumarkt, Dr. Marx 
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Deus kam in des Rathes Dienfte gegen jährlihe 60 fl. Münz. 
Herzog Friedrich, Pfalggraf bei Rhein, befannt durch feinen der 
Reformation geleifteten Vorſchub, beabfichtigte ſich mit der Schwer 
ftertochter des Kaiferd Karl V., Brinzeffin Dorothen zu vermäb- 
len. Ald nun der Rath von Nürnberg im Suni 1535 erfuhr, 
daß er am 11. d. M. von Reumarft hieher fommen würde, befahl 
er aus triftigen Gründen, ihm von Rathswegen entgegen zu reis 
ten, und ihn mit ımterthäniger Ehrerbietung zu empfangen. Hiezu 
wurden beordert: Hieronimus Holzſchuher und Matthes Löffel 
holz. Sie verehrten auch den Herzog bei feiner Ankunft mit 4 
Simra Haber und 1 Faß Bein. Als nun der Pfalzgraf wirk⸗ 
lihe Anftalten zu feiner Vermaͤhlung teaf, fchrieb er an den Rath 
vor Nürnberg, er werde am 7. September „zu feinem vorhaben 
den. Kirchgang und ehelichen Beiſchlaf“ den Weg nach Heidelberg 
über Rürnberg nehmen, fey auch entfchloßen, daß Nachtlager hier 
zu halten. Er begehre daher vom Rathe für fih und „Alle, die 
auf ihn warten und mitreiten würden“, fchriftliches Geleit. Dieß 
wurde ihm fogleicy in gewöhnlicher Form zugekhidt. Dem Pfle⸗ 
ger zu Altvorf, Wolf Holzſchuher, wurde befohlen, dem Pfalz⸗ 
grafen mit feinem ganzen Gefolge den Durchzug zu geitatten, 
wenn er ihn begehre. Clement Bolfamer und Jeronimus Hol: 
fhuber mußten dem Pfalzgrafen am erwähnten Tage im Ramen 
des Rathes entgegenteiten und ihn empfangen. Während feiner 
Anmwefenheit in Nürnberg verwendete fi der Pfalzgraf mit Erfolg 
für Wolf Schaller, der hiebevor einen Metzgerknaben getödtet und 
deshalb aus der Stadt verwiefen worden war. Schaller verfühnte 
fih mit der Berwandtichaft des Entleißten, mußte aber vor dem 
Eintritt in die Stadt 70 fl. zahlen. Nach der Vermählung kam 
der Pfalggraf mit feiner Gemahlin, Frau Dorothea, Prinzeffin 
und Erbin der Königreihe Dänemark, Norwegen und Schweden, 
auf feiner Heimreife wieder nad) Nürnberg. Der Rath hielt es 
wegen der nahen Verwandtſchaft mit dem Kaifer und aus andern 
teiftigen Gründen für fchidlih, dem Füriten und feiner Gemahlin 
zu Ehren und Gefallen etwas mehr als fonft gebräuchlich Ehre 
erbietung zu bezeigen. SSeronimud Baumgärtner und Sebaftian 
Welſer ritten dem Fürftenpaar am 7. October im Namen bes 
Rathes entgegen und empfingen ed. Sebaftian Groß und Wolf 
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Harddörfer ſchenkten dem Pfalzgrafen 1 Faß Wein von 5-6 Eis 
mern, 1 Wagen mit Haber und 3 Schaff mit Fiſchen. Der 
Gemahlin des Pfalzgrafen (Tochter Königs Chriftian U. von Däs 
nemarf ꝛc. und der Prinzeffin Elifabetb, Schwefter Kaiſers 
Karl V.) wurden , weil fie in einer befondern Herberge zu. liegen 
Willens war, 2 Lagel welfchen füßen Weines und aud 3 Schaff 
Fiſche geſchenkt. Man verehrte fie ferner mit einer filbern ver- 
goldeten Scheurn von 16 M. zu je 12 fl. Koftete alfo 192 fi. 
19 Sch Der Wein Eoftete 19 fl. 138 Sch. 6 H. Graf Niclas 
von Salm, der ald eine Botichaft im Namen des Königd mitritt, 
erhielt 32 8. Wein und 2 Schaf Fiſche. Am andern Tage ver: 
anftaltete der Rath einen Tanz auf dem Rathhaus, wobei die 
ehrbaren Frauen Kleider, Kleinodieen und Schmud nach ihrem 
Gefallen tragen durften, ohne Scheu für irgend eine Rüg. Die - 
bier lebenden Welſchen und andere dazu geeignete Bürger wurden 
aufgefodert, zur Erhöhung des Vergnügens bei dem Tanze ver- 
mummt zu erfcheinen, und erhielten hiezu vom Rathe ein Ges 
fhenf von 100 fl. Der Zanz ſelbſt ift mit 145 fl. 7 Sch. in 
Mechnung gebracht. Auf dem Markte wurde ein Feuerwerk ans 
gezüundet, und man erbot fich auch, dem Pfalggeafen zu Ehren auf 
der Hallerwiele ein Kurzweil mit Schießen zu veranftalten, wozu 
der Rath im Voraus 6 Ellen Damaft zu einem Wamms gab. 
Am 9. October bat der Pfalzgraf den Rath wieder für fih und 
fein Gefolge um ſchriftliches Geleit auf die Rüdreife, dad man 
fogleich bewilligte. Chriſtoph von Pappenheim, des heil. Reiches. 
Erbmarſchall, Domherr zu Eichftädt, war am 14, December an 
des veritordbenen Gabriel von Eyb Stelle zum Biſchof erwählt 
worden. Der Rath, welchen er davon benachrichtigte, gratulirte 
ihm zur Wahl und bat ihn, er möchte in die Fußtapfen feines 
Borfahren treten, eines Rathed und gemeiner Stadt gnädiger 
Herr und guter Nachbar jeyn. ‘Der Bote, welcher das Schreiben 
brachte, wurde mit einem Goldgulden zu „Bettenbrod“ verehrt. — 
Wir erinnern und, daß König Ferdinand von U. und B. im 
December 1534 den Dr. Voit ald Gefandten nach Nürnberg ges 
fickt und den Rath vor den angeblichen Praktiken fremder Po: 
tentaten gewarnt hatte. ‘Der davon unterrichtete König Franz 1. 
von Frankreich fühlte ſich hiedurch verlegt und fchickte deshalb im 
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künftigen Sahre Geſandte nach Deutfchland, um den auf ihn 
rubenden Berdacht von fih abzumälzen. Am 30. December 1535 
erfchien vor dem verfammelten Rathe zu Nürnberg Wilhelm Bal: 
laius, Botichafter, Rath und innerfter Kämmerling des Könige 
Stanz, übergab fein Creditiv, pried auf das Höchſte mit fehr 
höflihen Worten des Königs, feines Herrn, geneigten Willen für 
die Stadt. Er zeigte hierauf in ſehr weitläuftiger Art an: feinem 
Könige fey auf glaubhafte Weile berichtet worden, Er fey im ver: 
floffenen Sahre durch den Kaifer fchriftlih und mündlih mit vie: 
len fchmählichen Befchuldigungen bei den Reichöftänden auf un 
gerechte und ungegründete Weife in der Art verläumdet worden, 
als habe er fi) unterftanden, fie durch feine im Reihe umher⸗ 
reifenden Legaten mit allerlei feltfamen und gefchwinden Praktiken 
zu Abfall und Ungehorfam gegen den Kaifer aufzuhetzen. Dieß 
veranlaffe aber den König zu nicht geringen Beſchwerden, indem 
er bisher nie ſolche Gefinnungen gehegt, fondern feine Abficht 
ftet8 dahin gerichtet geweien, unter jenen Ständen Frieden und 
Einigkeit herzuftellen und zu erhalten, die in Zwietracht gelebt 
oder noch lebten. Daran habe ed der König bisher noch nicht an 
Bemühungen fehlen Iaffen, wolle auch nod) gerne das Beſte dabei 
thun, fo weit es jeine Kräfte erlaubten. Weil nun aber der 
König in diefer feiner chriftlihen guten Gefinnung und Abſicht fo 
fehr verfannt würde, und er auch nicht zweifle, er ſey bei dem 
Rathe ebenfalld verunglimpft worden, fo habe ter König ihm, 
dem Legaten, befohlen, ihn deshalb zu entichuldigen, und begehre, 
der Rath möge folcder ungegründeten Befchuldigung feinen Glau⸗ 
ben fchenfen, fondern überzeugt feyn, daß K. Maj. nichts Lieberes 
als des Roͤm. Reiches und deffen Stände Wohlfahrt, Frieden 
und Einigkeit fehe, und ganz ungerne zu irgend einer Zwietracht 
oder zu Ungehorfam rathe, viel weniger aber Hülfe oder Beiftand 
dabei leiften wolle — Hierauf fehritt der Geſandte zum Vortrag 
der ihm hauptfächlich anvertrauten Sendung. Er hielt ihn in 
lateinifcher Sprahe und lautete: „Sein gnädigfter Herr, der 
König, habe Bisher ſtets beforgt, Daß die große Verſchiedenheit 
der Gebräuche, Gefinnungen und Anfichten unter den Reichsftäns 
ben, wie fchon früher auch oft bei Andern gefchehen, zu feind⸗ 
lichem Benehmen unter einander führen mödte. Deshalb habe 
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benn der. König bisher feine Bemühung unterlaffen, daß man 
wegen eined gätlichen Geſpraͤchs zufammen komme, fidy mit einan⸗ 
ber unterrede und je Einer den Andern in feinem Vorhaben ver: 
nehme. Da aber nun ſeit geraumer Zeit von Ausfchreißung el: 
ned allgemeinen Koneiliums ‚die Nede geweſen, fo halte es. ber 
König zur Beilegung angeregten Zwieſpaltes für zweckmäßig, 
dasſelbe noch zu verjchieben -und vorher eine Synode oder Vor 
eoncilium zu halten, wo man feine Anfichten gegen eindnder aus⸗ 
taufchen und mit einander einig werden Fünnte, damit man zum 
allgemeinen Concilium defto gerüfteter fey und Einer dem Andern 
nad) Umftänden nachzugeben im Stande feyn möchte. Der Legat 
fagte nun weiter: er habe von feinem Könige. Befehl, mit dem 
Aathe und andern Skinden die Mittel. und Wege zu berathen, 
wie ſolche Synode wohl ſchicklich vorzunehmen ſeyn möchte Um 
aber den Rath mit den Borfchlägen feines. Koͤnigs nicht gu lange 
auffuhalten,, ſo bitte er den Rath Einige aus feiner Mitte an 
ihn abzuſenden, welchen er. feines Seren Anfihten mittheilen, auch 
von ihnen des Rathes Vorſchlag hören und dann weiter mit 
ihnen fich beſprechen wolle Er werde dann Alles genau feinem 
Herrn referiren und ber König würde es ohne Zweifel vom Mathe 
zu befonderem gnädigen: Gefallen annehmen.“ Zur Erwiederung 
diefes Vortrags wurden Clement Bolfamer und Hieronimus Baum: 
gärtner-vom Rathe beauftragt. Sie wählten ſich zu ihrem Bes 
gleiter Doctor Chriſtoph Gugel, weil. Die. Antwort. in derſelben 
Sprache erfülgen mußte. Der Rath erklärte, er nehme: des Koͤ⸗ 
nigs gnaͤdiges Erbieten mit unterthänigem Danfe an; er verfehe 
fi auch Hinfüro wie bisher zu des Königs gnädigem Willen ges 
gen den Rath, wie er auch bisher von dem Könige nichts Wider: 
wärtiges erfahren habe. Darum fey auch der Rath für den Kö—⸗ 
nig zit Allem bereit, fo weit e8 ihm zu thun gebühre in Hinblick 
auf Katfer und: König, welche beide ein Rath. vor allen Andern 
für ſeine rechten und natürlichen Herren und von Gott verorbnete 
Obrigkeit erkenne und Halte; dann auch in Hinblick ‘auf andere 
Neichsſtaͤnde. Was aber die Praftifen betreffe, ‘von welchen der 
König glanbe, daß fie bei dem Rathe getrieben würden, fo Eönne 
mar verfihern, daß von ihm nie die Rede geweſen, darum auch 
der König bei-dem Rathe in einem Verdacht ſtehe. Der Raih 
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fey zwar benachrichtigt worden, es Imyen alleriei Praktiken im 
Gang; nie habe man aber den König dabei genannt. , Deßhalb 
ſey auch keine Piehfällige Entſchuldigung bei dem Rathe noͤthig. 
Was nun das Koncil betreffe, fo ſey der Rath über des Känigs 
chriſtliche Geſinnung ſehr erfreut, indem er als ein portrefflicher 
Herr sur Förderung deſſelben nicht wenig. beitragen könne. Die 
Berathſchlagung in einer. Synode aber halte der Rath, für ganz 
unnütz. &8 ſey überflüflige Mühe,: fih in eine Unterhandlumg 
inzulafien, ‚indem der Rath als einer. ver geringſten Reichs- 
fände an dem. nicht viel gelegen, dießorts weder enwas fürbern - 
noch. hindern koönne, fih auch hiezu viel zu gering achte. Der 
Rath könne ſich auch ohne des Kaiſers und Könige feiner aller⸗ 
gnäßigften Herren Befehl, Wiſſen und, Willen in. feine. Verhand⸗ 
lung einlaſſen. Eben jo babe. auch der Math. hiebevor auf etlichen 
Reichſtagen mit andern Reichsſtäͤnden hierüber Rückſprache genom⸗ 
men, auch feine Apologie und Confeſſion öffentlich übergaben laſſon, 
wobei der Math nochmals zu bleiben gedenke. Ar. halte es daher 
nach ſolchen Antecedentien mehr für überflüſſig als noͤthig, wegen 
der Synode noch viel au ſprechen, indem vr nichts dabei. hindern 
oder fördern könne. Der Rath wolle es alſo dabei beruhen laſſen 
nud ſich in feine Weitläuftigfeiten mehr: begeben, Der Legat war 
mit diefer Antwort zufrieden und nahm fie mit Danf an. Hatten 
die religioͤſen Wirren der ‚damaligen, Zeit im Jahte 14535: yEhfk 
liche und Königliche Botſchaften nad; Nürnberg geführt, fo -follte 
es. nun auch hald in derſelben Angelegenheit eine kaiſerliche in 
feinen Mauern fehen. Am 25. März 4536 erjehlen der kaiſerliche 
Rath und RBotſchafter Cornelius Sceperus mit Grebeng vor Dem 
Rathe und hegehrte. im Kamen ‚des Kaiferd Audienz. Er exhielt 
fie. umd ‚trug vor: der Kaifer habe fi) hiebeyor aus Spanien nad) 
Afrika ‚begeben, dort ben. Türken und andern chriſtlichen Hanbend- 
feinden mit göttliber Hülfe tapfern Widerftand und; Eintrag gps 
than; dann jey er nad) Reapel gefommen,. Wilfeng ein Generals 
concilium. wegen ‚den vor Augen ſchwebenden Irrungen zu per⸗ 
anſtalten. Da nun der Kaiſer die Ahficht hege, deshalb päbſtliche 
Heiligkeit um ihre Einwilligung zu: erſurhen, fo ſey er Willens 
geworfen, am 10, oder 12. d. M. ‚von. Neapel aufzubregen, nach 
Ma vorzurüden und. dort mit bem Pabſte Unterredung zu pflegen: 
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Dieß- habe. der Safer dem Mathe wicht vorenthalten wollen. Der 
Botſchafter verfiherte auch dem.Rathe, die ‚bisherigen Kriegs⸗ 
rüftungen des Kaiferd feyen nicht gegen das heilige Reich ober 
irgend einen Stand defjelben gerichtet, fondern nad, Aftifa zur 
Bollendung feines hiebevor gegen: die. Feinde der Chriftenheit bes 
gonnenen Vorhabens beftimmt, um bderfelben damit Ruhe und 
Frieden zu verihaffen. Der Rath möge daher den im Reiche ums 
heritreifenden unruhigen Geiftern die gegen den Kaifer Unwillen 
zu erregen fuchten in ihren ungegründeten, unwahren Angaben 
keinen Glauben ſchenken. Der Kaifer fchenfe auch dem allente 
halben verbreiteten Gerüchte Feinen Glauben, daß „der Franzos“ 
bie Abficht habe, das Herzogthum Mailand zu überziehen und zu 
erobern. Sollte Dieß aber wirklich der Fall feyn, fo begehre der 
Raifer vom Rathe, er werde dem Franzofen zu folchem Unterneh: 
men, weder Hülfe, Rath noch Beiftand leiften, fondern an den 
Kaiſer ſich amfchließen, indem er gefonnen jey, das Herzogthum 
Mailand ald Reichspertinenz mit allen Kräften zu fhügen und 
gegen. Angriffe zu vertheidigen. Der Rath ließ dem Geſandten 
durch Matthes Loöffelholz 2 Schaff Filche und 32 K. Wein fchen- 
fen. Clement Bolfamer und Lazarus Holzſchuher aber ermiederten 
dem Geſandten in der Herberge im Namen des Rathes, dankten 
für des Satferd gnädige Öefinnungen und erklärten der Rath fey 
hoͤchſt erfreut über den von Sr. Majeftät gegen die Ungläubigen 
erfochtenen Sieg (Eroberung von- Tunis) wollte Gott um. fernere 
Verleihung deilelben bitten. Was aber das Generalconcilium be⸗ 
treffe, fo .fey der Rath über. des Kaiſers Vorhaben nicht wenig 
erfreut.und lebe der Hoffnung; ed. werde der Chriftenbeit zum 
Ruben. und Beſten geveichen.. Sollte.e8 „der Franzos“ wagen, 
den Kalfer wegen Mailand: zu’ befriegen , ſo werde ſich der Rath 
jo: gegen Ihn benehmen, daß er feinen Gefallen daran haben follte: 
Der Rath habe auch bereits vielen feiner Hauptleute, Penſionirer 
and Büchſenmeiſter erlaubt dem Kaifer zuzuziehen. Er werde audi 
in Zukunft dem Kaiſer in jeder Beziehung Gehorfam leiften. 
Die:an die Fürſten und Stände vom Kailer und Reid). zus 
Beiitung von. Hülfe gegen. die Türken und zur. Unterbrüdung dev 
Munſter'ſchen Unruhen geftellten Foderungen mochten wohl zur 
Erſchoͤpfung ‚ver Kaffen das Ihrige beitragen. Saum hatte Marks 
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graf Georg bei dem Rathe von Nürnberg ein Anlehn von 6000 fl. 
erhoben, ald er im Janvar 1536 feinen Rath und Kammermeifter 
Lienhard von Bendorf nad Nürnberg fhidte, um von dem Rathe 
ein neued Anlehn von 10—15000 fl. in Gold zu begehren. Da: 
gegen erbot fi aber der Markgraf fo viel Münze dafür zu er⸗ 
legen, ald das Gold betrage. Dieß Begehren wurde ihm aber 
abgelehnt, weil der Rath felbit an Gold fühlbaren Mangel leide 
und gerne welches kaufen wolle, wenn man e3 irgendwo auftreiben 
fönne. Bendorf wiederholte aber nad, einigen Tagen feine Bitte 
aber mit demfelben Beicheid. Der Rath erbot fi aber deſſen 
ungeachtet, ihn wo möglid) Cathedra Petri (22. Februar) 500 fl. 
in Gold zu verfchaffen und die Seinigen follten fih alle Mühe 
geben, es irgendwo aufjutreiben. Diefe Summe wolle man dem 
Markgrafen auf 3— 4 Monate vorjtreden, jedoch unter der Be: 
dingung, daß fie alddann von dem Markgrafen in Gold wieder 
zurüdbezahlt werde und nicht in Münz. Geftügt auf dieſes Ver⸗ 
fprehen, wurde am 19. Februar Hand Frauentraut, des Marks 
grafen Secretär, nad, Nürnberg abdgefertigt, um diefe Summe ge= 
gen binlängliche Verſicherung in Empfang zu nehmen. Dieß ge⸗ 
ſchah auch in Kinblid auf die gegebene Zufage., Kaum war diefed 
Begehren erfüllt, jo ließ (am 30, März) Pfalzgraf Philipp den 
Rath von Nürnberg durch Paul Hegner um ein Anlehn von 
5000 fl. bitten, die er in des Kaiferd Dienft und befonders zur 
Führung von 1000 Reitern verwenden wolle, über welche er zum 
Hauptmann beftellt fey. Der Rath ließ dem Pfalzgrafen durch 
Endres Imhof und Lienhard Tucher 3000 fl. ohne Zinfen nad 
einem Jahre zahlbar gegen Verfchreibung anbieten. Dieſes Ans 
erbieten wurde angenommen und am 19. April realifixt.. . Um 
biefelbe Zeit wurde auch der Abt zu St. Egydien durch den kai⸗ 
ferlihen Fisfal zur Bezahlung feiner ihm auferlegten Quote an 
der Münfter’fchen Anlage erinnert. Da aber dad Eigenthum des 
Klofters längft in den Beſitz des Rathes übergegangen war, fo 
ließ Diefer nach dem von den Gelehrten eingeholten Gutachten 
durch den Dr. Scheurl eine Erceptiondfchrift verfaffen und dann 
des Rathes Syndicus am Kammergericht zufenden mit Befehl, fie auf 
fernered Anrufen des Fiskals gerichtlich vorzulegen. — Durch 
ben Tod beö. alten Prediger zu Obereſchenbach war Die dortige 
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Stelle erledigt und das Recht der Ernennung eines andern Pre⸗ 
digers zu derſelben gebührte dem Rath. Der Landcommenthur 
zu Ellingen, Wilhelm von Neuhaufen, wendete fit nun im 
Juni d. J. fehriftlich mit der Bitte an den Rath von Nürnberg 
er möchte den Priefter Cafpar Grym der bisher Kaplan zu Eſchen⸗ 
bach geweſen, zu diefer Prädicatur ernennen, indem er ſich aud 
eines ehrbaren, züdhtigen Wandels befliffen und zu ſolchem Amte 
gefchict fey. Der Rath hatte zwar einen Andern zu diefer Stelle 
ernannt, und wollte Diefen zurüdweifen,, beftätigte aber unbe⸗ 
ſchadet feiner Rechte den vom Landeommenthur ernannten Priefter 
weil er wohl wußte, daß man in dortiger Gegend Keinen zu: 
laffen würde, ber das reine Evangelium predige. 

Der Wiedertäufer Peter Riedmann faß fchon feit einiger Zeit ge: 
fänglich in Nürnberg auf einem Thurm. Der Rath hatte ihn ſchon 
einige Mal durdy Theologen, befonders durch Ofiander befuchen 
und ermahnen Taffen, von feinem Irrthum abzuftehen. Er ließ 
fi, aber keineswegs dazu bewegen, wollte feine gefaßte Meinung 
nicht aufgeben. Hierauf ließ der Rath alle feine Gelehrten, Theo: 
logen und Juriſten zufammenfommen, um mit ihnen zu berath⸗ 
ſchlagen, was ferner mit’ diefem Menfchen anzufangen. Die Ge 
lehrten waren zwar in ihren Anfichten etwas getheilt; aber Die 
meiften befchloffen doch zulegt, man folle diefen armen Menſchen 
noch ferner gefangen halten, ihn aber mit Xeibesftrafe verfchonen. 
Diefer Mitteldweg wurde vom Rathe angenommen, jedoch derges 
ftalt, daß alle ?/, Sahre Jemand zu ihm befchieden werden follte, 
ber mit ihm auf ſchickliche Weife Verfuche anjtellen könne, ob viel- 
feicht der Allmädhtige feine göttlihe Gnade verleihen würde, daß 
er zu befehren ſeyn möchte. Allein trog abermaliger ihm ertheil: 
ter Belehrung, wollte Riedmann feinen Irrthum dod nicht auf: 
geben, ſich auch nicht zu dem Verſprechen bequemen, nach der Frei: 
laffung ſich des Predigens außerhalb des Rathes Gebiet zu ent= 
halten. Der Rath fah ſich Daher gezwingen, diefen Widerfpen- 
. fligen noch länger in Gewahrfam zu behalten, damit er an andern 
auswärtigen Orten feinen Schaden anrichten Fünne Der Rath 
Heß ihm auch eine vollftändige Bibel nebft dem von Philipp Mes 
landıton über die Taufe gefchriebenen Büchlein durch Jörg Geuder 
und Erasmus Ebner zuftellen, damit er darin leſen möge. Dieß 


geſchah im Juni 1536, blieb aber ohne Reſultat. So ſaß Ried: 
mann drei volle Sabre auf tem Thurme „Lug in’d Land“ größe 
tentheils deshalb, weil er das Predigen und Taufen nicht auf: 
geben wollte, wozu er Doch nicht berufen war. Rach abermaligen 
Ermahnungen und duch lange Gefangenfchaft mürbe gemacht, er- 
bot er ih endlih im Juli 1537 zu dem Berfprechen aber nicht 
zur eiblihen Angelobung, welter in der State Rürnberg, nod in 
des Raths Gebiet zu predigen oder gu taufen, fondern ſogleich 
nach erlangter Freiheit zu feinem Bruder nad; Mähren zu ziehen. 
Nach folder Zufage entließ ibm der Rath, fchenfte ihm die Frei’ 
heit, verfah ihn mit der nöthigen Kleidung nnd Zehrung und ließ 
ihn alfo ziehen. Ein anderer Schwärmer Jörg Lenglein faß 
wegen feiner verführeriihen Lehre edenfalls ſchon lange auf dem 
Thurm. Sm September 1536 befehrte er ſich endlich, bekannte, 
feinen Irrthum und bat um feine Freilaffung. Der Rath will 
fahrte feiner Bitte und fchidte ihn in’d Spital, wo er bis zur 
Erftarfung feiner Gejundheit bleiben und durch tägliche Predigten 
wieder zur richtigen Einfiht gebracht werden follte. Um diefelbe 
Zeit (Suni) wendete fih ein fremder Sude mit der Bitte an 
Dfiander, er möchte ihm ficheres Geleit nad Nürnberg verfchaffen, 
um bei ihm Unterricht im chriſtlichen Glauben nehmen zu können. 
Der Rath verſprach es ihm und befahl Oſiander mit dem Juden den 
größten Fleiß anzuwenden, damit er zum Glauben befehrt werden möge. 

Bon allen Seiten liefen damals Klagen der Geiſtlichen 
ein über ihre ſchlechte Beſoldung. Achatius Bachäberger oder 
Paröberger, Prediger zu St. Egydien Magte, er könne mit 
feinem Gehalte von 136 fl. nicht mehr auskommen. Man gab 
ihm aus Rückſicht auf feinen Fleiß den er auf das Predigen ver⸗ 
wendete eine Zulage von 1% fl. verbat ſich aber jedes weitere 
Nachſuchen um Beilerung ded Gehaltes mit dem er ih nun be 
gnügen müfle. Die Kapläne wie auch der Prediger zu der - Cuts 
ten im neuen Spital erhielten auf ihre Bitte um Beſſerung ihres 
Einkommens eine „Liebung“ von je 10fl. M. Otto Körber Prediger 
zu Heröbrud hatte 130 fl. Befoldung und bat um 20 fl. Zulage, 
indem er feine Pfründe bei St. Sebaftian nicht benüße. Der 
Rath; erwieberte ihm, er fey nicht gefonnen, ihm feine Pfrunde 
zu nehmen -eder vorzuenthalten, fordern wenn er bie Prediger 


ſielle nicht mehr verſehen wolle, ſo ftehe Aha: die’ Pfrunde offert, 
Sein jehigeß® Begehren aber könne man nicht: erfüllen: Dabei 
verſprach ihm aud) der Rath, er wolle fih für ihn bei den Hers⸗ 
britifern verwendet, daß fie ihm feine 10 — 15 fl. beiragenden 
Schulden gutwillig erließen, womit ihm Doc einigermaſſen ges 
Golfen werden möchte. Hierauf bat Körber den Rath von Nuͤrn⸗ 
berg um Berwendung bet den Hersbruckern, daß fie in Guüte ver 
mocht würden, ihm: nech 12 fl. zu feinet Befoltuing':zu geben, 
win daß er jährlich 442.fl. habe, die auch ſtets Aundere bor:ihng 
gehabt. Dieſe Berwendiung übernahm der Ruth und: foßerte, ihn 
auf; .ein. Vorzeichniß feiner Schulden und Gläubiger bei ihm eins 
zureichen, um darüber berathſchlagen zu können, vie. ihm zuheb⸗ 
few. ſeyn möchte. Körber ließ nun dem Rathedurch Hieronimus 
Baumgaͤrtner anzeigen, er ſey bei geringer Beſoldung iln den ver⸗ 
gangenen: theuern Jahren hier in: Schulden. gerathen, von welchen 
er fich :biß jegt noch nicht. habe befreien fünnen. : Dar er ganz mit 
tellos jey, ſo bitte er den Rath um Bezahlung feiner Imıt Ben: 
zeichniß in. 100 fL und 2:42 befiehenvden Schulden, damit er nicht 
mit Schand; und Spott, von: Hersbruck ſcheiden müſſe. Der Rath 
hatte zuvor dem M. Körber’ ſchon etliche Mat Hütfe: geleiftet; er 
was aber doch nie ganz Schwiden frei geworden. Deſſen unge 
achtet ließ der Rath die Schuld von dem Einfommen der Pfruͤmde 
zw: St. Sebaftian tilgen, Körber aber bedeuten, er möge um nichts 
mehr bitten, denn man werde:ihm nicht mehr‘ geben als jene 
jährliche Befoldung. von 442 fl! Der Rath fey auch nicht ges 
neigt, die noch reſtirenden 30 Fk: :Schulden zu bezahlen. Der 
Kaplan zu Altdorf, Hans Truunsbach hatte bisher koimen andern 
Rebendunterhalt als feine aus: 52: fll beſtehende Pfründe, konnte 
aber nicht Damit ausreichen, ſondern war in Schulden gerathon 
Man gab ihm alfo eine jährlibe Zulage von SR. und fchenfte 
ihm noch dazu 12 fl. zur Bezahlung feiner. Schulden. Johann 
Dorn, Pfarrer zw Gräfenberg, wurde anf Jeine . Bitte um Befjen 
rung des Gehalte mit. 10 FE verehrt. Zwiſchen Ofiander und 
den übrigen PBredigern war aberinals wegen der Abfslution Zwie⸗ 
ſpalt entſtanden. Sgener hielt am Bartholomäustage (24. Aug.) 
eine Predigt über Diefes Thema, die allerlei Aergerniß und Zwie⸗ 
wacht hervorrufen Eonnte. Als der Rath Dieß erfuhr;Tieß ev 
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Dftender zur ſchriftlichen Ginreihung ſeiner Prebigk: auffovern, 
und verbot den übrigen Predigern jede dießfällige &egenpredigt. 
Die hiebevor verordnete PVifltiation der Pfarreien wurde bis zur 
Erörterung dieſes Streites verſchoben und alle früher zwiſchen 
den ftreitenden Partheien gewechfelten Schriften nebſt den von 
Bittenberg’fchen Theologen darüber eingefchidtn Gutachten ließ 
fh der Rath zur genauen Durchſicht und Prüfung vorlegen. 
Herzog Ullrich von Würtemberg hatte um jene Zeit Melanchton 
zu fich berufen, um mit ihm über die Mittel zu berathichlagen, wie 
bie in Verfall gerathene Univerfität Tübingen wieder in Flor zu 
bringen jey. Auf der Keimreife nahm nun Melanditon. feinen 
Weg: über Nürnberg wo er am 19. Oktober 1536 eintraf. Der 
von feiner Ankunft benachrichtigte Rath Tieß unter’ den Bürger: 
meiftern Martin Pfinzing und Erasmus Ebner dem berühmten 
Gelehrten duch Hieronimud Baumgärtner und Jörg Vollamer 128. 
Bein ſchenken und befahl, ihn „im der Herberge ehrlich gu halten“ 
fo wie auch ihn nach feiner Abreife daſelbſt auszulöſen. “Die Ab: 
geordneten baten auch Melanchton um Anztige alles Deilen, was 
ihm in der Herberge mangeln dürfte und erboten ſich zur Lieferung 
beffelben. Der Rath Tieß ihn auch bitten, er indchte. die. gwilchen 
Dfiander und den übrigen Predigern. wegen ber: Abjolution ent: 
ftandenen Irrungen jchlihten. Sollte e8 ihm aber jegt nicht ger 
legen ſeyn, ſo möchte er in der Heimath diefe Angelegeitheit mit 
dem „Doctor Martino“ berathen und ihre beiderfeitigen Gutachten 
dem Rathe zufenden. Oſiander hatte im Verlaufe feiner Predigt 
über den Evangeliften Johannes nahe .am Ende zu dem Texte 
„ber Schlüffel de& Binden! und Entbindend* hinzugefügt, die bis⸗ 
ber in der gemeinen Kirchenordnung eingeführte Abfolution fey 
nichtswürdig und die Privatabfolufion zur Erlaffung der Sünden 
nothwendig. Alle übrigen Prediger aber hier behaupteten in bie: 
jer Beziehung gerade das Gegentheil. Dieß vernahın ber. Rath 
mit großem Mißfallen und unterließ nicht Oftander an Unter⸗ 
laffung folder ‚Predigten zu ermahnen. Die von ihm hierüber 
eingereihte Schrift wurde num Melandyton während feiner An- 
wefenheit in Nürnberg mitgetheilt und Derfelbe. um fein Gut: 
achten gebeten. Melanchton nahm zwar deshalb mit Oſiander 
öftere mündlihe Rückſprache, konnte aber doch Leine. entjcheibende 


Namart: van: ihm erheiten:  elawdton übmegab sum Yin Nache 
fein Gutachten fchriftlich, ftellte Dabei einige Fragen und rieth dem 
Rathe hierauf, er möchte ed den Theologen zu Wittenberg auch 
zur Begutachtung zufenden und ihren Rath begehren. Melanchton 
erbot fi} auch mit ihnen allen Fleiß anzuwenden, daß dem Rathe 
ein guter hinreichender Bericht zugelendet werde. Diefer Bor: 
ſchlag war dem Rathe nicht mißfällig und er befhloß daher am 
8. November Ofianderd Predigt den Theologen nach Wittenberg 
zu fenden und fie zu erfuchen,. dem Rathe ihren treuen und ges 
gründeten Rathſchlag mittheilen zu wollen. Beiden Theilen wurde 
nun bis zum Eintreffen beffelben ernſtlich geboten über Dies 
fen Gegenſtand nicht® zu predigen, fondern voͤlliges Stillſchweigen 
darüber zu beobachten. Hierauf befchränfen ſich die Nachrichten 
über Melandıtond Aufenthalt in Nürnberg im Jahre 1536. Me: 
landton wollte feine Freunde und Bekannte dafelbft fehen und 
ihres Umganges genießen. Zu diefem zählte er hefonders Hiero⸗ 
nimus Baumgärtner und Erasmus Ehner. Sie waren beftändig 
um ihn!). Allein das Bergnügen, welches er im Umgang mit 





1) Nunquam a me disscesserunt Hieronimus et ipse (Ebnerus) ſchreibt 
Melanchton an Camerar. Strobel Lehen Reit Dietrih8 p. 25. — 
Im Sahre 1552 Hatte Nürnberg wieder die Freude Melanchton in 
‚feinen Mauern zu fehen. Auf wieberholte® Erſuchen des Kaiferd 
hatte ihm Kurfürſt Morik von Sachſen verfprocden, feine Gefandten 
und Theologen zum Goncilium von Trident zu fhiden, um fi dort " 
mit den SKatholifen wegen verſchiedener flrittiger Religionspunkte 
zu unterreden und wo möglich ſich freundfchaftlich zu vereinigen. Zu 
biefem Behufe Hatte Melanchton auf ded EChurfürften Befehl ein 
Glaubensbekenntniß ausgearbeitet, das man gewöhnlich das Sädfl« 
fhe nennt und das den zu Zrident verfammelten Vätern übergeben 
werben follte mit der Erflärung dabei beharren zu wollen. Philipp 
Melanchton jelbfi, Erasmus Sarceriuß und Valentin Paceus wur» 
den vom Kınfürften erforen,, fi nad Trident zu begeben mit dem 
‚ Befehl in Nürnberg fo lange zu verweilen, bis ihnen von dort Hin» 
laͤngliches Geleit zur Reife zugefhict worden ſey. Melanchton 
reiſete am 13. Sanuar 1552 mit feinen Gefährten von Leipzig ab, 
und kam am 22. d. M. nad Nürnberg, wo er tm Egydier Klofter 
bei feinem alten Freunde, dem ehmaligen Abt deffelben, Friedrich 
Piftoriuß feine Herberge nahm. Der davon unterrichtete Rath Tieß 
die Markgraͤfiſchen Regenten und Rätge zu Ansbach fogleich hievon 
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in Kenntuiß feßen, wie fie fon früher vom Rathe begehrt und man 
ihnen verſprochen hatte. Sebaſtian Groß mußte Melanchton umb 
feinen beiden Reifegefährten im Namen des Rathes in 12 8. ben 
‚Bein ſchenken mit ber. Erklärung, went fie in der Herberge am chvaA 
‚Mangel leiden follten, fo moͤchten fie e8 anzeigen damit man ihm 
fo viel. möglich abhelfen koͤnne. 
Kaum, waren bie eben erwähnten Theologen in Nürnberg angefomment 
“de auch fogleich Beranlaffung fanden, ihr maͤchtiges Fürwort geltend 
”: gu:maden. Hand Schweytzer war zum Tode verurtheilt und der 26. Ya: 
rereits zur Hinrichtung beſtimmt. Da verwendete fidy für ihn Melandy» 
= dom mit, fein Reifegefährten, dann der faiferlihe Hauptmann Mekhioy 
Hieber von Pergen „und der Gefandte Graf Philipp von Eherftein. 
Der Rath konnte ſolchen Verwendungen nicht widerſtehen und ſchenkte 
dem Damniſtkaten das Leben. Eben ſo wurde‘ auh’anf Melandhtond 
7" Fürbitte und Joachim Canimermeiſters ſchriftlꝛche Verwendung aus 
—Leipzig dem Magiſter Joachim Heller feine weitere Thiriſtrafe ers 
laſſen mit der: Ermahnung, ſich hinfüro ander, zu benehmen und 
ſeiner Schule fleißig obzuliegen. Vergeblich war aber die Verwen⸗ 
dung Melanchtons und ſeiner Gefährten für den Bäcker Paulus 
Bauer. Er mußte die Stadt rämmen. Bald nach Melanchtöns Ans 
kunft in Nürnberg erhielt Hand Voyt, Kaplan zu’ St!-Lorenzen vom 
Bürgermeifter Endred Imhof die Erlaubniß, die Combdie „vom 
reihen Mann“ mit feinen: Schülern halten ‘u dürfen, weil 
fie unſchädlich ſey. Dieß geſchah am 27. Januar. Aus demfelben 
Grunde erlaubte man auch dem Hand Sachs und. Lorenz Rappolt 
ihre angezeigten Comddieen und Faſtnachtſpiele an den Feiertagen 
“ „agiren und öffentlich fpielen zu dürfen.“ — Aber der gewünfchte 
in berfelben Fotm wie von dem Koncilium zu Baſel ben Böhmen 
außgefertigte Geleitsbrief wollte nicht erfolgen. Der Ehurfürft von 
Sachſen fand ſich daher bewogen, feine Theologen zur Rückkehr nad 
Wittenberg airfzufodern. Sie verliefen Nürnberg am 8. März. 
Während ihres ſechsſswöchentlichen Aufenthaltes Hier hielt Melanchton 
unter großem Zulauf 30 Vorleſungen im St. Egydien Klofter 
und Sarcerius 6 Predigten in des Reuen Spitald Kirche. Ehe Me- 
lanchton Nürnberg verließ, machte ihm der Rath ein Geſfchenk mit 
zwei Tönen Reitpferben. Für die Infpection der in Wittenkerg ſtu⸗ 
dierenden Stipendtaten des Rathes zu Nürnberg Aber erhielt Melanch⸗ 
ton'noch beſonders ein Geſchenk von 100 Goldgulben. Dee Abt zu 
St. Egydien, bei welchem bie Gäfle fo Large Zeit zur Herberge ge⸗ 
legen, wurde mit einem Trinlgeſchirr von vergoldetem Silber ver⸗ 


Streitigkeiten: fehr gemindert. Ob ihn der Ra nach Nurnberg 
eingeladen? bleibt ungewiß. 
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ehrt, das 33 fl. 5 Sch. foftete!). Sm Jahre 1555 ward Nürnberg 
zum legten Mal die Freude, Melandton in feinen Mauern behers 
bergen zu können. Die Nürnberg’fchen Prediger und SKirchendiener 
waren um dieſe Zeit über Ofiander8 Lehre yon der Rechtfertigung 
des Menſchen durch die göttliche innwohnende weſentliche Gerechtigs 
feit uneind geworden. Leonhard Kulmann Prediger zu St. Sehalb 
vertheidigte Oſiander's Lehre; Johann Fabry aber Prediger bei St. 
Lorenzen verwarf fie und predigte heftig dagegen. Der Rath hatte 
zwei verfchiedene Schriften und Belenntniffe der Lehre und des 
Slaubend von dem ebenfalld der Dfiander’fhen Lehre ergebenen 
Sohann Vetter, Kaplan bei St. Lorenzen über die Rechtfertigung 
der fündlichen Menſchen vor Gott angehört, fo wie auch die darauf 
erfolgte Widerlegung jener Prediger, welche der Dfianderrfchen Secte 
ober Lehre nicht zugethan waren. Der Rath hatte auch den 
Inhalt der gehäffigen Predigt gehört, die Kulmann am Sonntag 
den 28. Juli gehalten. Der Rath ließ num nicht allein wegen ber 
Menfhen Seelen Seligfeit, fondern auch wegen Erhaltung zeitlicher 
. guter Negimentspoligei und Ordnung dem Kulmann durch Seronie 
mus Baungärtner duch S. Welfer und durch Sebaſtian Groß Senior 
anzeigen: Er habe fein Glaubensbekenntniß und der anderen Pres 
diger darauf erfolgte Antwort und MWiderlegung vernommen; eben 
fo ald die fchriftlihe Relation über Das was am 17. uni im 
Pfarrhofe bei St. Sebald in Gegenwart des Magifter Soahim Cams 
mermeifter und Michael Röting zwifchen beiden Partheien, au dem 
Kapları Better und dem Magifter Georg Sella, Schulmeifter (Rektor) 
an derfelben Pfarrei über die flrittige Lehre und Predigt verhandelt 
worden. Der Rath Habe nicht allein Hieraus, fondern auch aus feis 
nen (Kulmanns) feither gehaltenen Predigten fo viel entnommen, 
daß er von der Rechtfertigung eine folhe neue Lehre vorgetragen 
‚ bie früher hier in den Kirchen ganz ungebräuchlich gewefen, nie alfo 
gehört worden. Der Rath Habe fich daher entichloffen, diefe Sache 
und vorgefallene Spaltung bei andern hochgelarten unpartheiifchen 
hriftlihen, gelehrten und gutherzigen Theologen ferner berathſchla⸗ 
gen zu laffen, um die Wahrheit zu ergründen und dann auch nad 
Befinden der Umftände abermald weitere geeignete Maafregeln er: 
greifen zu können. Der Rath finde e8 aber durchaus nicht anges 
meſſen, foldhe Spaltung und von einander abweihende Lehren in 
feinen Kichen weder jetzt noch in Zutunft hier zu dulden, Hiezu 





1) Raiheweri Müllner w, ml. Strebel p. 36 ff. Schenkbuch. 


komme noch, daß er, Rulmanıı, am vergangenen Sonning wegen ber 
beiden Perfonen die feiner und Ofianberd Meinung feyen, und welde 
der Rath aus wichtigen Gründen habe verbaften laflen, in feiner 
Predigt gegen den Rath als feine von Gott verorbnnete Obrigkeit und 
bie andern Prediger ſolche gehäffige ungerehte Reden und Ermah- 
nungen habe einfließen laſſen, daß e8 bed Rathes höchſtes Mipfallen 
erregt, und er ed weder von ihm noch von Andern mehr dulden 
könne noch möge. Er, Kulmann, babe zwar in feiner Predigt die 
Prediger nicht ausdrüdlic genannt, aber fie doch deutlich bezeichnet. 
Es jey deßhalb bed Rathes ernſilicher Befehl, er moͤchte ſich hinfüro 
bis auf des Rathes ferneren Beſcheid alles Predigens und Lehrens 
im Haufe und außerhalb völlig enthalten, dazu alle Verſammlungen 
meiden und von biefen Sachen gegen Andere weder fchriftlich noch 
mündlih etwas verhandeln ober reden. Der Rath fey jedoch erbö⸗ 
tig, ihm inzwifchen nicht® deſto weniger die ihm gebührende Beſol⸗ 
dung verabfolgen zu laffen und ihm wie bisher die ihm verlichene 
Wohnung auch ferner zu überlaffen. Sollten Andere zu ihm kom⸗ 
men, um über biefe Angelegenheit mit ihm zu fprechen, fo möge 
er ihnen fein Gehör geben, fondern fie mit guten Worten abweifen 
und des Rathes diepfälligem Befehl völlig nahfommen. Im ent: 
gegengefehten Falle werde der Rath veranlaßt, gegen ihn gebührende 
Strafe zu verhängen, Man werde ihn aud wegen feine® Betra- 
gend genau überwachen. Daffelbe Verfahren beobachtete auch ber 
Rath gegen den Kaplan Better. Da Kulmann and in biefer irri⸗ 
gen Lehre fo befangen war, daß er nad aller Bermuthung feine 
geringen Anfehtungen in feinem Gewiffen Hatte und zu beforgen 
war, er möchte ſich felbft ein Leid zufügen, fo befchloß der Rath, 
ihm Semand zu fenden, der ihn tröften Fünnte. Der Prediger Fabry 
aber blieb beim Amte, weil er in Schriften und auf dem Predigt: 
ſtuhl der Ofiander'ſchen Lehre öffentlih widerfprodhen und fi er- 
boten hatte, ihr keineswegs beizupflichten. Der Rath befchloß nun 
feinen Syndicus Plato Rüd an den Churfürften Auguft von Sach⸗ 
fen zu fenden und ihn von der durch die Ofiander'ſche irrige Lehre 
unter den Predigern bier entfinndenen Spaltung zu unterrichten. Da 
dieſe auf Feine andere fügliche Weife ald in Gegenwart etliher aus⸗ 
wärtiger unpartheiifcher, Hochgelahrter hriftliher Männer und Theolo⸗ 
gen durch ein mündliches Gefpräd beigelegt werden fonnte, fo Bat 
der Rath den EChurfürften, er möchte dem ehriwürbigen und hochge⸗ 
larten Philipp Melanchton zu Wittenberg und noch einem oder zwei 
gelehrten Männern von ben beiden Univerfitäten Wittenberg und 
Leipzig zum Bellen der Sache und wahren chriftlichen Religion 
die Erlaubniß zur Reife nach Rürnderg auf des Rathes Koften er- 
theilen. Statt Rüd aber fchidte der Rath den Sohann Kekmann 
an den Churfürften, weil er zu Wittenberg gute Bekanntſchaft hatte 
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.. und man. in ihn Dad: Vertrauen ſetzte, ex werde biefe Angelegenheit 


auch ‚wohl beforgen. Ketzmann tent am 8. Auguft 1555 feine Reife 
an. Man gab ihm auch Briefe mit an Melandten und Gamerar. 
Der Churfürſt von Sachſen willigte in des Rathes Begehren und 
ſchickte zur Schlihtung und Beilegung der mehr erwähnten religid- 
fen Streitigkeiten nit nur Melanchton, fondern auch Dr. Aleran- 
der Aleſius Profeſſor der Theologie zu Leipzig mit Joachim Games 
rar, Profeflor der Philoſophie und griechifhen Sprache daſelbſt und 
Magifter Morig Helling Rektor der Schule in Eisleben. Auch Ia- 
cob Rungiud, Pfarrer und Profeffor zu Greifswalde war in Mes 
lanchtons Begleitung. | 

Die Ankunft füämmtliher genannter Herren erfolgte am 22. Sep⸗ 
tember. Sie wırden im Pfarchofe zu St. Sebald einquartiert, im 
Ramen des Rathes durd, Jeronimus Baumgärtner, Sehaftian Groß 
Senior und Joachim Haller mit einem Scheff Jifhen und 16 8. 
Wein verehrt. Am 26. September hatten Melanchton und bie ans 
bern Sächfifhen Theologen in ihrer Wohnung mit ben Bredigern 
von Nürnberg und ben Anhängern der Dfiander’fchen Lehre Lien- 
Hard Kulmann, Johann Better und Magifter Jörg Seffel oder Sella 
„Schulmeifter* zu Gt. Lorenzen eine Zuſammenkunft, welcher bie 
eben genannten Rathöfreunde beiwohnten, bie aber ohne Refultat 
blieb, Die fremden Theologen entwarfen nun eine Formel, nad 
welher man hinfüro in ben Kirchen und Schulen übereinflimmend 
von der Rechtfertigung der armen Sünder vor Gott Ichren und 
predigen folle. Die eben genannten drei Prebiger aber beſchwerten 
fh Höhlih darüber, daß die andern Prediger hier wegen der Ofian- 
der’fhen Lehre auf den Kangeln und anderwärtd ganz hitzig und 
unſchicklich ihnen zu beſonderer Schmach und Verachtung ſich bezeig⸗ 
ten mit der Bitte Dieß abzuſtellen. Der Rath willfahrte ihrem 
Wuonſche. Am 30. September wurde die von Melanchton und ſei⸗ 
nen fähfifhen Gefährten entworfene Formel den hiefigen Predigern 
zur Unterſchrift vorgelegt, die fie auch vollzogen mit Ausnahme 
von Kulmann und Better. Gie verweigerten bie Unterſchrift, übers 
gaben dem Rathe eine fchriftliche Antwort, darin fie auf ihrem Bor» 


‚haben und hiebevor adgelegtem fehriftlich übergebenen Glaubensbe⸗ 


kenntniß beharrten. Kulmann bat noch befonder® um ‚Entlaffung 
vom Predigtamt und um Unterhaltung für diefen Winter Better 
wollte gar den Abſchied. Die fremden Theologen aber, beſonders 
Melanchton, wie auch der Rath hielten «8 für Höchft nöthig, daß 
hier wieber zwei oder drei angefehene, gelehrte, file, eingezogene, 
fromme Perſonen angeftellt würden, die wegen ber Lehre und andes 
ver Meligisndangelegenheiten ſich als Häupter an bie Spige ftellten. 
Sie Hatten hiezu Magifter Jeronimus Veſold, Prediger im Spital 
und Magiſter Merik Helling für tauglih und gut vorgeſchlagen. 


Man trat mit Beiden in Unterhanblung und fie werben Beide zu 
„Auffehern der Kirche ober (nah Müllner 1V, Sol. 2190) zu Su- 
perintendenten ernannt. Johann Vetter aber wurde auf Begehren 
des Dienſtes entlaſſen, weil er die Ofiauder'ſche Lehre nicht aufgeben 
wollte. Der Rath bat auch die fächfiichen Theologen, fie möchten 


. ihm zu@efslien noch nad einem andern ſolchen Adminiſtrator trach- 


ten, ſey e8 ber vorgefhlagene Dr. Johann Aurifaber in Preußen, 
von dem man fagte, er wolle auch wegen ber Ofiander’fhen Lehre 
nicht mehr dort. bleiben, sbder ein anderer tauglicher. Der Rath 
fügte noch die Bitte hinzu fie möchten Deshalb von Leipzig aus an 
Aurifaber befonderd fchreiben und Joachim Samerar im Namen des 
Rathes erfuhen, er möhte auf deffen Koften daB Schreiben durch 
‚einen befondern Boten nad) Preußen (Königdberg) fenden. Die 
Prediger in Nürnberg aber ließ der Rath durch die fremden Theo⸗ 
logen und bie vom Rathe verordneten Rathsfreunde dringend er- 
mahnen fich auf der Kanzel befcheiden zu benehmen, „nit fo gar 
hitzig aufzutreten und weder den feit 2 Jahren todten Ofiander 
noch andere zu nennen,“ Der Rath ahndete auch eben fo ſcharf 
‚YHeußerungen feiner Bürger, die von Verachtung der Religion zeug- 
ten, oder von Hinneigung zur Oflander’fchen Lehre, „Der Leiften- 
ſchneider und. Vifierer* Hand Strauch hatte dem Kaplan -bei St. 
Sebald David Büttner mit frevelhaften Worten vorgeworfen, er 
habe den todtfranten Viſierer Riclas Mülich kurz vor feinem Ber- 
ſcheiden mit. Sotted Wort getröftet. Strauch wollte es auch nicht 
billigen, daß Büttner den Sterbenden auf dad Verdienſt, bie bittern 
Leiden und das Sterben Ehrifti Hinwied. Strauch wurbe dafür 
mit dem Lochhgefängniß beſtraft. Vom Meifter Schald Haiden war 
ein Büchlein gegen bie Dfianderfhe Schwärmerei im Drud 
. ‚erfchlenen und von Wolf Geygenberger deßhalb mit vielen fchmäh- 
lihen Reden überhäuft worden. Er mußte dafũr nit. bem Thurm 
büßen. 

Sp weit reichen die Nachrichten ber, Melanchtons legte An⸗ 
weſenheit in Nürnberg. Der Tag ſeiner Abreiſe iſt nicht genau zu 
beſtimmen. Am 7. Oktober 1555 aber wendete fi Melanchton be⸗ 
reits ſchriftlich mit einer Fuͤrbitte an Jeronimus Baumgärtner für 
Sehaftian Albrecht Zuckermacher um. Verleihung ded Ziushaͤusleins 
des feligen Heinrich Ayrer unter den Salzern, um dert Salzhandel 
treiben zu fünnen. Der Rath verwendete fih dafür und. Ayrerd 
Witwe, Klara, erllärte fib mit ihren Göhnen,. dem Dr. Meldior 
und feinem Bruder Gilg Ayrer bereit, „ben Rathe zu Ehren und 
untertbänigem Gefallen“ ihre. Bindwohnung unter den Salzern an 
Albrecht abzutreten, da file Leinen Salzhandel mehr teriben wolle. 
Melanchthons ‚Fürbitte war alfo. erfüllt. — — 

Der Rath von Rürnberg ſtand ſowohl wegen: feiner. Theilnahme 
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an den Echtckſale des unglüdliges Churfuürſten Johann Briedrich 
von Sacfen als auch wegen: feiner Anhänglichkeit an die neue Lehre 
bei den Söhnen des eben erwähnten im Vahre 1534 verſtorbenen 
Fürſten, den Herzogen Johann Freiedrih 11., dem Mittlern, Johann 
Wilhelm und Johann FJFriedrich III. dem Jüngeren, in gutem An⸗ 
denken. Sie führten nad dem Wunſche des Vaters die gemein⸗ 
ſchaftliche Regierung in Weimar. Ihr HMofprediger war Johann 
Aurifaber. Die jungen Fürſten ſchickten ihn im. Februar 1556 nad 
.Nuüurnberg mit Aufträgen an ben Rath, bei welchem er ſich am 
.. 44.5. M. durch Barnabad Bömer anmelden ließ. Hierauf wurden 
Hieronimus Baumgärtner und Jobſt Tegel zu Aurifaber abgefchickt, Die 
ihm im Namen des Rathes 10 &. Wein ſchenkten. Den Abgeord⸗ 
neten referirte nun Aurifaber, „er babe zuvorderſt Befehl, dem Rathe 
. Jeiner guüdigen Jürſten und Herten, ber jungen Herzoge zu Sachſen 
Gruß und gnäbigen Willen. darzubringen und dabei dem Mathe an- 


.. guzeigen: Ihre Fürſtl. Gnaden wüßten fi wohl zu erinnern, in 


welchem vertraulihen Verhältniß und, gutem Willen Ihrer F. ©. 
geliebteſter Herr Bater, der geborne Churfürſt, Herzog. Johann Fries 
drich zu Sachſen, beſonders wegen ber Religion mit einem chrbaren 
Nathe gefunden. Weil nun Se. Churfürftliche: Gmaden biefelbe 
wahre riftlicge Religion und das heilige Evangelium: und Wort 
Gottes mit eimem rechten wahren, chriftlichen Eifer alſo geltebt, daß 
Sie auch in aller Trübſal und Widerwärtigkeit dabei bis in ihre 
‚Grube. verharrt, fo wären fie nicht minder Begierig und geneigt, in 
:&r.. Churf. Gnaden Fußtapfen zu. treten und durch "göttliche Gnade 
Hei foldher hriftlihen Religion bis an ihr Ende auch zu bleiben. 
Aus folhem hriftlihen Eifer den fie für die wahre chriſtliche Reli⸗ 
gion hegten, hätten fie zum Beſten der gemeinen Chriftenheit nicht 
unterlaffen, alle Schriften und Werke des vortrefflihen Hochgelarten 
Mannes weiland Herrn Doctord Martin Luther fel. Gedächtniffes 
fo viel möglich zu fammeln und in Sena deren Drud zu veranftals 
ten, indem ſchon drei Theile davon erfchienen feyen. Seinen Fürften 
aber und deren dazu verordneten Perſonen fehlten aber noch viele 
Schriften und Rathichläge, die Luther bei feinem Leben etwa an 
befondere Städte und Perfonen gefandt habe und im Drude nicht 
erfhienen feyen. Die Fürften zmweifelten aber gar nidht, daß der⸗ 
gleihen Schreiben, Rathfchläge und Bedenken, die „unfere* wahre 
chriſtliche Religion betreffen, noch hier bei einem ehrbaren Rath, aud) 
bei etlihen Theologen wie Domminicus Gleupner, Dr. Wenzel Lint, 
Andread Ofiander, Magifter Veit Dietrih und in den Händen ans 
derer Ehrbaren auch noch zu finden feyn würben. Die Fürften baten 
nun, der Rath möge diefe Echriften auffuchen und ihm, Aurifaber, 
Hiezu auch bei Andern behüflich feyn, dann ihm auch geftatten, davon - 
Abſchriften nehmen zu dürfen. Daſſelbe Begehren habe er auch an 


einigen andern Orten geſtellt und gubwillige Wilfahrung gefunden, 
damit genannte Werke zu Jedermanns Beftem fo viel möglih gar 
ergänzt werben möchten.“ 

Der Rath von Nürnberg fonnte aber bie in vergangener Beit in 
Betreff ded Banned und der Excommunication bann auch wegen 
der Abfolution bei Dr. Luther und ben anderen Theologen in Wit⸗ 
tenberg eingeholten Rathichläge eben fo wenig mehr finden, wie die 
über Jene in. Nürnberg gepflogenen Berhanblungen, weil fie ber 
1534 verftorbene Rathſchreiber Lazarıd Spengler ohne Zweifel in 
Händen gehabt. Man konnte alfo aud nicht wiffen, wo fie hinge⸗ 
fommen waren. Nur bie über bie Abfolution flatt gefundenen Ber- 
baudlungen machten eine Ausnahme. Sie waren noch vorhanden. 
Diep ließ der Rath dem Gefandten mit gebührender Denffagung 
für entbotenen Gruß. und gnäbigen. Willen wittheilen, jedoch mit 
bem Zuſatz, der Rath fey erbötig, Alles was er vom „Handel ber 
gemeinen Abfolution“ befife ihm zuzuftellen und Abfchriften mitzu- 
theilen, Auch wolle er fi bei Magifter Veit Dietrichs Wittwe und 
Lazarus Spenglerd Erben beftmöglihft dahin verwenden, daß fie 
ihre Schriften und Bücher durchſuchen ließen und dem Gefandten 
von Allem Abfchriften mittheilen, was fie auf dieſe Sache Bezüg⸗ 
liches fänden und ihm zweckdienlich ſeyn möge. WuB.. bie andern 
vom Gefandten erwähnten Herren aber betveffe; fo:.feyen ihre Ver⸗ 
laſſenſchaft und Erben Außerft zerftreut, - getrennt, weggezogen, ja 
felbft geftorben und verborben. Man fönne alſo nichts bei ihnen 
fuchen, und werde noch weniger etwas von ihnen befommen können. 
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Abſchnitt VI. 


Schreiben des Ehurfürften Joh. Zrievrih von Sachſen und des Landgrafen Philipp zu Heflen 
an den Rath von Rümberg wegen des von Babft Paul ill. nach Mantua ausgefchriebenen 
Eoneiliums. Sendung des Markgrafen Georg von Brandenburg an den Rath von 
Rürnberg 1537. Ein päbſtl. Nuntius daſelbſt. Der Rath fhidt eine Deputation an 
den Markgrafen Georg. Dr. Heel Gefandter der Stadt Augsburg in Rürnberg. Beit 
Dietrid und der Rath von Nürnberg. Convent in Schmalkalden. Der kaiſerl. Orator 
Dr. Held in Nürnberg. Das Eoncilium in Mantua. Der Biſchof von Bamberg und 
defien Belohnung. Berfahren des Rathed von Nürnberg gegen die Klöſter. Sendung 
des Biſchofs von Eichftädt an den Rath, Blaſius Stödel Prediger in Pillenreuth 1537 
und Pfarrer zu Hersbrud 1531. Andreas Stoß Garmeliter Ordens Provinctal und 
fein Begehren. Oſiander und feine Predigt. Der Prediger Parsberger. Sur 
Sittengeihidte. Der Rath fendet Sebald Haller an den Hof des Königs Fer 
dinand von Ungam und Böhmen. Zuſammenkunft katholiſcher Fürften im Juni 1538 
zu Nürnberg. Des Rathes Maaßnahmen gegen Guldenmund und Beit Ditrid. Das 
Nürnberger Bündniß. Der kaiſerl. Vicefanzler Dr. Held und feine Erklärung. Des 
Rathes Erwiederung. Zur Sittengeihichte. Des Rathes Benehmen gegen die Kloſter⸗ 
frauen zu St. Clara und zu Engelthal. Dechant Sporrer zu Vorchheim und feine 
Borderung. Probſt Künhofer und feine Stiftung. Morig von Hutten zum Biſchof von 
Eichſtädt erwählt 1539. Tod des Herzogs Georg von Sahien. Domdehant Moß⸗ 
heim in Rürnberg. König Ferdinand daielbft 1540. Tag in Hagenau. Weligiondge- 
fpräch in Worms, Veit Dietrich und jeine Predigten. Link und Ofiander. Reichsſtag in 
Megensburg. od des Bilchof3 von Würzburg. Der Rath zu Nürnberg und die Bar: 
füßermönde. Die Wiedertäufer daſelbſt. Einiges über Ketzmann und die Prediger 
Hofmann und Körber. Zur Sittengefdichte. Scheurls Charakter und Tod. 


Churfürft Johann Friedrich von Sachſen und Landgraf Phi: 
lipp zu Helfen benadhrichtigten am 3. Sanuar 1537 den Rath 
von Nürnberg, Pabſt Paul habe auf den Fünftigen 23. Mat ein 
Concilium nah Mantua anberaumt, auch fonft bisher in vieler 
Beziehung gegen die Proteftationsverwandten am Faiferlihen Kam⸗ 
mergericht ohne Unterlaß in Religions- und Glaubensſachen gegen 
den bewilligten Frieden trotz gefchehener Recufation gehandelt. 
Sie, die obengenannten Fürften, hielten e8 daher nach reiflicher 
Erwägung für unumgänglich nöthig, daß alle proteftirende Stände 
zufammenfämen, um deßhalb zu berathichlagen, Die beiden Fürften 
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uͤberſchickten auch dem Rathe 40 Artikel, die fie zur Beförderung 
dieſer Angelegenheit entworfen und begehrten von ihm, er wolle 
ſie mit ſeinen Gelehrten reiflich überlegen, auch einige derſelben 
und Theologen am 7. Februar mit ausgedehnter Gewalt nach 
Schmalkalden ſenden, um dort ohne Verzögerung das Nöthige in 
dieſer Angelegenheit zu verhandeln und zu beſchließen. Der Rath 
erwiederte hierauf den beiden Fuͤrſten: dieſer Tag ſollte in ſeinem 
Namen beſucht werden, übergab auch die überſendeten Artikel ſei— 
nen Gelehrten und Theologen zur Prüfung. — Dieſelben eben 
erwähnten Fürften hatten an den Markgrafen Georg von Bran⸗ 
denburg wegen der Religion und des fchon lange beabfidhtigten 
Conciliums fhon am Schluffe ded Jahres 1536 ein "Schreiben 
erlaffen und ihm unter Andern mitgetheilt, die Sachen geftalteten 
fi, dermaffen, daß dad Koncilium im Mat 1537 gehalten werden 
jollte. Da aber deßhalb an die proteftivenden Stände gar fein Aus- 
fchreiben erlaffen worden, fo fey e8, wenn das Concilium wirklich zu 
Stande fomme, hoͤchſt nöthig eine Zufammenfunft zu halten, um 
zu berathichlagen, welchermaſſen ed entweder zu befchiden jey, 
oder wie man fonft auf, andere Weife in diefer Sade verfahren 
möchte. Dem Schreiben der Fürften an den Markgrafen waren 
auch einige Artifel zur Berathichlagung beigefügt und von ihnen 
ein Tag nach Schmalfalden auf den 7. Februar d. J. anberaumt 
worden. Sin Folge dieſes Schreibens ſchickte der Markgraf feine 
beiden Räthe, den Hofmeifter Freiheren Adam von Wolfitein und 
den Dr. und Kanzler Sebaftian Heller nad Nürnberg, der dem 
Rath am 5. Sanuar 1537 das eben Erwähnte vortrug und ihm 
erklärte, fein gnädiger Herr der Markgraf habe ſich ſtets derge⸗ 
ftalt gegen den Rath mit gnädigem nachbarlichen Willen benom- 
men, daß er fich bei allen Borfällen vertraulich mit ihm unters 
redet habe. Dieß fey bis jegt für beide Theile nicht zum Nadıe 
theil gewefen. Da nun diefe Angelegenheit jegt auch der Unter 
redung und Berathichlagung werth ſey, fo wolle der Markgraf 
fid) abermald wie hiebevor in diefer Angelegenheit mit dem Rathe 
vertraulich unterreden und wo möglich verftändigen,, obgleich jegt 
zwilchen dem Markgrafen und dem Rathe „einige Unnachbarfchaft“ 
beitehe, welche aber Se. F. ©. jegt dahin geftellt laſſen wolle. 
Der Kanzler fagte: der Markgraf zweifle nicht, daß ſolch' Schrei⸗ 
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ben mit den Artikeln dem Mathe ebenfalls zugeſchickt worden, 
Sey Dieß aber nicht geichehen, fo wären fie, die Räthe, erbötig 
dem Rathe alle8 anzuzeigen. Daneben wollten fie ihm auch nicht 
vorenthalten, daB ihr gnädiger Herr von den beiden mehr ges 
nannten Fürften auch nod, ein anderes Dad chriitliche Einver- 
ſtändniß betreffende Schreiben erhalten habe, des Inhaltes: ea 
würde wohl hoͤchſt nöthig jeyn, daß man bei foldhen feltiamen 
Läuften wife, wad man gegenfeitig zu gewärtigen habe, und wie 
man auch mit einander im Einverftändniß handeln wolle, wenn 
das Concilium entweder gar nicht gehalten oder, wenn e8 dennoch 
begonnen aber jo fchlecht geendet werde, Daß man gegen die heis 
lige Schrift und dad Wort Gottes handle, wie aus allen vor⸗ 
bergehenden Handlungen zu erfehen und nicht wohl anderd gu 
vermuthen wäre. Deshalb fey der Markgraf gefonnen, fih mit 
dem Rathe fo viel ed nöthig zu unterreden, damit man wie bie: 
bevor immer gefchehen, übereinftiimmend und einmüthig handeln 
möchte. Hierauf ließ ihnen der Rath nach reiflicher Ueberlegung 
durch Clement Bolfamer und Jeronimus Baumgärtner anzeigen: 
ed babe ſich feit eiwiger Zeit auf beiden Seiten einige Unnachbar⸗ 
fhaft zugetragen, was dem Rathe nicht lieb ſey, der hiezu noth⸗ 
gedrungen veranlaßt worden, denn Er wünjche nichts mehr, ala 
mit Sr. F. ©. in aller unterthänigen guten Nachbarſchaft zu 
feben und wolle jo weit möglich jeden billigen Rüdfichten Gehör 
geben. Dieß wolle aber der Rath jegt auf ſich beruhen laffen und 
bei anderer Gelegenheit davon fprehen. Was nun aber bie vor: 
getragene Angelegenheit betreffe, jo wolle man den Räthen nicht 
vorenthalten, daß der. Rath durch mehr genannte zwei Yürften 
mit Veberfendung einiger das Concilium betreffender Artifel und 
der Beitimmung des Tages hiezu aud unterrichtet worden ſey. 
Diefe Schrift habe Der Rath jogleich feinen Gelehrten — Juriſten 
und Theologen zur Berathichlagung und ihrem abzugebenden But: 
achten zugeftellt. Sobald diefe dem Rathe vorgelegt worden jeyen, 
wolle er feinen bießfalls gefaßten Entihluß dem Markgrafen mit- 
theilen und ſich mit ihm verftändigen. Weber das chriftliche Einver- 
ſtäändniß aber habe der Rath kein befondered Schreiben erhalten, 
fey aber doch geneigt, Gutachten darüber einzuholen, und fi dann 
auch mit Dem Markgrafen darüber zu verftändigen. Dem Rathe 
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ſey auch gerade an biefem Einverftänbniffe viel gelegen, er glaube 
aber, daß es jebt viel weniger zu Stande fommen könne, well 
der Kaifer und der Bund im Wege ftänden, denn bei folchem 
Einverftäntniß werde Feine Ausnahme geitattet. Sollte nun der 
Kath diefem jegt beitreten, fo müfle man wider den Bund und 
feine Pflichten handeln. Dieß fey aber dem Rathe läftig. Darum 
glaube der Rath, der Markgraf werde auch feinen Theil daran 
nehmen Eönnen, fondern bei dem Churfürften von Sachen und 
dem LZandgrafen von Helfen Die geeigneten Schritte thun, Daß 
darans kein Widerwille oder Ungnade entftänden. Die Räthe 
waren mit dieſer Antwort zufrieden und erboten: ſich den Mark⸗ 
grafen zu bewegen, daß er Diefe Angelegenheit auch von feinen 
Gelehrten und Theologen berathfchlagen laſſe, und das hieraus 
gewonnene Rejultat dem Rathe zufende. Dagegen follte auch ber 
Markgraf die Ueberfendung der Nürnberg'ſchen Rathichläge ab» 
warten und fi) fo viel nöthig Darüber unterreden, damit man 
fi) vergleichen und übereinftimmend handeln fünne. Die Käthe 
wunderten ſich aber, daß dem Rathe wegen des Einverftändnifjes 
nichts gefchrieben worden, erklärten ed aber dadurch, daß ihr gnä= 
diger Herr hiebevor bei den beiden Fürften felbft gewejen und 
mit ihnen über diefe Sadye mündlidy verhandelt habe, Laut des 
von den Fürften an den Markgrafen gerichteten Schreibens jollte 
er fich jelbft perſoͤnlich nach Schmalkalden verfügen, was aber fie 
die Räthe nicht wünfchten, weil ſie fürchteten, er möchte dort zu 
andern Gefinnungen veranlaßt werden, als er jeßt hege. Die 
Räthe erklärten, dem Markgrafen des Rathed Antwort mittheilen 
zu wollen, baten aber den Rath um Berfchwiegenheit des ihnen 
über das Einverftändniß mitgeteilten Inhaltes des an den Marke 
grafen gerichteten DBriefed, weil deſſen Bekanntwerden bei den 
mehr erwähnten Fürften Berdacht und Abneigung erzeugen möchte, 
Dieß wurde den Räthen zugefagt. Man fchenfte auch den Ge: 
fandten 16 8. Wein und ein Schaff mit Füchen. — 

Pabſt Paul HL ſchickte Schon im Herbfte 1536 abermals einen 
Nuntius nad) Deutichland, um wie den übrigen deutfchen Yürften 
und Ständen, jo auch den proteftantifchen das Concilium anzus 
fagen. Am 10. Sanuar 1537 erfchien zu diefem Behufe in Rürns 
berg Peter von der Vorſt aus Antwerpen, Bifhof und Graf von 
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Acqui, Auditor des heiligen Pallaſtes als päbftlicher Botfchafter. 
Da er feinen Auftrag nicht perſönlich im Rathe vortragen wollte, 
fo jchickte ihm der Rath in feine Herberge zum goltenen Kreuz 
Hieronimus Baumgärtner, Jörg Volfamer und den Dr. Balentin 
Koͤtzler. Sie fihenkten dem Botfchafter 32 K. Wein und 2 Schaff 
Fiſche. Nachdem er dem Rathe der päbftlihen Heiligkeit Gnade 
und Wohlwollen verkündet, äußerte er, er fey vom Pabſte beordert, 
in deutfche Lande zu reifen, und den Reichsftänden vorzutragen: . 
Da feit einiger Zeit wegen des Glaubens und der Religion in 
der GChriftenheit allerlei Sserthümer und Zwietracht entftanden 
feyen, fo habe fih Ihro Heiligkeit nicht wenig bemüht, Einigkeit 
wieder herzuftellen. ‘Dieß habe aber wegen mancher vorgefallenen 
Hinderniffe biäher noch nicht gelingen wollen. Da nun aber Ihro Hei: 
ligfeit bedacht, daß zur Befeitigung ſolcher Irrthümer und Herſtel⸗ 
lung der Kinigfeit fein zwedmäßigerer Weg gefunden werden 
möchte, als die Ausfchreibung eines Eonciliumd, fo habe Se. Paͤbſt⸗ 
lihe Heiligkeit mit Wiffen und Willen der Kardinäle befchloffen, 
im Monat Mai d. J. ein Koncilium in Mantua zu halten und 
ed auch in Rom an den gewöhnlichen Orten öffentlich) und feier- 
ih anfchlagen zu laſſen. Se. Heiligkeit hege die gewiffe Erwar⸗ 
tung, e8 würde hiedurch fomweit befannt werden, daß jedes weitere 
Berfünden oder Audfchreiben ganz unnöthig fey. Damit ſich jedoch 
Niemand mit Unwiffenheit entjehuldigen fünne, habe Se. Heilig: 
fett nicht unterlaffen wollen, diefe Verkündigung auch noch vor- 
nehmen zu laflen. Weil fi) nun eined Rathes Vorfahren zu 
allen Zeiten in dergleihen Sachen vor Andern gehorfam und 
tadellos benommen, fo habe ed auch Shro Heiligkeit dem Rathe 
insbefondere nicht unangezeigt laſſen wollen, in der Zuverficht, der 
Rath werde ſich nicht weniger als feine Vorfahren hierin nad) 
Gebühr benehmen und ſolches Concilium befuhen. Darum wolle 
auch er, Botichafter, im Ramen der päbftlichen Heiligkeit gebeten haben, 
und übergebe dem Rathe zu folcher Anzeige eine beftegelte und unter: 
fchriebene Bulle, in welcher ihm das Concilium mitgetheilt würde. 
Der Botfchafter bat um baldige Antwort, denn er müuͤſſe nod 
weiter reiten. Nach reiflicher Erwägung dieſes Antrags erwies 
derte der Rath: Er habe fich ſchon hiebevor mit einigen Chur⸗ 
fürften und Fürften auch anderen Reichäftänden wegen Diefer Sache 
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zu einer Proteftation vereinigt, Er könne deßhab ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen feine enticheidende Antwort geben; deſſen ungeachtet wolle 
aber doch der Rath mit ehefter Gelegenheit ſich mit feinen Pro: 
teftationdverwandten unterreden und endlich verftändigen, dann 
aber auch wegen dieſes Antrags ſich fo benehmen, wie er e8 ge: 
gen Gott, fein heiliges Wort und auch gegen Fatferlihe Majeftät 
zu verantworten wife Der Rath ließ der Botfchaft Das Zeughaus , 
und die Kornhäufer fehen, erbot fih auch fonft zu allem guten 
Willen, ließ noch befonderd auch ihre Herberge bei Tag und Nacht 
hüten und bewahren, damit fie ohne Hohn und Spott von Sei⸗ 
ten ded „ungefchidten Poͤbels“ von binnen fomme — 

Am 20. Sanuar 1537 übergaben Hieronimus Baumgärtner, 
Korg Volkamer und Erasmus Ebner dem Rathe das von den 
Gelehrten über Die von den mehr genannten Fürften eingefandten 
40 Artikel abgegebene Gutachten. Es lautete dahin, der Rath 
ſollte fich nicht in Diefe Einigung begeben, wegen ded Conciliums 
aber an den Markgrafen Georg mit der Bitte wenden, er möchte 
ſich in diefer Beziehung nicht vom Rathe trennen. Hierauf wur: 
den am 23. d. M. Element Bolfamer und Erasmus Ebner an 
den Markgrafen abgeſchickt. Sie wiederholten dort alle mit feinen 
Räthen Hiebevor aetroffenen Verhandlungen und erklärten num, 
der. Rath habe diefe Angelegenheit reiflich erwogen und ſich über- 
zeugt, DAB fie auf zwei Punkten beruhe, nämlih: 1) Auf dem 
Goncilium, dann 2) auf der Vollziehung der dort gefaßten Be⸗ 
fhlüffe, folglih auf welche Weife man ihnen MWiderftand Teiften 
folle. Der Rath habe deshalb mit feinen gelehrten Juriſten und 
Theologen reiflich berathfchlagt, wie der Markgraf aus dem ver- 
faßten Rathichlag Hinlänglich erfehen Fünne Wiewohl nun aber 
dem Rathe wegen des chriftlihen Einverſtändniſſes nichts gefchrte- 
ben worden, jo fey doch aus den Artikeln eines Theils zu erfehen 
daß daſſelbe auch damit gemeint fey. Der Rath Babe ebenfalle 
wie bisher aus wichtigen Gründen in dieſe Einigung fich nicht 
eingelaffen und befonderd deshalb, weil man dem Rathe bie 
Artikel dieſer Einigung nie zugeftellt, er aber e8 für fchmierig 
gehalten habe, ſich ohne Vorwiffen folcher Artikel zu verbinden. 
Der Rath fey daher noch diefer Meinung, denn es fey daraus’ zu 
vermuthen, mie man auch zum Theile erfahren habe, daß folche 








Einigung gegen Jederman, ben Kaiſer nicht auögenummen, ge 
richtet fey. Darum fträube ſich der Rath befonders dieſer Eini- 
gung beizutreten. Er habe ſich auch nicht allein durch eigene An- 
fhauung, ſondern auch aus dem Rathe feiner Juriſten überzeugt, 
daß es gegen die gejchriebenen Rechte wäre, fich gegen den Kaifer 
zu verbinden, mit Ausnahme einiger Fälle, Die aber hier feine 
Anwendung fänden. Außer Allem Diejem, ſey es auch gegen bie 
jeßige Bundedeinigung, die jedenfalld audgenommen werden müffe, 
wie auch gegen Pflicht und Gewiſſen. Der Rath bitte daher den 
Markgrafen auch diefe Anficht theilen zu wollen und fi) in bie- 
fer Beziehung vom Rathe nicht zu trennen. Man eriwiederte 
hierauf den Nürnberg’fchen Gefandten: der Rath werde aud den 
ihm überſchickten Rathfchlägen des Markgrafen Anfichten wegen 
des Conciliumd vernehmen; was aber nun die Einigung betreffe, . 
fo jey Dieß eine Sache, die man wohl überlegen müfle; man 
wolle aber dem Rathe nicht vorenthalten, daß der Marfgraf bie: 
bevor den beiden mehr erwähnten Fürften die Einigung verwei— 
gert habe, wovon der Rath von den Marfgräflicen Räthen un- 
tereichtet worden fey. Der Markgraf habe den Fürften auch an⸗ 
gezeigt, er koͤnne nicht felbft nach) Schmalkalden fommen. Weil _ 
er nun aber von des Rathes Geſandten vernehme, daß ed ihm 
nicht daran gelegen, der Einigung beizutreten, fo fey ihm Dieb 
lieb und wolle er feinen Geſandten befehlen, ſich des Rathes Ver- 
ordneten anzufchließen und mit ihnen vereint zu handeln und aus- 
zubarren, Er, Markgraf halte es jedoch für gut, daß die Wei⸗ 
gerung auf dem Tage in Schmalkalden nur dahin geftellt werde; 
man wille nicht, ſich ferner in ein Bündniß einzulaffen, wenn 
man nicht den Kaifer und den Bund dabei ausfchließe. Damit 
wurde alfo die Sache abgejchnitten. Der Rath war hiemit ein- 
verſtanden. 

Am 27. Januar 1537 erſchien Dr. Conrad Heel, Geſandter 
der Stadt Augsburg vor dem Rathe zu Nürnberg und trug münd- 
lich vor, her Rath werde wohl wiffen, wie der Rath zu Augsburg 
im Jahre 1534 die der neuen Lehre nicht ergebenen Prediger ab⸗ 
geſchafft und anders Gefinnte angeftellt habe. Es ſey damals 
für gut gehalten worden, ſolche Veränderungen bis zur Ausichreis 
bung eines chriftlihen Gonciliumd vorzunehmen. Dabei habe ed 


bisher fein Verwenden gehabt und der Rath von Augsburg habe 
der angenehmen Hoffnung gelebt, folches Concilium hätte Tängft 
hiebevor beſonders deshalb vorgenommen werden follen, daß das 
durch die Geiftlihen von ihrem ärgerlichen Lebenswandel abgehal- 
ten würden und ihren vielfältigen Practiken entjagt hätten, welche 
fie biäher gegen den Rath und die Stadt Augsburg audgeübt. 
Dieß fey aber unterblieben und bejonderd fey der Rath dieſer 
Stadt neulich durch einen päbftlichen Legaten berichtet worden, es 
fey zwar ein Concilium feftgejegt, aber e8 follte nicht in teutjcher 
Nation gehalten werden. Dadurch habe nun der Rath von Augs⸗ 
burg die erwähnte Hoffnung verloren und fey darum durch das 
unaufhörlic, Ärgerliche Leben feiner Geiftlihen und beabfichtigte 
Practifen gezwungen worden, wegen der ärgerlihen Bildniffe, 
päbjtliher Meflen und Geremonien, jo wie auch wegen der geift- 
lihen Berfonen einen Beſchluß zu faſſen. Heel lad nun dem 
Rathe dad am 18. Sanuar d. J. erlaffene Decret ded Rathes 
von Augsburg vor. Es lautete: Meil die päbſtliche Meſſe und 
Geremonie, Gögendienft und Bilderverehrung erfchredlich wider 
Gott mißbraucht worden feyen, habe ein Feiner und großer Rath 
, der Stadt Augdburg erfannt und befchloffen, auch mit allen Geiſt⸗ 
lichen der Stadt Augsburg und derfelben Gebiet vorzüglih in allen 
Pfarrkirchen ohne alle Ausnahme, daß die päbftlichen Meſſen und 
alle Damit verbundenen Ceremonieen abzufchaffen feyen. Auch Die 
Bögen und Bilder, weldye mißbraudt würden, follen an allen 
Enden durch des Rathes Werkleute unverlegt und unzerbrochen, 
fo viel immer möglich befcheidenerweife abgehoben, weggeichafft 
und an dazu paffenden Orten aufbewahrt werden. Don heute 
an follte hinfüro Niemand in der Stadt Augsburg und deren Ger 
biet geftattet ſeyn, ſolche Bilder zu halten oder andere dergleichen 

ärgerliche Bildniffe wieder aufzuftellen. Alles Dieß bei Verluſt 
son Schuß und Schirm und Vermeidung anderer Strafe. Ein 
chriſtliches Concilium, das laut Reichsabſchied in teutfher Nation 
gehalten werden follte, möge dann entfcheiden. Zweitens habe 
Heiner und großer Rath zur Erhaltung von Sicherheit, Ruhe 
und Einigkeit befchloffen, daß alle Beiftlichen mit ihren ‘Dienern, 
Amtleuten und Verwandten, die in der Stadt Augsburg und de 
ren Gebiete wohnten, ohne Ausnahme vom hohen und niedern 
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Stift bürgerliche Pflichten leiften, und wie andere Bürger ber 
Obrigkeit gehorfam ſeyn follten. Jene, welche fih diefem Decrete 
sicht fügen wollten, follten fich längftens binnen 8 Tagen mit 
Habe ımd Gütern aus Augsburg und deſſen Gebiet entfernen 
und an andere Orte ziehen. Der Rath begehre nichts von ihrem 
Gute, fondern wolle nur foldye hriftliche, friedliche Polizei und 
Ruhe erhalten. Jeder Geiftliche aber, der in bürgerliche Pflicht 
und Sehorfam fich begeben wolle, follte gutwillig aufgenommen 
und wie jeder andere Bürger gefhügt werden. Diejenigen, welche 
gegen dieſes Erfenntniß fchreiben, reden oder handeln würden, fle 
feyen hohen oder niedern, geiftlichen oder weltlichen Standes foll- 
ten ohne Unterfchied des Geſchlechtes an Leib und Gut ernftlic 
geftraft werden. Nach Berlefung dieſes Decretes referirte der Ge⸗ 
fandte weiter: Der Rath von Nürnberg fünne daraus entnehmen, 
daß der Rath von Augsburg aus Bedrängniß feines Gewiſſens 
nur den allmädıtigen Gott und feine Ehre vor Augen gehabt und 
nicht wegen eines zeitlichen Nugens, fondern zur Erhaltung guter 
Polizei, Cinigfeit und des Friedend fo gehandelt habe. ‘Denn 
der Rath begehre die geiftlichen Güter gar nicht, fondern fie foll- 


ten nur mit bürgerlihen Pflichten belegt werden und unter feinem ' 


Schirm ftehen, font aber von allen Bürden und Laſten frei blei- 
ben. Aus diefen Gründen hege der Rath von Augsburg die Hoffe 
nung, Jener von Nürnberg würde nicht allein wegen des Bünd⸗ 
niſſes nichts dagegen einzuwenden haben, fondern fid) beſonders 
darüber freuen, da er bisher mit Augsburg wegen des Ärgerlichen 
anftößigen Lebens großes Mitleid gehabt. Deßhalb ftelle nun der 
Kath dieſer Stadt an den von Nürnberg die freundlihe Bitte, 
Ihm, dem Rathe von Augsburg, treulich beizuftehen und ihn mit 
Hülfe, Rath und Beiſtand nicht zu verlaffen, wenn Er oder jeine 
Angehörigen wegen dieſes aus Gewiffendgründen abgedrungenen 
Verfahrens von feinen Beiftlichen oder fonft Semand befehdet oder 
angegriffen werden ſollte. Er erwarte Dieß von ihm nicht allein 
Eraft beftehender Bundesverhältniffe, fondern auch alter Freund: 
fhaft. Der Gefandte fagte, er zweifle nicht an des Rathes gün- 
ftiger Antwort, die auch Ulm fchon gegeben, an deflen Rath gleis 
ches Geſuch geftellt worden. _ 

Nach reiflicher Erwägung diefer Angelegenheit ließ der Rath 


dem Geſandten buch Element Bollamer und Hieronimus Holz⸗ 
fhuber erwiedern: der Rath habe die von Augsburg gegen feine 
Beiftlichen und Kirchengebräuche vorgenommenen Anordnungen 
aus wichtigen Gründen nicht gerne gehört. Sollte e8 aber vom 
Rathe wegen bedrängten Gewiſſens geichehen ſeyn, audy zur Ehre 
Gottes und feiner Wohlfahrt gereihen, fo ſey Dieß dem Rathe 
lieb. Wie aber Er diefe Angelegenheit betrachte, fo würbe der 
Rath von Augsburg wegen folder Entfegung nicht unangefochten 
bleiben. Der Rath von Nürnberg zweifle aber nicht, Jener von 
Augsburg werde diefe Handlung vorher wohl erwogen und bes 
rathichlagt haben. Was nun aber das beigefügte Begehren be⸗ 
treffe, jo würde fich der Rath nach Verhaͤltniß der Sache Traft 
der Einigung gebührend zu benehmen wiffen. ‘Der Rath wolle 
aber auch ihm, dem Gefandten, nicht bergen, daß, obgleich er mit 
feinen benachbarten Fürften ſtets in allerlei Streit und Irrungen 
gerathe, er dennoch His jegt nicht gemeigt fey, wo möglich ſich in 
weitläuftige Händel einzulaffen. Sollte aber je diefer Fall ein- 
treten, wozu er aber nit gerne Veranlaffung geben wolle, fo 
denke doc der Rath ohne Vorwiſſen des Rathes zu Augsburg 
nichts vorzunehmen. Der Rath von Nürnberg ließ übrigens in 
allen Kirchen der Stadt und des Gebieted wegen des bevorftehen- 
den Conciliums das Volk zu einem allgemeinen Gebete ermah- 
nen und die göttlihe Gnade anrufen. Zur Vermeidung vieler 
Aergerniſſe wurden auch in ber Faftnacht alle Schembarte ver- 
boten, Niemand durfte mit verdecktem Gefichte in eine Burß 
gehen. 

Der Biſchof von Bamberg Weigand von Rebwig hatte Die 
Anberaummig des Conciliums nad Mantua allen feinen Prälaten 
durch ein allgemeines Ausfchreiben angezeigt, und von ihnen be⸗ 
gehrt, daß fie ed befuchen möchten. Diefe Zumuthung wurde 
aber auch von ihm dem Abt zu St. Egydien in Nürnberg ge: 
macht, aber der Bote von dieſem ohne irgend eine Antwort abge- 
-wiefen. Als dieſe Angelegenheit dem Rathe vorgelegt ward, ließ 
er fie auf fi} beruhen. M. Veit Dietrih war vor einem Sabre 
mit einer Befolbung von 200 fl. Münz zum Prediger bei St. Se: 
bald beftellt worden. Hieronimus Baumgärtner hatte ihm 20 fl. 
zur Einrichtung vorgeftxedt unter der Bedingung, daß fie ihm 
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wieder an feinem Sold abgezogen würden. Dieß hatte aber bid⸗ 
ber nicht gefchehen können. Veit Dietrich bat nun Baumgärtner, 
er möchte fich mit ſolchen 20 fl. noch länger gedulden und wolle 
er abwarten, was aus ihm werden würde, weil er nun Weib 
und Kind babe, ob er fich bei dieſer Beloldung behelfen könne 
oder nicht ? mit dem Belfügen, er gedenke den Rath nicht höher 
gu fteigern als fein Bedarf es fodern würbe, jedoch fönne er auch 
an nöthigem Lebensunterhalt nicht wohl Mangel leiden, Dieß trug 
Baumgärtner dem Rathe vor und begehrte Beicheid über fein Vers 
halten wegen der 20 fl. Schulden, wie auch wegen Veit Dietrichd 
künftiger Beſoldung, weil vielleicht fonft andere Xeute vorhanden, 
die an Veit Dietrich Anfprühe zu machen hätten. Dieß und bes 
fonderd wenn er Nürnberg verlaffen fullte, würde allerlei Beſchwer⸗ 
den nad) fich ziehen. Darauf wurde bei dem Rath Veit Dietrichs 
Gefchiclichkeit in Betracht gezogen, befonder8 auch berüdfichtigt, 
daß er mit feinen Lehren und Predigten beim Volke fehr anges 
nehm und zur Erbauung tauglich ſey. Man hielt es deßhalb 
für unpaffend, ihn aus Mangel an nöthiger Befoldung und Les 
bendunterhalt von hinnen an andere Orte kommen zu laflen. Der 
Rath beichloß daher, ihm zuvoͤrderſt die erwähnten 20 fl. zu ſchen⸗ 
fen, dann aber auch um eine jährliche Beftallung von 250 fl. Muͤnz 
auf 5—7 Jahre mit ihm zu unterhandeln und allen Heiß anzu: 
wenden, daß man ihn hier behalten möchte. Hierauf wurde 
Hieronimus Baumgärtner vom Rathe beauftragt, dieſen Beichluß 
dem Beit Dietrich mitzutheilen und feine Anfiht zu vernehmen. 
Der darüber erfreute Prediger gab dem Abgeordneten folgende 
(bis jegt noch unbekannte) Iateinifche Antwort: De Conditione 
etsi a uobis id non offeretur tamen sine iusta causa eam nun- 
quam fur deserturus, Quod et obedienlia erga Deum qui me 
hue vocauit, et beneficia Palriae me cogant, quam diu mea 
opera a uobis requiritur, ne eam negem. Quare quam diu ratio 
ministery mihi integra constabit Ecclesie libenter seruiam. Auf 
deutih: Wenn Ahr mir auch dieſes Anerbieten nicht gemacht 
hättet, fo würde ich dennoch mein Amt nie verlaffen haben, weil 
mich ſowohl der Gehorfam gegen Gott, der mich dazu berufen, 
als auch die vom Baterlande genießenden Wohlthaten auffordern, 
meine ‘Dienfte nicht zu verweigern, fo lange fie von Euch begehrt 
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werden. So lange daher mein Predigtamt unangetaftet bleiben 
wird, werde ich der Kirche gerne dienen. — Beit Dietrid war 
alfo für Nürnberg erhalten und der Rath gab ihm bald darauf 
einen neuen Beweis feines Vertrauens. Churfürft Sohann Fried⸗ 
rih von Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen hatten, wie 
ſchon erwähnt, für den 7. Februar einen Convent der proteftis 
renden Stände nad Schmalkalden ausgefchrieben. Der Kath von 
Nürnberg ließ ihn befuchen durch Hieronimus Baumgärtner und 
Erasmus Ebner. Sn ihrer Begleitung reifeten auch dahin die 
beiden Theologen Andreas Oftander und Beit Dietrih. Um dem 
ausdrüdlihen Wunfche des Churfürften zu entfprechen, folgte ihnen 
auch noch der Juriſt Dr. Valentin Kögler. Bei diefem Convente 
verhandelte man das Concilium, 0b? und unter welchem Geſichts⸗ 
punfte Daffelbe bejucht werden follte. Die Inſtruction der Nuͤrn⸗ 
berg’ichen Gefandten lautete dahin, daß fie das durch die Rürn- 
berg’fchen Theologen verfaßte Gutachten übergeben ſollten und 
wenn das chriftliche Einverftändnig abermals zur Sprache Tomme, 
fo follten fie fi damit entichuldigen, daß fie deswegen feinen Ber 
fehl hätten. Auch wolle e8 dem Rathe' nicht gebühren, gegen kaiſ. 
Maj. als feinen rechten, natürlichen Heren und Obrigkeit auch 
gegen die Stände des Schwähifchen Bundes ſich zu verbinden, 
mit welhen Er in Einigung .ftehe. Was aber vorgenommen 
würde, es betreffe Broteftation, Recufation des Kammergerichts 
oder die übergebene Confeſſion, fo follten die Gefandten nad) Bes 
fchaffenheit der Umftände was fie für das Nüglichfte hielten, helfen, 
befchließen und einwilligen, befonders aber fich beftreben, dafür zu 
forgen, daß man den Befuch des Conciliums nicht vermweigere. 
Wenige Tage nach der Abreife der Geſandten nach Schmalfalden 
(6. Februar 1537) Fam der ebenfalls auf der Reife dahin begrif- 
fene kaiſ. Rath und PVicefanzler Dr. Matthiad Held nad Nürns 
berg. Er ließ am andern Tage durch Sebald Haller, bei welchem 
er zur Herberge lag, dem Rathe anzeigen, er habe Befehl ihm 
einen Vortrag zu halten, den er entweder anhören, oder wozu er 
Jemand zu ihm befcheiden wolle. 
Hierauf wurden Hand Ebner und Sebald Haller vom Rathe 
beauftragt den Gefandten mit feinen Anträgen zu hören. Held 
hielt nun einen langen Vortrag, befonders über den Beſuch des 


\ 





a — 


Conciliums. Er fagte, es jeyen feit langer Zeit, befonders in 
teutiher Nation, wegen Religiond=- und Glaubensſachen viele 
Spaltungen eingetreten, die der Kaifer als Haupt der ganzen 
Chriftenheit fehr beherzigt und die ihn veranlaßt hätten, zur Beſei⸗ 
tigung ſolcher Irrungen, zur Beruhigung der Gewilfen und Er: 
haltung des Friedend auf Mittel zu finnen. Der SKaifer habe 
mit vieler Mühe den Pabft zur Ausfchreibung eines Conciliums 
vermocht, dad nad) Mantua beftimmt worden; der Katfer ſey auch 
gefonnen e8 in Berfon zu beſuchen, wenn er nicht durch feine 
Feinde daran verhindert würde. In diefem Falle wolle er es 
doch durch feine Geſandten befuchen laffen, in der Hoffnung, daß 
dort Die Mißbraͤuche in der Kirche, wo nicht ganz, doch zum Theil 
abgeſchafft würden. Weil aber der Kaiſer beſorge, es möchten ſich 
vielleicht etliche Staͤnde weigern das Concilium zu beſuchen, fo 
begehre er vom Rathe, er möchte es unfehlbar beſuchen, ohne 
Rückſicht darauf, was andere Stände thun würden und dem Kaiſer 
feine Gefinnungen mittheilen. Sollte dad Concilium durch er: 
mangelnden Bejuch nicht zu Stande fommen, fo möchte der Rath 
Diefe Angelegenheit in Berathung ziehen und dem Saijer feine 
Anfiht mittheilen, auf welche Weife Frieden und Einigfeit im 
Reiche erhalten werden könne und die Religion nicht in weitern 
Verfall fomme. Dem Kaifer fey auch hiebevor mehrere Mal an⸗ 
gezeigt worden, der Rath habe in Nürnberg allerlei Aenderungen 
in Religiondfachen vorgenommen; der Kaifer wife aber, daß der 
Rath ſich Dabei etwas befcheidener und fittlicher benommen, ala 
etliche andere Stände. Dem Kaifer wäre Dieß aber unangenehm 
geweſen und habe deßhalb gerechte Bedauern mit dem Rathe 
und der Stadt gehabt, der er vor vielen andern in befondern 
Gnaden zugethan jey, weil fie ſich hiedurch allerlei Gefahr und 
Sorgen zugezogen habe. Deſſenungeachtet aber wolle der Kaifer 
dem Rathe Feine Ungnade mehr fühlen laffen und deffen hinfüro 
nicht mehr gedenken, in der Zuverficht Er werde jede weitere Aen⸗ 
derung in der Religion und Kirchenceremonieen einftellen und 
hierin feinen weitern Abfall veranlaffen. Da in diefer Religions: 
fache allerlei böje Practifen vor Augen feyen, jo wolle der Kaifer 
den Rath demnach erinnert haben, daß er ſich nicht Damit einlaffe, 
fondern dem Kaifer ftet® zugethan bleibe. ‘Der Rath möge auch 
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darauf bedacht ſeyn, wie ſolchen boͤſen Practiken zu begegnen und 
Frieden und Einigkeit im Reiche erhalten werden möchten. Held 
bat nun noch, der Rath möge ihm dieſe Rathſchlaͤge vertraulich 
zuſenden und verſprach im Ramen des Kaiſers die größte Ber: 
ſchwiegenheit. Hierauf wurde dem Geſandten erwiedert: der Rath 
zweifle nicht an des Kaiſers Reigung für ihn und die Statt Ruͤrn⸗ 
berg, erkenne ihm auch und feinen Bruder, die Röm. Kön. Maj., für 
ihre einzigen rechten und natürlichen Herren. Der Rath halte es 
für fehr nötbig, daß die Religiondangelegenheiten geordnet und 
gefchlichtet würden. Der Kaifer wiſſe aber recht wohl, daß der 
Kath auf dem Reichätage zu Augsburg fi) der Proteftation etli⸗ 
her Churfürften, Fürften und Stände angeſchloſſen babe, ohne 
deren Wiſſen und Willen der Rath nichts bewilligen könne; Er 
wolle aber mit allen Kräften Dazu beitragen, daß dad Concilium 
befucht, auch Frieden und Einigkeit im Reiche erhalten würben. 
Der Rath fühle fih aber zu ſchwach, dem Kaiſer in dieſer body 
wichtigen Angelegenheit zu ratben; follte ihm jedoch etwas eins 
fallen, fo wolle man es ihm fehon mittheilen. Der Rath danke 
aud dem Kaifer für die Anerkennung feiner Beicheidenheit wegen 
Abänderung der Geremonieen. Practiken habe man bei dem Mathe 
noch nicht verfucht, indem fic bei ihm fein Vertrauen genößen, 
weil er dem Kaifer ald feinem natürlihen Herrn zugethan jey und 
bleiben wolle. Der Rath wiffe auch wohl, welchen Schaden foldhe 
Practiken in Welihland und andern Ländern verurfacht hätten. 
Sollten aber dem Rathe Dinge zur Kenntniß fommen, die dem 
Kaifer und König zum Nachtheil gereichten, fo werde er fte als 
getreuer Unterthan derjelben anzeigen. Der Geſandte erwähnte 
auch der Gefahr, womit und der Türk bedrohe und fegte noch 
hinzu: im Fall man der zu Regensburg hiezu bewilligten KHülfe 
nicht bedürfe, jo möchte der Rath feine Quote gegen den König 
von Franfreih bewilligen. Zulegt bat Der Geſandte man möchte 
ben Nürnberg'ſchen Geſandten Befehl geben, den Befuch des Con⸗ 
eild und die Hülfe gegen Frankreich zu bewilligen , indem er mer 
gen dieſem Punfte bei den Ständen zu Schmalkalden in Ber 
Handlung treten wirde, Auch in dieſer Beziehung verfprac, der 
Math, er wolle bei den Befchlüffen der gemeinen Reichöftände nicht 
der Lepte ſeyn. Diefe vorfichtige Antwort gab ber Math aus 
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Rückſicht für ſeine nach Frankreich handelnden Bürger, die es 
entgelten duͤrften. Hans Ebner verehrte den Dr. Held im Namen 
des Rathes mit einer zwiefachen Scheurn von 8 M. 20.3 dl. 
zu 131, fl. die M. Koftete alfo 109]. 19 Sch. 6 H. Man 
fchenkte ihm ferner 1 Lagel Rheinfall, 2 Schaff mit Filchen und . 
zeigte ihm.da8 Zeughaus. Der Rath von Nürnberg wurde aber 
bald darauf durch feine Gefandten in Schmalkalden von der Abs 
lehnung des Conciliums benachrichtigt und war damit fehr unzu⸗ 
frieden. Er meinte, es würde der feindlichen Parthei nur zum 
großen Vortheil gereichen, wenn die evangelifchen Stände derglei⸗ 
hen Zufammenfünfte gleichjfam fliehen wollten, worauf fle fid 
Doch hiebevor auf allen Heichötagen ftetd berufen. Der Rath 
hatte das Begehren ded Dr. Held wegen Ertheilung von Raths 
fchlägen über böfe Practiten mehrmals abgelehnt, weil er fich für 
zu unbedeutend hielt in folhen Dingen zu rathen. Aber Geld 
fegte feine Bitten fort und beharrte auf Erfüllung des Geſuches. 
Dem Rathe blieb nichts mehr übrig, als ihm zu willfahren. Er 
ließ daher nach der Rüdfehr einiger feiner damals abweienden 
Rathsfreunde Ende März 1537 einen Rathichlag. verfertigen und 
fchidte ihn an den Dr. Held nad Speier, wo er während ber 
Öfterlihen Zeit fi aufzuhalten Willend war !). 

Aus der Frankfurter Oftermefje war ein gedrudtes Büchlein 
nad Nürnberg gebradht und da feilgeboten worden, das „Fama“ 
hieß. Da es. aber viele Schmähungen , befonderd gegen die pro: 
teftirenden Stände enthielt, fo ließ der Rath den Verkauf diefes 
Schmaͤhbüchleins allen Buchdrudern verbieten. Der Bifhof von 
Bamberg hatte vor Kurzem den Abt von St. Egydien vergeblich 
zum Beſuche des Gonciliums aufgefodert und hiedurch den deute 
lichen Beweis erhalten, daß man feine Gewalt in Nürnberg nidıt 
mehr anerfenne; deſſenungeachtet machte er bald darauf einen 
nenen Verſuch diefer Art. Er belehnte im April 1537 Meifter. 
Heinrich Rofenblat von Heidelberg mit der Pfarrei in Hersbruck. 
Als er nun an den Rath von Rürnberg das Begehren ftellte, ihm 
in diefer Pfarrei einfegen zu wollen, ließ ihm ‘Diefer durch Leo 
Schürftab und Hieronimus Baumgärtner fagen: der Rath laſſe 


1) Rathöverläffe, Müliner II, 1868 und Schenkbuch. 
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feine Anzeige wegen der Belehnung auf ihrem Werth beruhen; 
da aber die Pfarrei für dieſes Mal wohl verfehen jey, fo Eünne 
man ihm nicht damit willfahren. Den Barfüßermönchen wurde 
auf ihre Anfuchen erlaubt, die erledigte Stelle eined Kochs wieder 
zu erfegen und einen Knecht anzunehmen. Keiner von Beiden 
durfte aber ein Ordenskeid tragen oder durch ein &elübde ges 
bunden werden. Als fih nun ein Knecht, der zuvor auch in ei⸗ 
nem Klofter gedient, unterjtand, Öffentlich eine Gugel (Kaputze) 
zu tragen, fo wurde ihm Dieß duch Wolf Tucher unterfagt. 
Den Nonnen zu St. Katharina und St. Klara war fchon 
im Sahre 1525 befohlen worden, ihren bisherigen Kloftergefang 
aufzugeben und die mit dem glten Glauben verbundenen Kirchen⸗ 
gebräuche einzuftellen. Die Ausführung dieſes Befehls war aber 
bis jegt unterblieben. Sm Auguft 1537 befchwerten ſich die Praͤ⸗ 
dDicanten über den „gottesläfterlihen" Geſang und die Kirchenge- 
Bräuche in den Nonnenklöftern, begehrten deren Abfchaffung, in⸗ 
dem fie gegen die Ehre Gotte8 und gegen des Rathed Kirchen- 
ordnung gerichtet jeyen, auch den Religionsfrieden und den Bun- 
besartifeln widerfprähen. Der Rath befchloß nun mit Stimmen- 
mehrheit aus triftigen Gründen und zur Herftellung eined ganz 
gleihen Sotteddienfted mit den eben genannten Nonnen deshalb 
in Unterhandlung zu treten. Sebaftian Groß und Jorg Volfa- 
mer erhielten den Auftrag der Aebtiffin zu St. Clara, Catharina 
Pirkheimer und der Priorin zu St. Katharina, Katharina Köhler 
fammt dem ganzen Konvent im Namen des Rathed anzuzeigen, 
es fey fein ernftlicher Wille, daß fie in ihren Kirchen keinen an- 
dern Geſang und feine anderen Geremonieen ausüben follten, al8 
in den Pfarrficchen ftatt finden. Auch ſollten fie hinfürg in ih: 
ven Klöftern bei Nachtzeit nicht mehr läuten, jedoch möchten fie 
fonft bei der Nadıt ohne Anwendung der Sloden fingen. Dieß 
geihah am 29. Auguft. Nach einigen Tagen erwiderten die bei- 
den Sonvente zu St. Catharina und St. Clara dem Rathe in 
Folge der jüngft mit ihnen gepflogenen Verhandlung in zwei ver: 
fchtedenen Schriften und baten ihn, er möchte fie hierin unbedrängt 
und bei ihren herfömmlichen Kirchengefängen und Ceremonieen ver⸗ 
bleiben laflen, indem fie wegen ihrer Gewillen des Rath Begeh⸗ 
ren in Annahme und Beobachtung der Kirhenordnung, auch in 
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Betracht ihrer Ordenspflicht nicht Folge zu leiften wüßten. Der 
Rath aber hielt es für läftig und unverantwortlich gegen Gott, 
diefen Nonnen ihr „gottesläfterliche8 und ärgerliches Treiben“. noch 
ferner zu. geftatten, indem es doch fonft allenthalben hier abge: 
ſchafft und der verbefferte Gottesdienst eingeführt worden. Darum 
beichloß der Rath mit Stimmenmehrheit nochmals mit den beiden 
Conventen in aller Güte zu unterhandeln.. Zu diefem Behufe 
verfügten ſich Jeronimus Baumgärtner und Jörg Volkamer zu 
ihnen und erklärten, der Rath beabfichtige hiebei nichts ander 
als ihre Seligfeit und Wohlfahrt, möchte fie gerne von ihrem 
falſchen Gottesdienft zum rechten führen und alſo Dasjenige bei 
ihnen abfchaffen, mas ärgerlih und wider Gotted Ehre fey. Das 
Gute aber, ale: Pſalliren und das Verdienft Chrifti preifen, 
wolle man ihnen ‚nicht wehren. Darauf geftüßt, begehre der 
Rath wiederholt von ihnen, fte jollten fih in die Kirchenordnung 
fügen und verfichert feyn, daß man fie dann in ihrem übrigen 
Thun. unbedrängt laffen wolle. Sm Fall fie Dieß nun anneh: 
men würden, .jo habe es dabei fein Bewenden. Die Abgeordnes 
ten mußten zu gleicher Zeit den beiden Conventen erklären: wenn 
fie des Rathes gute Meinung und Abſicht nicht erfennen, feine 
Vorſchläge nicht annehmen und zu billigen Bedingungen ſich nicht 
bequemen wollten, fo follten fie ihr Singen vollends .einitellen, 
dazu nicht mehr läuten und ihre Kirchen verfchloffen halten, mit 
Ausnahme jener Tagszeiten, in welden man fonft darin. zu pres 
digen pflege. Nur zu ſolchen Predigten follte Die Kirche geöffnet 
und hiezu ‚wie hiebevor nur etwas geläutet werden. Die Ron⸗ 
nen weigerten ſich aber ftandhaft in des Rathed Begehren zu wil⸗ 
ligen und Die Kirchenordnung anzunehmen. Sie unterwarfen ſich 
der harten VBorfchrift des Rathes. Ihr altherkömmlicher, durch 
Sahrhunderte geheiligter, Gottesdienft wurde eingeftellt; die Kirche 
gefchloffen. Nachdem der Rath mit den beiden Conventen ber 
eben genannten Klöfter hier wegen Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
fte8 Unterhandlung gepflogen, hielt e8 der Rath für nöthig, nicht 
allein in Nürnberg felbft in folden Dingen Vorſorge zu treffen, 
fondern auch außerhalb in des Rathed Gebiet. Weil nun die 
„Frauen“ zu Engelthal eine Zeit lang audy mit evangelifchen 
Predigern verfehen geweſen, nichts deſto weniger aber bisher bei 
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thren alten Gebraͤuchen verharrten, jo beichloß der gefammte Rath, 
Daß diefe Nonnen eben fo wie jene zu St. Katharina und ©t. 
Slara bier, auch von Raths wegen aufgefodert werden follten, 
fh mit ihrem Singen und Lefen in des Rathes Kirchenordnung 
zu fügen und ihr ärgerliches Treiben abzuftellen, fo weit es gegen 
dad Wort Gottes ſey, oder den Gottesdienst ganz einzuftellen, 
wie in den hiejigen Klöftern. Ald nun Hieronimus Baumgärtner 
und Sörg Bollamer an die Frauen zu Engelthal diefe Forderung 
fiellten, äußerten die Nonnen, fie wären deßhalb ‚bei ihrem jetzi⸗ 
gen Gottesdienft verharrt, weil ed ihnen nicht felbft gebühren 
wolle, Aenderungen vorzunehmen, wie fie e8 auch nicht zu thun 
verfänden.. Sie feyen aber erbötig, dem Befehle des Rathes 
Folge zu.leiften und Das. zu unterlaffen, was in ihrem „Singen, 
2efen und Thum“ gegen ‚Gottes Wort- feyn ſollte. Sie ſchickten 
beshalb dem Rathe ihr Büchlein mit Bitte, Dasjenige zu ftrei- 
hen, was böfe und gegen Gotted Wort jey. Sie wollten fi) 
dann nach der Correctur..richten und. fie befolgen. Dies Anerbie- 
ten nahm der Rath: mit großem Wohlgefallen an und befahl, daß 
das übergebene Buch mit Rath etlicher Prediger beſichtigt und ver= 
befiert werden follte, Damit es die Nonnen zu ihrem Gottesdienſt 
verwenden Fünnten.. Seronimus Baumgärtner und Sing Volka— 
mer verfügten fih auch nad, Pillenreut um .mit . dem. &onvent 
der Frauen dafelbft im Namen des Rathes über Zulaſſung und 
Unterhaltung eined chriftlichen Prädicanten Verhandlung zu pfle= 
gen, da fle. bis jetzt noch Feinen aufgenommen hatten. Als nun 
die Abgeordneten dort mit ihrem Antrag hervortreten wollten, ers 
fhten die vermuthlich vom Zwecke der Sendung unterrichtete Pröb- 
fin Magdalena Kreß mit einigen Conventfrauen und erklärten ih- 
nen, fie mödten ihren Auftrag außen vor der Winde vollziehen, 
weil nach ihrem Erachten wohl eine jo wichtige Angelegenheit 
wie dieſe feyn möchte, Dort vor der Winde verhandelt worden 
wäre. Hiezu wollten fi) aber die Verordneten nicht verftehen, 
fonvern erklärten, fie hätten Befehl, beim gangen Convent im 
Kloſter zu verhandeln. Nach langem Weigern und Streit wurden 
fie: aber doch eingelaffen, wo fie ihren Befehl ausrichteten. Hier⸗ 
auf erwieberte ihnen die Pröbftin:. 1) Sie hätten fi bisher eines 
Nathes Schug und Schirm bedient, auch dem Rathe gehührenden 
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Gehorſam geleiſtet, ja ſogar von Zeit zu Zeit mit ihrem eigenen 
Schaden. Dieß ſey aber nur in weltlichen Sachen geſchehen. 
Run ſey ihnen aber neulich von ihrem Ordinarius, dem Biſchof 
zu Eichitädt (Chriſtoph von Pappenbeim) ein Mandat zugekom⸗ 
men, darin ihnen geboten worden, bei ihrer hergebrachten Reli: 
gion zu bleiben und ſich durch Niemand davon abwendig machen 
zu laſſen. Sie gedächten Demfelben nachzukommen und darnadı 
zu leben, koͤnnten deshalb in die ihnen wegen des Prädicanten 
gemachte Zumuthung nicht willigen, fondern wüßten fid) ohne ſol⸗ 
hen Prediger feldft wohl ihren Pflichten gemäß zu benehmen. 
Sie feyen auch der Meinung, der Rath würde fie dabei bleiben 
laffen, weil fih. der Schuß nicht fo weit erftrede, daß ihnen der 
Kath eine folhe Verpflihtung auferlegen koͤnne. Soldye Wider: 
feßung wurde vom Rathe mit befonderd großem Mißfallen anges 
hört. Die Eonventfrauen hatten nämlich vor vielen Jahren einen 
über fie audgeftellten Schugbrief dem Rathe gegeben, worin.ed auch 
ganz Deutlich unter Andern hieß: der Rath habe die Macht ihnen 
einen PBriefter zu verordnen. Hierauf wurde ihr Pfleger Lien- 
hard QTucher beauftragt, fi nad Pillenreuth zu verfügen, "um 
den Klofterfrauen des Rathes Mißfallen darüber zu bezeugen, daß 
fie den beiden verordneten Herren des Rathed Anfangs den Ein- 
tritt in’8 Klofter verweigert, und daß fle den vom Rathe über fie 
auszuübenden Schug in Zweifel ziehen wollten. Pfleger Tucker 
vollzog feinen Befehl. Er fagte den Ronnen, der Rath habe nılt 
ihre Seligkeit im Auge und feine andere Abficht, ala ihnen pre= 
digen und verkünden zu laffen, was göttlich und der Schrift ges 
mäß fey. Sie würden alfo nochmald gewarnt, einen Prädicanten 
aufzunehmen, zu hören und zu unterhalten, den ihmen der Rath 
zuordnen würde. Die Conventfrauen entichuldigten ſich jebr we⸗ 
gen des Anfangs verweigerten Eintritted und fagten, fle hätten 
ed nicht jo arg gemeint; auch zögen fie Feineswegs den Schug in 
Zweifel, jo weit er Die weltlichen Angelegenheiten betreffe. Was 
aber die Aufnahme eines Predigers betraf, fo baten die Nonnen 
nochmal aufs Befte und Höchſte, fie damit unbeläftigt zu laſſen. 
Der Rath, überzeugt, Daß ed ihm gebühre ohne Rüdfiht auf 
diefe Widerfegung das Seinige zu thun, befahl abermald nad 
einem gefchieften Prediger fich umzuſehen, ber alle Feiertage nach 
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Pillenreuth fi begebe, um den Eonventfrauen Anfangs das Evan- 
gelium in aller Liebe zu predigen und Alles wad zur Erbauung 
diene, bei ihnen vorzunehmen, um zu verfuchen, ob etwas Gutes 
daraus erfolgen und fle ihre Halsſtarrigkeit aufgeben möchten. 
Dieß gefhah im November 1537. 

Wir erinnerw und, daß der ehemalige Carthäuferprior Bla⸗ 
ſius Stödel im September 1531 vom Rathe zu Nürnberg die Er: 
Inubniß erhalten hatte, mit den Söhnen des Herrn Friedrih von 
Thun auf eine Univerfität zu ziehen. Fünf volle Jahre waren 
bereits verfloffen als diefe Herren im September 1536 nad) Nürns 
berg kamen, um ſich Dort der Behandlung eined Arztes zu unter: 
werfen. In ihrer Begleitung war denn nun vermuthli Blaſius 
Stödel. Sie hatten bei „der Rieterin* ein Zimmer gemiethet und 
der Rath erlaubte ihnen, während Der Zeit ihrer Heilung „eigen 
Feuer und Rauch” auch eine Köchin halten zu dürfen. Die Her: 
ven von Thun mußten aber ihr Getränk wie Andere verumgelten 
(verſteuern). Aus Allem Diefen läßt, ſich vermuthen, daß zur 
Heilung ihrer „Brüche“ ein längerer Aufenthalt in Nürnberg nos 
thig war. Der feit 1531 au8 den Alten verfchwundene Blaſtus 
Stödel fommt nun auf einmal wieder zum Borfchein. In Folge 
der eben erwähnten mit den Nonnen zu Pillenreuth gepflogenen 
Berhandlungen, tent der Rath im Januar 1538 mit dem ehema- 
ligen Garthäuferprior in Unterhandlung und fragte ihn, ob er 
Luſt habe, fich als Prediger nad) Pillenreuth verwenden zu laſſen? 
Er willigte darein und erbot ſich bei feinen Predigten Alles 
deſſen fich zu befleißigen was zur Erbauung dienen möchte. Hier⸗ 
auf ließ ihm der Rath den Befehl ertheilen, ſich auf feinen Pos 
ften zu begeben. Den Klofterfrauen aber wurde der fchriftliche 
Befehl zugefchickt, genannten Prediger gutwillig anzuhören, auch 
mit Nachtlager und nöthigem Unterhalt zu verjehen, fo lange er 
jeded Mal bei ihnen feyn würde. Bürgermeifter waren Sebald 
Pſinzing und Caſpar Nügel. Die Klofterfrauen hatten fi aber 
wahrſcheinlich über diefe harte Behandlung und den ihnen aufer: 
legten Gewiſſenszwang bei dem Bilchof von Eichftädt befchwert 
und biefer fäumte nicht, feiner Pflicht al8 Ordinarius nachzukom⸗ 
men und den von Gewiſſensqualen heimgefuchten Nonnen den 
nöthigen Schuß zu gewähren, Noch ehe und bevor wohl Stödel 
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Befehl gemäß fich nach Pillenreuth verfügt hatte, erſchien (am 
21. Februar) der Kanzler des Biſchofs von Eichſtaͤdt mit Credi⸗ 
tiv vor dem Rathe zu Nuͤrnberg und machte - folgenden Antrag: 
Sein gnädiger Herr habe erfahren, der Rath habe fih erlaubt 
der Frau Pröbftin und dem Convent zu Pillenreuth Bradicanten 
aufzubürden und fie mit andern Neuerungen zu beläftigen. Wenn 
Dieß gegründet ſey, fo wäre e8 feinem gnädigen Herrn als Or⸗ 
dDinariud unangenehm und würde e8 für ihn unverantwortlich feyn, 
Dies zu dulden. Er bitte alfo, der Rath wolle Dieß unterlaffen 
und hinfüro auch ſich folher Manßregeln enthalten. Hierauf ließ 
der Rath diefem Kanzler durch Bernhard Baumgärtner und Baus 
lus Grundherr wieder anzeigen, er der Rath habe in diefer Be⸗ 
ziehung nicht8 gethan, das feinen gnädigen Herrn verlegen koͤnne, 
habe auch Feine Neuerung vorgenommen. Der Rath habe nur 
dem Convent einen Prädifanten zur Verkündung des Worts Got⸗ 
tes zugeordnet wie denn ein Rath Dieß zu thun ſchuldig und früs 
her auch ſchon dfter gefchehen ſey. Der Biſchof habe alfo gar 
feine Beranlaffung, fi) zu befehweren. Der Kanzler ward alfo 
mit feiner Foderung abgemiefeni, und Blaftus Stödel nah Bil: 
lenreuth beordert, das Wort Gotted dort zu predigen. Er be= 
ſchwerte fi) aber bei dem Rathe darüber, daß die Conventfrauen 
nicht allein für ihre Berfonen den Predigten nicht beimohnten, 
fondern aud ihr Hofgefind wenn es zu Zeiten dabei wäre, davon 
abhalten und aus der Kirche abrufen laſſe. Die Conventfrauen 
ließen noch überdem an Feiertagen zur gewöhnlichen Predigtzeit 
die Thore fchließen, damit Niemand von außen bineinfommen 
fönne. Dieß Alles fey ihm, Stödel, fehr unangenehm, und er fünne 
aus Gewiffensgründen nidyt wohl länger dulden, daß man mit 
dem Wort Gotted fo verächtlih verfahre Er bitte nun, man 
möchte ihn vom Predigen in Pillenreuth entbinden, weil e8 ſo⸗ 
gar unfruchtbar ſey. 

Nach ſolchem Vorgang wurde der Pfleger von Pillenreuth 
Lienhard Tucher vom Rathe hinausgeſendet, um nicht in deſſen, 
ſondern in ſeinem eigenen Namen mit den Conventfrauen zu un⸗ 
terhandeln und fie zu ermahnen, ſolche Predigten nicht zu ver⸗ 
achten, ihr Gefind auch an deren Beſuch nicht zu hindern, und 
das Thor zu ſolchen Zeiten offen zu Inffen, damit Sedermann, 
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wer Luſt habe in Die Kirche treten und den Gottesdienſt beſuchen 
konne. Dieß geſchah am 23. Mai 1538. Tucher vollzog den ihm 
ertheilten Befehl. Die Pröbſtin ſammt den andern Conventfrauen 
entſchuldigte ſich nämlich in weitläuftiger Rede höchlich über Den 
unterlaflenen Bejuch der Predigten, wie auch wegen der andern 
Punkte, führte auch allerlei Befdywerden gegen den Prediger 
Stödel und bat am Ende, fie mit demfelben hinfüro verichonen 
zu wollen. ‘Der Rath vernahm diefe Antwort und Halsſtarrig⸗ 
feit, welche fie über des Pflegerd bei ihnen gemachten eifrigen 
Ermahnungen an den Tag gelegt, mit einiger Unzufriedenheit, 
wußte aber vor der Hand nicht wie er gegen fie einfchreiten follte. 
Inzwiſchen wurden die Conventfrauen eine Zeit lang mit dem 
Prediger verfchont, Stödel aber deßhalb dennoch gebeten, noch 
länger das Befte zu thun, bis etwa Gott eine gnadenreiche Stunde 
verleihen und Beflerung erfolgen werde. Sollte e8 aber nichts 
heifen, fo wolle der Rath auf andere Mittel finnen. Stöckels 
Bemühung blieb aber vermuthlih ohne Erfolg. Stödel predigte 
Befehl gemäß am Sonntag den 8. September 1538 in der Kirche 
zu St. Sebald an des „ſchwachen“ Predigerd Beit Dietriche . 
Stelle dafelbit. ‘Die Sendung eines Predigerd nad) BPillenreuth 
unterblieb. Des Predigers Stödel Gehalt hatte bisher in 100fl. 
beftanden, womit er nur Eärglich ausfommen konnte. Stödel be: 
klagte fih hierüber und bat um Beſſerung deflelden. Der Rath 
‚ hörte feine Bitte und gab ihm im November 1538 aus Rüd- 
fiht auf feine Frömmigkeit und Redlichkeit und weil er ſich aud) 
allenthalben hin gutwillig gebrauchen lafje, wohin man ihn rufe, 
eine Zulage von 50 fl. Im September 1537 ließ der Rath ſämmt⸗ 
lihen Conventsperſonen im Predigerklofter jagen, fie follten Hinz 
füro weder Ornate noch andere Kloftergüter oder Kleinodien ohne 
Wiſſen und Erlaubniß des Rathes verkaufen. Wenn fie aber an 
Lebensmitteln Mangel litten, jo möchten ſie e8 anzeigen und Der 
Rath werde ihm abhelfen. Um diefelbe Zeit wendete ſich auch 
Andreas Stoß, Carmeliter Orden? Provinzial (derfelde, der in 
Rürnberg 1525 Prior diefes Ordens ward) fhriftlih an den Rath 
mit dem Begehren, er möchte ihm über ein im Lande zu Franken 
gelegenes zu feiner Provinz gehöriges „zum Vogelsberg“ genanns 
tes Klöfterlein einen Brief zufhiden, der im Frauenklofter zu 
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Rürnberg 'lingen follte und den man zu dem Klöfterlein: brauche. 
Stoß begehrte auch noch vom Rathe die Zufendbung einigen Gel 
ded für eine Tafel, die fein Bater für das Frauenbrüberklofter 
verfertigt. ‘Der bewußte Brief war aber nirgends zu finden und 
die Tafel wollte man ihm in natura zuftellen, ohne die darauf 
Ihon früher bezahlte Summe wieder zurüczuverlangen. Dieß Iteß 
der Rath dem Provinzial mit dem Bedeuten erwiedern:. wenn er 
nicht damit zufrieden fei, fo wiſſe ‚ee wohl, wo er den Rath des⸗ 
halb belangen ſolle. 

Andreas Oſtander, Prediger bei Boreigän, Hatte im dieſem 
Jahre fein über die verbotenen. Heirathen abgegebenes Gutachten 
gegen des Rathes Willen und Willn dem Drucke übergeben. 
Der Rath bezengte ibm Hierüber fein Mißfallen, indem er wohl 
gewußt, daß der Rath ſolche Gegenftände bei ſich ſelbſt im Ge⸗ 
heim berathſchlagen laſſe und im Begriff ſey, eine Aenderung 
daran vorzimehmen. Er möchte ſich daher hinfüro nicht. mehr ers 
fauben , in dergleichen Dingen, wobei man ſich feines Rathes bes 
dient, ohne Borwiſſen des Rathed und in einer unerledigten Ans 
gelegenheit etwas druden zu laffen. Oſiander ermieberte aber, ex 
laſſe ib die Hände mit nichten binden, ſondern wolle nach fet- 
nem ®efällen handeln. Der Rath beruhigte ſich zwar Diefeß 
Mal dabei, ließ aber Oſiander in feinen Predigten überwachen, 
um zu erfahren, ober ſich Aeußerungen gegen den Ruth erkaube, 
die nicht an dulden ſeyen. Achatius Parsberger, Prediger zu St; 
Egydien Hatte an St. Thomas des Apofteld Tage: 1537 in feiner 
Predigt unter Anderk vom Aufheben und Anbeten des Satra; 
mentes auf eine ſolche Weiſe gefprocdyen, ald ob e8 ein. abgättifch 
tenfliich Ding. ſey. Hierüber war aber ‚bei den Zuhörern viel 
Aergerniß entftanden, das ſich allgemein verbreitete und ſelbſt zu 
den Obren. des Rathed drang. Dieſer fah ſich daher veranlaßt, 
Parsberger aufzufodern, erwähnte Predigt dem Rathe zur Durch⸗ 
fiht vorzulegen. Als er fie nun fchriftlich übergeben und der Rath 
fie angehört hatte, hielt er e8 für nöthig, die andern Theologen 
und alle Prediger fammt dem Probft zu St. Lorenzen und dem 
Abt zu St. Egydien durch Seronimus Baumgärtner und org 
Bolfamer vorladen zu laffen, um von ihnen zu hören, ob, er noch 
länger neben ihnen im Amte zu dulden ſey, weil :fte. in ihren 
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Predigten fonft nicht. wit ihm in dieſer Beziehung . biäher 
übereingeftimmt und man jede Unannehmlidhfeit von ihnen ab: 
gewendet fehen möchte. Dieß geihah noch. am 31. December 
dv. J. Nachdem nun die Prädicanten ſolche Bredigt vernommen, 
bezeugten fie auch Darüber großed Entfegen und Mißfallen. Sie 
hielten auch die Sache für fo hochwichtig, daß fe reifliche Ueber⸗ 
legung und Unterredung deßhalb für nöthig hielten. Sie erfuchten 
den Rath um Gewährung der hierzu nöthigen Zeit, damit fie 
ihm defto gründlicheren Bericht abftatten könnten. Dieß wurde 
ihnert zugefagt, dabei aber auch dem Prediger Parsberger unter: 
fagt, bi8 auf ferneren Beicheid in feinen Predigten von foldhen 
Dingen weitere Meldung mehr zu thun. Die Prädicanten über- 
gaben hierauf dem Rathe ein wohl überlegted Gutachten, worin fie 
Paröbergerd Argumente mit vielen guten Gründen und Allogas 
tionen aus der Schrift dermafjen widerlegten, daß bei dem Rathe 
gar fein Zweifel mehr obwaltete, Pardbergers Behauptung fey 
ungerecht und ungegründet.. Der Rath ließ. den Brädicanten über 
ihr audgeftellted Gutachten feine große Zufriedenheit zu erkennen 
geben und fie verfihern, er werde in diefer Angelegenheit Feine 
- Reuerung vornehmen. ‘Die ‚Prediger wurden beauftragt dem 
Parsberger feinen Irrthum anzuzeigen und wenn er darauf ber 
harren wolle, ihm mit den im Gutachten gemeldeten Argumenten 
und Gründen zu begegnen, damit er auf diefer Anficht fernerhin 
nicht beharre. Dieß gefhah. Er befannte feinen Irrthum und 
verfprach davon abzuftehen. Dabei hatte es fein Bewenden. Im 
Kult 1537 genehmigte auch der Rath den Vorſchlag des Probftes 
bei St. Lorenzen, Hector Pömer, wegen der Hochzeiten. Alle Braut: 
leute mußten fi dem zu Folge vor der Trauung an zwei auf 
einander folgenden Sonntagen verkünden laffen. 

Einige Handwerker und andere geringe Leute wollten am 
Sonntag den 3. März 1538 ein Zurnier auf dem Marfte halten 
und Hatten bereitd die nöthigen Anftalten dazu getroffen. Es 
fonnte aber nicht ausgeführt werden, weil e8 der Rath aus allerlei 
Gründen, befonderd aber wegen der Nachrede verbot, die aus⸗ 
wärt8 beim Abel daraus entftehen möchte. Während der Faſtnacht 
hatten fich Mehrere in der Kleidung eines Pabftes Hffentlich ge⸗ 
zeigt. Der Rath Hatte daran feinen Gefallen. Er ließ deßhalb 
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alle dabei Bethelligte zu Rede feßen und beſonders fragen, auf 
weten Beranlaffung und Angabe diefe Verkleidung vorgenommen 
worden. Der Rath hielt e8 um dieſe Zeit auch für nöthig, theils 
durdy neue Geſetze dem großen Aufwande bei Mahlzeiten zu fteuern; 
sder andere auf Kleiderpracht bezügliche in Erinnerung zu bringen. 
Bei dem gemeinen Handwerksmann hatte das Zechen und ber 
Genuß von „Zwifchenmahlgeiten” in Wirthähäufern fo ſehr über: 
hand genommen, daß fich Keiner mehr mit Kaͤſe, Brod und Obft 
begnügen, fondern Dabei auch Hühner, Vögel, Fiſche und andere 
Braten fpetfen wollte. Dieſes Zehen gereichte, aber der Bürger: 
ihaft zum großen Verderben; der für ihr Wohl beforgte Rath 
hielt es daher für gut und zweckmäßig, folchen Lurus durch Mans 
dat zu ſteuern. Diefes erfchien am 24. September 1537. Kein 
Bürger oder Einwohner durfte in Folge deffelben in irgend einem 
Wirthshauſe der Stadt oder im Umfange einer Meile außer den 
gewöhnlichen Mahlzeiten etwas Anderes genießen, ald eine fchlechte 
Koft mit Brod und Obft bei Strafe von 1 fl. für den Gaft und 
von Ifl. für den Wirth. Bei Frauen und Töchtern gemeiner 
Handwerksleute war auch das Settentragen fehr zur Mode ges 
worden und der Rath nahm Anftand Dieß ferner zu dulden. Die 
Trommelfchläger, Pfeifer und andere Spielleute durften an keinem 
„guten Montag” (Montag nad) Pfingften) oder an andern Werfe: 
tagen zu Geſellentänzen fpielen und an Feiertagen nur bi8 zum 
Garaus (Sonnenuntergang). Wenn aber Gefellen in „Hoſen 
und Wamms“ tanzten, fo follten die Spielleute dagegen proteftis 
ven .und gar nicht mehr fpielen. Aus Augsburg und andern 
Drten hatten Frauen nad Rürnberg ſich verheirathet bie Stleider 
trugen, welche mit den hiefigen Gefegen nicht übereinftimmten. 
Man hatte zwar eine Zeit lang Nachſicht damit, veranlaßte aber 
bei den Nürnbergern Mißhelligkeiten und vieled Nachreden. ‘Der 
Rath ließ daher diefen Frauen durch Sebafttan Groß und Joͤrg 
Volkamer (Juli 1538) fagen, fie möchten hinfüro ihre von Seiden 
und Damaft verfertigten Kleider hier bei Bon des Geſetzes richt 
mehr tragen. Die tuchenen Kleider, die fle biöher getragen, möchten 
fie aber vollends zerreißen, jedoch Feine neuen mehr ſich machen lafjen. 

König Ferdinand von U. und B. hatte vor Kurzem an ben 
Rath. von Nürnberg das fehriftlihe Begehren geftellt, er möchte 
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einen feiner vertrauten Rathöfreunde an ihn abferkigen,, mit wel⸗ 
dem er, der König, weitere mündliche Rüdfprache über jene Ange: 
legenheiten nehmen fönne, welche fein Eöntglicher Rath, Gaudenz 
von Madruh hiebevor bei feinem Durchreiten in Rürmberg mit 
Einigen des Rathes insgeheim beiprodhen babe, die fi aber 
fchriftlich nicht fo genau darftellen ließen. Diefem Schreiben zu 
Folge wurde der Rathöfreund Sebald Haller an den König ab: 
gefertigt mit dem Befehl deffen weitere Anträge zu vernehmen. 
Bei feiner Ankunft an dem Kal. Hofe zu Brag wurden demfelben 
Haller vom Könige zugetheilt: der Erzbifhof von Lunden, Dr. 
Matthind Held und Gaudenz von Madruh. Dieſe ſprachen num 
wieder von der durch Madruh gepflogenen Verhandlung und be: 
merkten dabei, der Kaifer habe bisher den Rath hier vor Andern 
immer gehorfam gefunden, deßhalb feyen auch Kaifer und König 
defto mehr veranlaßt, ihr gnädigſtes Vertrauen in einen Rath zu 
fegen. Diefer habe Durch Madruh ſchon mehrere Male mündlich 
vernommen, daß Kaifer und König in Unterhandlung begriffen 
feyen mit einigen Churfürften und Fürften über ein Bündniß ſich 
zu vergleichen, aber nicht in der Abſicht gegen irgend einen gehor: 
famen Stand im heiligen Reihe etwas Widriges vorzunehmen, 
fondern jenen unruhigen Geiftern im Reiche, welche gegen irgend 
Jemand Empörung und Aufruhr veranlaflen wollten, fo viel 
möglich Widerjtand zu leiften, Die Gehorfamen und Maͤnniglich 
bei Frieden, Recht und Billigkeit zu erhalten und zu ſchützen. 
Solfte nun bei dem Rathe die Meldung einlaufen, dieſes Bündniß 
fey zur Unterdrüdung der Evangelifchen gefchloffen worden, fo 
möchte der Rath diefer Anzeige feinen Glauben fchenten , fonbern 
überzeugt feyn, daß der Kaiſer die Stände im errichteten Reli: 
giondfrieden fchügen ımd fchirmen werde. Der Kaifer fey auch 
entichloßen, wegen dieſes Bündniffes in der Kürze einen Tag nad 
Nürnberg auszufchreiben. Dieß Alles zeigten fie dem Haller darum 
an, um ed dem Rathe vortragen zu Fönnen, in der Zuverficht, er 
werde ſich darüber nicht befchweren. ‘Dabei wurde auch dem Haller 
von den genannten Räthen die vertrauliche Mitthetlung gemacht, 
e8 würde vielleicht unumgänglidy nöthig feyn, einen allgemeinen 
Reihötag audzufcreiben, wozu Nürnberg für die paffendfte und 
gelegenfte Stadt gehalten würde, wo man auch mit dem udthigen 
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Schutz und ſonſt in jeder Beziehung wohl verſehen werben möchte, 
Sollte nun der Reichötag wirklich eröffnet werben, fo gemwärtige 
der Kaifer vom Rothe, er wolle fich gehorfam erzeigen und ſolche 
Vorkehrungen treffen, wie fie hiebevor auch bei andern Reichſtagen 
flatt gefunden, Damit man ficher beihügt und verwahrt werbe. 
Der Rath dürfe dann aber auc nicht beforgen, daß der Kaifer 
ihm in feinen Eirchlichen Ceremonieen irgend einen Eintrag thun 
wolle, fondern er wolle deren Ausübung nicht hindern, Der Rath 
möge jedoch bedenken, daß alddann Kaiſer und König, weil der 
Keichötag nicht fo bald enden dürfte, auch nicht unterlaffen könn⸗ 
ten, ihre Meilen auch leſen zu laſſen. Dr: Matthias Held äußerte 
noch befonderd gegen Sebald Haller: auf den Schug in Nürn⸗ 
berg würde man ganz andern Werth Iegen als in Augsburg. 
Denn der Kaifer fege in den Rath von Nürnberg und in die 
Stadt ganz andered Vertrauen ald in den von Augsburg. 

Dies hatte zwar der Rath von Nürnberg mit Freuden ver: 
nommen, hielt e8 aber doch wegen des Reichötages für nöthig, Ses 
bald Haller wieder an den König abzufertigen und Vorftellungen 
Dagegen zu machen unter Angabe der Gründe, warum nad des 
Rathes Anficht hier füglich Fein Reichstag gehalten werden Eünnte: 
1) Habe die Bevölferung der Stadt jo zugenommen, daß kaiſ. 
und königl. Maj. neben andern Churfürften, Yürften und Stäns 
den Unterhalt und Herberge nur ſchwer finden könnten. Alle 
KHausgemächer feyen jegt durch die tägliche Vermehrung der Bür- 
gerichaft verbaut, daß eine foldhe Reichöverfammlung bier gewiß 
nicht mehr Herbergen Fünne. 2) Wiſſe der Rath nicht, wie er 
eine folche Menge Volkes, die zu einem Reichötag nad) Nürnberg 
fomme, mit Nahrungsmitteln und bejonder® mit Futter für Die 
Pferde verfehen wolle. Es ſey ohnedem fihon Alles theuer, komme 
nun vollends der Reichötag hieber, jo würde Alles jo theuer wers 
den, daß auch Kaifer und König ſich Darüber befehweren müßten. 
Die Stadt liege auch auf einem fandigen und dürren Boden, wo 
Borrath an Futter gar fchwer zu finden ſey. Auch liege Nuͤrn⸗ 
berg an feinem jchiffbaren Strom, Der Rath fürchte Daher, daß 
auch bierin dann großer Mangel eintreten würde. Er der 
Rath wolle jedoch dem SKaifer und König in allen möglichen 
Dingen gehorſam feyn als feinem einzigen rechten und natürlichen 
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Kern. Auch fürdte man bei zunehmender Theurung Unorbnung 
im Bolfe. Aus allen diefen Gründen fey es nicht wohl möglich 
einen Reichötag hier zu halten. Deßhalb halte man Regendburg, 
weil an der Donau gelegen, mit der Nähe des fruchtbaren Bayer- 
landes für paflender dazu. Auch fey wohl diefe Stadt zu den 
Berhandlungen wegen bed den Türken zu leiftenden Widerftandes 
gelegener. Haller wurde auch angewiefen zu erklären, der Rath 
werde den Majeitäten wegen des Dieflelefend, wenn der Reichätag 
wirklich in Nürnberg ftatt finde, feine Vorſchriften machen, 
fondern die Majeftäten oder andere Fürften möchten auf des 
Reichs Veſte oder in ihren Herbergen ihre Ceremonieen halten 
laffen. Zur Berhütung von Klagen und Unannehmlichkeiten 
möchte es aber hoͤchſt nöthig ſeyn, daß alle Prediger, welche Chur: 
fürften, Fürften oder Andere nad, Nürnberg begleiteten, ernftlich 
ermahnt würden, in ihren Predigten der reinen Lehre des Evan: 
geliums ſich zu bedienen und aller Schmähungen und Läfterung 
fi) zu enthalten; dieß wolle auch der Rath bei feinen PBredigern 
veranlaſſen. Sollte ed aber dem Kaifer und König gefällig feyn, 
an hohen Feften oder zu andern Zeiten in einer der Kirchen hier 
ihren Gottesdienft halten zu laſſen, fo möchte e8 nur die Majeftät 
dem Rathe anzeigen lafien und er fei erbötig, an demfelben Tage 
die Gefänge, Meſſe und andere Geremonieen der neuen Lehre in 
der Kirche einzuftellen, um den Majeftäten Plag zu verfchaffen. 
Den andern Churfürften und Fürften aber könne der Rath Dieß 
nicht erlauben, Sie könnten aber in ihren Höfen und Herbergen 
bei offenen oder verjchloffenen Thüren ihren &ottesdienft feiern. 
Mit diefer Inſtruction trat Haller am 22, Mai feine Reife an. 
Er follte Alles aufbieten, die Verlegung des Reichstages nad 
Rürnberg zu bintertreiben. Haller vollzog. feinen Auftrag und 
ſchenkte auch bei dieſer Gelegenheit dem Faiferlichen Hofſekretaͤr Jo⸗ 
hann Naves im Namen des Rathes 100 Goldgulden. Der Koͤnig 
ließ dem Geſandten erwiedern, er wolle der von ihm gemachten 
Einwendungen gedenken, wenn wirklich ein Reichstag zu Stande 
fommen follte. Der Rath war damit zufrieden und ließ die Sache 
auf fi) beruhen. Am 19. Suni 1538 finden wir Haller wieder 
in Nürnberg 1). Inzwiſchen hatte der mehrermwähnte Fatjerliche 
TI Rathsv. Schenkbuch 
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Bicefanzler Held im vorigen Jahre bei feiner Erſcheinung in 
Schmalfalden mit den proteftirenden Ständen Verſchiedenes ver: 
handelt, aber Feine günjtige Antwort von ihnen erhalten. Er 
reifete nun bei den Fatholifchen Fürften im Reiche herum und be 
fchuldigte die Broteftanten, fie Eönnten Fein rechtliche und billiges 
Erfenntniß dulden. Er wiegelte fie auf zu einem Bündniß gegen 
den Schmalfaldiihen Bund, unter dem Vorwand, er habe Be: 
fehl Hiezu von dem Kaifer und dem Könige Ferdinand; Held fand 
aber mit feinen Anträgen nidyt überall günftiges Gehör. Sm März 
1538 ward zwar wirklich eine Zufammenkunft in Speier gehalten, 
um über feinen Entwurf ſich zu berathen, aber die eifrigften katho⸗ 
lichen Fürften des Reiches, welche ihre Abgeordneten dahin ges 
fendet, waren nicht zur Annahme feiner Borfchläge zu bewegen. 
Held bewog aber die Erzbiihdfe zu Mainz (Albrecht IV. von 
Brandenburg) und Salzburg (Matthind Lang) die Herzoge Wil: 
heim und Ludwig von Bayern, den Herzog Georg zu Sachſen, 
die Herzoge Eric und Heinrich zu Braunfchweig in ſolches Bünd⸗ 
niß einzuwilligen. Sie vereinbarten ſich deshalb um Pfingften 
9. Juni) unverfehend über eine Zufammenfunft in Nürnberg, 
wovon der Rath nicht cher etwas wußte bis fie angefommen _ 
waren !). Am 3. fam Herzog Heinrihb zu Braunfchweig der 
Süngere in eigener Perſon. Seronimus Holzſchuher und 
Matthes Löffelholz jchenkten ihm in feiner Herberge im Ras 
men bed Rathes 32 8. Wein. Sie erklärten ſich auch bereit 
Alles herbeizufchaffen, was in der Herberge fehlen möchte mit 
dem Zufag: Der Rath fey über Sr. ©. Ankunft jehr erfreut. 
Am nämlihen Tage kam auch der kaiſ. Botfchafter Graf Hugo 
son Montfort, dem man auch den Wein fchenkte und ihm wie 
den Mainzifhen Räthen das Zeughaus wies. Außer dem Her: 
zog Heinrich finden wir audy bereit? am 10. d. M. den Herzog 
Ludwig von Bayern in Nürnberg. Des Herzogs Ankunft erfolgte 
mit dem andern kaiſ. Botichafter Dr. Matthias Held den Cafpar 
KRüpel im Ramen des Rathes mit 32 K. guten Weined und 
2 Schaff Fifchen verehrte, während er dem Herzog nur biefelbe 
Quantität Wein ſchenkte. Man erbot fih auch alles in Helds 
Herberge etwa Mangelnde herbeizufchaffen. Die übrigen Fürften 
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ließen ſich ebenfalld durch; Gefandte vertreten. Während der An 
wejenheit diefer Verbündeten in Nürnberg erlaubte fi ber Brief- 
maler Guldenmund allerlei fchändlihe, gedrudte und gemalte ge= 
gen den Pabſt und Andere gerichtete Briefe feil zu haben. “Der 
Rath ließ fie fogleich entfernen. Veit Dietrich, Prediger bei St. 
Sebald hatte fih in feiner Predigt am Pfingftmontag den 10. Suni 
bei der Fürbitte für kaiſ. und königl. Majeftät anzüglicher Worte 
bedient. Hierauf mußten ihm Sörg Volkamer und Erasmus 
Ebner im Ramen des Rathes fagen, er möge hinfüro mit be- 
ſcheideneren und glimpfliheren Worten auf dem PBredigtftuhl fich 
Außern, Damit jene Zuhörer, welche noch der Papiſten Meinung 
feyen, dadurch nicht erbittert würden. Des Rathes Warnungen 
waren aber ohne Erfolg. Veit Dietrich Außerte ſich nach einiger 
Zeit wieder in feinen Predigten higig und feharf, nannte auch die 
röm. kaiſ. und Fönigl. Majeftäten Tyrannen und legte e8 fo aus, 
als wolle man vom Wort Gottes und der rechten reinen chrift- 
lihen Lehre und Religion abfallen. Der Rath bezeugte Veit 
Dietrich hierüber fein Mißfallen und fieß ihn durch Seronimus 
Baumgärtner, Sebald Haller und Jörg Volkamer bedeuten, er 
möge ſich hinfüro des Schimpfend und Schmähens enthalten, und 
bei dem reinen Evangelium bleiben. 

Die in Nürnberg zwifchen den mehr erwähnten Verbündeten 
gepflogenen Verhandlungen blieben dem Rathe verborgen und 
wurden überhaupt ſehr geheim gehalten. Nachdem fie beendet, 
baten die Faif. Botſchafter den Rath, er möchte ihnen Abgeordnete 
ſchicken, melden fie Die ihnen anbefohlene Sendung mittheilen 
fönnten. Hieronimud Baumgärtner und Erasmus Ebner wurden 
vom Rathe beauftragt, fih zu Held und Montfort wegen diefer 
Angelegenheit zu verfügen. Als fie nun vor diefen Herren am 
12. Juni erfchtenen, erzählte Dr. Held, der Rath werde ohne 
Zweifel noch wohl willen, was hiebevor durch König Ferdinand 
mit Sebald Haller zu Hof ſey verhandelt worden. Nun hätten 
aber fle Beide (Held und Montfort) vom Kaifer Befehl erhalten, 
deshalb mit dem Rathe weiter zu verhandeln. Held fagte: der 
Kaiſer habe hiebevor mit den proteftirenden Ständen megen der 
Religion einen Frieden gefchloffen, den er auch in jeder Beziehung 
feit zu halten gedenke: deffenungenchtet hätten Dennoch einige die⸗ 
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fer. Stände unter. fich befondere Bündniffe gefchloffen, deren In⸗ 
halt dem Kaifer trog ſeines Wunſches noch nie von ihnen mitges 
theilt worden jey. ‘Die proteftirenden Stände hätten auch außer- 
dem foldye Rüftungen gemadt, daß wenn der Kaifer noch länger 
ruhig zufehe, fo müfle daraus Empdrung, Zerrüttung und Uns 
ruhe im. Reiche entfiehen. Weil nun diefe Srrungen befonderd in 
der ftrittigen Religion ihren Urfprung hätten, fo habe der Kaifer 
bisher feine Mühe gefpart, daB fie auf fügliche Weile und zwar 
durch ein Generalconcilium beigelegt würden. Dieſes wolle er 
möglichft befchleunigen und Jedermann würde ſich überzeugen, daß 
er feinen Mißbrauch vertheidigen oder ausüben wolle. Sollte dad 
Concilium nicht zu Stande kommen, fo wolle der Kaiſer nad) 
andern Mitteln ftreben, wodurch folche Serungen und Zwielpalt 
in Frieden beigelegt werden möchten. Damit aber inzwilchen jeder 
Stand neben dem andern in Frieden leben Eönne, habe der Kai⸗ 
fer fih vorgenommen, mit etlichen gehorjamen Churfürften, Yürs 
fien und Ständen ein Segenbündniß zu jchließen. Es habe aber 
feinen ‚andern Zweck, ald gegen Ereigniffe gerüftet zu jeyn, die 
unerwartet eintreten Eönnten und Jene zu fhügen, Die von den 
peoteitirenden Ständen betrübt werden follten. Diejed Bündniß 
fey nun mit den hier verfammelten Fuͤrſten und Botichaftern vers 
abredet und befchloffen worden, würde aud) noch vor ihrer Tren⸗ 
nung beflegelt werden. Nachdem aber die Stadt Nürnberg zuvor 
mit dem Kaifer verbunden und ftetd gut „Kaiſeriſch“ geweſen fey, 
auch etliche Male ſich geweigert habe, mit Sachfen und Heſſen 
fih zu verbinden, fo fege der Kaifer befondered Bertrauen in fie. 
Er habe deshalb ihnen, den Botfchaftern, befohlen, fie möchten dem 
Rathe den Anhalt dieſes Bündniffes mitteilen, ehe es vollzogen 
würde. Daraus würde der Rath fich überzeugen, daß der Kai⸗ 
fer nicht8 anderes fuche, als Frieden und Einigkeit im heiligen 
Reiche zu erhalten, wie auch deffen Wohlfahrt und Gedeihen zu 
befördern. Sey nun der Rath, wie fie nicht zweifelten, zu Ruhe 
und Frieden geneigt, fey er ferner Willens, diefem Bündniß beis 
zutreten, das fie für die Wohlfahrt und zum Gedeihen der Stadt 
für ſehr nüglich hielten, fo würde der Kaifer den Rath ſehr gnaä⸗ 
Dig und gerne aufnehmen, jedoch müffe er ſich verbindlich, machen,» 
den Beichlüffen eines Conciliums in Religionsangelegenheiten, wenn 
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es noch zu Stande kommen ſollte, Folge zu leiſten, und ſich ge⸗ 
horſam zu zeigen. Der Rath erwiederte aber der Botſchaft am 
andern Tage, er bedürfe keines neuen Bündniſſes, denn er ſey 
ohne Dieß mit dem Kaiſer verbunden, und was die Religion be⸗ 
treffe, fo würde er ſich gegen feine Glaubendverwandten nicht 
brauchen laſſen, babe auch fchon früher vom Kaiſer das Berfpre- 
chen erlangt, daß er wegen der Religion nicht beunruhigt werden 
follte. Nach Empfang Ddiefer Antwort erbot fih Die Faiferliche 
Botfchaft, den Rath wegen des Bündniſſes zu entjchuldigen, in 
der Zuverficht beide Majejtäten würden Die Entichuldigung gnä- 
digft annehmen. Die Botichaft bat nochmal, man möchte dieſe 
Angelegenheit fo viel möglidy geheim halten. Dieß verſprach 
der Rath) und ließ die beiden Diefes Bündniß betreffenden von die⸗ 
fer Botſchaft ihm übergebenen Urkunden wohl verwahren. Nichts 
defto weniger Fam der Rath von Nürnberg bei den Proteftanten 
in Verdacht, ald habe er fih in dieſes Bündniß eingelaffen. Der 
Churfürft zu Sachſen und Landgraf Philipp zu Heſſen fchrieben 
deshalb an Chriftoph Tegel und Lienhard Tucher, Beide des 
Raths zu Nürnberg; eben fo auch wandten fi an Diefen des⸗ 
halb die Städte Augsburg und Ulm, begehrten zu wiflen, was 
bei diefem Convente verhandelt worden. Man antwortete ihnen, 
dem Rathe jey von dieſer Zufammenkfunft vorher nichts bekannt 
gewejen, wie denn auch die Fürften und ihre Gefandten ganz 
unverfehend zu Nürnberg angefommen‘jeyen. Die Beranlaffung 
zu dieſer Zufammenfunft und die dabei gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen wife der Rath nicht, da er in die Sache nicht eingeweiht ſey. 
Das Einzige habe er vernommen, man fey zufammen gekommen, 
um ſich über ein Vertheidigungsbündniß zu verftändigen, Dad auch 
endlich zu Stande gefommen und deffen Hauptinhalt jey, fi jedem 
Stand im Reiche der fi) unterftehen follte, fie, die Verbündeten 
oder die Ihrigen, wider Recht und den Landfrieden zu beläftigen, 
mit allen Kräften zu widerfegen. Der Rath wolle alfo nicht da⸗ 
für halten, daß fie aus eigenem Antrieb etwas beginnen, oder 
Beranlaffung Dazu geben, noch fonft etwas gegen den errichteten 
Religionsfrieden unternehmen follten. Diejer Bund wurde von 
«den erwähnten Fatholifhen Fürften „der heilige Bund" genannt’), 
Ip Ruipöveriäffe, Mäliner MI, 1872. 
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Die Buchdrucker Hatten ſich feither unterftanden, allerlei 
Schmähfchriften feil zu haben, befonderd aber jegt ein von Sad 
fen und Heflen gegen das Faiferlihe Kammergericht erlaffenes 
Büchlein. Dieß hielt der Rath von Nürnberg gemeiner Stadt 
für nachtheilig. Er ließ deßhalb allen Buchdrudern und Bud: 
führern bei Confidcation den Verkauf ſolcher Schriften für die 
Zufunft verbieten. In St. Lorenzenfiche wurde ein Lied gefun: 
ben, darin der Rath mit Schmähungen überhäuft wurde, was 
ihm jehr unangenehm war. Da nun feither auch allerlei Schmäh⸗ 
Schriften auf den Straßen niedergeworfen, ja fogar an den Häu- 
jern angefchlagen wurden, fo hielt e8 der Rath für nöthig,. um 
diefem Unfug abzuhelfen, eine Belohnung von 100 fl. Jenem 
zu verheißen, der foldhen Dichter anzeigen möchte. Dieß gefchah 
im März 1539. Die Barfüßermönche hier hatten dem Rathe 
etliche wichtige alte befiegelte Briefe zugeftellt, welche den am Kam- 
mergeriht anhängigen. Prozeß wegen der Fraiß und neuen Ge: 
bäude betrafen, mit dem Erbieten, der Rath) möge fi) ihrer nad) 
Gefallen bedienen. Die Mönche baten nun im November 1538 
den Rath, er möge ihnen erlauben, Daß ſie etliche neue Weine 
Umgeldfrei einlegen dürften, welche fie aus dem Franfenlande in 
Kurzem erhalten würden. Der Rath willfahrte ihnen aus Rück⸗ 
ficht auf ihre eben ermwähntes freiwilliges Erbieten, wie auch 
etwas fpäter ihrer Bitte um Brennholz. Die Barfüßer ftanden 
im Verdacht, fremden Mönchen Aufnahme zu gewähren. Der 
Kath Tieß fie warnen Dieß ohne fein Willen zu thun, worauf 
fi) die Mönche mit der Erklärung entfchuldigten, fie feyen Deren 
nur Acht im Klofter und hätten auch Keinen aufgenommen. . ‘Der 
Rath begehrte nun von ihnen am 19. März 1539 ein Namens 
verzeichniß derfelben, um fie genauer fennen zu lernen. Etliche 
Färber die Ernften genannt, erflärten um diefe Zeit dem Rathe, 
ihre Ahnherr Endres Ernft habe zu den Barfüßern in Nürnberg 
feinen Jahrstag geftiftet, der aber nun nicht mehr gehalten werde. 
Sie feyen daher gefonnen, da8 Einkommen deffelben fortan nicht mehr 
den Mönchen, fondern den Armen im neuen Spital zu reichen, 
mit Bitte ihnen Dieß zu geftatten. Da aber dergleichen Berän- 
derung noch nicht vorgenommen oder geftattet worden, fo ertheilte 
man den Färbern eine abichlägige Antwort, Ihrer alten Dienes 
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rin aber gewährte man die Aufnahme im Spital. Die „Frauen“ 
zu Engelhal baten um die Erlaubniß, ein Mädchen Namens 
Prantner in ihr Klofter aufnehmen zu dürfen. Der Rath ges 
ftattete e8 ihnen jedod nur „zur Zucht und Lernung,“ ohne Pro: 
feß, Ordenskleidung und Leiftung irgend einer Pfliht, Sigmund 
Fürer eröffnete ihnen diefen Befcheid am 26. März; 1539. Der 
den Frauen zu St, Clara aufgedrungene Prediger Barreuther 
war bis jetzt ohne eigene Wohnung. ‘Der Rath ftellte deshalb an 
fie das Begehren, ihm eins von den, auf ihrem Kirchhof befind- 
lihen Häuschen einzuräumen, die auch hiebevor „Pfaffenhäuschen“ 
gewefen. Diefelben Klofterfrauen hatten dad „Slafermaiblein“ 
Katharina Flafchner, wahrjcheinlid ohne allen Äußeren Zwang in 
ihren Mauern aufgenommen jedod, ohne Willen des Rathed. Die- 
fer bezeigte ihnen darüber fein Mißfallen und befahl ihnen das 
Mädchen fogleich zu entlaffen. Der Rath übergab c8 einem Stadt: 
fnecht zur Auffüht, 88 zu befuchen war Sederman verboten. 
Hierauf wurde dem Mädchen durch Joͤrg Geuder und Erasmus 
Ebner eingefchärft, fih bei eined Rathes Strafe in fein Nuͤrn⸗ 
berg’jches Klofter mehr zu begeben. Aus dem mit ihr vorgenommenen 
Verhör entnahm man, daß etliche Klofterperjonen dazu geholfen 
(dad Mädchen zum Eintritt vermocht). Der Rath ließ ihnen 
fagen, Dem möchte fein wie es wollte, fo follte e8 dabei fein Be- 
wenden haben. Sie möchten fid, aber in Zukunft jeder Aufnahme - 
enthalten. Der Dechant Sporrer zu Borchheim wendete ſich nach 
dem Tod des Pfarrers zu Kirchenfittenbah an den Rath von 
Rürnberg mit der Bitte, ihm zu geftatten, daß er die Pfarrei be⸗ 
feße, da er vom Biſchof zu Bamberg mit folder Pfarrei belchnt 
fey. Der Rath ließ ihm hierauf anzeigen, der verjtorbene Pfarrer 
habe noch bei feinen Lebzeiten vor 7 Sahren foldhe Pfarrei einem 
andern abgetreten, der fte noch befige und dem deßhalb auch eine 
Urkunde audgefertigt worden. Wäre auch Dieß nicht gefchehen, 
fo wide doch der Rath Keinem erlauben, daß er diefe Pfarrei 
inne habe, wenn er nicht felbft dort wohne und des Rathes Kir: 
chenordnung befolge. Der Bifchof beobachte ja dasſelbe Verfah- 
ren mit einigen Pfarreien die vom Rathe belehnt und in des Bis 
ſchofs Gebiete gelegen feyen. Deßhalb Tänne man feinem Be: 
gehren nicht willfahren. 
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Da bisher bei den nächtlichen Mummereien zur Faſtnachts⸗ 
zeit viele Unordnung und Negerniß entjtanden, fo verbot fie der 
Rath bei Poen von 10 fl. Niemand durfte verkleidet oder ver- 
mummt in die Burßen zum Zanz gehen. Um aber die junge 
Belt ihrer Kurzweil nicht ganz zu berauben und damit ihr, doch 
auch einige Fröhlichkeit gelaffen werde, der Schembart aber jeit 
vielen Sahren nicht gelaufen und dennoch deffen Urfprung aus 
„guten tapfern“ Urſachen herzuleiten ſey, befahl der Rath, daß er 
während dieſer Faftnacht nah altem Brauh am Montag und 
Eritag vor Faſtnacht (47. und 18. Februar) 1539 faufe und von 
den Metzgern gefeiert werde. Während dieſer Zeit durfte auch 
fein Feuerwerk geworfen werden. Martin von Ploben erbot fi 
zum Kauptmann über diefen Schembart. Zur Erhaltung beſſerer 
Drdnung und Verhütung von Unſchicklichkeiten wurde ihm: vom 
Rathe Jacob Muffel, ald Oberhauptmann beigegeben mit Befehl 
noch einige ehrbare junge Männer ſich beizugefellen. ‘Die Stadt: 
pfeifer hatten vom Rathe im Juli 1538 den Auftrag erhalten, 
einen großen „Bommart“ nebit dazu gehörigem Raufchpfeifen zu 
verfertigen, wie fle für Pfalzgraf Friedrich) gemacht worden, da⸗ 
mit man fie zu gemeiner Stadt Rugen gebrauchen möge. Die 


Stadtpfeifer wollten zur Faſtnacht 1539 die nun fertigen In⸗ 


firumente benügen, wurden aber abjchlägig beichieden, und muß- 
ten verwahrt werden. Etwas fpäter (September) faufte der Rath 
von dem Stadtpfeifer Hand Schnitter die „Krumphörner* für Die 
Summe von 50 fl. Sie wurden mit den andern Stadtpfeifen 
verwahrt und burften nur auf des Rathed Befehl gebraucht wer- 
den. — Der 1452 verftorbene Probſt bei St. Lorenzen Dr. Con⸗ 
rad Künhofer hatte, wie ſchon früher erwähnt, unter andern 
Stiftungen auch eine jährlihe Rente von 150 Goldgulden dazu 
beftimmt, daß jeded Mal vier Sünderinnen oder Büßerinnen, bie 
„dem gemeinen Leben" entfagen und zur Buße ſich wenden würs 
den, zu Billenreuth in einer befondern dazu beitimmten Klaufe 
erhalten werden follten. Hierüber war mit den Frauen zu Bil- 
fenreuth, welche diefe 150 Goldgulden zum Unterhalt diefer Sum⸗ 
berinnen bezogen, ein Vertrag abgeſchloſſen, waren ferner Pie 
nöthigen Urkunden darüber auögefertigt worden. Dieſe Stiftung 
war feit vielen Jahren im Gange, brachte aber nicht viel Augen, 
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weit foldye arme Sünderinnen die fi) dahin begeben hatten, durch 
das einfame, von Menſchen abgefonderte Leben, meift den Ber: 
ftand verloren, fih ungeihidt und ungeflüm benahmen. Zu: 
legt wollte fih auch Keine mehr dahin begeben, um für ihr 
fündhaftes Leben dort Buße zu thun. Aus Diefen Gründen be- 
ſchwerten ſich auch die Frauen von Pillenreuth (Suni 1539) bei 
dem Rathe von Nürnberg und fagten, es fey ihnen fehr unge: 
legen, ſolche Büßerinnen ferner bei fi aufzunehmen. Sie woll- 
ten auch auf die jährlich für Sene beftimmten 150 Goldgulden 
verzichten und dem Rathe erlauben, daß er fie zu andern nüß- 
liheren Zwede verwende. Der Rath war ungewiß, was er in 
diefer Sache thun follte, beſchloß aber doch in Betracht der an- 
gezeigten Gründe, den Frauen zu willfahren. Leo Scyürftab und 
Hieronimud Baumgärtner wurden damit beauftragt über eine 
zwedmäßige Verwendung dieſer Zinfen ihr Gutachten abzugeben, 
Damit des Stifterd Wille vollzogen werden möchte. Den Frauen 
zu Pillenreuth aber wurde erlaubt, mit der Klaufe, darin die 
Büßerinnen bisher ſich aufgehalten oder verwahrt wurden, nad 
Gutdünfen zu verfahren, Daran zu Ändern und zu bauen wie es 
ihnen beliebe. Leonhard Tucher, Pfleger von Pillenreuth erhielt 
den Auftrag, Dieß den Frauen des dortigen Klofterd mitzutheilen. 
Um nun des Stifter Willen auf andere Weiſe zu genügen, da 
der urſprüngliche Zwed der Stiftung nicht mehr erfüllt werden 
fonnte, fo Hefchloß der Rath im Juli 1541, daß von den zu fol- 
her Stiftung gehörigen 150 Goldgulden zwei Stipendien von je 
52 fl. Muͤnz jährlich zum Studiren verwendet werden follen. Der 
übrige Theil follte die Beftimmung erhalten, jeder Sünderin, die 
fi) zur Buße erböte, und den Armen im Spitale 2 Jahre die 
nen, fid) auch während biefer Zeit wohl verhalten werde, 20 fl. in 
Münz als Eheſteuer zu verleihen. Diefe mußte ſich jedoch auf 
4 Berfonen beichränfen. Eine alte Büßerin befand fi) noch zur 
Zeit im Spital. — 

Dechant und Kapiter des Domftiftes zu Eichftädt machten dem 
Rathe im Juni 1539 die Anzeige von dem am 13. d. M. erfolg. 
ten Tode des Fürftbifchofd Chriftoph von Pappenheim mit der 
Bitte, der Rath möchte fle und das Stift bis zur Wahl eines 
neuen Biihofs in nachbarlihem Andenken behalten. Der Rath 
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bezeigte ihnen ſein Bedauern, und erbot ih zu aller willigen 
„Dienftbarfeit”. Hierauf wurde dem Rathe am 2. Juli die Wahl 
des bisherigen Domprobfted zu Würzburg, Moriz von Hutten 
zum Bifchof von Eichftädt angezeigt, der ſich auch felbit fchriftlich 
dem Rathe zu aller Gnade und gutem Willen erbot, wie von 
feinen Vorfahren im Stifte gefhehen. Dieß vernahm der Rath 
mit Freuden, beglüdwünfcdte Se. F. G. und das Kapitel mit 
Bitte Se. F. G. wolle eined Rathes und gemeiner Stadt gnaͤ⸗ 
dDiger Herr feyn. Der Bote, welcher dieſen Wahlbrief brachte, 
wurde mit 2 Thalern verehrt. Da der Neuerwählte als ein ver- 
ftändiger und gutherziger Herr gerühmt wurde, fo befchloß der 
Rath gegen ihn Diefelben Rüdfichten zu beobachten, wie zur Zeit 
des Bifchofd Gabriel (von Eyb)!). Das Zahr 1539 fhlug auch 
dem Herzen unfered ‘Doctor Scheurl eine tiefe Wunde: ed ent- 
riß ihm am 17. April feinen treuen Freund und Gönner, den 
Herzog von Sachſen. Seinen Schmerz über diefen unerfeglichen 
Verluſt bezeichnet Scheurl in dem ſchon erwähnten Briefe an einen 
Ungenannten vom 13. Suli: „ih habe einen großen Schlag er- 
litten, denn ich verlor gewiß den beften Fürften, der mid) zu fei- 
nen werthen ‘Dienern zählte, was er oft fehriftlich erklärte. Die= 
fer Unfall hat mich tief betrübt: aber ich theile dieſes Loos mit 
dem Kaifer Earl, mit König Ferdinand, mit ganz Deutichland 
deffen Zierde er war, mit dem edeln Meißen und gewiß mit 
allen Guten. Dieß war aber Gotted Wille. Wie c8 Gott ge= 
fiel, fo gefchah ed. Der Name des Herrn fey geſegnet?)“. Ob: 
gleich Scheurl mit dem, Luther in religiöfer Beziehung feindlich 
gegenüberftehenden Ed in fteter Verbindung und orrejpondenz 
war, fo billigte er Doch keineswegs unbedingt des Legtern Ver: 
fahren und Handlungsweife. In demfelben Briefe finden wir 


“ 1) Rathöverläffe. 
2) Feci autem ingentem jacturam, amisi plane optimnm principem, qui 
me inter charos seruitores anummerauerat, quod sepe manu sua 
testatus est: que clades ingenti me afficit dolore, sed habeo hoc com- 


mune cum Carolo Caesare, Cum .Ferdinando rege, tota Germania - 


Cujus decus erat, Cum nobili Misna, et certe cum omnibus bonis. 
Sed ita fuit voluntas diuina. Sicut Domino placuit, ita factum est, 
sit nomen domini benedictum. S. $. N. 
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nämlich folgende Stelle: „Et legt keinen großen Werth auf unſe⸗ 
ren literariſchen Congreß. Zufällig iſt er benachrichtigt worden, 
Eck nnd Luther ſeyen vertragsmäßig von dieſer Zuſammenkunft 
ausgeſchloſſen geweſen, weil man ſagt, daß beide von dem wah⸗ 
ren Weg zu ſehr abweichen. Die Unſern ſind der Meinung, die 
Theologen und die hohen Herren wuͤrden nach Norikum (Nuͤrn⸗ 
berg) eilen, allein nicht im nächſten Monat; vielleicht werden fie 
anf den Apoftel Jakob warten, auf den Sene feinen großen Werth 
legen. (Scheint fi) darauf zu beziehen, daß Luther über Die 
Epistola Jacobi eine fehr geringfchägende Anfiht ausgeſpochen 
hatte; er nannte fie eine ftroherne Epiſtel). Was fie ausrichten 
werden, fünnen wir nicht wilfen, da des Himmels Angeficht noch 
nicht milder ſcheint; und was noch ſchlimmer ift, das heilige Evan: 
gelium ift nicht in den Schriften, weil wir in den Waffen Chriftum 
fuchen und fein Wort und unter diefer Bemäntelung fremdes 
Eigenthbum rauben, Aufruhr und Tumult erregen. Hiedurch wird 
aber Gelegenheit gegeben, ſich zu verſchwören, ich füge Hinzu fich 
auch zu empören und zu: bereichen, um nicht zu fagen zu fchwel- 
gen und nad unferem Belieben Alles umzugeftalten‘ 1)Y. Wäh: 
rend Scheurl unverholen feine religiöfen Geſinnungen an den Tag 
legte, fam Dr. Rupreht von Moßheim, gewefener Domdechant zu 
Paffau, ald ein Gleichgefinnter nach Nürnberg. 

Er erichien am 18. September vor dem Rath und begehrte, 
man möchte ihn vernehmen. Der Rath verordnete zu ihm in 
feine Herberge bei Stephan Boit im goldenen Kreutz, Sebaftian 


1) non multum tribuit (Eceius) comicijs nostris literariis. Forte cercior 
factus est, Eccium et Lutherum ex stipulatu, eo conventu seclusos . 
esse quod aiunt virumque a recto tramite nimis deuiare. Nostri in 
ea opinione sunt, Theologos et proceres Noricum aduolaturos, sed 
non proximo mense, forte Jacobum apostolum, Cui istic parum tri- 
buitur expectabunt. Quid profecturi sint scire non possumus , Cum 
celi facies nondum videatur milior et quod deterius est Sacrum 
euangelion non est in litteris, quod ig Armis Christum querimus 
et suum verbum, et sub hac Vmbra aliena rapiamus sedicionem ex- 
citemus et tumultum, vt ita datur occasio conspirandi addo eciam 
rebellandi et dominandi, ne dicam libidinandi et pro nuto nostro 
omnia inuertendi. ©. $. 9. 
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Groß und Caſpar Nützel, weihen Moßheim fen Begehren vor- 
trug. Es beftand darin: 1) Der Rath) möge ihn hier aufnehmen 
und ihm Schu und Schirm gewähren. 2) Man möchte ihn 
hier mit einer Predigerftelle beffeiden und mit hinreichendem Un⸗ 
terhalte verfehen. 3) Man möchte ihm geftatten, fein vorhabendes 
Ausfchreiben hier drucken zu laſſen, das er fofort den Abgeordneten 
zur Mittheilung an den Rath übergab. Diejer gab es den Docto- 
ren Gugel und Kögler zur Durchſicht, indem es etwas weitläuftig 
war. Dan entnahm aber Daraus, daß es eine gegen den Bilchof 
Ernft (Herzog von Bayern) von Paſſau und andere PBerfonen 
gerichtete fcharfe, ehrenrührige Schrift fey. Man ließ hierauf Dem 
Domdehant von Rathswegen durch diefelben Abgeordneten auf 
fein Begehren erwiedern: 1) Was den Drud diefer Schrift be: 
treffe, fo fey e8 in Reichsabſchieden verboten, dergleichen Schriften 
dem Drude zu übergeben, in welchen Reichsſtände angegriffen 
würden. Dieß ſey aud bisher bet dem Rathe nicht gebräuchlich 
gewejen. Deßhalb könne man ihm auch hierin nicht willfahren. 
2) Was die Predigerftelle und den Unterhalt betreffe, fo fey ein 
Kath 3. 3. Hinlänglic mit Predigern verjehen und könne daher 
auch hierin feinem Wunſche nicht entjprehen. 3) Die Berord- 
neten waren beauftragt, den Punkt wegen des Schuges mit Still- 
ſchweigen zu übergehen. Würde aber Moßheim diefen Bunft felbft 
wieder anregen, fo follte man ihm fagen: in fo ferne er in Glau⸗ 
bens⸗ und Religiondfachen angefochten werde, wolle ihm der Rath 
während feined Aufenthaltes hier wenigftend fo lange Schuß ge⸗ 
währen, bis er einen andern fihern Aufenthalt gefunden haben 
würde. Nach folhem Beſcheid erbot ſich Moßheim wieder bei dem 
Mathe ihm Mittel und Wege vorzufchlagen, Die zur Ausgleihung 
der Religionsfahen dienlich ſeyen. "Hierauf wurden Seronimus 
Baumgärtner und Sebaftian Groß vom Rathe beauftragt, feine 
Vorſchläge zu vernehmen unter Zuziehung von zwei Theologen 
und zwei Ssuriften. Die Deputirten wählten hiezu Dr. Wenzes- 
laus Lin und Andreas Oftander, dann Dr. Sohann Hepſtein 
und Dr. Chriftoph Gugel. Die Verhandlungen dauerten mehrere 
Sage. Hierauf wurde dem Rathe referirt: Moßheim fey gegen 
die Prediger aufgetreten und habe ſich aud) unterftanden, Luthers 
Lehre zu verwerfen, Oſiander und Link mußten des Domdechants 
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Bortrag mit der heiligen Schrift widerlegen. Aus allen Diefen 
Berhandlungen ergab fit aber, daB Moßheimd Anfichten ganz 
irrig und mit jenen des Rathes nicht übereinftimmten. Diefer 
ließ ihm daher fagen, fein Vorhaben fey unvereinbar mit der 
Lehre der hiefigen Prediger, welche er nach reiflicyer Ueberlegung 
angenommen. Da er in ded Domdechants Angaben nicht hin- 
länglihe Gründe finden könnte die Prediger zu veranlaflen ihre 
Lehre aufzugeben, fo ſey es unnöthig ihn- ferner noch den Pre⸗ 
digern gegenüber zu vernehmen. Darum habe aud) der Rath gar 
feine Veranlaffung ihn in Beftallung zu nehmen, indem er (der 
Kath) nicht Willens fey, in feiner Stadt und Gemeinde ftreitige 
Lehren zu dulden. Er, Moßheim, möchte daher einen andern Ort 
‚zu feinem Borhaben wählen, denn an Nürnberg würde er hiezu 
feinen geeigneten Plag finden. Inzwiſchen follte er auch unter: 
laffen, feine Meinung bier zu verbreiten; im widrigen Falle werde 
er ſich des Rathes Mipfallen zuziehen. Moßheim bat den Rath 
abermald um ein anderweitige Gefpräd mit den hiefigen Predi—⸗ 
gern. Der Rath erwiederte ihm: er laſſe e8 bei dem früheren 
Beſcheid bewenden, indem e8 ihm nicht gebühre, fich weiter. in 
diefen Handel zu mifchen, weil ihm wenig daran gelegen. Habe 
er (Moßheim) aber in feinem Gewiſſen noch Sfrupel, fo möchte 
er fih ohne Einmifhung des Rathes felbft mit den hiefigen Pre: 
dDigern deßhalb befprechen und ſich Beſcheid erholen. Der Rath 
ließ auch noch außerdem feinen Befcheid den Doctoren Link, 
Dfiander und Veit Dietrich vorlegen und ihnen befehlen, wenn 
Mopheim fie um eine Unterredung erfuchen würde, jo möchten fie 
fi) nicht rauh gegen ihn benehmen. Al nun Moßheim dem 
Rathe wieder eine Denkſchrift zuftellte, ließ fich Diefer jede fernere 
Zudringlichfeit verbitten,, indem er fich doch nicht darauf einlaffen 
würde, feine Lehre zu beurtheilen. Jedoch wurde auch M. Tho⸗ 
mad Venatorius in dieſer Angelegenheit zu Rath gezogen und 
Jeder genau beobachtet, welcher bei Moßheim ein= und ausging. 
Beide Theile (Moßheim und die Prediger) follten endlich nach des 
Rathes Beichluß ihre Meinung fchriftlich übergeben. Unter diefen 
Verhandlungen waren 6 Wochen verftrichen, als Moßheim fich in 
aller Stille inzwifchen aus Nürnberg entfernte, ohne den Pre⸗ 
digern eine feine Religionsanftchten enthaltende Schrift hinterlaffen 
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zu haben. Er ſchickte von Dinkelsbühl aus an den Rath ein 
Schreiben, worin er des ihm ertheilten Befcheides und feiner Re: 
ligion erwähnte, die er noch als die rechte rühmte. Dieſes Schreis 
ben ließ der Rath den Predigern vorlegen, mit Befehl, dasſelbe 
ohne Schmähung und aufs Kürzefte fo zu beantworten, daß Moß⸗ 
heim feine Urfache habe wieder zu fommen. Diefer hatte feinem 
Wirthe Stephan Voit ein Verzeichniß feiner religidfen Anfichten 
übergeben, die er num an den Rath eben fo abliefern mußte, wie 
alle Briefe, die vom Dechant an ihn einlaufen würden. Hierauf 
wurde beim Rathe wieder für gut befunden, dem Domdechant zu 
erwiedern, man habe fi entfchloffen, nichts gegen ihn zu unter: 
nehmen, habe aber auch nicht ungerne gefehen, Daß er ſich aus 
Nürnberg entfernt, indem der Rath in feiner Stadt nicht gerne 
Zwieſpalt jehe, der dadurch entftehen müſſe, weil feine, des Dom: 
dechants Lehre, mit der, hiefigen Ordnung ſich nicht vereinbaren 
laſſe. Der Rath wollte dieſe Angelegenheit hiemit als beendet 
betrachtet wiffen. Moßheim ſchwieg aber nicht, fondern fchidte 
noch Ende December 1539 dem Rathe von Nürnberg ein Schrei: 
ben heftigen und verlegenden Inhaltes gegen ihn und Die Pre⸗ 
diger 2). Da ed nur Schmähungen gegen ihre Lehre enthielt, 
fo überließ ihnen der Rath ob? und was fie vielleicht unter Zus 
ziehung von Andern darauf erwiedern wollten? Mit Ddiefer 
Erklärung vom 8. Sanuar 1540 betrachteten die Prediger diefe 
Angelegenheit wahrfcheinlich für gefchloffen, denn die Aften ſchwei⸗ 
gen über jede Erwieberung. Aber Moßheim beruhigte fich nicht 
dabei. Er fchidte- dem Rathe von Nürnberg im Juni 1541 eine 
Inſtruction und ein gedrudtes Bud. Nach vorgenommener Prü= 
fung erwiederte man dem Domdechant Moßheim, er habe fchon 
hiebevor den Rath mit Schriften beläftigt, der ihm aber ftetd zu 
verftehen gegeben, daß er die Xehre feiner Prediger für „recht: 
fhaffen“ halte, deßwegen wegen feiner (Moßheime) Bücher weder 
in feiner Polizei noch Kirchenordnung irgend eine Aenderung vor: 


1) Um jene Zeit erſchien: Epistola theologorum Noribergensium (Wenc. 
Linci, A. Osiandri, V. Theodori et Th. Venatorii) ad D. Rupertum, 
Decanum Patauiensem. Nor. 1539. 4. Diefelde Schrift erſchien 
auch in dentfcher Ueberſetzung. S. Wills Gel. Ler. Artikel Ofiander. 
Moßheims Schreiben war daher wohl eine Antwort auf dieſe Schrift. 
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nehmen werde. Darum möge er den Rat fernethin unbeläſtigt 
laffen und feine Sache bei höheren Ständen verhandeln. Man 
würde ihm auch weder Verehrung nody Unterhalt geben. Waͤh⸗ 
rend Moßheims Aufenthalt in Rürnberg erfchienen daſelbſt (am 
9. October 1539) zwei Wietertäufer, der Bäder Hand Pfeifer 
und Michel Eitelhäufer. Sie hatten in Paſſau gefangen gefeßen, 
wurden aber befreit. Der Rath von Rürnberg ließ fie von etlichen 
Dredigern wegen ihre8 Glaubens eraminiren und als man fidh 
überzeugt, daß fie der Lehre von der Wiedertaufe entfagt, ließ 
man fie in Ruhe, gebot ihnen aber ihren vorigen Irrthum nicht 
wieder zu verbreiten. 

König Ferdinand von Ungarn und Böhmen beabfidhtigte in 
den erften Monaten des Jahres 1540 in die Niederlande zu reis 
fen, wo fein Bruder Kaifer Carl V. feit dem 29. Sanuar fi 
befand. Als der Rath von Nürnberg erfuhr, der König werde 
auf diefer Reife hieher kommen, fchictte er den Syndicus Bangraz 
Banner an den Königlichen Hof nach Prag um dort genaue Er: 
Fundigungen einzuziehen, wann der König abreifen und welden 
Weg er nehmen werde. Von dieſer Ungewißheit wurde der Rath 
Inzwifchen bald durch ein eigenhändiges Schreiben des Königs 
befreit, in welchem er dem Rathe anzeigte, er fey Willens über 
Nürnberg zu reifen mit Begehren, man möchte ihm über den 
Sefundheitszuftand und die Sterbläufte in hiefiger Gegend Be - 
richt erftatten. Der Rath ſchickte nun dem Könige ein Berzeichniß 
jener Orte, wo Sterbefälle vorgefommen und befahl zugleich am 
23. Januar, dem Hans Ebner, Clement Bolfamer und Paulus 
Grundherr, Burger und Kaufleute Die Pferde befäßen, darum 
anzufprechen fich zu rüften dem Könige entgegenzureiten. Für ded 
Rathes Reiter ließ er die Kleidungen verfertigen. Man gab ihnen 
hiegu rothe Hüte. Die Prediger wurden angewiefen , während 
der Anweſenheit des Königs und der Botichafter vieler anderer 
Potentaten fih aller Schmähmworte zu enthalten und beim reinen 
Evangeltum zu bleiben, indem das Hofgefind ohne Zweifel ihre 
Predigten befuchen würde König Ferdinand hatte inzwiſchen 
feine Reife angetreten und übernacdhtete am 6. Februar 1540 in 
Sulzbach. Der bievon unterrichtete Rath von Nürnberg fcyidte 
ihm Clement Bollamer und Sebal Haller mit 24 bewaffneten 
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und roth ‚gefleideten Reitern bis dorthin entgegen, um ihn zu bes 
grüßen. Am andern Tage wurde der König in Herdbrud, wohin 
man PBroviant, 2 LagelRheinfall und 12 Fimer rheinifhen Wein 
geſchickt, von dem Reiterhauptmann Martin von Ploben nebft 
feinen Reitern empfangen und nad) Nürnberg hereinbegleitet, Det 
Rath Hatte unter den Geſchlechtern und Kaufleuten eine Reiterei 
von 300 Pferden vereinigt, die fich felbft gekleidet Hatten. Mit 
diefen ritten die fünf „Herren⸗Aeltern“ Chriftoph Tegel, Lienhard 
Tucher, Sebald Pfinzing, Endred Imhof und Hand Ebner in 
„Maderen Schauben” dem Könige bi8 an den Wald entgegen, 
und empfahlen ihm die Republif mit gebeugtem Knie. Der PVices 
fanzler Dr. Genger antwortete hierauf in fehr gnädigen Ausdrüden. 
Bernhard Baumgärtner, Septemvir, verfammelte fi mit den 
Uebrigen des Rathes in des Pegnigerd Haus. Bon da verfügten 
fie fi vor das Frauenthor, wo fie den König empflengen. Baum: 
gärtner bat ihn unter dem von rothen Damaskat verfertigten Bal- 
dahin reiten zu wollen, den oben vier fchöne Adler ſchmückten. 
Sebaftian Welfer, Hand Rieter, Hand Geuder und Jobſt Tetzel 
waren Himmelträger. Der König reichte mit unbefchreiblicher 
Güte und Heiterkeit allen Rathöherren, wie auch den acht Hand: 
werfern, Senannten des Rathes die Hand. Vom Thore bis zum 
Schloß ftanden in zwei Gliedern ohngefähr 1600 Fußgänger, faft 
lauter Hellebardiere und bewaffnete, wohl gefleidvete Bürger. Den 
Einzug eröffnete das Gefolge der Barone, Biſchöfe und Geſand⸗ 
ten, dann folgten die Großen und Föniglichen Hofleute, die Fönig: 
lichen Roſſe. Hierauf fam der Marfchall mit dem bloßen Schwerdt. 
Rad allen diefen Hinter ihm, König Ferdinand, der Alles mit 
der größten Aufmerkſamkeit betrachtete und bewunderte, fein Roß 
bald dahin, bald dorthin lenkte, wodurd er den Himmelträgern 
nicht wenig Mühe verurfachte. Den Schluß machten der päbft- 
liche Geſandte Morone, der venetianifche, der Fürftbiihof von 
Trient, Chriftoph Madruzzi, der bei Scheurl Iogirte, der Biſchof 
von Raab ald Kanzler von Ungarn -und der Biſchof von Wien, 
Johann Faber, den der königl. Rath und Hofprediger des Kö⸗— 
nigs, Friedrich Naufen als Coadjutor begleitete. Bei diefen ritten 
bie fünf VBornehmften der Stadt nad patrizifcher Weife gekleidet, 
auf bedeckten Roffen mit zwei Trabanten auf jeder Seite, Die 
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Nuͤrnberg'ſche Neiteret machte den Schluß der ganzen Königlichen 
Schaar. Während des Einzuges Täutete man mit allen Glocken 
in den Kirchen, und Lie Straßen waren mit Laubwerf verziert. 
Die ganze Bevölkerung war auffer fi vor Freude ihren König 
zu fehen und zu begrüßen. 

Dom Scloße bis an die Fleiſchbank hiengen vier welſche 
Behänge oder Feitond mit den Faiferlihen Wappen geziert. Das 
erfte hieng von der Apothefe an der Fleifhbrüde über den Weg 
binüber , da8 andere bei der Waaggaße, das dritte bei dem Rath: 
haus und das vierte bei der Scheurl’ichen Behaufung unter der 
Veſte (Nr. 606). Auch war das Thor vor dem Schloß mit 
ichönen welſchen Säulen und Schildern verziert, woran des Kö- 
nigs und der Churfürften Wappen zu fehen. Der Chor in St. 
Sebalds Kirche wurde auch mit Tapezerei behangen und ein Thron 
oder Stuhl für den König mit ſchwarzem Sammet befleidet. Die 
ganze dort verfammelte Geiftlichfeit fang Pfalmen, nach römifcher 
Sitte begleitet von den auserlefenften Muſikern. Vierzig roth ge⸗ 
Hleidete Knaben hielten beim „Te Deum laudamus“ brennende 
Sadeln. Als der Biſchof von Trient die Rüdfeite des Schloßes 
erbliefte, fragte er den König, was ihm von diefer großen Aus: 
Ihmüdung dünfe? Hierauf wendete ſich der König an die Ger 
fandten und Bifchöfe mit den Worten: Sa gewiß! Die Rürn- 
berger liebten mich ftet3 und ich liebte fie. Als der König einige 
Ruhe genoffen Hatte, ließ ihn der Rath durch Chriftoph Tetzel, 
Lienhard Tucher und Sebald Pfinzing verehren mit einer zwei- 
fachen mit geſchnittenen Gamahu“ (Gameen?) verfehenen Scheurn, 
weldhe 16 Mark wog und 468 fl. Eoftete. In derſelben lagen 
1000 neue Nürnberger Goldgulden. Fünf mit je vier ftattlichen 
Roſſen befpannte Wagen brachten die übrigen Geſchenke. Die 
erften waren beladen mit 2 Zageln Malvafier „de Tajo“ mit 2 
Lageln Rheinfall, mit einem Lagel „„Pinoel’‘ 1 Lagel Grabüller, 
13 Eimern alten Rienfauer (Rheingauer?) Wein und 13 Eimern 
„Ablaß. Die drei andern Wagen enthielten 24 Simra Kaber 
und waren wie jene mit roth und weißem Tuche bededt. In fünf 
Traggefäßen brachte man Filche, deren die Pegniz damals 31 Sor: 
ten zählte. Die Fische beftanden in 20 Forellen, 16 Hechten, 14 
Eihen und 21 Orfen, ſämmtlich die größten und auserlefenften, 





die man auftreiben konnte. Alle diefe Geſchenke überreichten Georg 
Seuder und Hieronimus Holzſchuher. Der Bifhof von Wien erz. 
hielt durdy Element Bolfamer im Namen des Rathes ein filbern 
vergoldete8 „Dopplet“ das 2 M.6. 2.2 0.3 dl. wog und 
die M. zu 13 fl., 32 fl. 4 Sch. 6. H. koſtete. Dem Biſchof von 
„Trient überreichte Hieronimus Holzſchuher ein Trinfgefhirr von 
vergoldetem Silber dag 2 M. 15%. 2 Q. wog. Es Foftete die 
M. zu 13 fl. gerechnet 39 fl. 15 Sch. 10 8. Der päpftlide 
Botichafter wurde mit 32 8. Wein, 8 Fohren und 7 Hechten 
verehrt. Dasfelbe Gefchent erhielt aud der Gefandte von Venedig. 
Aus Herzogenaurady eilte Biſchof Weigand, (von Redwig) von 
Bamberg herbei (aduolans) um den König zu begrüßen. Man 
fchenfte ihm 1 Lagel Malvafler, 24.8. Wein und 2 Schaff mit 
Fiihen. Sn des Bifchof8 Begleitung waren vier Kanonifer: 
Graf Ehriftoph von Henneberg, Kafpar von Berg, der Hof 
meifter von Pappenheim und der Probſt bei St. Gangolph, von 
Thurn. Diefer ließ dem Könige durch Sigmund Pfinzing 100 
überaus große Hechte und 60 der beiten Karpfen überreichen. 
Dem K. Böhmifchen Kanzler von der Kreiden, ließ der Rath durch. 
Hand Ebner eine vergoldete zweifache Scheurn fchenfen. Sie 
wog 9. M. 13 L. 3 Q. zu 13), fl. die M., und foftete 137 fi. 
14 Sch. 10.9. Der Bicefanzler des Röm. Königs, Doctor Georg 
Genger, den Scheurl in Spanien kennen gelernt, wurde durd) 
Clement Bolfamer mit einer zweifachen Scheurn von vergoldetem 
Silber verehrt, die 7 M. 14.8. 10. 2 dl. ſchwer und ebenfalls 
zu 133/, fl. die M. gerechnet, 110 fl. 11 Sc. 6. H. koſtete. 
Den Fourieren gab man zufammen 48 fl, den Thürhütern 12 
fi. Gold und zwei Trompetern 4 fl. 

Bei der dießmaligen Anwefenheit Königs Ferdinand in NRürn- 
berg erhielt Scheurl, der von den Großen der Erde fo viele Be⸗ 
weife von Wohlmollen und öffentlicher Anerkennung feiner Ders 
dienfte empfangen hatte, in Gegenwart Bieler ein neued Merkmal 
fönigliher Huld und Herablaffung. Am Sonntag den 8. Februar 
Morgens begleitete Scheurl feinen Saft, den Fürftbifchof von 
Trient, in die Burg. Er war nad) Scheurld Urtheil von ſchlan⸗ 
fer Geftalt, gewandten Körpers, hatte Fleine und grüne Augen, 
rundes aufgeblafenes und rothes Geſicht. Madruzzi war übrigend 
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die Beſcheidenheit ſelbſt. Die Bilchöfe und Geſandten traten in 
das Fönigliche Schlafgemach; die Großen und Hofleute warteten 
im Vorzimmer. Der König hatte Scheurl zum legten Male ge- 
fehen, als er in ®emeinfchaft mit dem Herzog Ludwig von 
Bayern als Gefandter des Röm. Reiches, an die Stände von 
Ungarn und Deiterreih, dann auf den Reichstag von Augsburg 
war gefchict worden. Seitdem waren 18 Jahre verfloffen. Als 
nun der König heraustrat, drückte er fogleich auf das Leutfeligfte 
Scheurls rechte Hand; er war der zweite, den Ferdinand dieſes 
Wohlwollens gewürdigt. Der gütige und Außerjt arbeitfame König 
fonnte nicht® weniger leiden als Müßiggang und Ruhe; er kehrte 
deshalb bald wieder mit dem Dr. Genger in fein Gemach zurüd, 
um die dringendften Gefchäfte zu Deforgen. Dann wendete fid 
Scheurl an den Biſchof von Wien, der ihn vermuthlich aus den 
nn Ed gerichteten Briefen fogleich als guten Katholifen erkannte. 
Weber feine Perfönlichkeit äußert ſich Scheurl: „Bei dem erften 
Andlide zeigte Faber mehr dad Gepräge eined Wiener Ambofes 
und Hammerd, hatte überhaupt eher etwas Scmidtartiges als 
Schärfe des Berftandes. Der Biſchof war beleibt, er "hatte etwas 
triefende Augen und fein damaſtenes Kleid war nicht nur etwas 
zerrißen, fondern auh nad der Ingolſtädter Theologen Sitte 
„ſchmierig.“ Hierauf wurde Scheurl vom venetianifchen Gefandten 
aus freien Stüden begrüßt. Der König hörte in der fehr alten 
Schloßfapelle Die Meffe, wo ihn der Bifchof von Bamberg mit 
Weihwaſſer bejprengte und ihm das Evangelium zum Kuß dar- 
reichte. Zur Eöniglihen Tafel wurden eingeladen: Der päpftliche 
und venetianifhe Geſandte, die Bifchöfe von Bamberg und 
Trient. Nach der Tafel widmete ſich der König den dringendften 
Beichäften, gab dann dem Würzburgifhen Hofmarfchall Heinrich 
Truchſeß und dem Andread von Thüngen Audienz, Defichtigte 
1%, Stunden lang die Baftionen bis in's Einzelne und kehrte 
in's Schloß zurüd. Der päpftliche und venetianifche Gefandte 
aber befuchten das Zeughaus und die Getraidböden, wo fie mit 
Erftaunen 200 Sabre alten Waizen betrachteten. Der König 
genoß feine Abendmahlzeit und betrachtete das Feuerwerk, Das 
den Erwartimgen aber keineswegs entfprady und den Feuerwer⸗ 
fern nicht zur Ehre gereichte. Alle Straßen waren beleuchtet, 
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überall hiengen Laternen und brannten Fadeln. Das Mefferer 
Handwerk rüftete fih zu einem Tanz, der feit 33 Zahren nicht: 
war gefehen worden und der Rath erbot fi, es während des⸗ 
felben zechfrei zu halten. Es waren 282 Meifter und Gefellen. 
Der Meifter Söhne, Schleifer, Schwerdtfeger, SKlingenfchmidte 
und Lehrjungen waren 153. ‘Der König wartete aber dieſen Tanz 
nicht ab. Am Montag den 9. Februar erfolgte die Abreife des 
Königs mit denfelben Feierlichkeiten wie der Einzug. Der König 
hatte früher die Adficht, über Windsheim, Mergentheim, Moßbach 
zu reifen und am vierten Tage Heidelberg zu erreichen; er änderte 
aber feinen Plan und folgte der Einladung des Marfgrafen 
Georg von Ansbach. War der Empfang von Seiten des Königs 
für Scheurl ehrenvoll und fchmeichelhaft, jo war ed aud nicht 
minder der Abfchied. Als der König am SceurPfchen Haufe 
vorüber ritt, nidte er dem am Fenſter ftehenden Scheurl freund: 
lich zu, als wolle er dem treuen Diener Lebewohl fagen. Der 
Bilchof von Bamberg begleitete den König eine Strecfe weit mit 
feinen wohl berittenen Kanonifern und fehrte dann in Begleitung 
des Rathes in Die Stadt zurüd, welchen der Biſchof dann zur 
Tafel 309. In der ganzen Schaar hatte er das foldatifchfte An 
fehen. In Ansbach nahm der König das erſte Rachtlager und 
eilte von da über Rothenburg nad Brüffel. Die Mefjerjchmidte 
hielten nun am folgenden Tage der Faſtnacht ihren Schwerdttang 
wieder und nad deſſen Beendigung einen „gemeinen Tanz in 
Leo Schürſtabs Behaufung. Zu diefem giengen in einer Ordnung 
78 Jungfrauen und 98 Weiber, alle zum Tanz gepusßt. Unter 
diefen war des Hand Wattenbach Tochter die „Braut der Meifter‘‘ 
und Hand Buchnerd Tochter „der Gefellen Braut” 1). Das 
Trientinifche „Hofgeſind“ "hatte während feine® Aufenthaltes in 
Nürnberg zehn Kreuzer Stüde in Umlauf gebracht, die unter 
dem Gepräg der Grafen von Dettingen gemünzt, aber viel zu 
gering waren. Man beichwerte ſich zwar deßhalb bei den legteren 
und wendete fih auch an den Bifchof, begnügte ſich aber mit 
ihren Entichuldigungen, — Am 4 September 1540 kam Pfalz- 


1) Rathsverl. Mülmer I 1891. Schenkbuch und S. $ A. Scheurls 
Schreiben an den Kanzler Ed vom 13. Februar 1540, 
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graf Friedrich, Herzog in Bayern, nah Nuͤrnberg und nahm 
feine Herberge bei Chriftoph Scheurl. Hand Geuder und Jakob 
Muffel waren ihm im Namen des Rathes entgegengeritten. Matthes 
Löffelholz aber verehrte ihm mit 24 8. Wein und einem Schaff 
mit Fifhen. Am 16. December erfolgte die Ankunft der Gemahlin 
des Herzog, Frau Dorothea, geborne Prinzeffin von Dänemarf. 
Sebald Haller und Jakob Muffelritten ihr entgegen und empfien⸗ 
gen fie im Namen ded Rathes. Sie nahm ebenfalls ihre 
Herberge bei dem Dr. Scheurl, wo fie durch Matthes Löffelholz 
mit 32 8. Wein und einem Schaf mit Filchen verehrt wurde, 
die 5A. RL. 12 nn. 2 Sch. 6. H. koſteten. Am 10. Ros 
vember d. J. überjchicte der Rath Herrn Friedrih von Schwar: 
zenberg und feiner Hausfrau, welche zu Bislohe (2 Stunden von 
Nürnberg) Frank lag, ein Faß rothen „Genfneßer“ und ein Faß 
rheinischen Wein zum Geſchenk. Koftete 15 fl. Rhl. 1 8n. 
19 Sch. 4 H. Weil ſich Schwarzenberg gegen die dort anweſen⸗ 
den NRürnberg’fhen Söldner „gutwillig“ benommen, fo wurde 
er noch außerdem mit einer zweifachen Scheurn von vergoldetem 
Silber verehrt, die 6 M.28.20Q.2 dl. wog und zu 14 fl. 
die M. ST. Rhl. 1 nn 11 Sch. 2 H. koſtete. 

Schon im März 1539 wurde in Religiondangelegenheiten ein 
Fürftentag zu Frankfurt gehalten, wobei Churfürft Joachim I. 
zu Brandenburg und Pfalzgraf Ludwig Churfürft die Vermitte— 
fung übernommen hatten; auch die Reichsſtädte hielten Dort im 
Suni eine Zufammenfunft. Bon Nürnberg aus wohnten ihr bei: 
Martin Pfinzing und Seronimus Baumgärtner. Sie blieb aber, 
wie fo viele frühere, ohne beftimmtes Refultat. Hierauf wurde 
nun im folgenden Sahre durch die Kaif, und Königl. Majeftäten, 
auch Churfürften und Fürften ein Tag wegen des Religiongftrei= 
te8 auf den 6. Suni 1540 nad) Speier ausgefchrieben, wegen 
einer anftedenden Krankheit aber von da nah Hagenau verlegt 
und zum 25. Suni beftimmt. Zu ſolchem Tage haben der Chur: 
fürft von Sachſen und Landgraf Philipp zu Heflen den Rath von 
Nürnberg auch eingeladen, mit Befehl denfelben auch den Städten 
Windsheim und Weiffenburg anzufünden. Darauf erflärte ber 
Rath, er wolle dieſen Tag befuchen, denn er gedenfe bei Der 
chriftlihen Confeffion und Apologie, auch der eingewendeten Pro⸗ 
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teſtation zu beharren. Die proteſtirenden Staͤnde hatten ſich zwar 
vorher uͤber einen Tag gegen Darmſtadt verſtändigt und hiezu 
ben 10. Juni beſtimmt; der Rath von Nuͤrnberg war erſt Tags 
vorher durch den Landgrafen Philipp von Heſſen dazu eingeladen 
worden und konnte Daher Diefen Tag nicht mehr beſuchen. Nach 
Hagenau aber wurden abgefertigt: Clement Volkamer und Jero⸗ 
nimus Baumgärtner. Mit ihnen reiften die beiden Prediger Dr. 
Wenzeslaus Linf und Andreas Oſtander. Theobald Radſcheub 
begleitete fie. Sie wurden vom Rathe angewieſen, ſich von der 
in Augsburg übergebenen Apologie nicht zu trennen, fondern feft 
Dabei zu verharren. Man verjah fie auch mit der Rürnberg’ichen 
Kirhenordnung mit dem Bedeuten, fie möchten fi) der Einfühs 
rung von Ceremonieen nicht widerfegen, fo ferne fie nicht gegen 
gute Sitten und Polizei verftößen, oder zur Vernichtung guter 
Ordnung dienten. Indeß traf der Rath von Nürnberg die Ans 
ordnung, daß man von allen Kanzeln in der Stadt und auf dem 
Rande dad Volk wegen diefer wichtigen Angelegenheit zum Gebete 
ermahnte, Gott möge feine Gnade zu diefem Tage geben. Alle 
Zänze und andere Leichtfertigfeiten wurden verboten. Bei dieſer 
Zufammenfunft in Hagenau ernannte König Ferdinand im Na- 
men bed Kaiferd den Churfürften und Erzbifhof von Trier, (Jo⸗ 
hann II. von Megenhaufen), den Pfalzgrafen Ludwig, Churfür- 
fin,.den Bilhof von Straßburg und den Herzog Ludwig in 
Bayern zu Unterhändlern. Sie fuhten die proteftirenden Stände 
von der Augsburg’fchen Confelfion und Apologie abwendig zu 
machen. Sie weigerten ſich aber Died zu thun mit der Bemer- 
fung: Beide feyen noch unverlegt und beriefen ſich auf den legten 
Franffurter Abfchied, worin die Stände der reinen Augsburg’- 
chen Confeſſion auf ein riftlich Geſpräch vertröftet worden. End- 
lich nach langer Verhandlung publicirte König Zerdinand am 28. 
Juli ein Decret, und beftimmte zu dem begehrten Colloquium Die 
Stadt Wormd, wo man am 28. October eintreten follte Die 
Rürnberg’fchen nach Hagenau Abgefandten erhielten am 20. Sep- 
tember 1540 nach einer Abwefenheit von 52 Tagen 968 fl. Rhl. 
5 Sch. 8.8. für Zehrung, Reifegeld und Botenlohn. Der Rath 
von Nürnberg wurde von dem Tage zu Wormd durch den Chur: 
fürften von Sachſen und den Landgrafen von Heilen benachrich⸗ 
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tigt, mit bem Begehren, der Rath wolle diefen Tag durch Ge⸗ 
fandte befuchen Iaffen. Der Rath bat Jenen von Worms um 
Herberge, fowohl für Dieſe ald auch für 10 — 12 Pferde. Bon 
dem Ausfchreiben ſchickte man Abſchriften nad Weiſſenburg und 
Mindsheim Die beiden Theologen Linf und Oflander wurden 
vom Rathe zu Nürnberg nach Worms abgefertigt; ihnen folgte 
aber noch außerdem Erasmus Ebner mit dem Rathichreiber Ullrich 
Vendenhammer. Ebner erhielt den Befehl, ſich mit Den anderen 
Ständen wegen dieſes Geſpräches auf’3 Befte zu verftändigen und 
Alles aufzubieten, Damit e8 nicht rüdgängig werde Sollten. hiezu 
von dem papſtlichen Botfchafter Verſuche gemacht werben, fo 
möchte er dafür forgen, daß die anderen Stände mindeſtens auf 
einer Proteftation beharrten. Den beiden Geiſtlichen wurde bes 
ſonders zur Pflicht gemacht, fich im Religionsgeſpraͤch bejcheiden 
zu benehmen, das Wort Gotted zu vertheidigen, jede anzügliche 
Bemerkung auf Perfonen zu vermeiden und nur bei der Lehre zu 
bleiben , damit defto mehr erreicht werden möchte, 

Sn einem Schreiben Scheurld an den Prälaten In Eichſtadt 
vom 4. December 1540 ſagt er: „Von Leipzigk hab ich von eynem, 
Der Luthers wurmbiſche inſtruction geleſen hat, Des lauts, Das 
er alle feine Artikel ſtracks gehalten habenn, Vetterem Eeeleflam 
Hang Sdolatram machen, Bitam Monafticam außtilgen vniuerfi= 
tatem Smaiogas Satane Achten, Vnd den feynen Der kloſter 
gutter Zueignen wil, hoc dieit in summa nit weyd id) was Vn⸗ 
fer Doctor ed Nachgebenn Und letzlich Draus werden wil.“ Ueber 
Ecks Lebensweife findet fih im nämlichen Schreiben eine merf- 
würdige Aeußerung: „Auf 22 nouember ift der herr von Granvhel 
vieleicht mit AO pferden Zu wurmbs einfommen, vnd Die hand⸗ 
lung, wie man Die furnemenn will, Angefangenn, Dohin haben 
meine herren verordnet, Iren Sungen Ratöfreundt meinen oheim 
Erasmus Ebner, Doctor Wengelnn Linkenn vnd hofandernn Bon 
Ahawſenn, ethlich ſchreyben Doctor Ed, prauch fich eyner Erauffen 
von Dreyen malen, Domit Der Diener nit offt einfchenfen Durf⸗ 
fen.” Mit Ebnerd Benehmen in Wormd war der Rath von Nürn- 
berg ganz zufrieden, dankte im biefür und bezeugte ihm Anfangs 
December 1540 fein befondere® Wohlgefallen. Nicht fo verhielt 
es fih aber mit den Predigern dort. Bei Gelegenheit dieſes Eol- 


loquiums hielten nämli die Theologen der Augsburg'ſchen Con⸗ 
feffton Dißweiten beſondere Zufammenkinfte, wo dann unter an- 
den Punkten auch vom Kirchenbann gefproden und von Btelen 
dafür gehalten wurde, ‚daß Derfelbe in den evangelifchen Kirchen 
nothwendig und nüglid wäre ME man Die dem Rathe von 
Nuͤrnberg meldete, war er. darüber ſehr beforgt, weil ihm wohl 
befannt war, daß die beiden nach Worms gefchicten Prediger zur 
Einführung ſolchen Bannes auch große Luft bezeigten, der ohne 
Bweifel in Nürnberg ben Grund zur Empörung und zum Auf 
zuhr legen würde : Deßhalb erhielt Ebner Befehl,. nicht allein 
hierüber reinen ungoſchminkten Bericht abzuftatten,, jondern auch 
den &rfaudten der Städte Straßburg, Ulm, Augdburg und ans 
derer Berrichaften zu Gemüth zu führen, wenn man den Geiſt⸗ 
lichen die Einführung des Kirchenbannes geftatte, fo. würde Dieß 
zu Verwickelungen führen, deren Ende man ‚nicht erſehen könne 
und woraus Ferrüttung: der weltlichen Gewalt erfolgen muͤſſe. Die 
Geiſilichen aber. dächten wenig daran, Denn ihnen fey da welt 
Ihe ‚Regiment eitı gar fremdes Ding. Gelänge es ihnen den 
Bann. einzuführen und überzeugten. fie. fich hernach von doſſen Nach⸗ 
theil,. ſo würden. fe ſageu, fie hätten deffen üble Folgen nicht vers 
muthet. Hiedurch wäre aber der Schaden nicht ausgebeſſert und 
folglich müßten. Die weltlidien Stände der Entitehung: deſſelben 
vorbeugen. Sollte alfo er, Ebner (heißt e8 weiter) bemerken, Daß 
bie beiden Nürnberg’fchen Prediger etwa bei den andern an heim⸗ 
listen Geſpraͤchen ſich Betheiligten, wobel ber Bann verhandelt 
würde, fo follte er fie daran erinnern, ſie möchten ſich emblich hie⸗ 
von Iodfagen, denn Dieß Alles würde bei.dem Rathe nicht allein 
feinen Anklag finden, fondern fle würden fih auch alle Une 
gunft zustehen, indem er, Ebner, nicht würbe unterlaffen koͤnnen, 
Dieb Alles dem Rathe unverzüglich mitzutheilen. Als. nun aber 
bei dtefer Veranlaffung von den Praͤſideut'ſchen Rathen m Worms 
einige Vorfchläge zur Anordnung des Religionsgeſprächs gemadit 
und dieſe hernach den Geſandten der evangellfhen Stände zur 
Berathung vorgelegt wurben, benahmen fich die obgenannten Mürn- 
berg’ichen Prediger gegen bie andern ganz unbeſcheiden, ſtreit⸗ 
füchtig und ungeftümm. Oſtander aber befonders fiel einigen Rü«: 
then auf ſehr unſchicklithe Weiſe in die Rede und erlaubte fear. heſ⸗ 
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tige Aeußerungen gegen ſie. Ofiander äußerte unter Anden: Je⸗ 
bem, der ſolchem Rathſchlage beimohne, müßten die Haare em- 
porſtehen, denn man ſchenke Tiſchmaͤhrchen Glauben. As Jacob 
Sturm von Straßburg, der bei hohen und niedern Ständen, ja 
gemein im Reiche ald ein treffliher Mann anerfannt uud be 
zülmt war, dem Oflander auch ganz befcheiden Einwendungen 
machte, griff er ihn mit heftigen Worten an. Auch der Rürns 
beeg’iche Geſandte Erasmus Ebner, der zur. Mäßigung rieth, wurde 
von den beiden Theologen mit der Erwiederung abgewielen: fie 
hätten neben ihm gleihe Gewalt, Befehl und Abfertigung. Dieß 
wor die Veranlaffung, daß die Saͤchſiſchen und Hefftfchen Räthe 
beichloffen, hinfüro die Theologen von den Berathungen auszu⸗ 
fhließen, mit Ausnahme jener Sigungen, bei welchen man ihrer 
wegen des Unterrichts der Lehre und des Glaubens bedürfe. : ALS 
nun Alles Dieß Anfangs Sanmar 1541 duch Erasmus Ebner gu. 
den Ohren ded Ratbes kam, war er darüber ſehr aufgebracht. 
Er ließ Link und Oftander über ihre groben, unfchielichen Hand: 
lungen und Reden fein Mißfallen bezeugen und fie verftändigen, 
daß. fie nicht dieſelben Mandate und Befehle neben Erxrasmus 
Ebner gehabt hätten. Zu gleicher Zeit erhielt auch Oſtander Be⸗ 
fehl, alsbald Worms gu verlaffen und heimzukehren, dabei ſich 
auch jeder. ferneren Handlung zu enthalten. Ebner wurde ‚beaufs 
tragt, den Rath bei den Gefandten zu entichuldigen und fein Miß⸗ 
fallen nody befonders darüber an den Tag zu legen. Dabei er= 
theilte man auch Ebner die Weifung, dem Oſtander Der eines 
hoffärtigen, aufgeblaſenen Geiſtes fen und den es fchmerge, wenn 
er nicht bei alien Berbandlungen als der Vorderſte und Gelehre 
teftd betradytet würde, ferner nicht mehr zu geftatten, daß er ſich bei 
irgend einer Verhandlung eindränge, „sondern ihn mit einer Fuhre 
unverzüglich heimzufertigen.* Link erhielt zwar den Befehl in 
Worms gu bleiben, jedoch in jeder Beziehung Ebner zur Richt⸗ 
Schnur zu nehmen. Link wurde dabei auch aufgefodert, falld ev 
zum chrififichen Geſpräch umd zu anderen Verhandlungen eingelas 
den würde, ſich dabei fo. beicheiden zu Benehmen, daß man feinen 
chriſtlichen Eifer, den er mit Worten hochrühme, auch in der That 
bemerfen möchte und der Rath Feine Urfache babe, fein Mißfallen 
auf andere Weite ihm. zu bezeugen. Am 14. Sanunr 1541 fam 
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ed zwar: in Worms zu einem Geſpraäch zwiſchen Melauchthon und 
Eck als Hauptwortfuͤhrer der beiden Parthelen. Man war aber 
noch nicht mid dem erften Artikel von der Erbfünde fertig als der 
kaiſerliche Geſandte Sranvella den Auftrag erhielt, fich ſogleich zu 
verabfchieden und die Partheien auf den in Regensburg bevorftes 
henden Reichötag zu laden. Unter ſolchen Berhältniffen verließen 
num auch die Rürnberg’fehen Abgeordneten Wormd und Tehrten 
in ihre Heimath zurüd, die fie am 27. Januar 1541 nach einer 
Abweſenheit von 13 Wochen und 3 Tagen erreihten. : Die Aus⸗ 
gabe für'Zehrung und Reitgeld betrug 839 fl. 4 Sch. Der Rath 
verwies den’ beiden Bredigern ihr rauhes, unbeſcheidenes Beneh⸗ 
men in Worms und befahl ihnen, ſich hinfüro gefehmeidiger zu 
verhalten, beſonders aber bei des Kaiferd bevorftehender Ankunft 
in ihren Predigten Riemand zu fhmähen oder zu Täftern. Link 
erhielt auch gleich nach feiner Ankunft den Befehl, mit dem Druck 
feiner „zufammengezogenen Summaria über Die ganze Bibel“ noch 
fo lange fih zu gedulden, bis fie durch die Univerſität zu Wilten- 
berg und die Rürnberg’fchen Prediger geprüft worden fey. 
Des Kalferd Ankunft in Rürnberg erfoläte am 16. Februar 
1541 unter großen Feierlichkeiten , deren anderwärtd noch Erwaͤh⸗ 
nung gefhehen wird. Am 23. d. M. kam der Kaifer nach Re: 
gensburg. Der Churfürft von Sachfen und: der Landgraf: won 
Heffen begehrten um diefe Bett von dem Rathe, er möchte den 
Keligionbverhandlungen ferner beiwohnen und, fi) nicht: Dawson‘ 
trennen. Hierauf erwiderte ihnen ber Rath, er gedenke, ven’ aus⸗ 
geſchtiebenen Reichſstag zu befuchen und bei Dem zu vetharten, 
was er: bisher Befennt und gehalten. Copieen Diefes: Schreibens 
ſchickte der Rath mit feiner Antwort und dem Worms'ſchen Ab⸗ 
fhied an die Städte Windsheim und Weißenburg. Wolfgang 
Meuplein, Augsburgiſcher Prediger“ und Geſpraͤchsnotar zu 
Worms fchidte dem Rathe von Nürnberg das: dort gehaltene Res 
ligionsgeſpraͤch und erhielt dafür 32.1). | 

Magifter Veit Dietrih, Prediger bei St Sebald war ſchon 
hiebevor etliche Male gewarnt worden; ſich in feinen Predigten 
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bermaffen zu verhalten, daß kein: Aufruhr ober andere Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten dadurch veranlaßt würden... Die. Warnung war aber 
fruchtlos. Er hatte fi) befonderd am Sonntag den 18, Zuli 1549 
atwas unſchicklich über dad Kaſten“ Zuſperren geaͤußert, worüber 
der Rath Fein geringes Mißfallen zu erkennen gab. Veit Dietrich 
wurde beöhalb auf das Rathhaus beichieden, und. nochmals Daran 
erinnest, ‚bei dem Evangelium zu bleiben, Ban der Strafe Der 
Laſter möchte er immerhin ſprechen, was aber zur Eijpoͤrung Diane, 
das fünne man von ihm nicht dulden. Weit Dietrid, erwiederte: 
feine Predigt habe: eine ganz andere Bedentung und ſey beienders 
nicht gegen die Obrigkeit gerichtet, wie es werftanden werben wolle; 
er verſprach aber für. die Zukunft fi) gu beifern und dergleichen. 
Reden ſich zu enthalten. Hierauf ließ ihn der Rath durch Endres 
Imhof und Len-Schürftab bedeuten: er möchte fich nicht fo hitzig 
benehmen, in feinen. Predigten der Beſtrafung der Laſter nur im 
Allgemeinen erwähnen, jede perſönliche Anfpielung aber unterlaſſen. 
Sein Beitreben ſollte überhaupt nur dahin gerichtet ſeyn, durch 
feine Predigten Befferung zu bezweden, ‚nicht aber die, Gemeinde 
zum Unmillen.gegen den Rath zu yerhegen und hiedurch allerlei 
Widrigheiten zu erzegen, Dieſer wohlmeinenden Warnung wurde 
bie Drohung beigefügt, im widrigen Falle gebührende Strafe ge⸗ 
gen. ibn: zu verhängen..- Veit Dietrich wurde deſſen ungeachtet im 
April 1541, auf. den Reichſtag nach Regendburg geſchickt und 
mußte ein beſonderes Augenmerk auf die Geſandten haben. Veit 
Diefrichs Begleiter waren Klement Polkamer und Sebald Haller. 
Veit Dietrich verfertigte eine Kirchenagende, Die der Rath drucken 
und im folgenden Jahre allen Predigern auf dem Bande, beſon⸗ 
der® aber Jenen in den. neu. erfauften Bfälgiichen Flecken zufen- 
dete, damit der Kirchendienſt allenthalben in des Rathes Gebiete 
gleichfärmig ‚gehalten werde. Als das Kal. „Gnfgefind“ Das 1542 
auf dem Reichsſtag zu Nuͤrnberg war, aroße Nachfrage nach dieſer 
Agende hielt, ließ fie der Rath im Februar 1543 wieder druden 
und fell. Diefen. Im November 1542 wurde Dem: Hieronimus 
Baumgaͤrmer.hefohlen, bei Einführung der Rüenberg’fhen Kir- 
henordnung in Stabt Hilpoltftein „den Chorherren auf dem Stift 
lein draußen ihre biöher geübte Päbfterei zuvörderft auch niederzu⸗ 
legen“ und wegen ihrer Pfründen ſich zu erfundigen, mer fie zu 
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verleigen habe: Baumgaͤrtuer mußte aud über jene Pfarrer auf 
dem Lande genaue Nachricht einziehen, welche die neue Kirchen 
ordnung annehmen oder ſich von Dannen begeben wollten. Eras⸗ 
mus Ebner hatte erfahren, Oflander babe ihn an mehreren Or 
ten beichuldigt, er habe über ihn (Oſiander) in der Worms'ſchen 
Angelegenheit anders berichtet als es in der That geweſen. Hier⸗ 
über befchwerte fi Ebner im Mai 1541 bei dem Rathe und bat 
um Uinterfuchung. Der hierüber zur Verantwortung gezogene 
Dfiender erwiederte: er Fönne ſich nicht erinnern, ſolche Beſchuldi⸗ 
gung Ebner gemacht zu haben, es gebe aber wohl andere Leute, 
die mehr Davon fprächen ale ihm und Ebner zu Gutem gereiche. 
Er bitte übrigend, man möge die Sache auf fich beruhen laſſen. 
Der Rat war zwar damit einverftanden in Bezug auf Oſtanders 
Aenßerung, erklärte aber über jene anderer Leute wolle er felbft 
weiter nachforfchen und ſich gegen fie jo benehmen, „daß ihnen die 
Mäuler geitopft werden follten.” Ebner mußte nun Zeugen ftellen. 
Als Diele ſich auf Hörenfagen beriefen, fo gebot man. ihnen in 
diefer Sache völlige Berfchwiegenheit, indem Ebner über Ofians 
der nur Wahrheit berichtet habe, Sm September 1541 befchwersen 
ſich die verordneten Pfleger des St. Beit Gotteshauſes zu Oden⸗ 
f008 über Andreas Oſtander, Prediger zu St. Lorenzen, ex habe 
fie mit einem Zehnten zu Weygenhof beeinträchtigt. Dflander 
räumte Dieß aber nicht ein, fondern behauptete, er habe gerechte 
Anfprüdye an diefem Zehnten. Aus ber Unterſuchung und dem 
Zeugenverhoͤr ergab ſich aber, daß Oſiander zu foldder Anmaſſung 
nicht berechtigt geweſen. Der Rath ließ ihm durch Jeronimus 
Fütterer and Sebaſtian Groß befehlen, Den gedachten Gottes⸗ 
hauspflegern an ſelchen Zehnten leinen ferneren Eintrag mehr 
zu thun. 

Während btefer reltgißfen Wirren und- Steeitigkeiten mar der 
Biſchof von Würzburg, Konrad von Thüngen am 16, Juni: 1540 
geftsehen und am 1. Zulid. J. Conrad von Bibra durch Das 
Domkapitel dort erwählt worden. Obgleich dem Rathe von Rürn- 
berg Seine Anzeige war gemacht worden, fo ſchickte er doch nichts⸗ 
beftoweniger eine Botihaft zur Beglüdwünfhung dahin. Sie 
beftand in Martin Bfinzing und Caſpar Nüpel. Beide verbanden 
damit an den Biſchof die Bitte, gemeiner Stadt gnädiger Herr 


ſeyn und bleiben zu wollen. Der Rath wolle auch Sr. F. G. 
alle Unterthänigfeit erzeigen. 

Sm Mai 1541 erihien Joachim Herde als Geſandter tes 
Königs von Schweden Guſtav V. Waſa vor dem Rathe zu Nürn- 
berg und machte den mündlichen Antrag , der Rath möchte einige 
Gefäße von Silber und Gold, wie auch Sammt und Seide nad 
Stettin oder Danzig Ichiden und dagegen andere Kaufmanns 
waaren oder baar Geld annehmen. Der Rath moͤge ſich alfo mit 
dem König in einen Handel einlaffen. ‘Der über diefen Antrag 
verlegte Rath erwiederte dem Geſandten, e8 fey nicht des Rathes 
Gebrauch „mit Kaufmannfhaft umzugehen,“ jondern er thue 
im Ramen der Stadt nichts anders, ala was die Handha:= 
bung der Obrigkeit und Gerechtigkeit betreffe. Darum 
fönne fi der Rath mit feinem Auftrag nicht befaßen. Es feyen 
aber Kaufleute Bier die an fremde Orte handelten; mit Dieſen 
möchte er ſich befprechen und vielleicht Eönne er Einige ımter ihnen 
finden, die fi dahin begeben wollten. Diefe Antwort wurde auch 
dem Sefandten auf fein Begehren fchriftlih ausgefertigt. ‘Die 
Rürnberg’fchen Gefandten am Reichſstage zu Regensburg über: 
fchikten dem Rathe im Juni 1541 ein über die Religtonsangeles 
genheiten gefihriebened Buch. Diefer ließ es dem gerade in Rürn- 
berg anweſenden Magifter Veit Dietrich zur Durchſicht übergeben 
und beauftragte ihn in Gemeinfhaft mit Link, Ofiander, Sleup⸗ 
ner und Benatortus ihr Gutachten in Kürze darüber einzureichen. 
Dabei wurde Diefen Herren ſtrenges Stillſchweigen über diefe Sache 
auferlegt. Das Gutachten fand des Rathes Beifall und wurde 
nad) Regendburg abgeſandt. Der Rath diefer Stadt beabfidhtigte mit 
vielen feiner Bürger das Sacrament des Altard nad der Ein⸗ 
- feßung Chrifti ungeftört in einer befondern Kirche zu empfangen. 
wendete fi nun deshalb im Juli 1542 an den Rath von Rürn- 
berg und bat um Mittheilung feine Rathes. Der Rath, über- 
ſchickte Jenem von Regensburg eine von Belt Dietrich verfaßte 
„geündliche tröftliche Vermahnung * wie e8 mit der Sacra⸗ 
mentsreichung unter beiberlei &eftalten befhaffen fey und bes 
gleitete. fie mit einem Gutachten des Doctord Gugel. Der Rath 
von Regensburg damit noch nicht zufrieden, richtete auch noch an 
Jenen von Rürnderg die Bitte, ihm zur Einführung des chriſt⸗ 
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Ken Abendmahls auch einen geſchicten Prediger zu fenden, der 
%, Jahr dort bleiben dürfe. Der Rath unterhandelte mit dem 
Dr. Johann Forfter bei St. Lorenzen und ald Diefer einwilligte, 
wurde er am 3. October mit einem WWägelein und nöthiger 
Zehrung abgefertigt. Dem Rathe von Regensburg fhrieb man, 
er würde bei Forfter alle nöthige mündliche und fchriftliche Be⸗ 
lehrung finden; koͤnnte ihn auch zur Einführung ded Rachtmahls 
6-8 Wochen bei fi behalten. Allein bald Darauf erhielt der 
Kath von. Nürnberg von Jenem zu Regensburg die fchriftliche 
Mittheilung deffen, was ihm wegen feiner vorgenommenen Reli⸗ 
gionsänderung durch den Röm. König geichrieben, Dann aud was 
bei ihm im Namen der Fürften von Bayern unter Drohworten 
mündlich beantragt worden. Er wünſchte nun hierüber des Rathes 
von Rürnherg Meinung und Rath zu vernehmen. Diefer erwies 
derte: es ſey ſchwer in diefer Sache fchriftlich zu verhandeln, man 
müfle fle aber vor Allem Gott dem Allmächtigen vertrauen und 
fie bi8 zum Neichötage auf fi) beruhen lafien. Dann Eönnten 
die ehrbaren Städte dem Rathe von Regensburg guten Rath 
ertheilen. | 

Am 2. Februar 1541 fam der Pähftlihe Nuncius Thomas 
Campeggi, Bischof von Feltre nad; Nürnberg. Er logirte bei 
Claus Mur. Der. Rath ließ ihm dur Dr. Sörg Pottenſtein 
328 Wein und 2 Schaff mit Fifchen fchenfen. Paulus Grund- 
herr zeigte ihm feinem Wunſche gemäß das Zeughaus, das Schloß 
und Die beiden Getraidhäuſer. Man erbot fi) auch dafür zu ſor⸗ 
gen, daß er an Richt? Mangel leide. Ald aber diefer Botſchafter 
den Drud eines gegen des Rathes Religion verfaßten Büchleins 
begehrte, wurde es ihm abgelehnt. Eben fo weigerte er fih auch 
(Auguft 1540) eine in Wittenberg erfchienene Schrift nachzudruden, 
welche die Beitrafung einiger Zauberer enthielt. Den Barfüßer- 
mörchen unterfagte man in ihren Kirchen das Meſſeleſen, Beicht- 
hoͤren und andern „abgöttiihen Kirchendienft“ ſowohl für ſich als 
für Andere. Kaifer Carl V. begehrte von dem Rathe zu Nürns 
berg Ende März 1541 Schriftlich, er möchte den Barfüßern und 
andern Ordensleuten bier das Meflelefen, Beichthören und andere 
gemöhntihe Geremonieen geftatten und fie nicht daran. hindern. 
Dem Barfüßermoͤnch, welcher das Schreiben überbrachte, und 


wieder Antwort begehrte, erwiederte ‘ber Rathe er ‘habe das Aka 
felihe Schreiben in Unterthänigkeit empfangen und würde ſich 
darnach den Umftänden gemäß zu benchmen willen. Er der 
Mönd aber bebärfe keiner Antwort, fondbern möge feinen Weg 
wohl wieder bingiehen, wo er zu fchaffen habe. Je eher Dieß 
gefchehe, je befler fey ed, damit ihm wegen feiner Berfon nicht 
eiwag wiberfahre, dad Dem Rathe nicht lieb wäre. Nach Diefer 
kurzen Abfertigung entfernte fi) der Mönch. Hierauf ließ der 
Rath allen Eonventualen bei den Barfüßern anzeigen, fte wüßten 
recht gut, was ihnen zu unterlafien vom Rathe befohlen worben, 
das fie aber nicht immer befolgt hätten. Es fen Daher des Mathes 
abermaliger ernftlicher Befehl, Demfelben nachzwieben und: nicht 
mehr Dagegen zu handeln, fonft würde der Rath veranlaßt, weis 
tere. nöthige Maaßregeln gegen fle zu ergreifen. Beſonders follten 
ſte keinen fremden Mönch über Nacht ohne Erlaubniß eines Bür⸗ 
germeifters beherbergen. Da ſich auch das Gerücht verbreitet, fie 
Hätten etliche fremde Möndye an die Stelle der verſtorbenen aufs 
genommen, fo ließ der Rath durch Sebaſtian Groß und Kradmus 
Ebner ein neued Berzeichnip über Die Berfonen und Namen bev 
jeßigen Mönche verfertigen. Der Math ließ auch dieſes Faiferliche 
Schreiben den drei Doetoren Kepftein, Gugel und Kepler vorlegen, 
um ihre Gutachten daräber zu vernehmen, .wa& bamuf zu ant⸗ 
worten feyn möchte. Die Geſandten auf dem. Reichſstag zu Re— 
gensburg erhielten aber vom Nathe den Befehl, fie möchten ſuchen, 
Yemen zu erfahren, ber dieſes Schreiben „prartizict habe." Bei 
dieſer mit den Barfuͤßermoͤnchen gepfingenen Verhandlung bekannte 
der Guardian, daß ſie heimlich Meſſe läfen. Dieß wurde ihnen 
wieder ernſtlich unterſagt und dabei auch eingeſchärft, das Weihen 
des Waſſers und Salzes endlich einmal zu unterlaſſen. Sie ſoll⸗ 
ten auch den Bürgern nicht geſtatten, bei ihnen Mahlzeiten zu 
halten, ſondern das ihnen Gereichte unter fich felpft, ohne Bet 
fein anderer Leute, verzehren. Ferner wurde den Mönchen aufers 
legt, fremde Brüder, welche der Heilung willen zu ihnen Tämen, 
nicht jo lange Zeit wie biöher geſchehen, ohne Erlaubniß des 
Rathes bei fich gie behalten, Man bedrohte die Barfüßermoͤnche 
mit Entziehung der bisherigen Holgreihung amd Ergreifeeang noch 
anderer Manßregeln. gegen fie, wenn fie hinfüro:eine Disfer Vor⸗ 
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fepriiten abenicheittem - Der Math rief Den: Möuchen die Praetiken 
ind Gedecheniß zurück, die ſie angeftellt, und daß fie dieſe Mani 
regeln ſelbhſt verſchuldet. Der Rath Hei auch ein Verzeichniß alles 
jeger Bürger aufnehmen, denen man nachweiſen Ionnte, daß fie 
das Barfüßerkloſter befuchten, um zur Verhütung dieſes Veſuches 
das: Nöthige einzuleiten. Conrad Haller dem Aeltern, der im 
. September (1541) um Erlaubniß bat, ind Barfüßerkloſter wieder 

gehen zu dürfen, wurde fie mit den Worten abgeichlagen: Diele 
Borichrift ſey des allgemeinen Nutzens willen ertheilt worden; 
man koͤnne deßhalb mit ihm Feine Ausnahme machen. ‘Die Bar: 
füßermönche erboten fi) darauf, dem erthellten Befehl gehorfam 
nachkommen zu wollen, baten aber nur, man moͤchte ihnen doch 
die Crlaubniß nicht vollends entziehen, Mahlzeiten annehmen zu 
bürfen. Diefe Bitte blieb ohne Antwort. Die Barfüßer erlaubten 
ſich auch ohne Erlaubniß des Rathes an Feiertagen in Dörfern, 
wie unter Andern in Büchenbach, zu predigen und Meſſe zu leſen. 
Als der Rath Dieß erfuhr, ließ er es ihnen ernſtlich verbieten mit 
der Weiſung, wenn fie irgend wo predigen wollten, fo müßten 
fie ſich porher hier examiniren laſſen und nad der eingeführten 
Kirchenordnung fi benehmen. Einigen Bürgern, welche notoriſch 
das Barfüßerfipfter befiichten, um deſſen Bewohnern Lebendmittel 
zu überbringen, : wurde bed Rathes Mißfallen angebeutet und ihnen 
bei ihren Bürgerpflihten der .fernere Beſuch der Barfüßer mit 
dem Zuſatz verboten: „wer ihnen etwas geben wolle, der mäne es 
ihnen zuſchicken, aber nicht ſelbſt überbringen.“ Ber Math verbot 
ihnen fogor ſich über fein Berfahren gegen fle bei der Kal. Mar; 
der: päbftlichen Botſchaft oder Andern zu befchmeren, indem er 
dann erfurht werben möchte, ihnen etwas nechzugebem. Man 
bedrohte Die Mönche im Unterlaffungsfalle mit fcharfen Maaß⸗ 
regen. Im Auguft 1542 ſchenkte der Bifchof von Eichftäht, Mor 
zig von Hutten, den Barfüßern ein Faß Wein und der Rath er⸗ 
ließ ihnen auf deffen Verwendung das Ungeld (Trankſteuer) je⸗ 
doch unbeſchadet des noch rückſtändigen. Die Frauen zu St. Clara 
hatten: einigen Leuten den Eintritt in ihr Kloſter geſtattet und 
zum ohne Willen ihres Pflegers. Der Rath ließ ihnen hierüber 
fein großes Mißfallen begeugen, und ihnen durch Martin Pfinzing: 
und. Eradmnd Ebner begleichen Beſuche fiveng unterjagen. Der 
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Kath erfuhr im April 1582, daß die „Frauen“ zu Engelthal Im 
ihrer Kirche noch das Sacrament des Altkrö bewahren ließen, 
Er befahl ihnen dieſen „alten Mißbrauch mit Einfperrung des 
Sactraments“ hinfüro zu unterlaffen, denn Dieß fey gegen -Die 
biefige (Rürnberg’fche) Kirchenordnung und der Cinfegung nicht 
gemäß. „Solchen Mißbrauch und ungerechted Thun“ könne man 
daher nicht länger dulden. Inzwiſchen gab ed Doc damals noch 
Einzelne, welche fidy nicht fcheuten, ihre zur Reformation ſich nicht 
hinneigenden Anfichten äffentlich zur Schau zu tragen, Der eben 
erwähnte Conz Haller der Aeltere brüftete ſich (Juli 1542) be⸗ 
fonderd mit feiner „Pähfklerei" und wollte ſich namentlich vor 
König Ferdinand damit hervorthun. Jeronimus Fütterer umd 
Gabriel Imhof mußten ihm des Rathes Mißfallen hierüber be— 
zeigen und ihm ſagen, Er gedenke zwar Niemand zum Glauben 
zu zwingen, der Rath wolle aber auch, daß er und andere Bür⸗ 
ger, des Rathes Religionsordnung nicht durch Berbreitung von 
Mährchen tadelten oder fie und dazu auch den Rath fihmähten, 
ſondern er begehrte von ihnen, daß ſie fih ala gehorſame Bürger 
Benähmen. Im widrigen Falle würde er, der Rath, gezwungen, 
das Nöthige gegen fie einzuleiten. Der Rath von Rüenberg ließ 
gerade damals die Drei Altäre in St. Sebalds Kirche, ndmlidy 
ven der Zwölfboten,  lUnferer Frau und ben "mittleren. mit ben 
davorfiehenden Stühlen abbrechen, weil fie Die Leute hinderten 
das Wort Gottes zu ‚Hören und den Prediger deutlich “zu: fehen. 
Die „Tafeln" wurden von ſolchen Altären vorher entfetitt und 
verwahrt. Auch dem vor dem Mrebigsftuht. ftehenden Cruciſt 
wurde ein anderer Blag. angewiefen, außerhalb des Chors, wo 
ed Riemand hinderte. ‘Diefe Aenderung mußte ſogleich und in 
der Stille vorgenommen werben, ehe Jemand zum Reichdtag nach 
Nürnberg kam. Sm. März 1541-wagten die in Nütnberg befinde 
lichen Wiebertäufer an dus Tageslicht zu treten und ſich zu ver⸗ 
fammeln. Der davon unterrichtete Rath, Tieß fle zuſammen ver- 
haften. Der Schneider Lorenz Holzmann, den dsei Geiftliche zu 
befehren fuchten, beharrte feit auf feinem Wiedertäuferifchen Bor- 
haben und wollte durchaus nicht davon abflehen. Hierauf entlicß 
ihn der Rath gegen Zahlung der Agung und Leiſtung der Ur⸗ 
fehde, verbot ihm aber die Stadt Rürmberg im Umfang von 
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40: Melten;: mit der Bemerkung, man werde ihn bei Urbertretung 
des Berbotes mit Ruthen ausftreichen Inffen. Er follte am 18. April 
durch zwei Knechte zur Stadt hinausgeführt werden,. damit er 
fein Weib: und andere Lente nicht wieder verführen oder zu fols 
chem Irrthum bereden Eönne Als man Homann dieſes Urtheil 
eroͤffnete, begehrte er von dem Rathe die Erlaubniß ſich nebſt 
ſeinem Weibe mit dem Magifter Vetter, Prediger zu St. Sebald, 
befprechen zu dürfen. Man willfahrte feiner Bitte und es gelang 
diefem Geiftlichen ihn von feinem Irrthume zu übergeugen. Holz⸗ 
mann wurde nun begnabigt, ihm aber zur Strafe auferlegt, zwei 
Sonntage. vor den Pfarrfichen zu ftehen. Er durfte ferner mit 
feinem ‚Laien: mehr davon |prechen, fondern mußte fi nur an 
Die Unterweifung.- der. Prediger binden und ſich jeden Umgangs 
mit den Wiebertäufern enthalten. Holzmanns Gattin aber, Anna, 
hatte fchon im „Zoch“ ihren Irrthum bekannt und davon. abzu— 
ftehen fi erboten. Sie wurde yun ebenfalld ‚gegen Zahlung der 
Atzung und Leiſtung der Urfehde entlaffen, mußte alle Gemein: 
fehaft mit Wiedertäufern meiden, am Sonntag den 10. April vor 
St. Sebalböfiche und am 18. d. M. den zweiten Ofterfeiertag 
var: St Lorenzenfirche -1 Stunde lang zur Buße ſtehen. Ein 
Stadtknecht fand jedes Mal neben ihr. Ein anderer Wiedertäufer 
Heinrich Meilendsrfer wurde mit vierwoͤchentlichem Gefängniß. in 
einem Thurm beftraft, feine Ehewirthin Kunigunde aber, die ihn 
zu dieſem Irrthum veranlaßt, ließ der Rath auf-4 Wochen „an 
eine Bank und Eiſen fehmieden.” Der Schneidergefel Urban 
Sauer, ebenfalls Wiedertäufer, erbot fi auch. feinen Jerthum 
aufzugeben. Man ftrafte ihn mit 14tägigem Thurmarreſt und 
entließ.. ihn dann gegen Urfehde und Zahlung der Atzung, wie 
auch gegen. Verfprechen allen Umgang mit feinen früheren Relir 
gionsgenoſſen zu meiden. Der Schufter Hand Reinhard wurde 
nur mit 8 Tagen Gefaͤngniß beitraft, ihm und feinem Weibe aber 
jeder Umgang mit Wiedertäufern ftreng verboten. Während der 
Rath von Nürnberg fi zu ernften Maaßregeln gegen Wieder: 
täufer veranlaßt. jah und Alles aufbot um die Berbreitung Dieter 
Lehre zu hindern, mußte er auch gegen einige ‚feiner Geiftlichen 
einfchreiten, mit ‚deren Benehmen er nicht zufrieden war. Hans 
Sofmann, Pfarrer zu Altdorf, konnte trop vielfaͤltiger an ihn 


—_ Mm — 


erlaſſener Warnungen kein Maaß finden mit fpigigen, unſchicklichen 
Heußeruingen in feinen Predigten. Der Rath ließ ihn deshalb 
bedeuten, er ſey nicht gefonnen, ihn länger in Altdorf zu dulden, 
fondern werde die Pfarrei mit einem andern tauglidyeven  befegen. 
Hofmann bat um Belaſſung an feinem jegignm Pfarvamte; der 
Rath erllärte ihm aber, er lafle es um fo mehr bei dem legten 
ihm ertheilten Beſcheid Bewenden, als er fich ſeither in Altdorf 
alterlei „andienftlicher* Reden bebient. Damit er aber nicht ganz 
„auf die Waid gefchlagen werde”, fo wolle man ihm, jedoch nur 
ans gutem Willen, fo ferne ihm etwas daran gelegen: jey, eine 
andere jept erledigte Pfarrei mit 100°, Beſoldung jedoch nur fo 
lange verleihen, als er fich wohl verhatte und ber Math an feinem 
Benehmen Befallen haben würde, Hofmann Hatte bei. dem Rathe 
zu. Autdorf um ein Zeugntß feines Lebenswandels und feiner Lehre 
nachgejucht. Als der Rath von Nürnberg Dieß erfuhr, befahl er 
Jenem von Altdorf ſich einer: Ertheiimg von Zeugniß gu ent⸗ 
halten, indem. er mit Hofmann in dieſer Beziehung nichts zit 
fhaffen habe, fondern Einjegung und Entjegung gebühre nur 
dem Rathe von Nurnberg. Hofmann erklärte. nun €30. Auguft) 
er wolle die (nicht näher bezeichnete) Pfarrei befidhtigen und bin: 
nen 3 Tagen Antwort geben. Nah Berlauf diefer vom Bathe 
geſtatteten Friſt aber wurde Herr Joͤrg, Kaplan dei St. Sebald, 
nad, Altdorf als Pfarrer verſetzt. Mit dem Prediger Hofmann 
theilte Magiſter Otto Köcher zu Horsbruck gleiches Roos. Man 
konnie ihn wegen feiner ſpitzigen, ſcharfen und aufrüßseriichen 
Brebigten nicht mehr in feinem Amte laflen, verbot ihm das Pre⸗ 
digen und befahl ihm ſich von Herbbruck friedlich zu entfernen. 
Körber bat um Annullirung dieſes Befehls, aber vergeblih. Der 
Rack gab wichtige Gründe für feine Entfernung an, erbot ſich 
aber feine Schulden zu Hersbruck, jedoch nur aus gutem Willen 
zu besahlen, und die ihm wegen St; Sebaſtians Pfruͤnde gemachte 
Zuſage zu halten. Er fügte noch Hinzu, man wolle ihm, wenn 
ed ihm gelegen ſey, die Pfarrei zu Brud oder Gründlach mit 
100.1. Beſoldung verleihen. ine diefer Stellen fünne er wählen 
und fie bekleiden, fo lange er ſich wohl verhalten werde, Körber 
weigerte ſich aber eine dieſer Pfarreien anzunehmen und ‚bat um 
feinen LAbſchied wie um Abfertigung. Gr reifete zur Betreibung 
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feiner Angelegenheit nach Nürnberg. Beides wurde ihm aber hier 
abgelehnt mit der Bemerkung, der ihm zu ertheilende Abſchied 
möchte ihm nicht fehr gefallen. - Man verehrte- ihn aber wegen 
feines mehrere Tage dauernden Aufenthaltes in Nürnberg mit 
12 fl. verweigerte ihm jedoeh die Erfüllung ſeines Begehrens : 
man möchte einen Theil feiner Pfründe nad feinem Tode an fetne 
Frau und Kinder übergehen laſſen. Als Körber wiederholt um 
feinen Abſchied bat, las man ihm das Concept eines Abſchiedes 
vor, den man ihm erthellen wolle Diefer war aber nicht nach 
Wunſch und die Ausfertigung unterblieh. Der und wohl befannte 
frühere Earthäuferprier, nachherige proteftantifche Prediger Blaftus 
Stödel wurde ſchon am 9. September 1541 zum Prediger im 
Hersbruck ernannt. Bei dieſer Ueberfiedelung Tieß ihm der Rath 
das von einem Faͤßchen Wein bereit erlegte Ungeld zurkderitatten, 
Rod) im felben Monate wurde die Predigerftelle zu St. Johaki⸗ 
nes erledigt. Der Rath ließ fie dem M. Körber anbieten unter 
ber Bebingung,- daß er dabei Siechhaus und Lazareth mit Pre⸗ 
Digten verfehen müffe. Körber folgte wahrſcheinlich dieſem Rufe, 
verzögerte aber, theild wohl abfichtlich, Dann aber auch Krankheits⸗ 
halber den: Antritt -feine® neuen. Amtes bis zum März 1542, Um 
diefe Zeit bat der alteröfchwache Schulmelfter (Rektor) bei St. Los 
renzen Johann Keßmann um Entlaffung von feiner Schulvers 
waltung. Der Rath bat ihn noch länger im Amte zu bleiben. 
rend: das Befte zu thun. Ketzmann erbot fi fein Amt bis zum 
September d. J. nod) zu verwalten. Der thätige Keßmann ers 
febte aber dieſen Zeitpunkt nicht. Nach feinem am 23. Auguft 
erfolgten Tode ernannte der Rath an feine Stelle deſſen gewefe- 
nen „Supremus“ Georg Seffel, weil er felbft von Ketzmann „ale 
ein frommer gefchietter Gefell” gerühmt worden. Man nahm ihn 
zum Bürger auf, fohenkte ihm das -Bürgergeld und befahl Kies 
ronimus Baumgärtner fih nach einem andern geichidten Supremus 
umzufehen. Ketzmanns Wittwe erhielt auf ihre Bitte ein Geſchenk 
von 100 fl: als „Ergöglichkeit”. 

Dem Magiiter Lienhard Kulmann „Schulmeifter im Spital. 
erlaubte man feinen vierten „Sefellen” neben den Drei andern 
auch im Spital unterhalten zu laffen, weil ihn Kulmann in der 
Schule nicht entbehren, bei keinem Bürger aber unterbringen 


Eonnte. Die Stelle des ebenfalld mit Tod abgegangenen Achatius 
Parsberger, Predigerd zu St. Egydien wurde durch Joͤrg Loͤff⸗ 
laut, jetzigem Kaplan zu St. Sebald und früheren Pfarrer zu 
Poppenreuth beſezt. Man verlieh ihm auch umſonſt das Buͤrger⸗ 
recht. Den Kaplänen im Neuen Spital die abermals um Beſſe⸗ 
rung ihrer Beſoldung baten, gab man eine Zulage von je 10 fl., 
ließ auch für Seden einen Chorrock fertigen, der aber bei der Kirche 
Bleiben mußte. Die Kapläne in den beiden Pfarreien zu St. Se 
bald. und St, Lorenzen hatten ſchon früher (Juli 1541) wenn fle 
nicht mit befondern Pfründen verfehen waren, in Betracht ihrer 
großen Mühe und Webeit, der theuern Zeit und weil fie alle Weib 
und Kinder hatten, eine abermalige Zulage von je 40 fl. jähr- 
li erhalten. Der Rath ließ ihnen aber dabei fagen, fie möchten 
fleißig ſeyn und dieſe Gehaltöverbefjerung nicht mißhrauchen, denn 
man werde ihnen weiter nichtd mehr geben. Darnach möchten fie 
ſich in ihrem Haushalt richten und fparfam ſeyn. — Johann 
Bett, Prediger zu „Unierer lieben Frauen” erhielt auf feine 
Bitten und Ringen 12. zur Berehrung. Er gehörte noch unter 
die Zahl der wenigen noch lebenden ehemaligen Conventualen des 
Bredigerfioftert. Sebald Keller, Sohn bed Lienhard Kefter, 
Kaplan zu St. Lorenzen wurde feiner Bitte gemäß in dad „Spi- 
taliſche Paͤdagogium“ aufgenommen, mit dem Berfprechen, ihm 
zu feiner Zeit ein Stipendium zu verleihen, um die Univerfität 
beziehen zu fönnen. Dabei ließ man den Vater ermahnen, feines 
Sohn zum Studieren aufzumuntern. 

Ein eigenthünmlicher , aber lobenswerther Gebrauch bamaliger 
Zeit war der in Rürnberg. befiehende Berein „ehrbarer Frauen“ 
deren ſchon frühes gedacht wurde. Sein Hauptzweck war nicht 
bloß Kindbetterinnen zu befuchen, fondern auch arınen ſchwangeren 
Frauen Beicheid und guten Rath zu ertheilen, den &ebährenden 
aber Beiftand zu leiften. Auch fanden Die Hebammen unter ihrer 
Zeitung, mit denen fie Öftere Zufammenfünfte hielten, um ſich ge⸗ 
meinſchaftlich zu berathen und die verichiedenen Anfichten auszutau⸗ 
ſchen. Unter den Aerzten in Rünnberg genoß befonderd der ſchon 
früher ehrenvoll erwähnte Dr. Johann Magenbach eines ausge⸗ 
zeichneten Rufed, Im Auguft 1539 erlaubte man ihm, fih von 
Herzog Ludwig in Bayern „von Haus aus” um 100 fl. für das 
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Sahr beftellen zu laffen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
folhe Beftallung fih nur auf Sr. F. ©. Perſon befchränfe, kei⸗ 
neöwegs aber das „Hofgefind“ damit veritanden fey. Magenbud 
trat alfo in die Dienfte des Herzogs, blieb aber doch vermuthlich 
in Nuͤrnberg. Sm May 1542 wurde Magenbuch von dem Her⸗ 
z09 Sohann Ernſt zu Sachſen nach Coburg eingeladen. Er rei- 
fete dahin mit Erlaubniß des Rathes, jedoch unter der ausdrüd- 
lihen Bedingung, bald wieder zurüdzufehren, damit die hiefigen 
Patienten auch nicht Mangel litten. Rad 10 tägiger Abmwefenheit 
war Magenbuch wieder in Nürnberg, begleitet von einem „Dank⸗ 
brieflein“ des Herzogd an den Rath. Bald darauf baten Die Gra- 
fen von Gleichen den Rath, er möge dem Dr. Magenbuch erlau= 
ben auf 14 Tage zu ihnen fommen zu dürfen. Der Rath erlaubte 
ed, bat aber, ihn nicht länger aufzuhalten und Tieß ihn durch 
den Steinfchneider Meifter Hans begleiten. Die Grafen dankten 
ebenfalld dem Rathe für Erfüllung ihrer Bitte. Im October die⸗ 
fe3 Sahres gab ihm der Rath auf 8 Tage die Erlaubniß zu einem 
Ritt in feinen eigenen Angelegenheiten. Am Schluße dieſes Jah: 
res erhtelt Magenbuch einen Ruf zu Markgraf Albrecht nad) Plaf: 
fenburg. Der davon in Kenntniß gefegte Rath erklärte aber dem 
Doctor, er fehe ed nicht gerne, daß er fo oft gefordert werde, 
weil jegt fo viele Franke Leute hier feyen; jedoch wolle man ihm 
dieſes Mal 8 Tage geben, aber für die Zufunft follte er feine 
Beſuche einftellen 2). 

Wir Haben nun jenen Zeitpunkt erreicht, in welchem Scheurl 
das Irdiſche verließ und werfen nun noch ehe wir von dem Leſer 
Abſchied nehmen, einen Blick in die letzten Tage ſeines Lebens. 
Scheurl hatte ſich durch Die häufigen, ihm anvertrauten Sendun⸗ 
gen an verfchiedene Höfe, Durch den Umgang und die Bekannt⸗ 
fchaft mit ausgezeichneten Staatsmännern, dann auch dur fein 
vorfichtiged und mäßiged Benehmen nicht nur da8 Wohlwollen der 
Großen, fondern aud einigen Einfluß zu verfehnffen gewußt. Bei- 
des war für feine Vaterftadt, fo auch für ihn und feine Familie 
nicht ohne Erfolg und Nuten. Kaifer Karl V. und König Fer: 
dinand erkannten Scheurls Berdienfte und würdigten fie durch 


*) Rathöverl. 
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Ernennung zu ihrem Rath. Dieſelbe Würde ertheilte ihm auch 
der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang und der Kardinals 
bifhof von Trient Bernhard von Gloͤß, derfelbe welcher nad 
Scheurl in Bologna das Syndicat erhalten hattet). Am 6. April 
1540 erhob König Ferdinand von Gent aus unfern Scheurl mit 
feinen beiden Söhnen Georg und Chriſtoph und feinem Bruders 
Sohne Albrecht in den Adelftand, ertheilte ihnen vier Ahnen, ges 
bot bei Strafe von 50 Mark löthigen Soldes fie ald Edelleute zu 
ehren und erweiterte ihr angeftammted Wappen. Daſſelbe Adels: 
diplom ertheilte ihm auch Kaifer Carl V. am 18. März 1541 von 
Regensburg aus, nur mit dem Unterfchiede, daß ed nad dem 
„drepfaben Feder Irer natürlichen Farb“ heißt: „und darzwifchen 
zwei Fendlin in drey taill getailt, da8 wnder und ober Rot oder 
Rubinfarb vnd mitterweiß oder Silberfarb und zwifchen den puffl- 
hornern ein vordertail eines weiſſen oder filberfarben panther 
Tiers“ x. Auch ift unten am blafonirten Wappen jenes der Füt- 
terer angebracht, zu welchem Gefchlecht bekanntlich Scheurls Gattin 
gehörte. Der Kaifer nennt ihn auch „unfern Rath". Scheurld 
Erhebung in den Adelöftand gewinnt um fo mehr an Werth, ald 
auf der Außeren Seite des diepfälligen zweiten Diploms die Worte 
ftehen: „Tax. floren.: Rhenen aur) Triginta non amplius propter 
bene merita et Jus hosp.“ woraus hervorgeht, daß diefe Stan- 
dederhöhung nicht erfauft, fondern wegen wohl erworbener Ver⸗ 
dienfte ertheilt wurde 23. Mehrere Denkmünzen wurden ihm zu 
Ehren geprägt, worunter ſich befonderd jene auszeichnet, welche 
ihm 1540 an feinem 59. Geburtstage überreicht wurde. Der 
Averd giebt und fein Bild mit der Umfchrift: Tobias III. Nolj 
avertere Faciem Tuam Ab Vllo Paupere. Auf dem Revers fteht 
das neue mit dem Adelöbriefe ertheilte Wappen und die Umfchrift: 
Christophoro Scheyurl J. U. D.: Natus An. LX. XI. Novemb. 
MDXL. Die Denfmünze wog in Gold 16 Ducaten und in Silber 
2 Zoth. Die nody vorhandenen Bilder Chriftoph Scheurld zeigen 
ihn uns als einen Mann von großem ftarfen Körperbaue, langem 





1) Gaudentius Merula nennt ihn in einem Schreiben vom 2. December 
1536: Caroli Cacsaris et Ferdinandi regis consiliarium. 


2) Beide Documente im Befige der Scheurlſchen Familie. 
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ſchmalen Geſicht, hoher gewoͤlbter Stirne, ausdrucksvollen Zügen 
und ernſter Miene. Sein Haupt war mit einer Glazze bezeichnet 7). 

Scheurl blieb bi8 an das Ende feined Lebens den fo oft 
geäußerten Religiondanfichten getreu und verharrte in der Tatholi- 
hen Glaubenslehre. Am Schluffe des oft erwähnten Briefed an 
Otto Beckmann vom 23. December 1536 fagt Scheurl nachdem 
er feinen Freund über die Anhänglichkeit an die Fatholifche Kirche 
belobt: „Sch werde mit Gotted Gnade bid zum legten Lebens⸗ 
hauch in der Einheit der Fatholifchen Kirche verharren, denn ich 
bin dahin gelangt, daß ich Gunft und Haß der Lutheraner wenig 
achte, es gehe wie es wolle," Witzel hatte ihm gerathen, er möge 
der Fatholifchen Kirche treu bleiben; hierauf erwiederte ihm Scheurl 
am 1. Sanuar 1537: „du ermahnft mich, ich follte in der Fatholifchen 
Kirche beharren. Für diefe wohl gemeinte Ermahnung danfe ich dir; 
ed war fchon lange bei mir befihloffen und ich vertraue der Güte 
Gottes, es werden auch Andere in die Gnade der allgemeinen 
Kirche zurückkehren. Biel ließe ſich über Jene fchreiben.” Mit 
Ed, dem heftigften Gegner Luthers, mit Cochlaeus und Wißel 
ftand Scheurl in fteter freundfchaftlicher Verbindung. Man Fannte 
ihn allgemein ald Anhänger der alten Lehre und aus diefem Grunde 
hatten ſich aus nicht zu mißbilligenden Urfachen feine Amtögenoffen 
die Unterfuchung von Ehe und Chefcheidungdgegenftänden zuge⸗ 
eignet. Deſſen ungeachtet äußert er ſich hierüber in dem früher 
erwähnten Briefe an Bedmann vom 26. März 1516 auf eine 
Weife, die ſowohl feinem Character als auch feinen Anfichten über 
Religion nur zur Ehre gereicht. Hier fagt er nämlih: „Ed, 
Cochlaeus betrachten mic, als Freund und Bruder; ich "Tiebe 
und verehre alle vornehme Männer, auch Lutheraner. Ich unter: 
halte große Einigkeit. in unferem Collegium, Brior und Dekan, 
ja Alle Tennen mid) als Antilutheraner: fie haben ſich das Er- 
kenntniß in Eheſachen die Scheidung der Chebrecher, die Ehen 
der Schweflern verftorbener Frauen und dgl. mehr zugeeignet, ald 
wenn hierin das Wort Gottes beſtehe.“ 

Scheurl blieb ein eifriger Verehrrr der alten Gebräuche der 


1) Wills Münzbeluſt. ml. ‚105. Bol. damit das Bild nach Cranach 
vom Jahre 1509. 
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katholiſchen Kirche. Kin deutſcher an einen Praͤlaten wahr⸗ 
ſcheinlich nach Eichſtaͤdt beſtimmter bereits erwähnter Brief vom 
4. December 1540 liefert einen klaren Beleg zu Scheurls An⸗ 
ſichten über die Reformation. Es heißt hier: „Günſtiger lieber 
Herr, wir wieſſenn zu groſſem theyl das wir jm viel Zuuiel ge⸗ 
than, und vns Dieſe leuth bey der naſſen furen laſſen habenn, 
Aber lieber gott, der himliſch einflus Vnnd die groſſenn mißbreuch 
haben ſolchs verurſacht. Der herr got begnadt vns mit eyner 
leydenlichen Religionsordnung, Sch acht genezlich, meine herren 
werdenn Ir predicanten Clamanten ſein laſſenn vnd nit Die letz⸗ 
ten ſein, Ich ways das viel groſſer haupter vnd gutt leut bas 
an meynen herren ſeinn vnd Ihrem einhelligen Weſen, Dan yhr 
aygen precanten ſelbſt, In ſumma wir haben im Anfang zu Augs⸗ 
burgk Das lob Dauon gefurt, Das wir vnther Den vngeſchickten 
Die geſchickteſten ſein — Dann weiter: In der kirchen haben 
wir tauff, das hochwirdig Sacrament des Altars Und meines ver⸗ 
hoffens, was Der ſelenn Noturfft erfordert wie auch Luther ſelbſt 
bekennet, Das wir. yhm babſtum Dig Alles gehabt haben, wir 
ein vnd ander geendert und mit vnſerm und vnſer Finder ſchweren 
nachteyl Ceremonien fallen laffen, ad} got, wir habens nicht Ber: 
ftanden und mit Sheremia 17 nit gefragt, vbi est verbum Do- 
minj, fondern gemeint, was fie vns fürfagtenn, dad wer verbum — 
Domit thue Eweren Erwirdenn, meinem elthiften, liebſtenn her- 
ren, patron vnd Freundt, Nempe Annorum quadra ginta’' quingque 
und auff Die Faften 46 ich mid) Vnderthenigklich Vnd Dienſtlich 
beuelbenn, verhoff nod Bor mein Todt ewrn Erwirden zu 
alther (Altir) zu Dienenn, Ob fie woll zu Ayftett feltner Dan 
zu Mönichfteinnach Celebrirn, herwiderumb wurdt auch participatio 
mej Seruientid Altarj pefjer fein Dan zu Steinad, Do id Doc 
mit einem pfennig reichlich Vnd Dankharlih Zu befolden, mas 
Domit Zu gutter nacht, mein nachtparn Die prediger leutten 
Nymmer Mettenn. Sch glaub aber, e8 fey mit went Daruon 1). 
Scheurls Mißtrauen gegen Xuther, feine Lehre und Tendenz er- 
hielt ſich bis zu den legten Sahren feines Lebende. Berfönliche 
Leidenſchaft und eigennüßige Politif waren auch jet noch nad 





1) S. FJ. A. 
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Scheurls Anficht die Xriebfeder zu des Reformators kühnem Uns 
ternehmen. An feinen Freund den Faiferlichen Serretär Peter 
Merbelius fchreibt Scheurl am 1. Mai 1540: „Die Schmalkal⸗ 
difchen haben eben Lang zu Schmallalden getagleift,, doch Leplich 
den AbſchiD gemacht, die redt gehen, ſyhe haben Ihre penfionis 
rer gevrlaubt, fein des Langwirigen ſchweren vnkoſtens mued, 
wollen den abftellen, wollen Zum weniagften Die ergerlichen bifde 
nus abthun, ob der Augfchburgifchen confeſſion ungewichen halten, 
Vitam monasticam qaußreiten vnd Dero rennt auf. vnderhaltung 
Irer predicanten bewenden, haben 6 oder 8 vorm Altar wie auch 
zu Leypſig pfleglich ift, ob ſy gleich gentzlich vngehert fein, Die 
hendt auffgelegt vnd gewalt geben administrandj Sacramenta 
aber nit Sanandj omnes Languores, welches bei den huſſen 
(Huffiten?) nie gebreuchlich geweſſen ift!)." Vergleicht man nun 
Scheurld vielfältige Beweile von Duldung gegen Andersdenkende 
nebft den hellen Anfichten über Religion mit feinen leidenfchafts 
lichen Aeußerungen über Luther und deſſen raſche dDurchgreifende 
Reformation, dann des Erftern ftarres Fefthalten an manche alte 
durch die Zeit geheiligte Sagungen der Kirche mit feiner Ueber: 
zeugung von ihren Mißbräuchen und der öfter ausgefprochenen 
Abneigung gegen die Moͤnche, fo möchte man faft auf die Vers 
muthung fommen,. zu Scheurld fpäterer Abneigung für die Refors 
- mation habe außer dem Widerwillen und der Unzufriedenheit mit 
den in der Kirche vorgegangenen Veränderungen noch ein andes 
rer Grund beigetragen. Sceurl kann hoͤchſtens nur bis zur 
Badischen Periode als Beförderer der Reformation betrachtet wers 
den, denn vom Sahre 1528 bis zu feinem Lebensende ftand 
Scheurl mit dem muthigen Reformator gewiß nicht nur in Feiner 
Verbindung mehr, fondern wurde fein und der durch ihn veran- 
laßten religiöjen Ummwälzung erbitterter Feind. 

Scheurl ftarb am 14. Juni 1542 und wurde nad feinem 
Wunſche in der Kirche zu St. Sohannes begraben. In Bezug 
auf fein Leichenbegängniß hatte er laut vorhandenem Original: 
teftament folgende Verordnung getroffen: „Erſtlich fo der Almech⸗ 
tig gutig herr Gott nad, feinem göttlichen willen mich von diſer 


1) S. 8.9. - 
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welt abfordert, erwele ich mein begrebnus in ſannd Johannes 
Kappellen aufm Gotsacker vnnter meinem ſtain vnnd bit meine 

geſchefftsvormundere, mir ain news leichttuch zu kaufen vnnd Irs 
geuallens vmb gots willen zu geben, yedem Schueler aus was 
Schul der ſey, der mit geet ainen Dreier zu tzalen, vnnd zwoͤlf arm 
potten ſonderlich die frembd vnnd hie ſein zu beſtellen, meinen 
Koͤrper zu Begrebnus zu tragen, vnnd Jedem ainen Rock oder 
Kappen beileufftig ains gulden werts zu geben, dieweil ich mit 
botten viel zu thun gehabt. Nachdem ich auch von Jugenndt auf 
die prieſterſchafft und gaiſtlichen lieb gehabt hab, ſchick ich ainem 
yedem Prieſter, er ſey hieig oder frembd der in ainem Chorrock 
meinen Leichnam von haus aus bis in ſannd Johannes Kapellen 
belaitet ainen guldengroſchen daſelbſt in ſannd Johannes Kapellen 
zu betzalen.“ Sein letzter Wille wurde erfüllt. Zwölf arme Boten 
trugen Scheurls trdifche Hülle nach der Kirche zu St. Sohannes, 
beiten Kirchhof vielen einft glänzenden und mächtigen Gefchlechtern 
zur Ruheftätte dient. Hier ruhet auch die Afche eines Albrecht 
Dürer, Beit Dietrich, Lazarus Spenglerd, Pirkheimerd, Wenzes⸗ 
laus Link und fo vieler anderer berühmten Männer und Zeitge- 
noffen Chriſtoph Scheurls. Zwei und Fünfzig Geiftliche in Chor⸗ 
roͤcken begleiteten feine irdifchen Weberbleibfel. Sie ruhen vor 
dem Altar unter der Emporfirche bi8 zum großen Auferftehungs- 
tage. Johann NReudörfer- zahlte vor der Kirchenthüre bei St. Jo⸗ 
hannes jedem die Leiche begleitenden Geiftlichen da8 von dem Ber: 
ftorbenen beftimmte Gefchent !). Nachdem wir Chriftoph Scheurf 
von der Wiege bid zum Grabe begleitet und alle merkwürdigen 
Begebenheiten vernommen, bei welchen er entweder felbft handelnd 
auftrat oder mindeftend Zeuge war, möge e8 uns erlaubt feyn, 
am Schluße diefer Schrift noch einige Worte beizufügen, um 
feine Eigenfchaften ald Menſch näher zu beleuchten. Zu dei ber: 
vorftechendften Zügen feines Charakters gehört wohl unftreitig Die 
Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten und der Wunſch fe 
wieder vergelten zu können. Die ihm gegebenen Beweife kaiſer⸗ 
licher Gnade, hohen Wohlwollens und öÖffentliher Auszeichnung 
konnten alfo auch auf Scheurls Gemüth ihre Wirkung nicht ver: 


1) S. 3. A. und Trechfeld verneuerted Gedaͤchtniß ıc. 
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fehlen. Er anerkannte fie und trug kein Bedenken ſich öffentlich 
hierüber auszuſprechen. Er war ganz kaiſerlich geſinnt, fo wie 
überhaupt ein großer Anhänger der Fürften. Cr verabfcheute 
Alle, die entgegengefegte Gefinnungen hegten. Bon feiner An 
hänglichfeit An den Kaiſer und bejondern Liebe für das Vater: 
land gab Scheurl in verfchiedenen Perioden feines Lebens die 
unzweideutigften Beweiſe. Diefelben Gefinnungen, welche er im 
Ssahre 1516 gegen feinen Freund Otto Bedmann an den Tag 
legte, hegte er auch noch nad 20 Sahren. Am 23. December 
1536 fchrieb er ihm: „Ich bin ganz Eaiferlih, diene immer im 
Faiferlichen Lager, brauche ftatt der Lanze den Kiel und verbreite 
Alles was zu des Kaiferd Lob gereicht. Der Umgang mit Für: 
ften und großen Männern, mit Ottonen und deines Gleichen haben 
mir im ganzen Leben viele Freude gemacht. SKaifer Karl und 
König Ferdinand anerkennen mid), erwiefen mir Ehre oder ver: 
lichen mir Titel. Die Erzbifchöfe von Mainz und Trient 
(Albert IV. von Brandenburg und Bernhard von Gloͤß) und 
die Glorie der Fürften Herzog Georg fchreiben dann und wanı an - 
mich; die gegen den Kaifer Gefinnten verabfcheue ih 1)." Den 
Kardinal von Trient bat Scheurl am 3. Februar 1539 wegen Ber. 
änderung feine® Wappend um Berwendung bei dem Stönige Fer: 
dinand und zwar: „dieweil ich Fein Seitlinger, fondern ein auff- 
rechter Defterreicher bin.” In einem Briefe an Ed vom 13. Fes 
bruar 1540) deſſen wir Thon gedacht) äußert fih Scheurl: „wir 
wollen lieber alle, fo viel wir auch find, mit unfern geheiligten 
Fürften Gefahr laufen, als mit den allererbärmlichiten Sekten und 
Berfchwornen, wenn es moͤglich wäre in Sicherheit fommen“ 2). 


“1) Caesareus sum totus, perpetuo in Castris Caesareis milito pro laniea 
Calamo vtens, et que in Cesaris laudem Vergunt, diuulgans, In 
omni vita vehementer me oblectauit consuetudo principum et sum- 
morum virorum , Ottonum tuique Similium, agnoscunt me Carolus 
Caesar et Ferdinandus rex decoraruntque honoribus, Seu titulis, 
Moguntinus, Tridentinus et gloria principum dux Georgius, Subinde 
ad me scribunt, anti Cesares abhorreo. S. FM. 

>» 2) Malumus omnes, quot quot sumus, si opus sit, Cum nostris vere 
Sanctissimis Principibus periclitarj, quam cum perditissimis sectis 
et Coniuratis, si possibile foret, salui fie. &. 5. N. 
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Außer den vielen Zügen von Dankbarkeit, die wir im Ber- 
laufe diefer Schrift mitzutheilen Gelegenheit hatten, müflen wir 
auch der Eindlichen Liebe gedenfen, die er für feine Verwandtſchaft 
hegte und die er auf verjchiedene Weife zu bethätigen ſuchte. Er 
verfäumte feine Gelegenheit ihr hievon Beweife zu geben. An 
Hieronimud Ebner, Senator und Duumvir zu Nürnberg, feinen 
Verwandten, ſchrieb Scheurl am 15. März 1515: er verdanfe 
feiner (Ebner8) Rechtſchaffenheit (integritati) mehrere Wohlthaten; 
nachdem er des Lernens wegen 16 Jahre entfernt gewefen ſey, 
habe er (Ebner) ihn nicht nur vorerft in fein Vaterland zurüd- 
gebracht, fondern auch während des nunmehrigen dreijährigen 
Aufenthaltes in Nürnberg, binnen welchem er Rechtsanwalt fey und 
der Repubfif diene, feine unbedeutende Berfon freundfchaftlic und 
gütig behandelt. Scheurl nannte ihn feinen beften Freund und den 
Liebling (mel et delicie) des Rürnberg’fchen Volkes. Scheurld 
Tante, Apollonia Tucher, liebte ihren Neffen fehr. Sie hatte 
fhon ala Kind große Neigung zum Beten und geiftlichen Leben, 
trat deßhalb in ihrem 12. Sahre am 26. Juli 1472 ind Klofter 
zu St. Klara. Am Handgifftag (2. SSanuar) 1494 wurde fie 
Priorin und verwaltete das Priorat 18 Sahre, nach welchem Zeit- 
raume fie, gejchwächt durch übermäßiges Beten, Faften, Wachen 
und Sajteien diefe Würde niederlegte. Am 26. Suli 1522 feierte 
nun Scheurl aus Liebe und Dankbarkeit feiner Tante 5Ojährigen 
Aufenthalt im Kloſter. Aypollonia Tucher ftand mit ihrer Aebtiffin 
Charitas Pirkheimer, während ihres 60 jährigen Klofterlebend im 
freundfchaftlichften Verhältniffe und war die einzige Apollonia, 
wie auch Die erfte und letzte Tucherin im Klarenkloſter. Aber den 
Schönften Zug von Liebe und Dankbarkeit für feine Familie liefert 
Scheurl der Nachwelt durch die Begründung des Zucher’fchen 
Stammbuches. Dieſes Prachtwerk ift in großem Folioformat mit 
ſchwarzem Sammt eingebunden. Die Beichläge find von vergol- 
detem Silber und getriebener Arbeit. Es enthält vom 13, bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts die im damaligen Coftüme in 
ganzer Figur auf Pergament gemalten Porträts fämmtlicher Tucher 
mit ihren Frauen nebft den Biographieen. Diefe ausgezeichnete 
Schöpfung Fünftlerifchen Fleißes ift von unfhägbarem Werthe für 
die Familie und eine Zierde für Nürnberg und ſeine Kunſt. Die 
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Vorrede dieſes Prachtwerkes nennt den Dr. Chriſtoph Scheurl 
mit Ehren als des Stammbuches Anfänger im Jahre 1538. In 
ſeinem treuherzigen Brief und Eingang zum Tucherbuch rechtfertigt 
Scheurl ſein Unternehmen unter Andern beſonders damit: „das 
Weiland Hr. Sixt Tucher, d. R. Dr. und Probſt Laurenzi ver⸗ 
urſacht, mich gen Bononien, ein Mutter aller Studien, zu ſchicken 
vnd mein Stubdiren getreulich geholffen vnd gefürdert, das aud 
fein Bruder Hr. Anthoni Tucher vorderfter Loffung Herr, mid) 
Weiland zu Herrn Friedrih,. Churfürften von Sachſen ꝛc. gehn 
Wittenberg, jondern auch widerumb von dannen zu meinen Herrn 
ainen Erbarn Rath, denen ich nun mehr ob dreiffig Saren ges 
bienet, gefürdert und gebracht hat, zu dem das meine liebe Mutter 
‚mein Studirn zu Bononien lenger denn acht gange Kar mit rer 
Mütterlicher handtreihung zum gröften thai underhalten und mid 
zu difem gefürdert hat, Darumb Sch nicht vnzeitig ein gutter 
Tucher bin ꝛc.“ Scheurl legte auch den Grund zu einem Ge⸗ 
fohlechtöbuche feiner Familte, das von feinen Nachkommen fortges 
fegt wurde und noch vorhanden ift. Das Tucherbuch nennt auch 
Apollonia Tuher „ein Kron ihres Conuents, ein Liebhaberin 
alles Gottesdienſts und Geiftlichkeit, ein Spiegel der Tugent. 
Ein Erempel und Ebenbildt den Schweitern, ein fromb Gotts⸗ 
fürdtig Hailig Menfch, viel vermainen fie habe nie Sr Leben 
lang Toͤdtlich gefündigt und ettliche befchwerliche Geficht gehabt." 
Gefällig gegen feine Freunde war auch Scheurl beicheiden 
und anfpruchslos im Umgange mit ihnen. Am 13. November 
1516 fchrieb er an Trutvetter: „unfere Freundichaft ift durch 
Gottes Gnade fo befeftigt, daß fie weder Vorrede noch Titel 
braucht” und in einem Briefe an den Dr. Eck Yom 12, April 
1517 fagt er: „es ift nicht meine Abfiht Dich im irgend einer 
Weife zu übertreffen, denn ich kenne wohl meine Geringfügigkeit 
und daß Du mir weit überlegen biſt.“ Diefelben Anfichten äußert 
er ein Jahr fpäter gegen Denfelben: „Um Eins bitte ich Did) 
aber bejonderd, laß’ und die Titel bei Seite feßen, mögen fich 
Andere an den glatten Worten ergögen; unter uns fey, obgleich) 
ich viel geringer bin ald Du, wahre Herzlichfeit, gegemjeitige 
Liebe, aufrichtige Brüderfhaft, Die Feine Verſtellung kennt und 
Heuchelei verachtet.“ Auf ähnliche Weile äußert fih Scheurl gegen 
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ben Magifter Johannes Veldtkirchen (Bernhardt) am 31. October 
1517: „Schreibe aufrichtig, brauche Feine Titel, Iaffe weder Lob 
no Ehrgeiz vorwalten, die Rede fey rein, unfere Freundichaft 
ohne Schminke. Ich verabfcheue dieſe Eitelkeiten fo ehr, daß ich 
fie weder des Lefens noch der Antwort würdige." Am 1. April 
1517 ſchickte Scheurl dem Dr. Eyſenach einige von feinem Freunde 
Albrecht Dürer für ihn beftimmte Gefchenfe, weil ee auch feine 
vertraute Freundfchaft wuͤnſche. Seinem Freunde Peutinger in 
Augeburg, den er im Sahre 1517. fennen gelernt, überſchickte 
Scheurl am 8. December 1531 alfo nah faft 15 Sahren ein 
Eremplar des von Galeazzo Capelle befchriebenen mit den Lon⸗ 
gobarden geführten zehnjährigen Krieged. In diefem Briefe fin- 
den wir folgende Stelle: „ich fende e8 dir um fo lieber, weil ich 
dich von früher Tugend an als meinen bejondern Gönner be= 
trachtete und von ganzem Herzen verehrte und liebte.“ Wir er= 
fehen aus diefer langjährigen Bekanntichaft, daß Scheurl auch ver: 
träglicher Natur war und mit merfwürdigen Männern gerne in 
freundfchaftlicher Verbindung blieb, waren nur die wechfelfeitigen 
Meinungen nit in zu grellem Widerſpruche. Scheurld eigen- 
händige Briefe an Kapelle, dann auch ein aus Mailand vom 
31. December 1537 an Scheurl gerichtete8 Schreiben des Gau⸗ 
dentius Merula geben und hinlängliches® Zeugniß von der hohen 
Achtung, in welcher Scheurl bei jenen Männern ſtand, befonderd 
bei dem berühmten &efchichtfchreiber, deffen Annalen ihm Merula 
fendet, nachdem kurz vorher Kapelle in feinen Armen verſchieden 
war. „Aus den Reden faft Aller,“ fchreibt Merula, „die dorther 
fommen, dann aus Deinen Briefen habe ich deine befondere Ge⸗ 
lehrfamfeit entnommen, womit du mid) an dich gefeffelt, Dann 
aber auch die Liebe, welche du für Galeazzo Capelle hegteft. Ich 
weiß auch, daß wenn er nody lebte, er fowohl wegen den Glanz 
deined Namens ald wegen der gegenfeitigen Freundfchaft Riemand 
Anderem feine Annalen widmen würde als dir, dem gelehrteften 
aller Rechtöfundigen. Empfange daher deines verftorbenen Ca⸗ 
pelle Annalen mit derfelben Achtung, womit du ihn empfangen 
würdeft, wenn er wie Hyppolit aus der Hölle zurüdfehren würde.“ 
Mit Johannes Rhagius aus Sommerfeld, Lehrer und Freund 
Ullrichs von Hutten fheint Scheurl eine Zeit lang gefpannt ges 
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weſen zu ſeyn; allein Rhagius legte hohen Werth auf Scheuris 
Freundſchaft und verföhnte ſich bald wieder mit ihm, wie wir 
aus einem vom 16. Februar 1519 an Willibald Pirkheimer aus 
Wittenberg datirten Briefe entnehmen: „Mit dem Dr. Scheurl 
babe ich mich wegen deines Vaters wieder ausgeſoͤhnt, denn er 
ift Fein Freund von Zwiftigfeiten unter Bürgern und es iſt mir 
auch fehr angenehm, denn er war einft mein Mitfchüler in Bor 
nonien und ich zählte ihm immer unter meine Gönner.” An den 
Dr. Lorenz Behaim, Canonicus Im Stifte St. Stephan zu Bain- 
berg ſchrieb Scheurl am 8. Mai 1517: „der aus Stalien zurück⸗ 
fehrende Peter Hohendorf aus Altenberg hat mich werther Mann! 
gebeten, ihn Dir zu empfehlen im Hinblick auf das traulihe Ver: 
hältniß, in welchem er einft mit mir bei den Wittenberger Afa- 
demikern geftanden: ich zweifle nicht, Daß er unter einem foldyen 
Goͤnner irgend ein anftändiges Unterfommen finden wird, nach⸗ 
dem er vernommen, daß er im größten Anfehen ftehe. Ich bin 
alfo nicht gefonnen, dem guten und gelehrten Manne meinen an 
dich gerichteten Brief zu verweigern, wenn er auch bei dir von. 
geringem Werthe if. Ich bitte dich daher, du möchtet ihn fo 
auf die Probe fielen, wie er ed jelbft wünſcht.“ Wolfgang Stelen, 
DR. Doctor und Profeffor zu Wittenberg, hatte feinen Freund - 
gebeten, er möge ihn für feinen Sohn Ambrofius ein anftändiges 
Unterfommen bei einem Spezereihändler in Rürnberg verichaffen. 
Die Antwort, weldhe ihm hierauf Scheurl am 27. September 1517 
gab, zeugt wie von feinem Sinne für Saftfreundfchaft und Dienft- 
fertigkeit, fo auch von den Anfprühen, welde die Nürnberger 
Kaufleute an einen Lehrling machten. „Was nun deinen Auf: 
trag betrifft,“ jchreibt Scheurl, „fo babe ich ihn bald moͤglichſt 
ordentlich beforgt, und Diefe Angelegenheit mit unfern Spezerei⸗ 
bändlern befprochen; du Fannft daraus entnehmen, was ich bes 
zweit. Sie jagen zu diefem Gewerbe jey auch die Kenntniß von 
Latein und Arithmethik nöthigz da fie den Süngling noch nicht 
geſehen, fo fey es ſchwer einen Vertrag abzufchließen. Ich rathe 
dir daher, unfern Ambroſius von diefer Meſſe aus auf einem Wa⸗ 
gen mit den Unferigen hieher in mein Haus zu fchiden, wo er 
fo Iange bleiben kann, bi8 man für ihn entweder bei einem Spe⸗ 
zereihändler oder wenn ed nothwendig wäre, bei einem Rechen⸗ 
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meiſter ober fonft. bei einem ehrbaren alten Mann auf einige Zeit 
Unterkunft finden möge.” Scheurl fchließt nun feinen Brief mit 
der Bitte, Ambrofiud möge nur fommen umd überzeugt feyn, er 
werde in feinem Haufe diefelbe Aufnahme finden, wie fein eigener 
Sohn. Scheurl liebte weder Heuchelei noch Berftellung. Hatte 
er einen treuen ihm gleich gefinnten Freund gefunden, fo fchloß 
er fih ihm mit ganzer Seele an. Bar Diefer in Berlegenheit 
oder Unannehmlichkeiten gerathen, jo ſuchte er zu helfen, fey es 
durch Rath oder Vermittelung bei Andern. Aber Scheurl nahm 
auch keinen Anftand freimüthig umd ohne Scheu den Freund zur 
nöthigen Selbfterfenntniß von dem wahren Stand der Sache zu 
unterrichten, felbft wenn er auch nicht der angenehmfte war, Scheurl 
hatte bei der Anweſenheit des Königs Ferdinand im Sahre 1540 
zu Nürnberg bei dem Bilchof von Wien das Gefpräh auf Ed 
geleitet, um deſſen Meinung über Diefen zu erforichen. Offen 
und freimüthig eröffnet ihm nun Scheurl den Erfolg diefer interef- 
fanten Unterhaltung in dem mehrerwähnten Schreiben vom 13. Fe⸗ 
bruar 1540, „Da ich gerne von Freunden zu fprechen pflege, 
jo leitete ich das Gefpräd auf unfern Ed. „Der Wiener“ er 
wiederte mir, der Gunzenhaͤuſer Schmidt (Oftander?) habe auch 
bei den Seinigen wenig Lob geerndtet, er habe ein jchon vergeffe- 
ned und veralteted Argument widerrufen, das eines folchen Ge⸗ 
fchreied wo nicht Unfinned nicht würdig war; er wünfche dem Ed 
Beicheidenheit. Ich erwiederte gegen die Erwartung Bieler, er habe 
fich fehr mild benommen“ 1). Bei derjelben Gelegenheit verwen- 
dete ſich auch Scheurl für feinen Freund Wigel, der ald ein vom 
Biſchofe zu Merjeburg geweihter Priefter zur evangelifhen Lehre 
übergetreten, ohne Erlaubniß des Abtes von Fulda geheirathet, 
gegen die Irrthümer der päbftlichen Kirche zu Bach laut gepre⸗ 
digt, fein Amt verloren hatte, fpäter aber wieder zur Fatholifchen 


1) Ego vero vt lubens soleo de amicis loqui, sermonem moui .de 
Eceio nostro, Respondit Vienensis, Parum laudis etiam apud suos 
Consecutum ahausensem fabrum Argumentum reuocasse iam sopitum 
et obliteratum haud ita dignum tanta exclamatione, nedicam insania, 
Optare se Eccio modestiam. Respondi supra multorum expecta- 
tionem, illum maxima vsum clementia. &, F. A. 
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Religion zurückgekehrt war 2). Für Dieſen ſuchte Scheurl bei 
dem Biſchof Morono von Modena Diſpenſation zn erwirken. 
Im nämlichen Schreiben benachrichtigt er auch Eck vom Erfolge 
feiner Dießfälligen Schritte: „ich Hatte Luſt mit dem Biſchof 
Morono von Modena Wigeld Difpenfation zu verhandeln; Otto 
(Truchſeß) Canonicus von Augsburg und päbftliher Kämmerling 
übernahm ed, wenn ed nöthig fey, an den Papft zu fehreiben, 
aber von dem Nuncius deffelben brachte er die Antwort, ed fey 
durchaus nicht zu verfuchen, weil Ed und viele Andere auf diefes 
Vorbild geftüßt, leicht Weiber nehmen würden. Pabſt Paul fey 
ihon lange davon unterrichtet, Habe ihm eine Penſion ausgeſetzt 
und willige Trilffehweigend in die Wipelfche Ehe. Uns genüge 
die päbftlihe Connivenz und Toleranz; der Apoftollihe Nuncius 
wolle, wenn es nöthig fey, über alle Difpenfationen, fowohl an 
den Bifchof von Winzburg, als auch an den von Eichftädt ſchrei⸗ 
benz fie würden die päbftlihe Majeftät nicht beleidigen, wenn fie 
Witzel mit feinem Weibchen Aufnahme und Schuß gewährten, 
er der Nuncius übernehme alle Gefahr. Dieß habe ih — ſchreibt 
Scheurl — dem Herrn Daniel Stieber (Domherrn zu Würzburg) 
treulich berichtet und auch ſchon früher über jene Toleranz an 
meinen Bifhof von Verona (Johannes Matthäus. Giberti) ges 
ſchrieben.“ Konnte fih auch Scheurl von den übrigen alten Ge⸗ 
bräuchen der Kirche nicht losreißen, fo zeugen dieſe Aeußerungen 
doch von Duldung und Abneigung gegen den Cdlibat. Beſon⸗ 
dern hohen Werth legte auch Scheurl, wie wir fihon früher zu 
bemerken Gelegenheit hatten, auf fittliche8, tabelfreied Betragen. 
Mit feinem in Wittenberg ftudirenden Better, Johannes Tucher, 
war er durchaus nicht zufrieden und machte ihm ſchon im Jahre 
1517 große Vorwürfe und Ermahnungen. Sie blieben aber ohne 
Nutzen und Scheurl glaubte fi als Pflegvater oder Vormund 
verpflichtet, Alles aufzubieten, um feinen auf Abwege gerathenen 
„Sohn“ wieder in die Bahn der Ordnung zurüdzuführen. Im 
April 1519 ſchrieb er an ihn: „meinen ehebrecherifchen, nichtswür⸗ 
digen, untüchtigen Sohn entlaffe ich mit diefem Schreiben feier- 
lichſt aus meiner Gewalt wegen feiner unzüchtigen, wo nicht leicht⸗ 


1) &. Strobels Beiträge I. St. 1. B. 775, 
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fertigen Sitten, wegen feine lieverlichen Lebens, der meint eh 
jey ihm Alles erlaubt um das ganze Vermögen des Baters zu 
verſchwenden und einft dafür in einem Thurm büßen wird. Ich 
fegte in den Süngling große Hoffnung, allein Alles ift verloren. 
Er möge alfo an den Galgen gehen.“ (abeat igitur in malam 
erucem.) Bald darauf (am 2. Auguft 1519) führt Scheurl große 
Klagen über denfelben Süngling in einem wahrfcheinlic nad 
Wittenberg an die Lehrer des Johannes gerichteten Schreiben. 
„sch bin von meiner Tucherifchen Berwandtichaft mit vielen Wohl- 
thaten überhäuft worden; das Haupt der Republik und der Fa⸗ 
milie Anton und der Probft Sixtus Tucher waren die Gründer 
und Beförderer meiner Studien. Sie waren meine Gönner, 
liebten und lieben mich wie alle Uebrigen, weil ih ein Menſch 
bin, der Wohlthaten vergelten möchte, und hoffte Dieß auch bei 
meinen Quchern reichlich bethätigen zu Eönnen. Meine größte 
Hoffaung fegte ich nämlich in einen gewiljen freigelafjenen Jo⸗ 
hannes Tucher und glaubte er würde ausgezeichnete Eigenſchaften 
erlangen. Er hatte mich mit feinen Schmeicheleien jo befehwagt, 
daß ich ihn den Vornehmften der Stadt und der ganzen Ber- 
wandtſchaft ald einen Süngling empfahl, der eine Zierde des Va⸗ 
terianded werden würde, und wm mic kurz zu fallen, ihn als 
einen lieben Sohn adoptirte. Er richtete Feine Bitte vergeblich 
an mih. O! trügerifhe Gedanken der Menſchen. Niht aus 
einem Munde, fondern aus den meiften Briefen vernehme id) mit 
Gewißheit Die Anmaßung, Unverfchämtheit, Nacläßigfeit, Faul- 
heit, den großen Aufwand, den fchlechten Umgang dieſes Men- 
fhen, verbunden mit der tiefen Verachtung Gottes und aller 
Heiligen. Ich bebauerte, wie leicht zu glauben, und fonnte Taum 
die Thränen, unterdrüden, das in einem Verwandten gejegte Ber- 
trauen fo ſehr getäufcht zu fehen. Um. diefe Laſt von mir abzu⸗ 
wälgen, habe ich den Nichtswürdigen feierlichſt emancipirt. In⸗ 
zwiſchen ſucht er ſich in häufigen Briefen zu entſchuldigen, bes 
theuert und ſchwoͤrt, man habe ihn fälſchlich denuncirt und er 
werde ſo werden, wie ich ihn wünſche. Ich habe aber ſeine 
Entſchuldigung nicht angenommen. Ich weiß auch daß Fehlen 
und Irren menſchlich iſt. Damit er ſich nun nicht beklagen kann, 
man habe ihn ungehoͤrt verurtheilt, fo. moͤget ihr ihn über alle 
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dieſe Befchuldigungen vernehmen, fein ganzes Leben, die Sitten, 
Studten, Uebungen und befonderd ihn in der Religion prüfen, 
um darnach zu erwägen, ob er der Ausfühnung würdig ſey. Ich 
überlaffe Euch Alles: was Ihr befchließet. will ich gut heißen, 
weil ich Euch vertraue und Alles bei mir geltet. - Wenn die Sache 
nit gang hoffnungslos fteht, fo Fönnte man ihn vielleicht noch, 
2 Jahre nad Italien oder Spanien ſchicken, wo er bequemer. 
ftudieren möge. Ich dachte ihn nach Bonpnien zu enden, Denn 
fein Vetter Lazarus (Tucher?) verfpricht alle Hülfe; dort würde 
er andere. Sitten, andered Leben lernen und andere Menfchen 
ſehen. Ich liebe aber auch Wittenberg von ganzem Kerzen, al? 
einen von Gott auderlefenen Sig der Studien und halte es für 
hart, ſchwierig und gefährlich einen Schiller Melanchthons Ge⸗ 
noffenfchaft zu entreißen. Dieß allein macht mich zweifelhaft und 
verzögert meinen Entſchluß. Auch hierüber. möget ihr berathen 
und beichließen. Es ift eure Sache dem verſchwenderiſchen Sohn 
das Leben zu nehmen oder zu geben.“ Aus einem noch vorhan⸗ 
denen Briefe Scheurlä an feinen „Sohn“ Johannes. Tucher vom 
Sabre 1524 erjehen wir aber, daß er noch in Wittenberg und 
mit feinem Bflegevater ausgeföhnt war, Es heißt darin: „grüße 
unfern Otto (Berimann) Ambsdorf und Veldtkirchen, dein Better 
beklagt fi) fehr über deinen übermäßigen Aufwand, du wirt 
ſolchen Reichtfinn bereuen“ 1). | 

Scheurl verewigte auch fein Andenken durch mehrere Stife 
tungen. Sm Jahre 1522 ftiftete. er in die Pfarrkirche zu St. 
Martin in Rauingen zum Andenfen an feine Borfahren einen 
weißen Ornat von Atlas, gefchmücft mit dem Wappen der Scheurl 
und Fütterer 2). Am 2. November 1536 kaufte Scheurl yon den 
Gebrüdern Ott Heinrich und Philipp Pfalzgrafen bei Rhein für 
109 fl. den großen Zehnten zu Gundelfingen, welcher in 24 Malter 
Dinkel, 24 Malter Korn und 24 Maltern Gerfte ewiger Gült befland. 
Dieſes Getraid oder deſſen Ertrag ſollte jährlich um Martini qus 
dankbarer Erinnerung an feine Borältern an die Armen von 
Gundelfingen vertheilt werden. Würgermeifter und Rath der 


1) S. F. A. X F 
2) W. M. (Möllern’fhet Mannſcuipt.) uno u 
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Stadt übernahmen die Verpflichtung, dem Stifter oder feinen Er- 
ben jährlihe Rechnung abzulegen, wie und an wen dieſes Almo- 
fen vertheilt worden fey. Aus der Lofungftube zu Nürnberg kaufte 
Sceurl im Jahre 1537 für 640 fl. 32 fl. jährlichen ewigen Gel⸗ 
des zur dankbaren Bergeltung des Stipendiumd das ihm in ſei⸗ 
ner Sugend von dem Rathe zur Beförderung feiner Studien ver 
liehen worden. Sceurl beftimmte diefe Zinfen für einen Studie 
renden der Rechtögelahrtheit den die drei oberften Hauptleute dazu 
erwählen und jedes Mal auf 5 Jahre damit verfehen follten. Der 
Rath willfahrte dem Stifter im December d. J. wegen des all- 
gemeinen Rugend und weil geſchickte Leute damit erzogen würden, 
welche der Stadt dienſtlich ſeyn möchten !). Um Martini jeden 
Jahres hielt Scheurl als ein Ordnung liebender Mann Rechnung 
über fein und feiner Frau Vermögen. Bon jedem Taufend Gul⸗ 
den Werth nach Abzug der Schulden gab nun Scheurl jährlich 
einem armen Menſchen einen Rod im Werthe eines Gulden und 
dazu alle drei Monate an Hausarme drei Gulden, 1. Orth. Nach 
feinem Tode follten die Bormünder dieſe milden Gaben noch bis zum 
Sahre 1560 vertheilen; von dieſer Zeit an bleibe die weitere Ber- 
theilung dem Willen der Nachlommenſchaft überlaffen 2). Mit dem 
1537 geftorbenen Chriftopb Fürer ftiftete Scheurl nah) Gnaden⸗ 
berg zwei fchöne gemalte Kirchenfenfter, auf welchen eine Gefchichte 
und beider Familien Wappen zu-jehen waren: Diefe durd from: 
men Sinn entftandenen Werke der Kunft wurden leider. 1635 durch 
Soldaten vernichtet 3). Aus einem noch vorhandenen Briefe der 
Juliane Tucher feit 1514 Klofterfrau in Gnadenberg, vom 14. März 
1531 an Chriftoph Scheurl, ald Antwort auf die an fie. gerich- 
teten Fragen entnimmt man auch, daß Sigmund Fürer im Sabre 
1511 die Steine zu dem Gewölbe der dortigen Kirche brechen ließ, 
die 1518 vollendet ward. Auch das Schwefterhaud vor dem Klo⸗ 
fter verdankte ihm feine Entſtehung. Chriftoph Fürer ließ Die 
Hälfte des Kirchendaches und den größten Theil der Mauer um 
dad Klofter auf feine Koften bauen). Sceurl traf mehrere 


1) P. DO. I. (Bergamentned Original-Inventar) Rathsver. Roth ©. 77. 
2) P. O. J. 

3) Walbau II, 467. 

4) Original in der Stabdtbibliothek zu Nürnberg. 
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teftamentarifche Verfügungen, die nicht nur von feinem Sinne 
für Wohlthätigfeit zeugen, fondern auch verdienen ald Beweife 
yon Edelmuth und Uneigennügigfeit hier angeführt zu werben. 
So heißt e8 unter Andern: „dergleichen ſchick ich den parfufer 
ordens leuten vnnd den vier Klöftern fannd Klara, ſannd Kathe⸗ 
tina, Billenteuth onnd Gnadenberg Jeder perſon ainen gulden⸗ 
grofhen oder Joachimstaler (2. Loth ſchwere Sildermünze im 
Werthe von 1 Thlr. 14 gr. Conv.) vnnd den oberften unnd denen 
die mir oder meinem weib gefreundt vnnd mit plutfipfchaft ver- 
wandt fein yeder zwen Taler Inn Ir ains hanndt Inn Iren nuß 
vnnd notturft mit bewilligung der oberen zu bewenden oder aber 
in gemein zuuergeren vmb efien vnnd trinfen auf etlichmal mein 
in frolifait dabei zu gedenden onnd den herren got fur mein lieb 
Sun zu bitten vmb fein gotlihe gnab das Sie in feinen heiligen 
gebatten aufwachſen.“ Seit dem Tode feines Bruders Albrecht 
hatte Ehriftoph Scheurl die Bormundfchaft von den Kindern über 
nommen, ihr Vermögen unentgeltlih treu verwaltet und vermehrt 
Er entjagte nun auch noch in feinem Teftamente nicht. nur jeder 
Belohnung für feine viele Mühe und Arbeit, fondern beftinnute 
auch für feinen Neffen Albrecht „auf feine Hochzeit ain Silber⸗ 
gefchire Im wert hundert gulden grober müng." Fritz Perckmann 
zu Ottenſos zinfete Scheurl 5 Simre Kom. Hievon erließ er 
ihm Eins fo lange Perckmann oder feine Kinder das Etbe befigen 

jollten und zwar weil er „vil finnder hat vnnd fich hertiglich neret.“ 
Bon den 34 Kuren, welche Scheurl „in Schnoden gewergkſchaft⸗ 
ftollen“ zu Schladenwald befaß, vermachte er einen dem dortigen 
Spital und den andern nebft einem Trinkgeſchirr von 25 fl. an 
Werth feinem Schitmeifter und Gevatter Jörg Goͤtz, weil er 
ihn „from getreu vnnd redlich Yannge Sar Sm werd befunden 
habe.” Scheurls Gattin erhielt nad) dem Ehevertrag 2500 Gold: 
gulden mit der Beftimmung, daß wenn fie ihr Vermögen von je 
nem der Kinder nicht trennen wolle, ihr die Hälfte des Haufes 
als - Wohnung fole eingeräumt werden. Er überließ ihr nod 
außerdem denZins feiner Fleinen Wohnung im Betrag von 24 fl., 
jedoch nad Abzug nöthiger Befferung, dann den ihm gebühren- 
den halben Theil der beiden Gartenzinfe mit 12 fl., ferner den Zins 
feiner Zehnwiefen und Weder „zum Sad“ mit 9 fl. Die Bormünder 
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ſollen die Loſung fir fie zahlen und das Koſtgeld für die Kinder 
tariren, damit fie „nach zimblichen Dingen wol ausfumen moge 
vnnd zufrieden fei, damit fie feinen mangel habe vnnd do fie all 
drei monat Ir audgaben verrechnet, joll Ir das geburend taxirt 
gelt enntricht werden.“ Scheurl hatte außer feiner Gattin noch 
zu Teftamentderecutoren und Bormündern feiner Söhne beftimmt: 
Helena, Chriſtophs Krefien Wittib, und feine Schwäger Michel 
Behaim und Ridad Göswein, dann feinen Freund und Gevatter 
Jöorg Rewſeſſer. Für ihre Bemühung wurden den Scwägern 
zwei Stüd Silbergeſchirr zuerkannt, an Werth 100 fl. grober 
Münz Außer diefen für fie eigends zu verfertigenden Geichenfen 
follten fie noch Jeder jährlich einen halben Centner „gemachtd ge= 
ſchlagenns oder Engfich glats zins“ erhalten. Seinem vertrauten 
Freund und lieben Gevatter Joͤrg Rewfeller „ain frumb redlich 
man" vermachte Scheurl „vmb ain hundert guldengroſchen Sil- 
bergeſchirr.“ Die eben erwähnte Frau Muhme Helena Kreß war 
mit 4 Simra Korn, 30 Pfund Schmalz, A Faftnachihennen und 
Herbſthennen bedacht, ſo lange ſie Vormünderin ſeyn und bleiben 
würde. Allein die. Schwaͤger und Helena Kreß nahmen die Vor⸗ 
mundfhaft nicht an, die ehrbare Frau Helena Kreß, wurde ſchon 
am 28. Juni 1542 „als eine Wittib und Weihsbild“ vom Rathe 
aus der Bormundichaft entlaffen, Behaim und Gößweln aber 
wurden zur Angabe ihrer Gründe an das Gericht gewielen, im 
September aber ebenfalld davon entbunden. Für fie traten ein: 
Jobſt Tegel und Balthaſar Derrer. Zeugen bei Ausfertigung ded 
Zeitamented waren die „Erbern Jacob Tucher vnnd Erasmus 
Schürftab“. Aus dem Inventarium der befonderd an Silberzeug 
reihen Scheurl'ſchen Berlaffenfchaft mögen mehrere Gegenftände 
der Rachwelt näher bezeichnet werden, weil fie auf die Sitten und 
Gebräuche des 16. Jahrhunderts fich beziehen, alfo zur Gefchichte 
jener Zeit gehören und vielleicht auch noch einen tieferen Bli in 
den Charakter und die Religionsanfichten Scheurld geftatten., — 
Su der Hein „Fürften Stuben" war auf „gwayen eingefaften 
Fächern" Kaifer Karla V. und Herzog Georgs von Sachſen Bild⸗ 
niß, dagegen aber „under der Altbanen in der kamer gegen hof“ 
„ein Bemälde daran Doctor Marttin Iutterd vnnd feiner haus⸗ 
frawen Eonnterfalt.” Dieſes war gu 1 fl. tazirt, jenes aber nur 
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zu 6 Pfund I pf. Hiedurch ‚möchte wohl die Bermeilung zur 
Gewißheit werden, daß Scheurld Verhältniß und Stellung zu 
. dem Reformator auch felbft nach feiner im Sahre 1525 erfolgten 
Berheirathung noch nicht ungünftig, noch weniger aber feindlich 
waren, fondern erft durch die Pack'ſchen Händel herbeigeführt 
wurden, in welche Scheurl verwidelt ward. Wahrſcheinlich hatte 
wohl auch das eben erwähnte gemeinſchaftliche Borträt vor diefer 
Periode einen würdigeren Plag, den ed erft dann mit. dem kaum 
bezeichneten vertaufchte als Scheurl mit dem Fühnen Mönche, in 
Feindfchaft gerieth. An vergoldetem Silbergefchirr fand man ferner 
im Inventar eine zweifache vergoldete Scheurn, auf welſche Art 
mit lateiniſchen Bibelfprüuchen. An den beiden. Füßen waren Wap⸗ 
pen eingegraben. An einem andern Ähnlichen Trinkgeſchirr war 
wieder ein Iateinifcher Bibelfprud und die Jahrzahl 1531. Dies 
ſes war zu 84 fl. 23 pf. tarirt, jened zu Sf. 5 8 18pf. 
Ein zweifach wohl vergoldeted Doplet mit drei Angefichtern auf 
jedem Fuß und ebenfall® mit einer Tateinifchen Inſchrift verfehen 
und der Sahrsahl 1532 im Werthe von 76 fl. 5% 28 ph 
Daſſelbe Gefaͤß wieder mit einer andern Iateinifihen Umſchrift 
vom nämlichen Sabre zu TAfl. 6 2 21 pf. tarixt. (Eine zweifach 


dvergoldete Scheurn. Sinnen im einen Shell derſelben fand das 


Bildniß Kaifer Karl des V. mit der Inteinifchen Umſchrift: Caro- 
lus V. Imperator Augustus anno etatis 36. Außen ftand ein Ias 
teinifcher Bibelſpruch. Im andern Theile dieſes Trinfgeichirres 
war das Bildniß der Roͤm. Kaiferin mit der Umfchrift: Isabella 
Caroli Imperatoris Vxor und außen ſtand wieder ein Iateinifcher 
Bibelſpruch. Dad Gefäß war zu 86 fl. 7 2 26l. taxirt. 
Eine andere ganzvergoldete zweifuche Schein zeigte in beiden 
Theilen dad Bildniß des Herzogs Georg von Sachſen mit Der 
Umſchrift: Semper klaus eius in ore meo .etat: anno LXVI, ale 
vom Jahre 1537, 2 Sabre vor feinem Tode. Zwei Inteinifche 
Bibelſprüche waren ebenfalld daran zu-fehen. Dad Gefäß war zu 
ff 2% 26 dl. tarirt. Unter der Rubrik: „Weiß Silber: 
gefchirr" fand man 12 Maiollein (Miolein Kleine Becher) inein- 
ander, wovon das unterfte vergoldet. Ihr Werth betrug 87 fl. 
%“ 210. „Ein luſtigs filberes Kelchbecherlein“, in . wel: 
ches Scheurls und feiner Hausfrau Wappen eingegraben war, 
j 33 * 
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mit der Umfehrift: Mich Schannkt Herr Sigmundt Fuͤrer Docter 
Eriftoffen Scheurl 1536. Der Werth betrug 6 fL 7 a 9 db. 
Drei filberne Kelchbecherlein in obiger Form mit denfelben Wappen, 
lateiniſchen Bibelfprücen und der Jahrzahl 1540 verfehen. „Ein 
verdeckts vergultd Drinkgeſchirrlein“ tarirt zu 22. 1% 5 DI. 
und mit einem Iateinifchen Bibelſpruch verfehen. Es war ein 
Geſchenk des Erzbifchof von Mainz. Ein ähnliches Becherlein 
mit einem Dedel und lateinifchen Bibelfpruch im Werthe von 23fl. 
48 2 dl. Sechzehn filberne gleichförmige Hofbecher in zwei 
Sutteralen zu 120 fL. 1 2 29 81. Unter „SKetten und Ring“ 
iſt bemertenswerthy: „Ein guldene prunnen fetten“ mit des 
Ehurfürften zu Mainz Bildniß, die Doctor Scheurl am Halſe 
trug, an Werth 51 fl. 7 1 dl, dann eine goldene tzayn⸗ 
fette (Zain= ein breiter Stab Metall) „tut tzwen Dinft, Fan fie 
furz und praiter machen”, daran des Herzogs Georg von Sachſen 
Bildniß. Jene wog 35 Dufaten zu je 87 Kr. und 3 Ort. Diele 
war zu 113fl. tarirt. An „Wehr fand fi ein „Hain ftehelein“, 
eine Winde, ein Bölzladen fammt den pölgen, Alles zu 2 fl. ta= 
xirt, ein Krebs oder Bruft von einem Harniſch im Werthe von. 
1% .12 dl. „Em langes Neitfchwerdt edet" 3 fl. werth, 
ein „Dufeden 1) mit einem paynen Heft und ein wenig mit Silber 
geſchlagen“ zu 1. Orth. oder 2 3 DL, ein „waybner” zu 
‚2 Kr., in der Kammer neben der Bücherftube drei Schevelin ?) 
zu 1 Orth. An „Elaidern”: eine ſchwarze dobinene (taffetne) 
Schaube (langes, mantelartiged Oberkleid) zu 60 fl. tagirt, mit 
lauter mederem (Marder) futter, ein fchwarzen wullen Rod zu 
39 fl. taxirt mit Iauter „mederem“ futter, einen ähnlichen mit 
fhwarzen „Erdpfen futter” zu 6 fl., hat feinen Ueberfchlag, eine 
ſchwarze arlaffene (von Rafıh) fehauben mit ſchwarzem kroͤpfen 
futter zu 10 fl. taxirt. Ein Negeleinfarben einfachen Rod im 
Werthe von 3fl. Ein ſchwarz atlaß Wappenrödlein mit Schetter 
gefattert zu 25. 48 6 dl. Acht tzwagtücher (Badetuͤcher) 


1) Ein eiſernes, kurzes, gekrümmtes, Säbelförmiges, zum Sieh bien- " 
liches Snftrument. 
- 2) Die Schweiger nannten ihre halben witen für b bas Buprelt: „Sche⸗ 
nn. Bin“, | 
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mit 11 Schlafhauben zu. 2), fl. oder 48 6 dl. taxirt. Den 
Schluͤß machen: „two gulde harhauben“ oder Nege von Schnüren 
im Werthe von 3 fl. Das Inventarium wurde durch den Dora 
mundfchreiber Iheronimus Birger aufgenommen, Silbergeichire 
und Kleinodieen fchäzte der Goldſchmidt Jacob Hofmann, das 
Hausgeräthe die gefchworene Unterfeufflin Margarethe Baumänin, 
das Schreinzeug der Schreinermeifter Kaſpar Roßdörfer. — Kein 
Denfmal ſchmückt die Ruheftätte Scheurld, keine Grabfchrift ehrt 
fein Andenken, aber er wird ſtets als ein ausgezeichneter Mann 
aus Nürnberg Borzeit in den Annalen der Gefchichte glänzen 
und die ScheurPfche Familie wird immer mit gerechtein Stolz und 
Seldftgefühl das Andenken an ihren Ahnherrn ehren und achten. 
Die Nachwelt erkannte feine Talente und PBerdienfte um das 
Paterland und ließ ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Sohann 
Saubert, berühmter Theolog zu Nürnberg Citarb 1646) in feiner 
(tateiniſchen) „erften Rede über die Rürnberg’fche Bibliothek“ p. 15 
nennt ihn den Varro diefer Republif und das allgemeine Orakel. 
Auch rühmt er von ihm, er habe nad) dem Beifpiele Pirfheimers 
einen großen Büchervorrath gefammelt, obſchon er felbft mit allem 
Recht eine lebendige Bibliothek Eönne genannt werden. Dietherr 
in einer zu Altdorf 1643 gehaltenen: lateinifchen Rede: „über den 
Vergleich der Republif Nürnberg mit der von Venedig” giebt ihm 
den Ehrentitel: „Schmud und Zierde unfered Vaterlandes“. 
Joachim Johann Mader nennt ihn in einer zu Helmftädt 1660 
esichienenen Schrift: „einen in allen Fächern wohl erfahrnen und - 
gelehrten, fcharffinnigen Dann’. Köhler in feinen Beiträgen zur 
Ergänzung der deutfchen Literatur legt hoben Werth auf Scheurld 
Urtheil über Bodenftein und meint, er fey ein vor vielen Andern 
gefchidter Mann gewejen, über den Werth gelehrter Kenntniffe 
und Berdienfte urtheilen zu können. Deshalb Eönne auch fein 
Ausſptuch für das allgemeine Urtheil der Univerfität gelten. 
Scheurl gehört jedenfalld zu jenen auf Italiens und Deutichlands 
Hochſchulen, auf Reifen und an Faiferlihen Hoflagern gebildeten 
Männern, welche nicht nur zu den inneren Gefchäften der Vater⸗ 
ſtadt brauchbar waren, fondern auch die äußeren Staatdangelegen- 
heiten der Republit mit Klugheit zu leiten, und ihr die Freund: 
fehaft der Kaifer unter den fchwierigften Berhältniffen zu erhalten 
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wußten. Scheurls Wahlfpru war: Fortes Fortuna formidat 
und er pflegte ihn auch feinen Schriften beizuſetzen 1). Ein Berzeich- 
niß derfelben findet man in Will's Gel.⸗Lexicon. Das Scheurl- 
ſche Geſchlechtsbuch giebt dem berühmten Ahnen folgendes ehren- 
volles Zeugniß: „Er war ein gottesfürchtiger, dienfihafter und ar⸗ 
beitfamer Mann, ein Liebhaber der Gerechtigkeit, Ehrbarfeit umd 
ordentlichen Obrigfeit, betete viel, hatte Luft zu bauen und Hei⸗ 
sathen mahen, that vielen Leuten Gutes, fonderlich aber feiner 
„Freundſchaft“, Die er gerne hoch erhebet, darum er billig mag 
Pater et restayrator familiae (Bater und Wiederheriteller der Fa⸗ 
milie) genannt werben”. Scheurls Gattin ftarb am 12. Yebruar 
1543 im Scheuerl'ſchen Hinterhaufe, als eben Pfalzgraf Friedrich 
im Borderhaufe herbergte 2). Das Scheurl’fche Geſchlechtsbuch 


1) Altes ıc. ©. 670. — Ueber Saubert und Dietherr. S. Wills Gel.⸗ 
Eex. J, 263 und III, 428. Wild Münzbeluſt. IL 516 und Schwarzii 
Progr. 

2) Pfalsgraf Friedrich, dem es in Nürnberg beſonders wohl zu gefallen 
ſchien, kam bald nach Scheurls Tode wieder dahin, und zwar am 
18. Juli 1542. Der Rath ließ ihm 24 K. Wein ſchenken und ſtatt 
ber Fiſche, weil man feine bekommen konnte, 1 Lagel Malvafler „mit 
Entſchuldigung des nicht gefchehenen (Ent) Gegenritted, weil men 
©r. Snaden Ankunft nicht erwartet”. Am andern Yage hielt man 
auf des Pfalggrofen Begehren im Schießgraben „Gefellihaft mit 
Schießen“. ‚Der Rath gab Hiezu 5 Ellen Damaft zum voraus und 
ließ auch durch den „Schwenter" im Scießgraben eine Collation 
bereiten. — Am 1. December d. 3. fam Pfalggraf Friedrichs Kaͤm⸗ 
: merling zum Rath in Nürnberg mit „Erebenz* und fagte: weil &. 
.F. ©. diefen künftigen Meichdtag Bier in bed Dr. Scheurl feligen 
Haufe zu „legen“ Willens ſey, fo möchte der Rath Sr. 3. ©. das 
Barfüßerklofter für ihr „Hofgefind“ vergönnen. Der Rath ließ dem 
Gefandten wieder fagen, Er wolle St. F. ©. hierin willfahren, in 
fo ferne ed den Mönchen auch gelegen fey, jedoch bergeftalt, „daß 
darin weder Meſſe gelefen, noch anbere papiſtiſche Ceremonkeen ge- 
feiert werden ſollten“. Dieß werde der Math nicht dulden. Hierauf 
erllääͤrte des Pfalzgrafen Geſandter: fein gnädiger Herr ſey gar nit 
geneigt, dem Rathe in feiner Kirchenordnung bei den Barfüßern Ein⸗ 
trag zu thun. Dabei Tieß ed der Rath bewenden, ‚befahl aber Acht 
zu Haben, daß man’ den Mönchen befehle, fih dann des "Meffelefens 
„und anderen Practizirens“ zu enthälten, wenn Gr. F. G. bie Ser 

,’ berg; dot einnehmen werde. Rathßv Die Barfußer bliteben om 
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fagt von ihr: „Sie war Ichlecht und gerecht, ein fromm Weib". 
Sie ruht neben ihrem Gatten in der Kirche zu St. Johannes. 
Man fteht das Scheurl’fche Wappen in einem meilingenen Kranz 
mit der Linterfchrift: Christoph Scheurl UND Kathrina FUT- 
TERERIN 1). - 





Beſitze ihres Kloſters bis zum Tode des lezten Mönches im Sahre 1562. 
©. Lochner a. a. D. P. 50. 

1) Trechfel ꝛe. Hiemit wird die in der Schrift: Chriſtoph Scheurl 11 
und fein Wohnhaus 2c. gemachte Angabe berichtigt. 





Enz 


nn 


Berbefferungen. 


Seite 14 Zeile 23 ließ „argutus‘ flatt „argulus“, 


=: 30 
: 53 
:s 64 
»s 72 
. 74 
= 80 
:» 8 
=: 9 
s 112 
s 113 
= 114 
s 136 
= 146 
5 170 


34 s „truden” flatt „trunken“. 
3 von unten lied die Burß flatt den. 
16 lied „Engelhard flatt „Engehard“. 
19 = „ein künftiges“ flatt „künftiges“. 
8 s ,Rath8 ſtatt „Senats“. 
19 = „Rath“ flatt „Senat“. 
28 ⸗ ,„‚Klofter Marin Medingen“ (im 8. Landgericht Dil- 
fingen) ftatt „Mödling“. . 
35 » „Rathsherren“ ſtatt „Senatoren“. 
32 = „ber Kanzler“ ſtatt „der Kaiſer“. 
8 s „praestare‘ flatt „paestare‘, 
32 ⸗ „incoeptum“ flatt „inceptum“. 
19 » „Seribendi® ftatt „Scribenti“, 
22 = „&ritag‘ flatt „Freitag“. 
17 = „‚Künbzettel“ flatt „Kundzettel“. 
21 s „graufame” ftatt „grauſende“. 


- 206 im Inhaltverzeichniß des Ahfchnitte8 II Lied „Verſammlung und 


Difputationen“ ftatt „Deputationen“. 


= 238 Seile 4 lied „Diefe von‘ ꝛc. ftatt „bie von“. ' 


.e 251 
= 294 
: 323 


=» 330 
= 366 


= 374 
= 377 
= 377 
= 377 
» 377 


14 =» „Stilung‘ ftatt „Stellung“. 


26 = „Schwabah” ſtatt „Schwah”. 
10 = „nebft allem Frauenzimmer“ flatt „allen Frauen 
zimmern‘. 
21 ⸗„wurden“ flatt „werben“. 
16 im Inhalt8verzeichniß lied „die Münfterrfhen Unruhen“ 
ftatt „Münfter Unruhen“. 
6 von unten lied „vniuerso“ ftatt „vniuersa‘, 
17 lied „alio* ftatt „alia“. 
24 = „fructus“ flatt „fractus“., 
32 s „gressus dialogi“ ftatt „dialogi“. 
38 = „iructum“ ftatt „fraetum“, 


Seite 393 Zeile 22 lied nah dem Worte: „überflüßig” ſondern wolle auch 
etwas ſchimpflich ſeyn. 
⸗396 ⸗ ⸗,Beſtallung“ ſtatt „Beſtellung“. 
⸗433 ⸗ im Inhaltsverzeichniß lies „Belehnung“ flatt „VBeloh⸗ 
nung“. 
s 455 » 10 lied „St. Lorenzen“ flatt „Lorenzen“. 
s 456 » ‚14 » „Wlligetionen” ſtatt „Allogationen”. 
s 505 ⸗ 14 » „thail” flatt „thai“. 
Am Berzeihniß der benügten Werke und Schriften ließ: „Roths Berzeich- 
niß aller Genannten“ ꝛc. ſtatt „Raths Verzeichniß zc. 
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